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So zwingt das Leben uns zu fcheinen, je 
Zu fein, wie Jene, die wir flolz und Rüßn 
Derachten Ronnfen !? Gölhe. 


Vergeßt, daß Euch die Welt betrügt, und daß ihr Wunſch 
nur Wünſche zeugt, 

Laßt Eurer Liebe Nichts enfgehn, entſchlüpſen Eurer Runde 
Nichts! 

Es hoffe Jeder, daß die Zeit ihm gebe, was fie Reinem gab, 

Denn Jeder ſucht ein AM zu fein, und Teder ift im Grunde 
Nichts! Platen. 


Musis 
et amicis 
omni tempore 
serviendum amore 
more 
ore 
re 
Helvetius. 
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Inniger als je wünſcht' ich nach meiner Heimkehr in 

Berlin zu bleiben. Mir war ſo wohl in meinen vier 

Pfählen, unſere häusliche Einrichtung in ihrer bürger— 

lichen Einfachheit ſo — und angenehm. Den Kin—⸗ 
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bern war ein guter, freundlicher Hauslehrer gefunden, 
dem ed mit und bei und behagte. Der Freunde und be 
freundeten Familien zählten wir fo viele, fo wohlgefinnte 
und geifireihe. Und all’ diefe mit noch mandherlei an- 
dern verbundenen Annchmlichkeiten außerhalb deö Thea» 
terd machten mich duldfam gegen die beim Theater felbft 
vorherrſchende Richtung, der ich in Fügſamkeit mic) unter: 
zuorbnen bereit war. Ach, jo häufig hab’ ich den Bor» 
wurf hören und Iefen müffen: ich fände auf Erden nie- 
mals Ruhe, hegte einen veränderlihen Sinn und liebte 
häufigen Wechſel. Wahrlich, mir ift, obgleich ſolche Vor— 
würfe mich lächeln machen, wenn ich fie vernehme, das 
Weinen mandymalnäher, ald das Lachen. Kein Menſch 
fann mehr Anhänglichfeit an eine Heimath empfinden, 
ald ih. Jedes Gemach, und fet ed dad fchlechtefte, wo 
ih mich einmal eingerichtet und eingewohnt habe, wird 
mir lieb; ich bin ein völliges Gewohnheitsthier und in 
gewiſſer Bezichung das Vorbild eined an feiner Scholle 
lebenden Philiſters. Wie feit ich damals an unferer 
Berliner Hütte, an ihren Heinen Zierben und Ausſchmük— 
ungen, an meinen Bildern und Büchern, am grünen 
Hofraum und feinen alten Bäumen, an unferm Feder— 
und andern Vieh hing; wie gern ih in Berlin einge- 
wachſen wäre mit allen Lebenswurzeln, um erft dann 
mich wieder loszureißen, wenn der Tod die Art an den 
Stamm legen würde, — dad mag am beutlichften aus 
den ftetö erncuten Anerbietungen hervorgehen, mit denen 
th mich der Direction des Königftädter Theaters immer 
wieder näherte, nachdem id) doch ſchon fo ſchnöde zurück— 


u 

gewiejen war. Ja, ich erniedrigte mich vor mir und 
meinem befjeren Ich; ich ſchlug mein GSelbftgefühl in 
ſchmähliche Bande, ich ſuchte mid) dort anzubichern, auf- 
zubdringen, wo man — aus was immer für Gründen 
— mid) nicht Haben, Nichts von mir willen wollte. Sch 
bezwang meinen gerechten Groll, zeigte mid) zuvorfom- 
mend artig, bemühte mic) zu vergefjen, wad man eigent- 
lih niemald vergeffen darf! Und wenn idy dann mit 
unparteiifhem Bli die Reihen Derjenigen überzäblte, 
die auf jenen Brettern wirkten; wenn ich neben einigen 
guten, einigen brauchbaren Mitgliedern die Mehrzahl 
ſchwach und dürftig fand; wenn ich erwog, daß wie in 
einen Zaubenfchlage ein ewiged Kommen und Gehen 
faft monatlid Gelegenheit zu neuen Verträgen gab; wenn 
ich endlich der Aufnahme gedachte, die ich als Fremdling 
auf beflern Theatern gefunden, und mir ohne Eitelkeit 
zutrauen mochte, den Platz, den ich erftrebte, mit Ehren 
einnehmen zu fönnen, — dann mußtewohldieTäufhung, 
der id mid aufs Neue hingegeben, wie eine Wahrheit 
ausſehen; dann mußt’ ich wohl wähnen, endlih noch 
meine Heimalh in Berlin behaupten zu dürfen. 

Sch habe bereitd angedeutet, daß ich einige Male an’d 
Hoftheater dachte. Immer jedoch, wenn ich diefem Ge— 
danken Leben und Geftalt zu geben verjudte, jchredte 
mich der Findifche Reſpect zurüd, den jenes Inftitut mit 
feinen prunfoollen, großartigen Zuftänden mir einflößte. 
Kindiſch, ſag' ih, — denn es ift ja nicht alles Gold, 
was glänzt, und au in Königlihen Küchen wird mit 
Waſſer gefodht. Da nun durch al’-meine Kunft- und 
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Lebendpläne der Wunſch ging: wo ih für mich thätig 
wäre, zugleich Sulien zu fördern, Und da ein getrenntes 
Mirken, wenngleih in ein und derfelben Stadt, doc 
bei zwei verjchiedenen Theatern, faft eben fo unerquicklich 
für fie bleiben mußte, als der abgetrennte Aufenthalt in 
zwei verfehiedenen Städten, fo ließ ich jenen fühnen ®e- 
banfen bald wieder fallen und hielt mich an die König- 
ftabt, in der ich meine Arena.zu erbliden glaubte, an die 
mic) fo mancher bereits erfämpfte Sieg wie mit Zauber- 
banden fellelte. 

Es gilt mir als unvergeßlicher Beweis — | 
lih treuer Gefinnung Derjenigen, welche mit ung lebten 
und verkehrten, daß fie in jenen Monaten, von denen 
bier die Nede ift, ven Umgang zwiſchen und und fi 
nicht gänzlich abbrechen wollten; denn ed mag viel Ge- 
duld dazu gehört haben, mich immer und ewig nur von 
dem reden zu hören, was mein Herz durchaus erfüllte. 
Wer fih in meinem Arbeitdzimmer betreten ließ, mußte 
ſich dazu hergeben, in meine bogenlange Eorrefpondenz 
nach allen Richtungen hin eingeweiht zu werden, mußte 
meinen Klagen, meinen Zweifeln, meinen Wünfchen und 
auch meinen wieder aufpämmernden Hofinungen fein 
Ohr leihen, die fih oft an einen WVlid des Königs, an 
eine oberflächliche Aeußerung des Geheimkämmerers, an 
einen artigeren Gruß ded Herrn Cerf oder an einen 
buldreihen Dank des Fürften Wittgenftein, für deffen 
Armenfpeifungs-Anftalt ich thätig war, fnüpften. Unter 
die Unglüdlichen, die bei mir eingefangen dem Strome 
der Herzendergießung nicht auszuweichen vermochten, 
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gebörte Gutzkow, von dem damals noch nicht geahnet 
wurde, daß er einen jo bedeutenden Rang unter Deutſch— 
lands Theaterdichtern einzunehmen berufen fei. Für ihn 
batte ich Aufträge aus Münden von Lewald und Mas» 
dame Birch’ Pfeiffer gehabt, ihm viele bringen wollen, 
ihn verfehlt, und nun war er fo gefällig, mir einen Beſuch 
zu maben. Ich fch’ ihn noch, wie er auf meinem Sopha 
figend mich anftarrte, als ich ihn gar nicht zu Worte 
fommen ließ und mein Elend vor ihm ausfchüttete, wie 
Kinter ihr zerbrohenes Epielzeug. Stets aber ift mir 
auch feine theilnehmende Aufmerffamfeit und fein freund» 
lies Eingehen in meine Klagen im Gedächtniß geblie- 
ben, und dies Gedächtniß hat mich fpäter, wenn ich 
Stüde von ihm las oder aufführen jah, zwijchen den 
handelnden Perfonen wie ein alter Freund angeblidt. 
Noch vor Eintritt des Jahres 1834 machten wir die 
Bekanntihaft einer ‚merkwürdigen Frau, die in ihrer 
ahtbaren Eigenthümlichkeit zu den intereffanteften Er- 
ſcheinungen ih der deutſchen Theaterwelt gehört: die 
Wittwe des reifenden Schaufpielunternehmers Faller, 
nah dem Tode ihred Mannes Führerin dieſes eben fo 
ihwierigen ald undanfbaren Geſchäfts; für ihres Glei— 
hen in Allem, was Ordnung, Entfchloffenheit und red- 
liche Pflichterfüllung heißt, ein mufterhafted Vorbild. 
Sie fam, um mid auf einige Gaftrollen nah Frank» 
furt a. D., wo fie gerade bivowafirte, einzuladen, was 
id) mir, die dort erworbenen Gönner und Freunde im 
Sinne, nit zweimal jagen ließ. Sch fpielte dafelbit 
verjchiedene Rollen, unter andern auch den für Berlin 
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als noli me tangere zu betrachtenden ‚Alten Feldherrn,“ 
und genoß dabei wieder die Freuden der herzlichiten Auf- 
nahme in liebenswürdiger Geſelligkeit. Die alte, jugend» 
lich Icbhafte, jedem Scherz empfängliche und Fuge Fal— 
ler, beider ich bald nachher auch noch in Glog au einige 
Male auftrat, wurde uns eine bewährte, treue Freundin, 
die mir und meiner Frau mütterliche Anhänglichkeit be— 
wies, durch Zeit und Entfernung unerſchüttert, bis zum 
letzten Hauche ihres thätigen, ſtürmiſch bewegten und den— 
noch heitern Lebens. Wir begegnen der digen luſtigen 
Freundin noch öfter. 

Mit dem neuen Jahre begann ich — diesmal zuerſt 
an drei Abenden für mich und meine Kaſſe, nachher jedoch 
wieder, wie im vorigen Winter, an ſechs Abenden zum 
Beſten der Armenſpeiſungs-Anſtalt — meine gern beſuchten 
dramaliſch-deklamatoriſchen Vorträge. Es war nach 
Beendigung der dritten, wo ein größerer Kreis von Freun— 
den, welchem fi zu höchſtem Ergößen auch unfer Wan- 
dervogel aus Franfreich, der allbeliebte Marmier, un: 
erwartet anaefhloffen, im Leſe-Saale zufammenbliecb, 
um den 24. Sanuar, zuerft von mir ald Rahrestag unferd 
großen Friedrichs durch ein nach der Vorleſung gejproche: 
ned Gedicht gefeiert, nun ald meinen Geburtötag ge: 
\ellig zu begeben. Freund Marmier verfehlte nicht, mich 
mit franzöfiihen Verfen zu begrüßen, die ihres allzu: 
freundfhaftlihen Snhaltes wegen bier beffer unterdrückt 
werden dürfen. Dagegen will id mir felbft tie Er- 
laubniß ertheilen, zwei deutſchen Liedern eine Stelle ein- 
zuräumen, die beide den [herzhaft durchgeführten Zwed 
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erfüllen, mich mit Friedrich dem Zweiten zu vergleichen. 
Das cine fang Albrecht an diefem mir gemwidmeten 
Abende, dad andere hatte Schall zwei Fahre vorher in " 
meinem Haufe am Heinen Samilientifche gefungen. Sch 

hab’ ed für diefe Zufammenftellung aufbewahrt. | 


1.- Schall. 
Mel.: Prinz Eugenius ber eble Ritter zc. 
Friedrich der Große und Karl der Lange 

Werden billig im Gefange 

Alle zwei gepriefen heut’; 
Denn am heut’gen Tag geboren 
Und verbunden durch „Lenoren“ 

Sind die beiden wadern Leut'. 


Zwar der Eine nur war König; 
Doc der Andr’ ift auch nicht wenig, 
5. O. N. von*) ift nicht ſchlecht. 

Und der König liegt im Grade, 
Schiller aber fagt, der Schwabe; 
„Nur der Lebende hat Recht.’ 


Der Eine fpielte fehr Schön auf der Flötuſe! 
Doch dem Andern ift die Muſe 
Der Guitarre äußerft hold, 


*) Anſpielung auf eine Anekdote, die von einer in Berlin zur Volko— 
‚figur getvordenen Dame erzählt, daß fie gefagt habe: »Wenn mein 
Schwiegerſohn geadelt twird, dann hat meine Tochter ihr %. D. N. in 
der Taſche!« 
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Sein Tenor klingt auch nicht bitter, 
Wenn er fang zu feiner Either 
Ward Applaus ihm oft gezollt. 


Alle Beide als Poeten 
Trefflich flöten und trompeten, 
Doch der Fritz nur Igrifch ift, 
Humoriftifc und emphatiſch 
Dichtet Karl auch nody dramatiſch, — 
Aber Keiner glänzt ald Chrift. 


Und wie erlefen aud) der Fritz gemwefen 
Nicht fo trefflich Fonnt’ er leſen, 

Als der Karl zu lefen weiß. 

Fritz verfhmähte fehr die Weiber, 
Deren Seelen, deren Leiber 

Karl verehrt ausnehmend heiß. 
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Und bie er jeßt nennt bie Seine, 
Sulia die Schön’ und Feine, 
Gut und Flug noch obend’rein; 
Nebft den Kindern viele Fahre 
Sol fie bis zur fpäten Bahre 
Ihn und ſich mit ihm erfreu’n. 


Und fo laffen wir denn den Lebenden leben! 
Und den Zodten aud) daneben, 
Hochgepriefen leben fie! 
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Und der liebe Karl foll heißen, 
So mit Recht ald $rig von Preußen: 
Philofoph von Sansſouci. 


2. Albrecht. 
Mel: Auf, auf ihr Brüder und ſeid ſtark zc. 
Der alte Srig war nicht allein 
Ein großer Held im Streit. 
Er liebte auch Muſik und Sang 
Und Poeſie fein Xebelang, 
Sn Krieg: und Friedenszeit. 


Auch unfer Holtei z0g in’n Streit 
Und nahm die Leier mit; 
Und als der Fried’ gefchloffen war, 
Befang er Preußens Siegerſchaar 
Mit feinem Mantellied. 


Der König hieb und ſchoß ben Feind 
"Aus Schlefien hinaus. 
Der And’re einen Adler gar, 
Der auf den höchſten Klippen war, 
Ummeht von Sturm und Graus. 


Zwei böfe Frauen thaten einft 
Dem Könige viel Leid. 
Hier unferm Dichter geht's nicht fo. 
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Ihm machten fie das Leben froh, 
Die eine thut's noch heut. 


Der alte Fritze, wie befannt, 
Ein Freund des Tabaks war.’ 
Auch unfer Dichter fchnupft bei Nacht, 
Wenn er die ſchönſten Verſe madıt, 
Ducheß' und Robillard. 


Der König nahm den Torbeerfranz, 
Die Krücke mit in's Grab, 
Doch unfer Holtei windet Fühn, 
Den Lorbeerfrang mit ew’'gem Grün 
Noch um den Bettelftab. 


Die alten Feldherrn waren einft 
Des Königs Stolz und Freud’! 
Auch unferm Dichter einft erfang 
Ein „alter Feldherr“ manchen Dank, — 
Doch aud) viel Herzeleid. 


Der alte Fri der ift nun todt, 
Hochfelig nennt man ihn. 
Doch unfer Holtei fingt und lacht 
Und foll nody manche liebe Nacht 
Hochſelig lebend blüh’n, 





— — 


Ze — 


Aber weder die lebhaften Wünſche zahlreicher Freunde, 
noch meine eigenen Bemühungen, wiederholte fhriftlich 
und mündlid an Herrn Gerf gerichtete Vorſchläge, 
Geſuche zur Beförderung bei Allerhöchfter Snftanz, dem 
Herrn Geheimfämmerer Üiberreiht, Befuhe bei dem 
oberften Chef aller Theaterangelegenheiten, der zugleich 
des Herrn Eerf entſchiedenſter Gönner war, — Nichts 
wollte fruchten. Und wenn auch bisweilen Herr Cerf 
den ihm mündlich dargelegten Audeinanderfegungen 
meiner Abfichten geneigt ſchien und für den Augenblid 
darauf einging, weil er fih von ihrer Billigfeit über» 
zeugt fühlte und nicht ableugnen fonnte, daß fie feiner 
Anftalt förderlich wären, fo hatte ſich am nächſten Tage 
das MWetter ſchon wieder verdüftert, und all’ meine ſchönen 
Worte waren in den Wind geredet. Einem gemeinfchaft- 
lihen Bekannten hatte er einmal gefagt: „Wenn mid 
nur der Holtei nicht peinigen möchte, ich, kann ihn nun 
einmal nicht anftellen, ob ih auch wollte!’ — Diefe ihm 
wie unwillfürlih entfhlüpite Neußerung, mit einigen 
andern in Berbindung gebracht, welhe Herr Geheime— 
rath T. an mehreren Orten über mid) gethan, brachten 
mich — und nit nur mid, jondern ehe ih noch darauf 
fam, verfchiedene andere, in Berliner Zuftände ziemlich 
eingeweihte Perfonen — auf die Bermuthung, daß jener 
abſolute Focen-Berfolger, deffen Einfluß zu jener Zeit ein 
jehr vieljeitiger war, mich nicht zu unbedeutend gebalten, 
auch mid zum Gegenftand feiner räterlihen Zürforge 
zu erfiefen, und daß ein Heines, im Schwab-Chamiflo- 
(ben Muſenalmanach befindliches Gedicht: „der letzte 
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Pole’ ihm einen genügenden Scheingrund gegeben hate, 
zu behaupten, der Verfafler des „alten Feldherrn“ fei ein 
unverbefjerliher Revolutionair, den man auf jede Weife 
behindern müffe, fh in der Nefidenz zu firiren. Daß 
Herr Geheimerath Tzſchoppe daneben, wenn ich die Ehre 
hatte, mit ihın zufammenzutreffen, höchſt artig, freundlich, 
ja ſüßlich-charmant war, liegt in der Natur der Sache 
und lag in feiner Perſönlichkeit. Die Kralle laffen ſolche 
Kreaturen erft dann aus den Sammtpfötden bliden, 
wenn das Dpfer fon gefhnürt und fefgebunden ift. — 
Genug von ihm, er ift ja todt! — 

Sch bin gewiß weit entfernt, der Direktion des 
Königitädter Theaters, wie fie feit dem Umfturz ihrer 
urfprünglichen Führung beftand, das Wort zu reden, 
und babe auch auf dieſen Blättern ſchon meine Klagen 
über ‚Herrn Gerf und fein Benehmen gegen mid) laut 
werben laffen. Doch bin ich heute noch feft überzeugt, 
daß dicfer Mann, wie unerträglich fein Verfahren mir 
häufig gewefen, wie ungerecht er und behandelt, wie 
ſchwer namentlib auch meine Frau durch ihn verlegt 
wurde, auf feine Weife und fo weit er's vermochte mid) 
immer lieb gehabt hat und cigentlid mehr durch andere 
Einflüffe, ald durd eigenen Willen bewogen worden ift, 
mir wehe zu thun und meine Berliner Eriftenz unmög- 
lid) zu machen. Deshalb bereue ih, ſtreng genommen, 
mein fpäteres feindfeliges Verfahren und manchen leiden» 
ſchaftlichen Ausbruch bitterer Gefühle jeßt, wo ich mit 
vollfonmener Befonnenheit das Längſtvergangene beur- 
theile. Mer auf einem Platze ficht, zu dem er nicht 


berufen ift, dem kann zulegt nur der Eleinere Theil der 
Schuld zufallen; der größere, follt’ ich meinen, gebührt 
denen, die ihn dahin ftellten. 

Gedemüthigt hatt! ich mich endlich hinreichend; 
gekrochen war ich mehr als zu lange. Und ald ed nicht 
mehr gelingen wollte, mid) zu beherrſchen, als ich müde 
wurde, mich fruchtlos im Staube zu winden, da über- 
kam mid) nach jchweren Diartern jened himmlische Frei- 
beitögefühl, welches in den erhabenen Worten ſich Luft 
machen darf: „Nun, fo hole doch der Teufel die ganze 
Geſchichte, und mag ed nun fehon werden, wie ed will, 
jegt geh’ ih meinen Weg!” Sobald man Nichts mehr 
erbetteln will, ift man wieder ein geiftig Freier. Julie 
reichte mir freudig die Hand und erklärte ſich zu Allem 
bereit. Wir wußten nicht, was wir beginnen follten, 
abneten nit, was geſchehen würde, aber wir waren 
einig in Einem: wir [hmiegen, wir biegen, wir beugen 
und nicht mehr! An diefen Zuftand geiftiger Erhebung 
würde ih heute noch wie an einen vollfommen reinen 
und an die Tage des Entichluffes wie an wahrhaft 
glüdlihe zurüdvenfen, läge nit ein Moment der Be: 
trübniß in der Erinnerung an unfre literariihen Freunde. 
Bon Denen, welde in bedeutenden Blättern, befonderö 
in politiihen Zeitungen, die öffentlihe Meinung vertreten 
und leiten follten, fand fih — -obgleih Mehrere der: 
jelben im vertrauten Umgange mit mir ftanden und in 
die Rage der Sache binreihend eingeweiht waren — 
nit Einer, welcher den Muth gehabt hätte, vorzutreten 
und feinen [hmeichleriichen Robeserhebungen der Direk— 
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tion ein Wort der Wahrheit in Beziehung auf mid 
und meine zurüdgewielenen Anträge beizufügen. Sie 
fanden, Einer wie der Andere, in einfhüchternder 
Abhängigkeit zu Herrn Gerf, der feinem oft mit Recht, 
oft auch mit Unrecht gepriefenen praftiihen Talente in 
meinen Augen dadurch die wichtigfte Bedeutung verlieh, 
daß er veritand, die Stimme der gedrudten Tageskritik 
fo lange zu beherrihen. Ic jelbit, dem es ein Leichtes 
gewelen wäre, Organe zur Verbreitung meiner Intereffen 
zu finden, wenn ich die Feder für mich hätte führen und 
mit anonymen Artikeln kämpfen wollen, habe dieſe Hilfs— 
mittel immer verſchmäht. Auch darfich nicht behaupten, 
daß ich mir auf dies Veribmähen Etwaß. einbilden oder 
mich deffelben rüähmen möchte. Es wäre mir fchledhter- 
dings unmöglich gewelen, mich folder Waffen zu bedie- 
nen, die mir als die verächtlichften erſcheinen. So ging 
es denn feinen ruhigen Gang. „Die umfichtige, vortreff- 
lihe Direktion” wurde als foldhe gepriefen, und dem 
armen Sänger blieben die Pforten gefhluffen, vor denen 
er lange genug mit redlihem Willen, mit fehnlichen 
Bitten, mit anfprudslofen Wünſchen geſchmachtet. 
Wenn jemals eine Ungercdhtigfeit verübt wurde, fo 
geihah ed damald gegen mid, und wenn id feinen 
Menfhen deshalb anklagen foll, fo darfih das Ge— 
(did graufam nennen, welches bier meiner Wirkſamkeit 
und meiner Ausbildung für einen beftimmten, wohl 
erreihbaren Zweck feindfelig entgegentrat. Wie ih nad 
Berlin gehörte, wie das Königftädter Theater der Raum 
war, wo fih die mir einwohnenden Kräfte zu einem 
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gewiffen Grade der Vollkommenheit entwideln fonnten, 
eben fo war meine Thätigfeit für dieſe Anftalt ihr wid: 
tig. Auf diefem Boden mußten meine Anlagen gedeihen 
und durch ihr Gedeihen ihn fhmüden. Sch wäre dort 
geworden, was ich zu werden vermochte, und dad König- 
Hädter Theater wäre mit mir nit geworden, was es 
geworben ift. (1845.) 


Daß Herr Cerf mich nicht haben wollte oder nicht 
follte, fand nun feſt. Daß es ihm willlommen fein _ 
würde, mich aud Berlin für immer jcheiden zu fehen 
und dadurd meiner läfligen Anerbietungen überhoben 
zu werden, hatte er allzu deutlich bewielen, als er die 
Breslauer Theaterentreprife mir fo dringend an’d ‚Herz 
legte. Darauf gründeten wir nun die Hoffnung, daß er 
mir dad Scheiden erleichtern und Julien's Contraft 
willig löjen fole. Das aber geihab wider alled Erwar: 
ten nicht! Sm der feſten Zuverfiht, los zu fommen, hatte 
ih in Breslau bereits ein Gaftfpiel für mid) und meine 
Frau eingeleitet, um ed mit Monat Mai zu beginnen. 
Der April war da, und die gehoffte Entlaffung wurde 
in den determinirteften Ausdrücken verweigert. Seht 
erft bemächtigte fih unferer eine Art von Verzweiflung. 
Jetzt wollt’ e8 und bedünfen, ald gehe man darauf aus, 
uns planmäßig zu quälen; denn meine Frau wurde feit 
einem halben Jahre jo gar wenig und unbedeutend auf 
der Bühne beihäftigt, daß fie leicht entbehrlich), durch 
jede Andere zu erfegen war, und daß die Abficht, fie feft- 
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zubalten, minder dem Bortheil der Bühne, ald unferm 
Nachtheil zu gelten ſchien. In dieſem Zuftand völliger 
Rathlofigkeit griffen wir zu einem äußerten Mittel, 
Julie fchrieb einen — zwei große Foliobogen füllenden — 
Brief an ded Königs Majeftät, der fo ziemlich Alles .ent- 
hielt, was über fie, über mich, über das Königftädter 
Theater zu jagen war, fich aber ſtreng auf unwiderleg- 
Iihe Thatſachen befchränkte, aus denen fidh der leicht 
begreiflihe Wunſch der Erlöfung wie von felbft berleitete 
und mit den Zeilen ſchloß: „ſie habe längft verlernt, auf 
. Erfüllung früher gegebener Ausfihten zu 
Hoffen, und wolle jegt als höchites Zeichen der Gnade 
erbitten, daß ein Machtwort die. Feffel zerreiße, an die 
fie nod für längere Dauer gefchmiedet jet.” Schon am 
nächſten Morgen nad Einreichung dieſer Supplif hörten 
wir frühzeitig, noch in den Betten liegend, einen Wagen 
vor unjere Hausthür rollen und bald darauf die Stimme 
de3 Herren Geheimkämmerers erklären: er wolle warten, 
bis meine Frau fihtbar fei. Sie erhob fi alſogleich, 
dem wichtigen Zwiegefpräh muthig entgegenzugeben, 
und ich blieb wohlweistih auf meinem Lager, um ale 
unjihtbarer Zeuge aus der Ferne zu laufben. Die 
ganze Unterhaltung bier auszuführen, dürfte feine Be- 
denklichkeiten haben. Sch begnüge mich, gegenfeitige 
Erörterungen bed Vergangenen unterdrüdend, mit Dem- 
jenigen, was auf unfere Zufunft Bezug hatte. Herr 
Timm äußerte: „Seine Majeftät fehe mit Befremden, 
daß no immer die Anficht vorherrfche, die Verwaltung 
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der Königſtädter Bühne ſtehe unter höherer Obhut. 
Dem fei nit fo, fie fei vollfommen felbftftändig und 
unabhängig. Es fünne alfo von dem erbetenen Madıt« 
worte, welches in die Rechte eined Privatunternehmend 
eingriffe, um fo weniger die Rede fein, als ja Gontrafte 
eben deshalb geſchloſſen würden, damit beide Theile 
gebunden und gefichert blieben.” Meine Frau erwiederte 
mit ruhiger Haltung und in den befceidenften Aue: 
drüden: „Wenn dem fo ift und wenn wir und ſämmt- 
lich, was die Verhältniffe diejes Theaters betrifft, mit 
unjern feit Fahren gemachten Beobahtungen im Str: 
thum befinden, — dann bleibt mir Nidyts übrig, ald 
mein Heil in der Flucht zu ſuchen. Sch verlaffe Berlin 
mit meinem Manne. Mill die Direktion ihr Recht ver- 
folgen und mich durch polizeiliche Gewalt zurüdfordern, 
jo muß ich das über mich ergehen laſſen, und wir werden 
zu dem legten Mittel greifen: dem Publikum in einer 
Drudirift die Gründe audeinanderzufegen, welche mir's 
unmöglih maden, länger Mitglied der Königftadt zu 
bleiben. Ich habe mit nie ermüdendem Zleiße und uner- 

Ihütterliher Berufstreue feit Sahren vorwurfsfrei meine 
Pflichten erfüllt; aber ih Habe auch Rechte, die man 

verleugnen will, wie id in meinem Schreiben genügend 

bewiefen; und ich bleibe unter feiner Bedingung.’’ — 

Trotz mancher bittern, faft bevrohlihen Wendung nahm 

das Geſpräch endlich Doc) einen guten, ja heitern Aus» 

gang. Der Geheimfämmerer ließ durch feine Worte hier 

und da die Meinung bliden, „daß der König meiner 


Frau gar nicht Unrecht debe, daß Er aber Nichts in der 
Sade thun könne!“ Mit dieſer Verfiherung, die er 
mehrfach wiederholte, entfernte er fih ganz freundlich. 

Als er fort war, kroch ich auch zu Tage; wir recapi« 
tulirten die ganze Unterhaltung bis in ihre nicht ausge— 
ſprochenen, nur angeregten Feinheiten, jeder Silbe eine 
Bedeutung unterlegend, welche fie kaum haben mochte, 
immer aber gerüftet zum beftigiten Kampfe, nady deffen 
Ausgang (vielleicht mehr erfehnt als gefürdtet) die von 
Gensd’armen eökortirte, gewaltfame Zurüdführung mit 
nieht unwilllommenem Märtyrertbum und daran ge- 
fnüpften offenem Sederkriege drohte. Doch jo Ihlimm 
— oder fo gut — follt’ es nicht werden. Faſt noch ehe 
wir genügend durchgeſprochen, was in unjerer Situation 
durchzufprechen war, that und ein Schreiben der Diref- 
tion mit kurzen Zeilen fund: „daß diefelbe aus eigenem 
Antriebe ſich veranlaßt finde, ven Gontraft meiner Frau 
ihrem Anfuchen gemäß aufzuheben!" - 

Am 24. April betrat Julie zum legten Male die Bret- 
ter, auf denen fie als fhüchternes Kind ihre Laufbahn 
begonnen, dann mehrere Jahre hindurch ſich mit den be» 
Tiebteften Zierden derfelben in die allgemeinfte Gunft ded 
Publikums getheilt und zuleßt fo manche unverdiente 
Zurüdjegung erduldet hatte. Wie behutſam aud die 
und wohlgefinnten Kritiker bei ihren Zeitungsreferaten 
zu Werke gingen, wie gar Keiner fi getraute audzu- 
ſprechen, um was es ſich eigentlich handelte, dad mag 
nachfolgender Artikel aus der Spenerfchen ıc., fo viel ich 
weiß, von Albrecht abgefaßt, bezeichnen: 
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In der vorhergehenden Poſſe: „Graf Schelle“ trat 
Fr. v. H. wahrſcheinlich zum letzten Male vor ihrem 
Abgange von dieſer Bühne auf. Wir müſſen den 
Verluſt dieſer ausgezeichneten Künſtlerin für das Luſt— 
ſpiel einen ſchwer zu erſetzenden nennen, indem ſie 
als geborene Berlinerin, als Gattin eines um das 
Deutſche Theater ſo viel verdienten Dichters und 
wegen ihrer natürlichen, ſo wie durch Bildung erwor— 
benen Talente von dem Publicum jederzeit mit einer 
Theilnahme aufgenommen wurde, die ſich ſelbſt auf 
eine Gleichbegabte nicht übertragen läßt. Selten wird 
ſich übrigens in einer jungen Künſtlerin ein Verein 
von ſo vielen für das Theater erfolgreichen Eigen— 
ſchaften finden: angenehme Perſönlichkeit, eine gebil— 
dete wohltönende Sprache, ein überaus glücklicher, in 
den verſchiedenſten Nüancen ſich abſtufender Humor, 
tiefe Gemüthlichkeit neben dem Anſtande der feinen 
Welt und ein immer fleißiges Ausſtatten ihrer Rol- 
len, wobei wir die ſorgfältig gewählte Toilette, in 
der ſie jederzeit auf der Bühne erſchien, nicht übergehen 
wollen; — Alles dies rechtfertigt das Bedauern, ſie 
nicht mehr die Unſrige nennen zu können, ſo wie unſre 
guten Wünſche, die ſie bei ihrem Abgange begleiten. 
Möge ſie daher recht bald zurückkehren und auf einer 
der hieſigen Bühen (!) von Neuem dad Publicum 
durch ihre Darftellungen erfreuen.‘ 

So ſprach einer unfrer nächſten Bekannten, der bei 
und aud- und einging. Sogar er hatte nicht den Muth, 
mit Haren, deutihen Worten dem Publiftum zu erzählen, 
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was im Laufe des letzten Jahres sorgefallen, und wie 
und nichtd Anderes übrig geblieben war, als in die Welt 
zu ziehen. Weder er, noch ein Anderer berührte dies 
Thema. Wenn dodh nur Einer gelagt hätte, weöhalb 
wir gingen! Möchte er mir doch Unrecht gegeben haben. 
Aber ed war, ald ob Allen unterfagt fei, dieſe Saite 
anzufhlagen. Was Wunder, wenn ed in der Stadt 
bieß: „der Holtei fann doch nicht auf einem Flede blei- 
ben; faum bat er die Königftädter Bühne betreten, fo 
drängt’s ihn auch ſchon wieder fort!" Gott weiß, daß 
ed mich nicht fort drängte! Es hielt mid) im Gegentheil 
recht feit, und es wurde mir verzweifelt ſchwer, zu Icheiden. 
Sch.empfinde noch jeßt den Schmerz, der mich ergriff, 
ald die Träger in meine Wohnung cintraten, welde die 
bei mir, dem Secrctair, befindliche Bibliothek der litera— 
riſchen Gefelfhaft abzuholen famen. Dieſe Samm- 
lung enthielt nicht ein Buch, woran fi nicht für mid 
wehmüthige oder heitere Erinnerungen der lebten zehn 
Sabre gefnüpft hätten; ich kannte die meiften davon an 
ihrer Form, an der Farbe ihres Einbandes, wie der 
Hirte feine Lämmer, oder wie ich nur meine eigenen 
Bücher fennen mochte; aus fo vielen derfelben hatte ich 
den Freunden vorgelefen, über fo viele bei traulicher 
Abendſitzung gekämpft und geftritten, jenen ehrlichen 
Kampf, der in all’ feiner Heftigfeit den Gegenftand des 
Streited von der Perfon der Streiter entfernt zu halten 
weiß! — Ich durfte mir fagen, daß mit dieſer meiner 
legten Trennung von Berlin, nach welcher keine dauernde 
Wiederkehr zu erwarten fand, für unfern literarifchen 
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Verein ein ſchwer zu erſetzender Verluſt verbunden ſei, 
der um ſo fühlbarer werden mußte, als ich mich gerade 
im letzten Winter der mir anvertrauten Thätigkeit auf 
das Lebhafteſte unterzogen. Hatt' ich doch erſt kürzlich 
beim Abſchied eines verehrten Freundes und Genoſſen 
gleichſam im Vorgefühl auch meines Scheidens geſungen: 


„Wohl durften wir des Liedes Klag’ erheben, 
Beraubt vom harten Zod; 

Sest nimmt uns aud) das ungetrtue Leben, 
Was es fo freundlid) bot. 


Und immer enger rüden wir zufammen, 
Bei'm Eleinen, trauten Mahl, 
Und immer matter leuchten bleihe Flammen 
Im leeren, öden Saal!” 


Bei diejer Strophe fahb mid Gaudyh, der mir gegen— 
über jaß, freundlih an und nidte mir zu. — Wie 
Manche find feitdem gejchieden, die „im-matten Scheine 
bleicher Gasflammen“ neben uns weilten! Stredfuß, 
Chamiſſo, Gaudy ſelbſt — — — 

Was mich vorzüglich bekümmerte, war das Geſchick 
meines Sohnes. Die Tochter mit uns reiſen zu laſſen, 
hatten wir uüns entſchloſſen; ihr war die Rähe der jugend— 
lichen Stiefmutter, die als ſchweſterliche Freundin und 
Erzieherin durch edles Beiſpiel am ſegensreichſten auf 
fie einwirken konnte, wichtiger und nützlicher, als jede 
Lehrſtunde. Der Knabe jedoch durfte ſeinen Studien 
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nicht entzogen, durfte nicht einem tödtenden Müffiggange 
preidgegeben werden. Er hing an feinem Lehrer, und 
weil beide ohne weiblide Pflege, ohne geregelte Häus— 
lichkeit nicht hätten in Berlin eriftiren können, fo fanden 
wir in Gemeinschaft mit dem und ergebenen Lehrer 
das Ausfunftömittel, den Zögling famımt dem Erzicher 
beim Bater ded Tegteren, einem würdigen Landpredi— 
ger, etwa fünfzehn Meilen von der Refidenz entfernt, in 
Denfion zu geben. Nachdem wir über diefen Punkt be- 
rubigt waren, athmete ich leichter. Um und aber immer 
noch einer jüßen Täufhung hinzugeben, ald wäre cine 
Rückkehr nach Berlin und ein heimifcher Aufenthalt ung 
vieleicht Dody noch vorbehalten, wenn einmal der längft 
verfündete, erwartete, doch nie erfolgte Directionswechſel 
bei der Königftadt eintreten follte, behielten wir für's 
Erite unfere Wohnung bei und ließen im derfelben Alles 
unverändert, als ob wir eben nur eine Babdercije unter: 
nehmen wollten. 

Der legte Abend in Berlin war für eine große Ber: 
jammlung der Geſellſchaft zur „ungeheuren Heiterkeit‘ 
beftimmt, einer Geſellſchaft von luſtigen Leuten, ver ic 
ein eigenes Liedchen gewidmet hatte, und die mir ein 
Lebewohl zurufen wollte. In derſelben befanden ſich 
viele Mitglieder des Königſtädter Theaters, unter dieſen 
auch ſolche, die zu den intimſten Anhängern der Direc- 
tion und zu meinen beſten Widerſachern gehörten. Ich 
konnte um ihretwillen, welche jedoch die kleinſte Zahl der 
Anweſenden ausmachten, nicht wegbleiben; vielmehr 
regte mich ihr Anblid auf, in einer Abjchiebärede auszu— 
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fprehen, was mich drüdte, und ich fchied mit dem wohl- 
thätigen Bewußtfein, daß ſchon am nächſten Tage jedes 
meiner Worte zu Ohren getragen werden würde, für die 
es eigentlich beftimmt war. — Als fihtbared Zeichen der 
Erinnerung reichte ih bei jenem kleinen Feſte jedem 
Mityliede der „ungeheuren Heiterkeit” ein Gremplar 
meiner fo eben im Drud erichienenen „Deutſchen Lie: 
der” dar. J 
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Die ungewiſſe Dämmerung einer maifühlen Nach— 
mitternacht begann dem Licht ded Morgens zu weichen, 
als wir unſern Wagen beitiegen, auf und hinter weldem 
Koffer, Kiften und Schadteln fih hoc empor thürmten. 
D, der angenehmen Reifegelegenbeit einer wandernden 
Somödianten: Familie! Wo jetzt (1845) jhon lange 
GStreden durdy Eifenbabnen verkürzt werden, wo man 
bald einen Raum von fünf und vierzig Meilen in zwölf 
Stunden durkhfliegen kann, da bradten wir, mit der 
Frühſonne aufbrechend, vier lange, flaubige Tage bis. 
Bredlau zu. Ein buntered Gemifh von Empfindungen 
mag wohl jelten in eines Menſchen Bruft gewaltet haben, 
als in der meinen, wie ih die Thürme der Vaterftadt 
diesmal erblidte, wie ich dann die lange breite Häufer- 
reihe der Vorſtadt durchzog. Auf dieſem Wege war id; 
mit Louiſen binausgefahren, als wir, die Kinder abho— 
lend, nad Berlin überfievelten. Auf diefem Wege hat- 
ten die Freunde uns das Geleit gegeben, waren und 
taufend freundliche Wünfche nachgerufen worden. Auch 
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meine Irrthümer und Thorbeiten hatten mich begleitet: 
ein Kind war ich in’s weite Leben getaumelt. Sept kehrt' 
ih um jo viel älter zuräd, den Schauplaß jener Str- 
thümer wieder zu betreten und zu erproben, wad ih im 
Leben gewonnen, was ih im Streben erlernt. Aus uns 
zähligen Gründen war Breslau für den Beginn unferer 
Nilgerfahrt der gefährlihfte Ort. Vielleicht hatt’ ich ihn 
gerade deshalb jedem anderen vorgezogen. Ich fühlte fo 
Etwas von herausforderndem Troß in mir gegen feind- 
li waltende Mächte! 

Meine Stiefmutter und Schwelter Ballen den undanl: 
baren Auftrag empfangen, und eine Privatwohnung zu 
miethen, und fi demſelben mit Eifer unterzogen. Hobe, 
Ihöne Räume, Zimmer wie Säle, aber darum aud mit 
ihren großen, jeder Sonne preiögegebenen Senftern, mit 
ihrer dur wenige Meubel belebten Wüſte, bei täglich 
wachſender Hitze einem drei Stod über der Meeresfläche 
ſchwebenden Afrika vergleihbar. Man gebe mir im 
Sommer ein fühles, im Winter ein heizbares Stübchen, 
wo mir heimlich und wohl werden, wo ih ungeftört in 
einem hübſchen Bude leien oder meinen Träumen und 
Gedanken nahhängen darf, — dann will ich daneben 
mit beiterm Sinne, froben Muthes mande Martern 
des Rebend ertragen und zu unvermeiblichem Erdenleiden - 
lächeln. Wo mir aber zu Haufe nicht wohl werden will, 
wo ich feinen Zufluchtsort vor der lieben Menfchheit 
finde, wo ich mich aus einer fteifen Geſellſchaft nicht nad 
meinen Wänden zu fehnen vermag, da gefällt ed mir 
überhaupt nicht, auch wenn mir fonft lauter Gutes be- 


gegnen wollte. Da nun in Breslau dergleihen Begeg— 
nungen nicht allzuhäufig, einfame glüdlihe Mufeftunden 
aber unmöglich waren, fo fhmadhtete ich förmlich dahin. 

Die theatraliihen Erfolge blieben fehr. zweifelhaft. 
Am erften Abende, weldhen wir mit einem zum erften 
Mal aufgeführten Liederfpiele: „Die weibliden 
Drillinge begannen und "mit dem mir [yon ganz 
geläufigen „Hanns Jürge“ beſchloſſen, ſprach ſich 
wohl eine herzliche Geſinnung im Publikum aus, die 
denn doch aber auch erſt im Laufe des erſten Stückes 
belebt werden mußte. Sch batte die Rolle der Dril— 
lingsſchweſtern, vom Vorbilde der alten Bonin'ſchen 
„Drillinge,“ worin Ludwig Devrient jo eminent ge-⸗ 
weſen, abweichend, für meine Frau geſchrieben und mich 
ſelbſt, die Eröffnung unſeres Breslauer Gaſtſpiels im 
Sinne, mit einem Liede eingeführt, in welchem ein lange 
Abweſender, viel Umhergetriebener ſeine Heimath, ſein 
Vaterhaus, die Bäume der Kindheit und die Blumen 
auf den Gräbern ſeiner Jugendfreunde begrüßt. Außer 
dieſem Geſange lagen in der Partie wenig Mittel, ſich 
geltend zu machen; ſie diente Juliens Darſtellung mehr 
zur Folie, während ich nachher im „Hanns Jürge“ 
meinem Affen Zucker gab. Das Haus war gut beſetzt, 
und man fühlte bald heraus, daß von den Günſtigen, 
mir Wohlgeſinnten, wenige fehlten. Der Director 
Haake, der mit den Augen eines practiſchen Unterneh— 
mers meine vor mir eingetroffenen Manuſcripte durch— 
leſen und die Rollen vertheilt, hatte beſondere Vorliebe 
für jenes in Berlin, Hamburg und Leipzig ſo günſtig 
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aufgenommene Drama: „Ein Trauerfpiel in Berlin‘ 
gefaßt, ſich felbft die Rolle des Pietiften zugetheilt und 
beftand nun darauf, daß es unfer zweiter Auftritt fein 
folle. „Wir werden ed (meinte er) wenigftendzchn Abende 
hintereinander geben und müſſen das Eilen ſchmieden, 
jo lang’ e8 warm ift. Warm war es freilich; aber nicht 
dad Eifen, fondern dad Wetter. Die Hise ftieg, die 
Theaterluſt ſank. „Ein Zraueripiel in Berlin’ wurde 
zwei Abente hintereinander vor einem Heinen Publikum 
geipielt, welches der Hiße zum Zroß fo Falt blieb, ald ob 
wir im Sanuar lebten. Einige wenige Theaterfreunde 
erfannten Juliens meifterhafte Darftellung an, ließen 
dem Drama Gerechtigkeit widerfahren. Auffehen machte 
ed gar nit. Die zweite Aufführung war bie lebte; 
Haake, ärgerlich, fein Vertrauen auf dies Stüd getäufcht 
und feine Eitelfeit verlegt zu fehen, gab die Berfiimmung 
offen fund. Bon diefem Augenblide war fein lebhaftes 
Sntereffe für unfer Gaftipiel erlofhen. Ich hatte einen 
Vertrag mit ihm gemacht, der und gänzlid in den Wil: 
len der Direction gab. Die Anzahl unferer Rollen, zwölf 
an der Zahl, war beftimmt, nicht aber die Zeit, in der 
fie erledigt fein müßten. Wir braten denn auch glüd: 
lich die Monate Mai, Juni und Juli über vierzehn Auf- 
tritten zu. „Die weiblihen Drillinge,” „Hanns Fürge,” 
„Ein Achtel vom großen Looſe“ wurden am dfterften 
wiederholt. „Eines Schaufpielerd® Morgenftunde” und 
dad zum erſten Male auf der Bühne verfudte: „Lieder— 
jpiel, oder: der fchottiihe Mantel” gefielen auch. „Lor⸗ 


beerbaum“ ward nur zweimal ohne große Wirkung ge- 
geben. Die beiten Häufer machte die alte, abgelpielte 
„Lenore,“ die nody zweimal ihre Schuldigfeit that; wie 
ed denn Überhaupt eine für Breslau gültige Erfahrung 
bleibt, daß Säfte in bekannten, einigermaßen acrebditirten 
Stüden befjere Einnahmen machen, ald in Neuigkeiten, 
ja daß letztere im Allgemeinen, wenn ihnen nicht entwe— 
der ein brillanter Ruf vorangebt, oder wenn man nicht 
vermuthet, Maler und Garderobier feien befonderd thätig 
dafür geweſen, meiftentheild nicht befudht werden. Es 
ift Died ein Beweis fehr geringer Theaterluft und zu— 
gleich wohlbegründeter öconomiſcher Vorfiht, die fich zu 
erfundigen liebt, wie denn die erfte Darjtellung abge: 
laufen, und ob es der Mühe lohne, fein Geld daran 
zu wagen. 

Das leerfte Haus, vor welchem ich jemals aufgetreten 
zu fein mid erinnere, hatten wir am fiebenten Zuli, 
einem allerdings jo furwtbar heißen Tage, daß ich, als 
id Abends um Sechs Uhr nah dem Theater ging, in 
einem glühenden Echwefelbade zu wandern meinte, Wir‘ 
gaben die für Bredlau neue „Sinnerung‘ und vor: 
ber: „Eined Schaufpielerds Morgenftunde.“ ° Unfer 
Schickſal war an diefem Abende nicht beneidenswerth; 
denn wir waren gendthigt, in furdtbar anftrengenden 
Rollen — ich in deren zweien — alle Kräfte aufzubieten, 
und empfingen während drei qualvollen Stunden infer- 
nalifher Feuergluth auch nicht ein. leifed Zeichen ver 
Theilnahme, fo daB ed und höchſt komiſch vorkam, bei'm 
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Schluſſe der VBorftellung berausgerufen zu werden und 
den zehn oder zwölf Rufenden im Parterre, meift Be- 
fannten, unfere feierliche Berbeugung machen zu müfjen. 

Der legte Auftritt fand am erften Auguft Statt. Es 
wurde „Der dumme Peter” gegeben, worin ich Herrn 
Haake die Titelrolle überlaffen hatte, und Zulie die weib: 
lihe Hauptpartie mit Grazie und Gefühl ausführte. Ich 
felbft erfhien an diefem Abende zum legten Male in 
einem Nachſpiel: „Herr Heiter“ weldes ich mir aus 
einigen günftig aufgenommenen Scenen des im König: 
ftädter Theater durchgefallenen größeren Stückes diefed 
Namens zufammengeftellt, und weldyes gar feinen üblen 
Eindrud machte. — Uns war fehr wohl, als Dieler 
Abend und mit ihm das Breslauer Gaftipiel zu Ende 
ging. Wir hatten wenig Freude daran gehabt. Nicht 
ald ob ed an Äußeren Zeichen des Beifalld gemangelt 
hätte; Applaus und Hervorruf fehlten nicht. Aber es 
war und, mir wenigftend, immer zu Muthe, wie wenn 
die ſchwüle Atmoſphäre, die während diefer heißen Som- 
“ merzeit auf der ganzen Stadt lag, aud im Theater und 
und dad Publikum darnieder gedrüdt und jede freie, 
fünftlerifhe Empfindung beprimirt hätte Dazu trug 
denn auch die gedrudte Kritif das ihrige bei. Die Flei- 
neren Tagesblätter, von denen vorzüglich eines mit 
bitterem Hohne mich verfolgt haben foll, find mir nicht 
zu Geſichte gefommen, eben fo wenig ihre VBerfaffer, 
deren Manche jeden Gaſt für verpflichtet erachten, ihre 
Gunſt durd goldenen Tribut zu erfaufen. Was aber 
die politiſchen Zeitungen brachten, war auch nicht geeignet, 
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mich zu erfreuen. In einer derfelben trieb damals noch 
ein (nun verftorbener) feiler Sudler fein Unwefen; ein 
Menſch, der Königliher Negierungs » Beamter und da» 
bei niedrig genug war, für feine fogenannten Recenfio« 
nen fich bezahlen zu laffen. Nachdem er mid) gleich nad 
meiner Ankunft beſucht und mich feinen leicht verftänd- 
lihen Andeutungen veridloffen gefunden, ſchrieb er in 
einem Zone über mid und meine Stüde, wie man etwa 
über die Leiltungen eined aus einer kleinſten Stadt ber- 
gelaufenen Aufdringlingd vornehm abfertigend fchreiben 
fönnte. Dergleihen Auffäge in ciner weitverbreiteten 
und durch die ganze Provinz ald Organ der öffentlichen 
Meinung geachteten Zeitung werden niemald obne 
Rückwirkung bleiben und blieben es nody weniger in 
einer Epoche, two’ eine enger bejchränfende Genfur als 
heut zu Tage alle Beiprehungen der meijten nicht Fünft: 
leriihen Zuftände unterfagte, weshalb die Leſewelt, an 
vielfeitigen Tadel minder gewöhnt, dem gedrucdten Wort 
eine gewiffe Unfehlbarfeit unterlegte. — Mich hat ernfter, 
ehrlich gemeinter, ſtrenger Tadel niemals gefränft. Die 
Art und Weije, wie die meiften Breslauer Kritifer den 
ihrigen in die Welt ſchickten, war mehr als verletzend. 
Der unangenehme Eindrud milderte fih eben nur durch 
die unverhohlene Abfiht und eine bis zur Frechheit ge: 
fteigerte, offenbar lügenhafte Parteilichkeit. 

Unter den Perfonen, mit denen mid) der faft dreimo— 
natlihe Aufenthalt in meiner Baterftadt zufammenführte 
— und bei den vichfältigen Beziehungen aus früherer 


Zeit zufammenführen mußte troß meinem Beſtreben, 
Holtei, Bierzig Jahre. V. 3 
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mich zu ifoliren — bemerkte ich, das Urtheil Über meine 
Scaufpielerei anlangend, zwei total von einander ab= 
weihende Richtungen, deren auffallende Berfehieden- 
beit mir högit merkwürdig war. Ein Theil — und 
zu dieſem gehörten fogar nähere Bekannte und Freunde! 


— beliebte in mir nichtsAnderes zu erbliden, als den. 


unheilbar Theaterfranfen, der vor vierzehn Zahren ein 
talentlofer Anfänger gewefen und in ihren Augen auch 
nichts Anderes geworden fei. Sie gingen von dem 
Satze aus: „wie kann jener Holtei, den wir gewohnt 
waren, ald unberufjen für die Bühne zu betrachten, uns 
jegt zeigen wollen, daß wir Unrcht gehabt?” Deren 


waren gar Viele, und mit folchen Leuten ift weiter Nichts 


anzufangen. Der andere Theil dagegen — und zu die 
fen gehörten wieder Menfchen, mit denen ich fonft. kaum 
ein flüchtiges Wort gewechſelt! — ſuchte mid auf, 
drängte fi an mich, um mir entgegenzurufen: „Das 
hätt’ ich nicht gedacht, daß Sie fid jemals fo heraus» 
arbeiten, daß Sie im Stande fein würden, dereinft diefe 
Etufe zu erreihen!” — Die nächſten Freunde mit ihrer 
Theilnahme, ihren beften Wünfchen flanden mitten inne 
und ließen fih von dem ſchwankenden Erfolge jedes 
einzelnen Abends, wie er fi) mehr oder minder günftig 
fundgab, beitimmen, entweder in nachdenklichem Schwei— 
gen zu verfiummen oder ihr freudiges Mitgefühl auszu- 
ſprechen. Das ift nicht anderd. Nur felten wird ein 
ſelbſtſtändiges, über die Gewalt des Augenblicks erhabence 
und den Hörer erhebendes Urtheil zu ſeinem Herzen 
dringen. 


An gefelligen Berührungen und Berbindungen, bie 
auch Zulien für dieingemädhlichfeiten einer improvifirten 
Haushaltung zu entſchädigen vermochten, fehlt' ed und 
nicht. Die Häufer, die mid) mit meiner eriten Frau 
gütig und günftig aufgenommen, flanden ihr freundlich 
offen. Auch die Töchter ded ihrer Mutter verſchwäger— 
ten Freundes Mofevius fchloffen fih ihr herzlich an, und 
bei meiner Mutter (ich feßte licher Mutter ald Stief— 
mutter!) und Schweſter fanden fie und Marie ftille, 
freundliche Zufluht vor den quälenden Umtrieben, an 
denen die Eriftenz einer Schaufpielerin immer leidet. 

Der große Frühlingswollmarft Hatte midy mit einer 
Unzahl früherer Sugendgenoffen, jegt ald Randbewohner 
durh die ganze Provinz verbreitet, zufammengebradt 
und fo manches verflungene Andenken wieder aufgefrifcht, 
wobei ich nicht Üibergeben darf, daß die Meiften jener 
adeligen Nitterguisbeiger dem armen Sänger und 
Komddianten brüderlid entgegen traten, und daß nur 
Wenige, ald er ihnen die Hand reichte, ihre hochwohl— 
und hoch⸗geborenen Nafen rümpften, benen er begreif: 
licher Weife dann nie mehr läftig fiel. 

Eines fehr vertrauten Umganges erfreuten wir und 
mit dem redlichen, getreuen und für freundſchaftliche 
Ausdauer wohlerprobtenDr. Kahlert, der [hon damals 
für die Bereinigung der in Breslau nad) allen Richtungen 
bin ftrebenden Künfller einen geiftigen Mittelpunft 
bildete und in feiner Milde, Wahrheitöliche und Befchei- 
denheit gar manden Zwielpalt zu beihwidtigen, gar 
manchen Widerſpruch zu vermitteln verftand. Er be 
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grüßte mich, als ich zu einem Stiftungsfeſte Des Künſtler— 
Vereines geladen das Diplom als Ehrenmitglied des— 
ſelben empfing, mit nachſtehendem, von Moſevius 
geſungenen Liede: | 


Mel.: Dentft du daran ac 

Zum heitren Fefte, das wir heute weihen 

Dem Ungedenten echter deutſcher Kunſt, 
Bringt einen Flüchtling unfern frohen Reihen, 

Dem Vaterland, zurüd der Mufen Gunft. 
Willlommen denn im lieben Baterlande, 

MWilllommen, Freund, in Breslau’s Künftlerfreis; 
Verbunden uns durd alte theure Bande, 

Sei laut begrüßt durd) frohen Liedes Preis. 


Bliebſt Du auch ferne unferm heitren Bunde, 
Mard Dein dod) oft gedacht aus Herzensgrund’; 
Es brachte uns vom lieben Landsmann Kunde 
Mandy’ echtes Lied, das lebt in Volkes Mund. 
Und wird vergeffen aud) des Großen Vieles, - 
Mandy’ Eleines Lied Lebt für die Zukunft doch, 
D'rum bleibeft Du im Neid des Liederſpieles, 
Für fpäte Zeit „der alte Feldherr“ noch. 


Und ob die „Deutfhen Blätter” frühe ftarben, 
Sammt ihrem „Boten, dem von Dbernigf, - 

Oft riefen holde „Sterne,“ frifhe „Karben, 
„Lenoren’s” Treu Dich unfrer Bruft zurück. 
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Der „Wienerin Berlin’ herzinn'ge Lieder, 
Sie pflanzten Dir den fhönften „Lorbeerbaum,” 
Den Sänger felbft, den wandernden, bringt wieder 
„Erinnerung’ mit ihrem fanften Zraum. 


Ein Wanderleben ift des Sängers Leben, — 
So wandern feine Lieber durch die Welt! 
"Und was bie Gegenwart ihm auch gegeben, 
Sein großes Biel ift fern und hoch geftellt. 
Wenn Du denn ziehft, vom heißen Drang getrieben, 
Nach Nord’ und Süd’ und Weften heimathlos — 
- Die Heimath ſuch' im Herzen Deiner Kieben, 
Des Sängers Heimath ift unendlich groß. 


Der Vortrag diefes Liedes ergriff mich fo gewaltig, 
daß ich die Strophen, die idy auf die ſchon an mid) ge- 
langte Kunde von dem mir zu ertheilenden Ehrendiplom 
vorbereitet hatte, nur mit zitternder, von Thränen erſtickter 
Stimme fingen konnte. (Siehe meine Gedichte) Es 
war feine Affectation und Ziererei bei meiner Rührung. 
Dergleihen kenn’ ih nit. Es war mir wirklih jo zu 
Muthe. Auch müßte man ja ein Stüd Holz fein, wenn 
der Gedanke an Vergangenheit und Gegenwart in ſolchem 
Yugenblide nicht das Herz in's Auge treiben jollte. Die 
Empfindung, der ich faft unterlag, theilte fih mehr oder 
"weniger der ganzen großen Gefellfchaft mit. Geisheim, 
diefer von mir fo aufrichtig gefhäßte und als echter 
Gelegenheit -Dichter nad meine Meinung unüber- 
troffene Freund, lieh jener Empfindung in einem ber 
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Breslauer (ehemaligen Shal’ichen) Zeitung mitgetheilten 
Auffa Worte urd nannte mich, glaub’ ich, den ſchleſt— 
hen „Wilhelm Meifter‘‘ mit irgend einer gutmüthig 
iherzhaften Wendung. Diefer höchſt unfchuldige und 
durchaus nicht übertrieben lobende Aufſatz foll, wie ich 
vernommen, den Erguß einer ganzen Zluth von Schmä- 
dungen auf ihn und midy berbeigezogen haben! — 

Die großen Zwiſchenräume, welche während unjeres 
durch eine fo lange Friſt gedehnteh Gaſtſpieles eintraten, 
hatten ung einige Ausflüge außerhalb Breslau geftattet. 
Sp waren wir auch nach Schweidnig und Liegnig 
gefahren, um an jedem diefer Orte auf der ambulanten - 
Bühne unferer troß ihrer Corpulenz raſch beweglichen 
Freundin Faller dreimal zu fpielen. Sn Shweidniß 
‚begab fi ein für mich erſchütternder Auftritt. 

Wir hatten am neunzehnten Juni einige Fleine 
Stüde, ih unter- Anderen den „alten Feldherrn“ 
gegeben. Als ich nad) Beendigung des Schaujpiels mit 
Zulien nah Haufe gehen wollte, trat mir in der Dunkel— 
heit ein Mann entgegen, den ih am erfien Worte für 
einen Polen und nach kurzer Auseinanderfegung für 
einen Genoſſen aus der Studentenzeit erfannte. Cr Iud 
mich ein, ihm zu folgen, wo mehrere feiner Randsleute 
meiner harrten. Wir brachten meine Frau nad dem 
Gafthofe, dann ging id mit ihm. Gr führte mid in 
ein kleines Gemach, wo bereits fünf oder ſechs Herren, 
einige davon ſchon ziemlich bejahrt, verfammelt waren; 
ſämmtlich Zeftungsgefangene, die ihren thätigen Antheil 
‚an dem legten Aufftande ald Preußiſche Unterthanen in 


Schweidnig abbüßten. iner derjelben, ein fchöner, 
ernfter Mann mit grauem Barte, erſuchte mid, Die 
Dürftigkeit ded Lokales nicht ihnen zur Laſt zu legen: 
fie müßten Schlag Zehn Uhr in ihren Zellen fein und 
hätten nur in flüchtigfter Eil’ diefen Ort aufgefunden, 
um eine Viertelftunde mit dem Dichter und Darfteller 
des heute gegebenen Stüdes zuzubringen, Wir fehten 
und. Ziefed Schweigen herrſchte. Mit düſt'rer Weh— 
mutb erwiederten die Herren meine verlegenen Blide; 
Niemand ſprach, und auch ich gab ed auf, unnüße Worte 
zu ſuchen. Wir verftanden und fhweigend. Die Gläſer 
wurden gefüllt. Als die Glode, der fie gehorchen follten, 
ihren erften Schlag tbat, fließen wir mit einander an. 
Manche Thräne fiel in den Wein! Wir En und 
die — — und ſchieden. 


Schon einige Male hab’ id über die Hiße jenes 
Sommers geklagt. In der ftaubigen, dumpfen Stadt 
wurde fie doppelt befchwerlid, und und noch anderswo, 
bevor der Herbft mit feiner erfriibenden Kühle beran- 
käme, auf dem Theater abzuquälen, ſchien gänzlich 
unausführbar. Wir fehnten und nad Ruhe, nach reiner 
Quft, nah Erholung, nad Abgeſchiedenheit vom Gou- 
liffengewühl und Lampendunſt. Ich hatte nach Steier- 
mark gefchrieben und den Grafen erſucht, in dem jeßt 
ganz leer ftehenden Srafenorter Schloffe einige Monate 
verleben zu dürfen. Als wir am erſten Auguft, Zulie 
ihren „dummen Peter,” ich meinen „Herrn ‚Heiter” hin» 
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ter und hatten, wachten wir mit einigen Freunden und 
meinen Berwandten zufammen die Mitternacht heran 
und feßten und dann in den Magen, um vor der fen- 
genden Sonne im Schuße nädtlichen Dunkeld den Weg 
nach den Bergen anzutreten, die Zulie, ein ächtes Ber- 
liner Sandkind, noch niemals beftiegen hatte. Cinige 
große, fühle Zimmer waren für uns bereitet worden. 
Wir betraten fie beim Krachen eines mächtigen Gewitters, 
welches mit majeftätiichen Donnerfhlägen den matt- 
welfen Pflanzen neued Dafein und uns erfrifchenden 
Lebenshauch veriprah. So muß Filhen zu Muthe 
fein, die im [hlammigen abgeftandenen Waſſer ängftlich 
ſchnappend fi drängten, nun aber durch hilfreiche Hand 
in einen dunklen, tiefen, unter [hattigen Erlengebüfchen 
hinwogenden Bad berjegt- werden. Bisher war ich 
immer nur in Grafenort gewelen, wenn die Gegenwart 
der Schloßbewohner mich zur Abhängigkeit verpflichtete. 
Th hatte das Gefühl, in volllommener Freiheit, nach 
eigenem Sinne, unbelümmert um Zeit und Stunde 
umberfhweifen zu dürfen, dort noch nie empfunden, 
Deshalb war mir gewiljermaßen Alled neu, ich machte 
Entdefungen in Bergen und Thälern. Meine Tochter 
fand in der Tochter ded Dberbeamten eine ihren Jahren 
entiprechende, liebe Gefährtin, und Sulie verftand mit 
“den freundliden Randbewohnerinnen eben fo vertraut 
und hausfräulich zu verkehren, als fie jemals mit ihren 
Freundinnen in Berlin umgegangen war. So war für 
und Alle geforgt. Auch in die Nahbarfchaft erftredten 
fih unfere Befuche und Gegenbeſuche. Der damalige 
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Landrath von Glatz, der Sohn meines alten Gönners 
aus dem erſten Bande, Baron Köller; das gaſtfreie 
Haus des ringsumher thätig waltenden und ſchaffenden 
Fabrikherren Lindheim in Ullersdorf; dann mehrere 
der katholiſchen Geiſtlichen in der Grafſchaft, von denen 
beſonders die älteren jenen menſchlich milden, lebens— 
frohen Geiſt athmeten, wie er dem Verkündiger der Chri— 
ſtenlehre geziemt, und wie er leider bei jüngerer Gene— 
ration fanatiſcher Unduldſamkeit weichen zu wollen 
ſcheint, — dieſe und Andere noch gaben und Gelegen— 
beit, die ſelbſtgewählte Einſamkeit mit geſelliger Zer— 
ſtreuung zu vertauſchen, wenn wir uns nach ſolcher 
ſehnten. Auch aus der Ferne kamen und Gäſte. Mein 
Bruder Herbert war feinen Dienftübungen entfloben, 
einige Tage bei ung zuzubringen, von denen wir und er 
nicht abneten, ‚daß es die Ichten bienieden fein follten, 
die wir mit ihm verlebten. Unfer Freund Kahlert fand 
fih ein, die harmlofen Freuden des Dorfes zu theilen. 
Sch benüpte feine Anwejenbeit, ihm und den Meinigen 
einen eben vollendeten, dramatifhen Scherz vorzulefen, 
der mir fehr bebagte, von dem ich mir einige Wirkung 
verſprach, weil ih ihn ganz auf mich und meine Frau 
berehnet hatte. Es war die Pole: „Drei und 
dreißig Minuten in Grünberg." Niemals hab’ 
ih mid einem: Publikum in fo freudiger Zuverfiht 
gegenübergefeßt, ald diejem meinem Heinen Hörerfreije; 
niemals bin ich fo traurig enttäufcht worden. Weder 
meine Frau, noch Kahlert wollte laden; fogar meine 
fonft gern bereitwillige Tochter verzog kaum die Lippen, 
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und ich ging fehr beihämt meiner Wege, das verftoßene 
Kind auf dem tiefften Grunde des Bücherkofferd vor den 
Augen der Welt zu verbergen, wo es in fhmählicher 
Bergeffenheit liegen blich, bis zwei. Sahre nachher ein 
günftiger Zufall aus feiner Erniedrigung es in's Reben 
zurüdrief. Wir haben und dann häufig gefragt, wie es 
doch zugegangen, daß jened Feine Charakterbild, welches 
und und Andere oft noch ergößte, bei feinem erfien 
Erſcheinen fo kalt begrüßt wurde; und ich glaube dieſe 
Srage genügend beantworten zu fünnen, was ich im 
Sntereffe Derer, die fih als Autoren.in ähnlichem Falle 
befinden, hierdurch thue: Bei vem Vortrag einer poffen» 
haft gehaltenen Kleinigkeit, fol er auf die Hörer draftifch 
wirken, fommt ed zunächſt — den innern Rebendfunfen 
des Produkts natürlich vorausgeſetzt — darauf an, daf 
der Vortragende felbft nicht daran zweifcle; daß er, auch 
wenn die Hörer fib anfänglich Falt erweilen, ihnen 
durd feinen eigenen Glauben an die Sache Theilnahme 
abzwingt. Hat er fie erft einmal zum Lachen gebracht, 
dann wird dieſe Erfehütterung wohlthätig auf ihn zurüd: 
wirken, und der Humor wird in gegenfeitigem Austaufch 
fortvauern. Deshalb würde mir aud, fobald ich die . 
Arbeit cined Andern vorlefe, die mir einmal ald gelungen 
erſchienen ift, gewiß nicht begegnen, daß ich den Muth 
verlöre, wenn meine Zuhörer nicht gleich von vornherein 
beizuftimmen Laune zeigten. Bei dem jedoch, was ich 
ſelbſt gemacht, verläßt mich augenblidlid die Zuverſicht, 
mit der ich begann, wenn mein Blick auf kalte, unbe— 


wegte Sefichter fällt; ih fange an zu zweifeln, und diejen 
Zweifel hören die Hörer beraud. So fommt ihnen daß, 
was fie ftill für fich Iefend ſchon auffinden und in eigener 
Phantaſie reproduziren würden, matt und leblos vor, 
weil ed ohne Kraft und Reben geſprochen wird,. und fie 
laffen den Berfaffer entgelten, was fie felbft, mit ihnen 
und durch fie aber der Vorlefer, verfhuldet haben. Es 
verfteht fi für den Verftändigen wohl von felbft, daß 
ich bier nur von Heinen, unbedeutenden Erzeugniffen 
rede, von jenen Ephemeren, die feinen andern Anſpruch 
auf poetifchen Werth machen dürfen, als ihn in andern ° 
Battungen der Kunftwelt ein dem gewöhnlichen Leben 
entnommenesd, mit Naturtreue ausgeführtes Genrebild» 
hen erwirbt. Bei wahrhaften Dichterwerfen möchte der 
Eindsud nicht fo leicht zu verderben fein; obſchon wir 
da ein unerhörted Beilpiel anführen können vom größ— 
ten, vielleicht einzigen dra matiſchen Dichter Deutid- 
lands, ald er feinen „Wallenftein” den Mitgliedern des 
Weimariſchen Theaters vorlad, und diefe theils darüber 
einfchliefen, theild unter allerlei nichtigen Vorwänden ſich 
entfernten, des andern Tages jedoch einander ihr Be— 
fremden mittheilten über das völlig mißlungene, lang» 
weilige Wert; — bis denn Einer an dad Manufeript 
gerietb und halb wahnfinnig vor Entzüden bei den 
Uebrigen umherlief, ihnen den Staar zu ftehen. Doch 
darf dabei nicht vergefien werden, daß. Schiller durdy fei- 
nen ſchwäbiſchen Dialekt, der namentlih beim Vorlefen 
jehr flörend gewirkt haben fol, den MWeimaranern faſt 


Ze. . dl: 22 


unverfiändlih blieb. Sonſt wäre bei'm ſchlechteſten 
Bortrage ein folcher Irrthum doch auch an möglich 
. gewefen. — 
Sch befhäftigte mich in Grafenort mit Mancherlei 
durcheinander. Ich ſchrieb mir Rollen aus, in denen 
ic künſtig mit meiner Frau aufzutreten dachte; ſtudirte 
den „Danpille,“ in Delavigne’d „Schule der Alten, “ 
den „Reiſenden“ in „Mirandolina‘” und andre mehr. 
Daneben arbeitete ic) über meinem ſchleſiſchen Idiotikon 
‚und bereidyerte dieſe Sammlung, die ich nie ganz ver- 
nadhläffigt, durch viele an Drt und Stelle dem fhlefl- 
ihen Weſen entnommene Bemerkungen aus dem Reben. 
Auch führte ich eine langweilige und wegen ihrer er- 
Ihöpfenden, dody nothwendigen Audeinanderfeßung mei- 
ner theatralifhen Beftrebungen ſehr ermüdende Eorre- 
Ipondenz mit den verfchiedenften Theaterdirectionen, bie 
aber wenig Erfolg hatte, weil von allen Seiten erwiedert 
wurde: beim herannahenden Herbft lägen Gaftrollen- 
Verträge ganz außer dem Bortheile der Kaffe, um fo 
mehr, da für mein Auftreten neue Stüde einftudirt wer- 
den follten. Wie es gewöhnlich geht, daß günftige und 
ungünftige Creigniffe ſich zuſammenhalten, und daß 
weder ein Glück, nody ein Unglüd allein tommt, fo folg: 
ten fi) aud) bier an einigen Poftbotentagen eine Handvoll 
Briefe, deren jeder ein mehr oder weniger deutlich ausge— 
ſprochenes Nein enthielt. Auf den Bäumen zeigten ſich 
jbon hier und da gelbe Blätter, die Aſtern verblühten, 
Störhe, Staare, Gänfe und Enten waren aufgebroden; 
bie Zeit fam, an den Winter zu denken. Es mußte wie- 
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der Etwas erworben werden. In Grafenort hatten wir 
nur ausgegeben, und wenn auch. nicht verfhiwendet, doch 
wahrlich nicht geipart. Es foll nur ja Niemand glau- 
ben, das Landleben fei wohlfeil, — außer denn er wollte 
ſich mit ſchwarzem Brod und friiher Buttter genügen 
laſſen. | 

Daß alle Pläne fehlihlagen würden, hatte ich nicht 
. befürchtet. Jetzt, wo id) Die traurige Gewißheit in einem 
Dugend artiger Briefe, deren [höne Redensarten ich zu 
allen Zeufeln wünfchte, in Händen hielt, wurde mir ge- 
waltig bange. Da fiel mir ein, daß mein alter Freund 
Remie, nachdem unfere Bredlauer Compagnieſchaft 
fih zerichlagen, dad Theater in Mainz übernommen 
hatte. Dort, dachte ich, finden wir wenigftend ein Unter: 
kommen, welches und, während es mir Gelegenheit gönnt, 
viel zu fpielen und meine langen Gebeine einigermaßen 
einzuüben, doch vor dem Hungertode [hüßt. Ich [chrieb 
alfo nah Mainz und zugleich nad Brünn an den dorti- 
gen Theaterunternehmer Schmidt, deffen id mich aus 
dem Jahre 1823, wo ich mit Louiſen bei ihm geipielt 
hatte, als eines gebildeten, mir wohl gemogenen Mans 
ned erinnerte. Beide antiworteten umgehend. Schmibt 
bot uns zwölf Rollen zum dritten Theile der Einnahme 
(im Abonnement) und drei halbe Bencfz- Einnahmen 
(außer Abonnement) für den Kauf des Dftober. Remie 
erflärte, daß die Verhältniſſe feiner Entreprije feine großen 
Sagen geftatteten; daß er aber für den alten Freund 
immer einen Plaß und ein Stüd Brod haben werde; 
dag wir fommen dürften, wann wir wollten, und daß 
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wir ihm ſtets willkommen wären. Bei der geringen Ent- 
fernung von Grafenort nad) Brünn befchloffen wir, erft 
dorthin zu reifen und dann die Winterguartiere in Mainz 
aufzufuchen, wo die Nähe fo vieler Bühnen vicleidht noch 
andere Berbindungen möglich machte. 

Die Trennung von Grafenort fiel und fhwer. Wir 
hatten im frieblihen Umgange- mit Menſchen, die fi 
unferer belebenden Gegenwart freuten, im flillen Genuß 
ländliher Ungezwungenheit, im feligen Gefühl, von 
Sournalen, Theaterfrititen, Proben und Streitigkeiten 
Nichts zu hören, faſt vergefjen gelernt, daB die Welt der 
Berge, Wiefenbähe, Bäume und Waldvögel nit die 
unfrige fei; daß wir genöthigt, von der Pflicht der Sclöft- 
erhaltung gezwungen fein würden, bald wieder in jene 
Melt einzutreten, die aM’ unfre Grafenorter Herrlichkei- 
ten auf gemalter Leinwand nachzuahmen ſucht: die Welt 
der Täufhung, nad der ih mid als Knabe gefchnt, 
beren ich aber bereits herzlich überdrülfig zu werden an= 
fing. eltern und Kinder Hagten Über unfere Abreife, 
ja fogar dad liebe Vich, unter dem wir und mandes 
Herz gewonnen, ſchien und halten zu wollen: zahmes 
und wildes, Hunde, Katzen, Hühner, Tauben und Fa— 
fanen. Zum wilden Vieh rechne id noch ganz bejonders 
eine Eoloffale — Kröte! Nicht eine gewöhnliche Kröte, 
wie fie, über den Fußweg im Garten Friehend, zarten 
Frauen einen Schrei des Entjeßens entlodt. Durchaus 
nidt. Eine uralte, die, buntfarbige, vom Kellerftaube 
verwitterten Schloßgemäuers bededt, aus Eugen Augen 
Ihauend und vom Umfang eines mäßigen Damen-Strid- 
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Beutels; was man in Oeſterreich: „Trauteln“ nennt, 
wie fie in tiefften Burggräben ſichtbar werden, um ſich 
auch einmal von Gotted Sonne, bejcheinen zu lafjen. 
Niefe Kröte hatte ſich des Abends cingefunden, wenn 
Julie und Marie auf der Zerraffe faßen, „den keuſchen 
Mond mit matten Hymnen feiernd.” Sie war anfäng- 
fi) mit Abſcheu, Ipäter mit Staunen betradytet worden, 
weil fie jo mufifalifhen Sinn entwidelte. Bald fing 
man zu fragen an: wo bleibt. denn heute unf're Kröte? 
Ein Liedchen wurde angeftimmt, — und die Kröte rüdte 
an. Zulegt gehörte fie zur Familie. Sie faß zu den 
Füßen der Singenden und ließ fi mit dem Schuh auf 
ihrem breiten Rüden krabbeln. Wir gingen nicht aus 
Srafenort, ohne fie vorher noch einmal durch Geſang 
aus ihrem tiefen Schlupfwinfel zu loden und ihr ein 
Lebewohl zu jagen, aus welchem einige Rührung hervor: 
Hang. Gewiß bat fie — in ihrem unterirdifhen Reihe 
gekrönte Königin — Hundertjährigen Urenfelfindern von 
den närrifchen Menſchen erzählt, die ſich unter ihres Glei— 
hen fhon für Greife halten, wenn fie Achtzig zählen, 
mit denen fi aber manchmal dody ganz erträglidy Icben 
läßt, fobald fie nur au Gefang lieben. 





Vom 30. September bis zum 2. November haben 
wir fiebzehnmal in Brünn gefpielt. Die Anwelenheit des 
Kaifers, der das Theater niht befuchte, dem vielmehr 
allabendlih vor der Burg eine große Militär-Muſik ge: 
bracht wurde, entzog dem Theater viele Menſchen. Doch 
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verſchafften wir der Direction erträglide Einnahmen, bis— 
weilen fehr gute. Sch trat hier in der „Schule der Alten“ 
und in „Mirandolina‘ auf und zog mich doch fo auß der 
Affaire, daß weder Schmidt noch die Schaufpieler mir 
glauben wollten, als ich ver Wahrheitgemäß verficherte, ich 
fpiclte beide Rollen zum erften Male, — und was mehr 
fagen will, mit zwei oberflächlichen Proben. Die übrigen 
Abende wurden durch meine Ihon öfters bezeichneten 
Stüde ausgefüllt, venen ald neuer Verſuch eine Umar- 
beitung des „Wandernden Sängers‘ ſich gefellte, welche 
eben fo wenig gelang, als die in Leipzig gegebene, ob- 
gleich Alles weggeſchnitten war, was dort geftört hatte, 
Die Mehrzahl unferer Darftellungen fand Eingang, was 
Thon daraus hervorgeht, daß aus zwölf Rollen fichzehn 
wurden. Der Director Schmidt Üüberhäufte und mit 
Beweifen aufrichtiger Herzlichkeit und wußte durch feine 
gaftfreie, liebenswürdige Behandlung und reichlih zu 
entihädigen für die im Ganzen fehr unbebeutenden Tan- 
tiemen, weldye bei aufgebreitetem Aborinement und nie: 
drigen Eintrittöpreifen unfer Drittheil abwarf, felbft 
dann, wenn dad Haus voll fhien. Während ich mich 
nun bemühte, mid) und das Publifum an mein Schau: 
fpielertalent glauben zu machen, entdedte ich in mir auf 
überrafchende Art ein anderes Talent, welches fich fo 
entichieden fund gab, daß es alle Zeugen mit danfbarer 
Bewunderung erfüllte, fo daß ich vielleicht Hug gethan 
haben würde, meine ganze Zufunft auf die Ausübung 
deffelben zu gründen. Sa, wenn ed wahr ift, daß bie 
Hauptaufgabe jedes Menſchen bleibt, nur in dem Fade 


u SAN: Ye 


zu wirken, wo ihm Vollkommenheit winft, — dann mußte 
ib Souffleur werden, Nichts weiter. Es geihab in 
Brünn, daß ich bei der Hauptprobe des ncuen Stüdes, 
weldyes zum Benefiz eines der erften Mitglieder gegeben 
werden follte, midy umhertrieb. Gerade ald ich in der 
Couliffe ſtehend mir die ftilihweigende Bemerkung 
erlaubte, der Mann im Kaften babe vollauf zu thun, 
um den Anfprüden der Spielenden zu genügen, und 
diefer Bemerkung auch fogleih im Geifte die Entſchul— 
digung beifügte, mein Gaſtſpiel mit dem Gefolge feiner 
vielen Neuigkeiten trage wohl die Schuld des flüchtigen, 
ſchlechten Lernens, — verftummte plöglich die einblafende 
Stimme, ging dann in ein Klaggeflöhn über, und der 
arme Souffleur brach endlih gar in die jammernde 
Erklärung aus, daß er fchon feit Beginn der Probe mit 
der furchtbarſten Unterleibsentzändung kämpfe, daß er 
die Bencfiz-Borftelung nicht habe ftören wollen, daß er 
aber jegt unterliege.e Er wurde ohne Aufihub in's 
Spital gebradt. ch, dem bie Gelegenheit willlommen 
ſchien, mich dem Benefiziaten gefällig zu zeigen, weldyer 
auch mir durch Uebernahme mehrerer Rollen gefällig 
geweſen war, ergriff fogleih das Manuſcript, [hob in 
den Kaften hinunter und remplacirte den Kranken. Se 
weiter wir in dad Stüd hinein geriethen, — ed war 
von Sheridan- Knowles, in Treitſchke's Bearbeitung 
„Marianna‘ getauft, — defto unfiherer wurden die 
Schaufpieler, defto weiteres Feld erhielt meine Geſchick— 
lichkeit. Ich benüßte den Nadhmittag, mich mit der 
liederlihen. Handſchrift recht vertraut zu machen, und 
Holtei, Bierzig Ichre. V. 4 
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leiftete am Abend Wunder. Keiner blieb fteden; im 
Begentheil, die längften Neben floffen den Leuten vom 
Munde, wie wenn fie gar feinen Souffleur brauchten, 
und was dad Befte war, indem die Schaufpieler jede 
Silbe veritanden,. hatte man im Publikum, wo man 
ſonſt fehr häufig über dad Geſchrei des Souffleurs klagte, 
gar nicht bemerkt, daß ſolch' nothwendiges Uebel im 
Loche ftedte! Eine Wiederholung dieſes Schaufpiels 
fonnte, fo lange ih in Brünn weilte, auch nad der 
Geneſung ded Kranken nicht ftattfinden, ohne daß ich 
fein Amt verwaltete. Und fo will ich denn eingeftehen, 
daß ich damals — bedrüdt von der Eorge um unfere 
Zufunft, gequält von trüben Zweifeln anı Ausgange 
meines gewagten Unternehmens, abgefchredt durch die 
jeindfeligen, boshaften und ungerehten Angriffe der 
Breslauer Recenfenten, ohne Ausfiht auf mögliche 
Erhebung und Genugthuung in einer großen Stadt, 
fur; in jenem Zuftand fchmerzlofer, apatbifcher Entfa- 
gung — den Entſchluß faßte, mir einen Pla ald Souffleur 
und Rollenfchreiber bei einer Bühne zu ſuchen, wo meine 
Frau neben mir ein Feines Engagement fände, und wo 
wir dann, der Nothwendigkeit eined gewillen herkömm— 
lihen Aufwandes entrüdt, ein ganz bürgerlich armfeliges 
und zurüdgezogencd Dafein führen dürften. Ich dadıte 
mir ed fogar hübſch, gedankenlos im Joche mechaniſcher 
Arbeit mein tägliches Brot zu verdienen, ohne ferner zu 
fragen: was jagt die Welt von Dir und Deinen Beftre- 
bungen? Ungenannt, namenlo3 zu vegetiren, ohne 
durch geiftige Aufregungen, durch poetiihe Krämpfe und 
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Kämpfe aus der Bahn des himmliſchen Philiſterthums 
geriſſen und dann immer wieder von geträumter Höhe 
in die Proſa der Wirklichkeit zurückgewieſen zu werden! 
Was konnten mir die hungrigen Journaliſten, die ich 
ohne Geſchenk von meiner Thüre gewieſen; was fonn- 
ten mir die neidifhen Verfaſſer unmdgliher Dramen, 
die mich anfeindeten, weil meine Stüde gefpielt wurden 
und ihre nit; was konnten mir die rohen Gejellen, die 
um vier Groſchen das Recht erfaufen, unferd Herzens 
Kinder mit Spott und Hohn auszuziſchen — Was | 
fonnten fie Allg mit einander mir ferner anhaben, wenn 
ih in meinem Kaften faß und bei dem Toben eines hoch; 
verehrten Publikums, mocht' es dem Schlechten Beifall 
ſpenden, mocht' es das Beſſere blind verkennen, denken 
durfte: „Ihr könnt' mich — ja gar nicht ſehen! Ihr ſeid 
mir gleichgültig! Ihr ſeid nicht mehr für mich auf der 
Welt. Meine Welt iſt vor, auf den Brettern, und dieſe 
meine Welt beherrſch' ich; ſte iſt mir unterthan! Euer 
Schickſal, Ihr eitlen Couliſſenhelden, liegt jetzt in meiner 
Hand, hängt an meinen Lippen! Wehe Dem, der mir 
unartig begegnen will: ich laſſ' ihn ſtecken! Habt Ihr 
auf mich geſchimpft, hinter meinem Rücken geläſtert, mir 
ein armſeliges „Bravo“ mißgönnt, wenn ich neben Euch 
ſpielte? Habt Ihr Euch lange bitten laſſen, bis Ihr eine 
Rolle in meinen Stücken würdig fandet, ſie ſchlecht zu 
lernen und noch ſchlechter herzuſagen? Nun kommt an! 
Auch Ihr könnt mir Nichts mehr anhaben; ich ſtehe 
nicht mehr über, nicht mehr neben Euch; ich ſitze unter 
Eud, im Loche fig’ 0; aber aus dieſem meinem Loche 
4* 


— 5— 


beherrſch' ich Euch im Geiſt und in der Wahrheit!“ Und 
nicht allein dieſe glänzende Seite des Souffleurthumes, 
nicht blos die unterirdiſche Zaubermacht feiner Abenpd- 
herrſchaft fucht ih mir auszumalen; aud der minder 
glorreihen Beichäftigung des Tages, als fimpler Gopift, 
beftrebte ich mich Geſchmack abzugewinnen, indem ich 
fhon im Voraus mid) ihr weih'te. Sch ſaß ganze Tage 
lang bid zum Beginn des Schaufpield in meinem 
engen Gaſthausſtübchen und verrichtete mit eifernem 
Fleiße die Dienfte eines Abfchreiberd, meiner Frau fo 
mande Rolle lieferud, welche fie bid dahin nicht eigen 
befeffen.. Es that mir gut, eine Arbeit vorzubaben, 
bet welcher ich feine Gedanken brauchte, bei welcher ich 
von momentanen Stimmungen nicht abhängig war, bei 
welcher ich fo Etwas von der bornirten Zufriedenheit 
eines frieblihen Handwerks empfand. Zugleich berech— 
nete ich mwohlgefällig den Ertrag eines fleißigen Tages 


und war fehr vergnügt, wenn ich ed an einem folden _ 


auf acht Bogen, den Bogen zu einem guten Grofchen 
an Werth, gebracht hatte, (Für meine armen Geber 
will ich nicht unberührt laffen, daß ich damals eine er- 
träglihere Handfchrift führte, ald diejenige ift, welde 
jegt vorliegt, fonft würden fie über meinen Beruf zum 
Abjchreiber, wie über die Sauberkeit der von mir gefchrie: 
benen Rollen Bedenken hegen.) Meine Frau ließ ich 
nur Andeutungen dieſes neuaudgefundenen Gewerbes 
vernehmen. Sie erwiederte diefelben durch ein fanftes 
Täheln, wie man. ed wohl dem Wahnftnnigen gönnt, 
für den man Mitleid fühlt, und den man durh Wider: 
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fpruh unruhig zu maden fürchtet. Sch kann ben 
Wahnſinn, der darin liegen follte, heute noch nicht aus— 
finden und bin alles Ernfted immer der Meinung, daß 
ih ald Souffleur einen Grad der Vollkommenheit erreicht 
haben würde, wie er mir leider fonft in Nichts beſchie— 
den iſt. Offenbar hat die Uebung im Vorleſen, die viel⸗ 
feitige Ausbildung im reinen Artikuliren, der raſche 
Ueberblid, mit dem ich mich gewöhnte, ganze Eeiten auf 
einmal zu durfliegen, und die unermüdlidhe Ausdauer 
meiner Zungen und Sprachorgane mich mehr ald jeden 
Andern dafür befähigt. Auch ift meines Dafürhaltens ein 
diskret mitwirkender, in die poetiihe Bedeutung des Dra- 
mad eindringender, dad Enfemble geiftig leitender und 
dabei techniſch vollkommener Souffleur keine unwichtige 
Derlon für eine große, in edlem Style gehaltene Bühne. 
Er könnte fogar zu einer Hauptperfon werben; nicht 
weil er mit unermüdliher Zungengeläufigfeit Silbe für 
Silbe vorzuplappern, fondern vielmehr weil er verflünde 
zu ſchweigen, wo der-Künftler, feiner Rolle Herr, fiher 
fortredet, und weil er durch jenen vorahnenden Snftinct, 
der fich eben fo wenig rationell erklären, als factiſch ab- 
leugnen läft, ven Augenblid ergriffe, wo es nöthig wird, 
ein fehlended Wort im paffenden Augenblid hören zu 
laffen. Wie es jet auf den meiften, aud) größeren 
Theatern Deutſchlands getrieben wird, daß der Souffleur, 
nachdem er in den Proben aus voller Bruft gefchricen, 
in den Borftellungen noch immer laut genug, um von 
den Zufhauern gehört zu werden, dad ganze Stüd her: 
beten muß, vom erften bis zum letzten Auftritt, — das 
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iſt eine Barbarei, die nicht geduldet werden könnte, die 
zu wilden Ausbrüchen der Wuth im Publikum führen 
müßte — wenn es überhaupt noch ein Theaterpublikum 
und in dieſem noch eine Erinnerung gäbe an das, was 
man Enſemble nennt. 

Bei'm Wiener Hofburgtheaier wär' ich heute (1845) 
noch bereit, den Poſten eines Souffleurs anzunehmen, 
überzeugt, daß ich durch deſſen Verwaltung nach meinem 
Sinne dem wahren Gedeihen der dramatiſchen Kunſt 
in ihrer vornehmſten Richtung auf Zuſammenſpiel nüß- 
licher werden Fünnte, ald ed dem Laien möglich fcheint. 





Mir dachten ſchon an unlere Reife nah Mainz, — 
vor der wir, der langen Fahrt in einer fchwerbeladenen 
Lohnkutſche herzlich überdrüßig, einige Angft hegten, — 
als ein Brief aus Wien allen Entwürfen ein anderes 
Ziel gab, meine Entjagung in beruhigende Hoffnungen 
umwandelte und zu einer neuen Srrfahrt verlockte. Der 
Unternedmer ded Joſefſtädter Theaterd, Herr Dr. jur, 
Scheiner, lud mich ein, auf der jeit kurzem von ihm ge- 
leiteten Bühne zehn Saftvorftelungen zu geben. — 
Mien! — No fünf Minuten vor Empfang jener Zei: 
len wär’ ed mir nicht eingefallen, daran zu denken, daß 
e8 für ung, für mid und meine Stüde, ein Wien 
gäbe! Konftantinopel lag mir gerade fo nahe, ald Wien, 
Und jeßt durchbebte Fiebergluth die Adern des armen 
Zeufeld, der geftern Souffleur und reſp. Theatercopift 
fein wollte, bei vem Gedanken an die Möglichkeit eines 
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Wiener Erfolges! Dahin waren Entſagung, demüthige 
Selbſterkenntniß, Weltüberdruß. Eitle Wünſche regten 
ſich in meiner Bruſt! Doch den Theaterzuſtänden der 
Kaiſerſtadt völlig entfremdet, trug ich mein Brieflein zu 
Freund Schmidt, mir bei dieſem Rath zu holen. Die 
Bedingungen, wie ſie der Wiener Impreſario mir ge— 
ſtellt, waren an ſich gering. Zehn Rollen in meinen 
eigenen Stücken ſollten mir ſammt meiner Frau jede 
mit Vierzig Gulden Conv. Münze honorirt werden und 
die elfte unfere halbe Benefiz Einnahme fein. Es war 
allo etwa auf einen Ertrag von Sechshundert Gulden 
zu rechnen und mit Sicherheit anzunehmen, daß wir 
eben fo viel ausgeben würden. Schmidt ſah das ein, 
war aber dennoch der Anficht, wir follten zufagen. „Sie 
können,“ meinte er, „wie Ihre Lage jeßt ift, Nichts verlie- 
ten, wenn Sie unbeadhtet in Wien bleiben; Sie fünnen 
viel gewinnen und Shrem Schidjal eine günftige Wen: 
dung geben, wenn cd Ihnen gelingt, die Aufmerkſamkeit 
der Wiener auf fih zu ziehen. Mainz bleibt Ihnen 
immer, — und wohin Sie fih aud begeben mögen, nir— 
gends kann ed Ihnen Schaden bringen, daß Sie aus 
Mien fommen. Seien Sie behutfam in der Wahl 
Shrer Stüde, und vor Allen vermeiden Sie „Rorbeer: 
baum und Bettelftab” (dies Schauſpiel hatten wir 
in Brünn nicht zur Darftelung gebracht, weil Schmidt 
nah der Lectüre meinte, e8 liege dem Gefhmad des 
Brünner Publitums meilenweit aus dem Wege, — eine 
Anfiht, die ih anderthalb Fahre nachher nur allaufehr 
bewährte!) ; vermeiden Sie überhaupt, was in’d Gebiet 
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eined Borftadttheaterd, wie dad Joſefſtädter, nicht ge— 
hört.“ Sch padte jedoch ohne große Auswahl eiligft 
zufammen, wad ih an Manufecript vorräthig hatte, und 
jendete mit einer auf Herrn Sceiner’d Anerbieten ein 
gehenden Zufchrift das ſchwere Packet Theaterbücher für 
die Wiener Senfur ein, auf deren drohende Gewalt ich 
in Brünn ſchon einigermaßen vorbereitet worden war, 
ald man dafelbft „Ein Trauerfpiel in Berlin” darzu— 
ftellen unterfagt hatte. Kaum war die Sendung zur 
Doft gegeben, fo überfiel mich auch ſchon wieder die 
ängftlihe Verzagtheit. Ich hätt’ ed doc nicht wagen 
folen; — Saphir ift jegt in Wien und füllt die Spalten 
der überall verbreiteten Theaterzeitung, — welde Kämpfe 
werden wir durchmachen müſſen! — Und wenn wir nun 
gar einer feindlichen Dppofition unterliegen!? — An 
diefen und Ähnlichen Zweifeln, Die hauptſächlich Nach— 
wirkungen der Bredlauer Erlebniffe fein mochten, war 
ich überreih und quälte nicht nur mich, ſondern auch 
Julien damit. Diefe aber ließ fih nicht irre machen. 
Ihr war ſchon ein Stein vom Herzen, als fie mich ge- 
zwungen ſah, die Augen wieder empor zu heben von der 
Hütte ded Souffleurd, und fie verftand es, Ihre Sehn- 
ſucht nach Mien und Ihre Wünfhe nad dem Anblick 
feiner Herrlichkeiten fo lebendig zu ſchildern, daß fie mich 
glauben madhte, ed liege ihr Alles daran! Sie fannte 
mih genug, um zu wiffen, wie gern ich ihr Freude 
gönnte, wie oft ich bedanerte, nicht immer mit vollen 
Händen geben und jeden Wunſch, jeded Bedürfniß der 
Meinigen befriedigen zu können. Auf diefe Weife bradte 
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fie mich zu dem Endrefultat: mag ed und denn ſchon 
ergeben, wie ed wolle, — haben wir doch Wien geliehen, 
find wir doch im Burgtheater gewejen, fann Marie doch 
auch einmal mitipredyen, wenn von der größten Stadt 
Deutfhland’s die Rede it! Das wollen wir fefthalten! 
Wir gehen nad Wien, um Wien’s Willen, und was 
unfer Saftipiel betrifft, fo betrachten wir dieſes als ein 
unvermeidliches Uebel ; dann werden wir jeden Vortheil, 
der und unverhofft daraus erwachſen könnte, um deito 
dankbarer zu fhäßen willen. So gewappnet durften 
wir dem Schidjal mutbig die Stirn bieten, und von 
Schmidt's beften Wünfchen begleitet verließen wir Brünn 
am dritten November. Die Yandftraße war, jemehr wir 
und am zweiten Reiletage der Hauptftadt näherten, um 
fo dichter mit Wagen überfüllt, weldye jungen Wein ge— 
laden hatten und in langen Zügen oft den Weg Iperrten. 
Dieje Hindernifje gaben unferm Fuhrmann willlommene 
Gelegenheit, feine „Röſſel“ noch forgfamer zu fchonen, 
ald er von Haufe aus ſchon gethan, und wir mußten 
wirklich zwei Meilen vor Wien noch ein Nachtquartier 
machen. Bon allen Martern, denen Reifende, mit Lohn— 
fußren zu trödeln gezwungen, fo vielfältig unterworfen 
find, war mir von jeher eine der unleidlichſten, kurz vor 
dem erfehnten Ziele noch einmal läftige Anftalten zu 
einen Ichlaflofen Nachtlager treffen und einen ewig lan= 
gen November-Abend in einer Dorfherberge verfeufzen 
zu müfjen, während man im gegenwärtigen Kalle zu 
Fuße mit rüftigen Schritten binnen zwei Stunden im 
„Lampel“ einlaufen könnte! Die Ungeduld Zuliens und 
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Mariens, mit denen ſich auch Louiſe (ein ſehr anſtändi— 
ges und gebildetes Zöfchen) verband, war kaum zu 
zügeln; ſie hatten ſo ſicher darauf gerechnet, heute noch 
den Stephansthurm zu erblicken und Wien zu ſchauen, 
daß ich fie gar nicht mehr bändigen fonnte. Mich felbft 
überfam fo Etwas von freudigem Vorgefühl, wie wenn 
diefer ſpäte Herbfi mir noch einen Frühling aufſparte. 
Mir thaten die ganze Nacht kein Auge zu. Che nodh 
die taufend Weinbauern, die unfer Gafthaus mit ihrer 
Magenburg uinftanden, lebendig wurden, hatten wir 
fhon (den in Defterreih faft immer guten) Kaffee ge= 
trunfen und zappelten mit Händen und Füßen dem Rufe 
des Kutichers entgegen! — Endlich! — „Iſt das Wien?” 
Nein Kinder, es ift erft der Spitz! — „Ad Gott, das 
währt ja ewig! — Aber nun?‘ Fa, nun wird es Ernft. 
Hier iſt die Linie: „Nir Mauthbares?“ Nicht das Min- 
deſte; wir find an der Gränze ſchon vifitirt, fommen aus 
Brünn; empfangen Sie diefe zwei Zwanziger und leben 
Sie beglüdt! Kuticyer, fahr’ weiter! Scht, dort liegt der 
Prater! Jenes ift der Augarten! Seßt biegen wir die 
Leopoldftädter Hauptftraße ein! — Das ift die Baſtei! 
— Nun find wir wirklich in der Stadt! Mitten im Ge— 
wühl eines Marftmorgens, früh um zehn Uhr die rothe 
Thurmgafje entlang! — Za, fhaut und nur an, gute 
Leute! Fremde find wir, Gauller, Zigeuner! Sn den 
großen Kaften, die hinten auf dem Magen von einer 
dien Kette zufammen gehalten werden, Tiegt unfer Kram: 
Gewänder, Bücher, Mufifalien. Wir fommen, Eud) 
unjere Künfte vorzumachen! Ihr fennt und nicht? Wißt 
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Nichts von uns? Habt meinen Namen nie gehört? Und 
wenn er Euch vor zehn Jahren einmal genannt wurde, 
habt Ihr ihn doc längft vergeffen. Nun denn, Glüd 
auf! Daß Zhr ihn bald vernehmen mögt! 


In den Borftädten, weldhe zur Sofefftadt gehören 
ober ihr zunächſt liegen, eriftirt kein Hötel für Fremde. 
Es führt keine Kandftraße durch jene Gaſſen. Wir ſuch— 
ten alfo für's Erfte ein Unterfommen in andrer Gegend 
und mußten, von mehreren Häufern wegen Weberfülle 
zurüdgewiefen, froh fein, in einem Gaſthauſe zweiten 
Ranges an der Wieden aufgenommen zumwerden. Nichts 
ift komiſcher, ald Died aus allen Himmeln Fallen erwar- 
tungsvoller Frauenzimmer, die mit den hochfliegendften 
Gedanken von der Größe einer, Stadt wie Wien Reid): 
thum, Pracht und Fülle verbreitet zu finden erwarten, 
wobin ihr Fuß treten wird; die namentlich unter „Wie. 
ner Hötel’‘ einen Palaſt verltanden, wo man wie in 
Seenmährhen von Negern und Zwergen bedient, von 
Seide umraufht, von Gold umftarrt, von NRofen um: 
blüht fein würde, — und denen nun eine ehrliche deutiche 
Behaufung dargeboten wird, Nichts beffer, Nichts ſchlech— 
ter ald jene wohlbefannten norddeutfhen Abfertigung: 
anftalten, die bei all’ ihren Mängeln gewöhnlih einen 
Borzug vor den füddeutihen behaupten: ängfllidh be- 
wachte Reinlichkeit gewiffer unvermeidlicher Zufluchts— 
örter, für deren Pflege der Wiener Gaſtwirth wenig 
Sorge trägt, in deren Prüfung und Würdigung der 
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Eingeborne ein ziemlich weites Gewiſſen hat. Die nor- 
diſche Excluſivität deutſcher Frauen geräth gewöhnlich 
bei dieſem Punkte in den erſten Conflict mit ge ge⸗ 
träumten Entzücken. 

Mein erſter Gang war nach der anlet des Joſef— 
ſtädter Theaters, wo ich freundlich begrüßt, aber vom 
Unternehmer mit der niederſchlagenden Nachricht empfan— 
gen wurde, daß von den durch mich vorangeſchickten und 
auch bereits zur Cenſur eingereichten Stücken für jetzt 
noch keines erledigt ſei, und daß es damit auch nicht ſo 
raſch gehen werde. Bei den Vorſtadtbühnen Wiens 
herrſcht die Einrichtung, daß alle zur Aufführung ange— 
nommenen Stücke zuvörderſt dem Polizeidirektorium des 
Grundes, auf welchem das Theater ſteht, übergeben wer— 
den müſſen. Dort lieſet man ſie, und der Leſende, ſei es 
nun der dirigirende Kommiſſair ſelbſt, ſei es einer ſeiner 
Unterbeamten, ſtreicht mit Rothſtift diejenigen Stellen 
an, welche ihm geeignet ſcheinen, die Aufmerkſamkeit dar: 
auf zu lenken. Dann befördert er das corpus deljeti mit 
einem Ichriftlichen Rapport, welcher zugleich feine begut- 
achtende Anfiht über Zuläßigkeit ded Ganzen enthält, 
an die oberfte Hof- Eenfur - Stelle, deren Präfident Se. 
Excellenz Herr Graf von Sedlnigfy ift (1834). Dur 
diefen wird ed dann einem aud zwei Sefretairen und 
einem Hof- oder Regierungsrath fomponirten Genfur- 
Büreau übergeben, von dieſem abermals gelejen, beipro- 
hen, geftrihen — (aber diesmal mit unmwiderrufliher 
Dinte!) — und der Hofrath erftattet, ift dies erfolgt, fei- 
nen amtlihen Vortrag, in Folge deſſen das unheilver: 
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fündende: „non“ oder das erfehnte: „„admittitur ad 
Mand. Excellentissimi“ darauf geftellt wird; fo kehrt 
ed an die Grundpolizeidireftion zurüd, und von dieſer 
wird ed dem Theater überantwortet. Bei der Schilde— 
rung diefer Borgänge ſank mir verMuth gewaltig; denn 
ich hatte gemeint, ed würde in Wien nicht anders fein, 
als in Berlin: ein beflimmter Genfor würde den ganzen 
Kram unter ſich haben; zu diefem Manne würde id) als 
freundlidy Bittender mich begeben fünnen, würde in ihm 
mir einen $reund und Gönner gewinnen, wie in meinem 
Geheimen Hofrath John zu Berlin, und würde jo meine 
Heinen Angelegenheiten mit Dampf betreiben. Seßt be— 
fam die Sache ein fo feierliche, inquifitorifches Anfehen, 
und die Fofefftädter (Unternehmer, Sekretär, wie Regif- 
feur) ſprachen von der „Cenſur“ wie von einer mythiſchen 
Derfon mit fo bangem Ernfte, daß ich im erften Augen- 
blide viel darum gegeben, wenn ich die Einladung nad) 
Wien hätte ungefchehen machen können. Der Büreau: 
Chef für Theater-Cenfur war damals ein Hofrath Vogel. 
Ich erfuhe unfere norddeutſchen Titularhofrätbe, einen 
Wiener Hofrath nicht mit ſich verwechfeln zu wollen. Ein 
Wiener Hofrath fteht nicht weit von der Excellenz und 
bedeutet gar viel. Dr. Scheiner geleitete mich zu Herrn 
v. Vogel, ſchien ih aber, als wir jeinem Throne nabeten, 
böfer Liebe zu fürchten, denn er [hob mich voran, und 
ih empfing, nachdem ih mein Geſuch um Belchleuni- 
gung geftammelt, den vollen Erguß übler Laune im 
reihlihften Maaße. Sch dankte Gott, als ich mit heiler 
Haut meinen Rüdzug angetreten. , Aber ich war außer 


u. 


mir! Wodurch hatt’ ich eine fo harte Behandlung ver- 
dient? fragt’ ih mid. Hat diefer Mann neben feiner 
Berufspflicht denn nicht auch Die allgemeine Humanitätd- 
Pfliht, ein Menſch gegen Menichen zu fein? Und wäh- 
rend ich ihn bitter anflagte und meine Klagen in die här— 
teften Worte Fleidete, vergaß ich, daß der Mann, über- 
bäuft von Geſchäften, bedrängt von Anfprüden, geftört 
durch unaufhörlihe Forderungen, troß feiner heftigen 
Unfreundlichkeit vielleicht der gutmüthigfte, gefälligfte fein 
fonnte!? Als folder wurd’ er mir denn auch nachher von 
Vielen gerühmt, es wurden mir verſchiedene Beilpiele 
erzählt, wo er Leute, die cr gleih mir furdtbar ange» 
ſchnauzt, einen Augenblick fpäter durch die aufopferndfte 
Zuvorfommenbeit und Erfüllung ihrer Bitten zu entſchä— 
digen ſuchte. Sch hatte den Sonnenſchein nicht abge- 
wartet, weil ich zu raſch dem Sturm entfliehen wollte. 
Schien er fih doch von allen Seiten zufammenziehen 
zu wollen; mein Wiener Himmel wurde fehr trüb. Wo— 
bin ih fam, mit wen id auch ſprach, überall hört 
ich ed tadeln, dag wir-und mit der Zofefftadt eingelaffen. 
Bauernfeld, dem id Briefe von Schmidt zu bringen 
hatte, fagt’ ed mir mit feiner gewöhnlichen Offenheit; 
Saftelli, den ih als Bekannten aus der Ludlam auf- 
ſuchte; Deinhardfteiu, dem ich mich vorzuftellen für 
Pflicht hielt, weil er Director des Burgtheaterd war; 
Grillparzer fogar in feiner begütigenden, jeden Men- 
jhen Shonenden Milde, — Einer wie der Andere gab 
fein Erftaunen Eund, daß ich unfer Schidfal, das Schick— 
jal meiner Stüde an ein ganz verfunfenes, völligem 
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Mißcredit preidgegebenes Inſtitut knüpfen wollte! Die 
Joſefſtadt war von jeher beftimmt, nad furzen Glanz— 
perioden in defto tieferen Berfall zu gerathen. Theils 
ihre Lage in einer weit entfernten Vorftadt, welde an 
und für fih nicht ein Theater zu erhalten vermag, theild 
aud wohl die unbedingte Ausdehnung der ihr zugeltan- 
denen Gonceffion, weldhe einen Unternehmer leicht ver: 
führen kann, fih in zu vielfeitige Speculationen einzu— 
laffen, während die Rivalität der fiegreihen Hoftheater 
immer daneben fteht, mag daran Schuld haben. Bor 
Kurzem hatte unter Stöger died Theater durch feine 
Dper Epoche gemadt. Nah Stöger war ein Unternch: 
mer zu Grunde gegangen, und aug feiner Krida hatte 
nun eben Dr. Scheiner — nicht jowohl accredirter Ad— 
vofat, ald vielmehr Winconfulent und Commerciant — 
das Geſchäft übernehmen müſſen, wie er felbft äußerte, 
faft gegen feinen eigenen Willen, weil er in verwidelten, 
zum Theil unfaubern Geldforderungen ftedte. In Wien 
ift Alles Modeſache, aud der Beſuch eines Theaters. 
Unter Stöger war die Sofefftadt in der Mode geweien, 
jetzt ſchien es in der Mode, fie zu ignoriren. Freilich 
waren Oper wie Schaufpieljehr ſchwach befegt, und außer 
dem vortrefflichen Lokalkomter Rott kein Talent von Be— 
deutung dabei. Aber ſo leer, wie wir ed tagtäglich fan— 
den, hätten wir ein Wiener Theater in der beiten Zeit 
des Theaterbefuches finden zu können doch niemald ge- 
glaubt. Wir mußten Denen, die und im Voraus be- 
dauerten, volllommen beipflihten und Fonnten aud dem, 
was wir auch bei neuen Vorftellungen fahen, nur das 
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Shlimmfte für ung felbft entnehmen. Andere Uebel- 
ftände gefellten fih noch) dazu, um und nicderzufchlagen 
und jede Hoffnung und Freude am Wiener Aufenthalte 
zu rauben. Erftens ging mein Geld zu Ende. Ich hatte 
nad Berlin für Wohnungsmiethe, rüdftändige Rechnun— 
gen und Heinrich's Penfton eine für unfere VBerhältniffe 
große Summe gefendet. In Breslau hatten wir nicht 
viel eingenommen und bei dem für vierzehn magere: 
Biertheile viel zu langen Aufenthalte nicht weniger aus— 
gegeben; in Grafenort war nur verbraudt, gar nicht 
erworben worden, und die Brünner Geſchäfte konnten 
im Ganzen audy nur mittelmäßig genannt werden. Ich 
ſah, wenn fi die Erledigung der cenfirten Manufcripte 
noch weit hinausſchob, den Tag fommen, wo id) an» 
fangen mußte, meine Effecten auf den Trödel zu tragen. 
Zweitend war es unmöglich, in der Nähe des Zofefftäd- 
ter Theaters eine Privatwohnung zu finden, ſelbſt wenn 
wir mit den nadten Wänden zufrieden und vom Trödler 
hätten wollen meubliren laffen; die wenigen nur erträg- 
iihen Quartiere, die wir faben, wurden und augenblid- 
lich verweigert, fobald die Keute erfuhren, daß wir Schau: 
'pieler feien, die auf der Joſefſtädter Bühne gaſtiren woll—⸗ 
ten, — was nun eben nicht ſehr günſtig für meine ver— 
ehrungswürdigen Collegen zu ſprechen ſchien. In dieſer 
ſtündlich wachſenden Noth — denn unſer Gaſthausleben 
war fürchterlich und dabei unglaublich theuer — fand 
Scheiner das Auskunftsmittel uns im Joſefſtädter Thea— 
tergebäude ſelbſt einige Gemächer einzuräumen und dieſe 
möglichſt bequem ausſtatten zu laffen, wo wir dann frei— 


ich ſehr eng’ und dürftig, aber Doch untergebracht waren 
und aud dem dicht unter und befindlichen Speifehaufe 
verjorgt werden konnten. Wir lebten fehr eingezogen. 
Der Mangel an Geld verhinderte und fogar, die andern 
Theater zu befuhen. Auch vermied ih es anfänglich, 
mid) unter die Literaten und die Mitglieder der Hofthea- 
ter zu miſchen, im Voraus überzeugt, daß ed mit unferm 
Gaftipiel ein [hlechte8 Ende nehmen würde, und verdrieß— 
li über die ftetd wicderfchrenden Propbezeiungen, die 
und dad Nämliche verfündigten. Doc ftellt ich meine 
Frau und Toter bet Anfhüg vor, wo fle auf dad 
Herzlichfte empfangen wurden, und fand bei Ludwig 
Löwe die alte Treue und Anhänglichkeit, wie fie fih von 
Breslau ber begründet hatte. Löwe beftand darauf, mid) 
mit Saphir zufammen-zu bringen. Sch, der Münde- 
ner Vorgänge eingedenf, veripürte dazu nicht die geringfte 
Luft, doch erklärt’ ich mich bereit, einen (allerdings ſchwie— 
rigen) Schritt zu thun, den ih für mich und in mei- 
nem Sntereffe niemals unternehmen würde, zu dem id 
mid aber entichließen wollte, wenn zu hoffen wäre, daß 
er Zulien zu ftatten käme. Diefe fühlte, fo fanftmüthig 
und verträglich fie fonft war, gegen Saphir einen nicht 
zu befiegenden Groll, — und vielleicht hatte fie Gründe 
dazu. Sie war ald Mädchen (in Berlin) ftetd von ihm 
gelobt worden und fah fich von dem Augenblide, wo fie 
für meine Braut galt, fharf und unerbittlich ange: 
griffen. — Mit Recenfionen über Schaufpicler iſt's ein 
jeltfames Ding. Sch made midy anbeifchig, fiber eine 
und diefelbe Perſon in einer und derfelben Rolle zwei 
Holtei, Bierzig Jahre. V. 5 
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Kritiken zu fehreiben: die eine foll den Gegenftand meiner 
Beurtheilung bis in die Wolken erheben, die andere foll 
ihn fo fchleht machen, daß auch nicht ein guter Faden 
an ihm bleibt: und in feiner von beiden foll ein 
unwahres Wort ſtehen! Das Erperiment ift fehr 
einfah. In der erften Kritik heb’ ich alle Vorzüge (vor- 
ausgeſetzt Daß ſolche da find, denn fonft freilich iſt's nicht 
durchzuführen) möglihft heraus und ignorire alle Feh- 
ler. Sn der zweiten halt’ ih mich nur an die Mängel 
(deren jeder Künftler bietet) und verfchweige, was gut 
ift. — Zulien war das legtere widerfahren (wobei ich mid} 
zunädhft einer Beurtheilung des Sfouard’ihen „Aſchen— 
brödels“ erinnere), und ſie wollte Nichts von Ausgleihung 
wiffen. Löwe jedoch ließ ih dadurch nicht abhalten, mid), 
mit Scheiner vereint, zu bearbeiten, und fie brachten mid 
denn endlich fo weit, daß ich mich zu einem erften Beſuche 
bei Saphir rüftete. Sch begegnete ihm vor feiner Haus— 
thür, ald er eben audgehen wollte. Als th ihn zuerft 
begrüßte, als er mir dankte, empfand ich eine heiße Röthe 
in meinen Wangen und fah, daß er auch verlegen war. 
Er kehrte mit mir um. Ich ging der Sache gleich mit 
ehrlichen Worten auf den Leib, erklärte ihm, daß nicht 
die Sorge um mid, fondern nur die um meine Frau 
mich zu ihm führe, und daß ich beinah’ entfchloffen fei, 
jegt noch unfer Saftipiel aufzugeben, wenn er den Willen 
ausſpreche, feine Waffen, wie bisher, au in Wien gegen 
und zu rihten; in Wien, wo bei dem damaligen Man- 
gel an öffentlich verbreiteten, kritiſchen Drganen eine faft 
findlihe Verehrung des gedrudten Wortes Statt fand 
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und deshalb die in aller Menſchen, aller Stände Hand 
befindliche Theaterzeitung Keben oder Tod gebe. Saphir 
erwiebderte: „Ich habe mich auf Sie gefreut, weil bei dem 
Mangel an Stoff Shr Gaftipiel Gelegenheit zu fchreie 
ben bot, und weil ed body immer der Mübe lobnt, Sie 
anzugreifen. Ss iſt alfo eine Entbehrung für mich, über 
Sie zu fohweigen. Aber da Ste mir das Wort gönnen 
und offen mit mir reden, fo will ich Ihnen verſprechen, 
die Berichte über Shre Stüde und deren Darftchungen 
einem Andern zu überlaſſen!“ — Died Verſprechen bat 
er gehalten: — 

Endlih wurden denn aud einige der Gefangenen 
aus ihrer Haft entlaffen und und zugeftellt. „Die weib- 
lichen Drillinge,” „der jchottifhe Mantel,” „Eines 
Schauſpielers Morgenftunde” — und „Rorbeerbaum 
und Bettelftab!” — „Hanns Jürge,“ auf den ich 
für den erften Abend hauptſächlich gerechnet, war nicht 
dabei. Schon erhoben fih heiſere Stimmen, die ihn 
für gerichtet erflärten. Länger harren fonnten wir nicht, 
ein Entihluß mußte gefaßt werden. Noch weiß ich 
nicht, weldhe innere Gewalt mich ermutbigte, alle War: 
nungsworte in den Wind zu fhlagen und den für diefe 
Räume völlig erotifch gehaltenen „Lorbeerbaum” ver- 
theilen zu laffen. Er wurde rafch gelefen und vorbereitet. 
Zum erften Auftritt aber wählten wir „die weibliden 
Drillinge” und vor Dielen, ebenfalld für unpaffend, 
fogar vom Unternehmer erflärt: „Eines Schaufpie 
ler Morgenftunde,” Sn den Wiener BVorftadt- 
theatern ift ed bräuchlicy, daß. bei der Hauptprobe eines 
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neuen Stückes der Polizeidirekkor oder Kommiſſair vom 
Grunde neben dem Souffleurkaſten ſitzt und nachlieſet, 
ob auch, was geſtrichen worden, gehörigermaßen weg— 
bleibe, Unſer Herr Direktor ſaß denn auch de, verdrieß— 
ih, feine Füße in eine Dede gehüllt und durch mein 
Monodrama fihtbar gelangweilt. Ich hörte, wie er 
laut genug dem Dr. Scheiner zurief: „das wird Nichts 
machen!” Schon theilt’ ich feine Meinung, — aber bie 
Zettel waren gedruckt. 

Ale Tage müljen vergehen, an jedem Tage des 
Jahres muß es einmal Abend werden, muß es einmal 
Sieben ſchlagen. Das ift in Wien nit anders als in 
Hamburg. Und es wurde denn aud Sieben am zwan— 
sigften November des Jahres Achtzehnhundert vierund- 
dreißig. Es ſchlug Sieben, und ih eilte aud dem 
Ankleivezimmer auf die Bühne, mir die Requifiten zu 
ordnen, deren ih zum erfien Stüd bedurfte. Ringe 
umher ftanden die Mufifer, des Zeichens barrend, um 
fi nach dem Orcheſter zu begeben, die mich mit fragen» 
den Bliden maßen und von meinem Aufzuge als 
morgenftündiger, mit kurzem Schlafröckchen befleideter 
Schaufpieler wenig erbaut Einer dem Andern zu fagen 
ſchienen: „biefer Gaft wird unfern Wagen auch nicht 
aud dem Graben ziehen!” Kaum daß fie ein wenig 
Platz machten, wenn id bin und ber ging, mir die 
Stühle zu rüden, wie id) fie brauchte. Die Duverture 
hub an, und ich legte mich auf dad Sopha, den Schluß 
der Mufit, dad Aufrollen der Gardine erwartend. Soll 
ich heute fagen, was fie da unten gefpielt haben, ob es 
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ein trauriges oder ein luſtiges Stückchen war, ob ed aus 
Moll oder Dur. ging, ih wär's nicht im Stande. Ich 
börte wohl fireihen und blafen, aber ich hört’ ed aud 
niht. Während ic) fo lag und gleihfam delirirte, fam 
mir ein verwünfchter Einfall: wie, wenn Du jegt beim 
Aufgehen des Vorhangs unbeweglid) liegen bliebeft, ale 
ob Du in Ohnmacht gefunfen wäreft? Es müßte inter: 
. eflant fein, zu beobadten, wie lange die Leute in Saale 
geduldig auöhalten möchten, immer der Dinge harrend, 
die noch fommen follen? Du ließeft Dich dann rubig 
forttragen und ftelteft Dich bewußtlos!? Mit diefem 
Gedanken, den ich lebhaft in mir audbildcte, vergingen 
die fünf Minuten, welde die Eymphonie dauerte, ganz 
erträglih. Als ih beim Auffleigen ded Vorhangs nod 
mit mir fämpfte, ob ih den Ohnmächtigen oder den 
Schauſpieler fpielen follte, machte der Applaus, den die 
Liebenswürdigfeit ded Miener Theaterpublitumsd faft 
jedem Gaſte gönnt, meinen Spekulationen cin Ende; 
ih fprang eiligft auf, mid danfend zu verneigen, und 
wie ih mich dann wieder in meine horizontale Lage 
warf, jhien ein anderer Geift in mich gefahren, und id) 
folgte ihm. Das Haus war nicht gar voll, aber es war 
beſſer befeßt, ald wir es feit unferer Anweſenheit noch 
geſehen. Schon diefer Anblid that wohl und belebte 
mid. Die Verfammelten ließen denn auch nicht lange 
auf fih warten, um mir zu zeigen, daß ich vor Wienern 
fände. Gleih in die erftien Reden hinein drang ihr 
Berfländniß, ihre Auffaffung, ihre Empfänglichkeit. Aus 
dem lauteften Gelächter über jeden in diefem dramatifchen 


Duobdlibet angebrachten Scherz gingen die Zuhörer in 
geipannte Aufmerkfamkeit über, fobald. der Ernft wieder 
begann, und begleiteten, was mir nur irgend gelang, mit 
enthuflaftiihem Ausbruch der Anerkennung. Sch wurde 
dur dieſe Lebendigkeit zu einer Begeifterung angetrie- 
ben, die nur wohlthätig auf meine Darftellung wirken 
fonnte; ich fühlte mich mir und meinen Aengſten entrüdt 
und trug die große Rede ded „ſtandhaften Prinzen,‘ die 
jenem Heinen Schaufpiel einverleibt ift, mit einem Ge— 
fühle vor, wie mir’d wohl nicht wieder fobald gelingen 
dürfte. Die gute Aufnahme des heit’ren Schluffed vollen- 
dete mein Glück, und ich fand bei wiederholtem Hervor- 
ruf paflende Gelegenheit, die arme Frau, die da drinn 
in ihrer Garderobe fiße und ihr Herz ängſtlich pochen 
höre, dem Mohlwollen der Anwefenden zu empfeblen. 
Als ich jet umgelleidet und aud einem jugendlichen 
Schauſpieler in einen alten grauföpfigen Obeim meta= 
morpbofirt wieder auf die Bühne trat, und die Mufifer, 
Skhaufpieler und Theaterleute wieder umberftanden, da 
blied der Wind [yon aus einer andern Gegend, da lad 
ich in den veränderten Geſichtern, daß meine „Morgen- 
ſtunde“ zu einer Gutes verheißenden Abendſtunde gewor- 
den war. „Die weiblichen Drillinge‘ blieben 
nicht hinter ihr zurüd. Julie wurde fo viel applaudirt, 
bervorgerufen, empfangen und wieder gerufen, daß ſie's 
gar nichtzählen fonnte, und diefer ffürmifchen, unverfleg« 
baren Gattung des Beifalld nicht gewöhnt, kam fie faft 
aus dem Seleife. Mein gelungener Gruß an’d Vater— 
Haus verbreitete eine wohlthätige Rührung, die fid in 
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lebhafteſter Wechſelwirkung ausſprach. Wir gingen vom 
froben Zuruf betäubt, von Allen, die zum Theater gehör- 
ten, begrüßt, von vielen Mitgliedern anderer Bühnen 
nad) der Vorftelung beglückwünſcht und von mehreren 
Freunden geleitet wie im Rauſche heim, faum noch 
fähig, felbft einzufehen, wie wichtig diefer Abend für und 
geweien! Am 21. wurde die nämlidhe Vorftellung wie. 
derholt, und am 22. ging „Korbeerbaum und Bet- 
telftab’ in Scene Ich hatte, duch die Münchener 
Erfahrungen veranlaßt, dieſes Stüd faft all’ feiner 
Sefänge und melodramatifhen Zugaben entäußert und 
ed ald gewöhnliches Schaufpiel — (wie ed auch in mei- 
nem „Theater“ abgedrudt ift) — eingerichtet; auch hatt’ 
ih. dem Rathe meined Freundes Kahlert gemäß den 
Bettler im Nachſpiel auf der Bühne fterben zu laſſen 
vorgezogen. Die Zwedmäßigfeit diefer Umänderungen 
bewährte fih, und dad thränenreihe Drama, auf deſſen 
Gelingen in Wien Niemand Bertrauen gejeßt, machte 
einen Eindrud, brachte eine Wirkung hervor, die mich 
förmlich verblüffte, und der ich, wie fie von Akt zu Alte 
mir über den Kopf emporwuchs, zuleßt nur noch eine 
erhöhte Keidenfchaftlichkeit des Spieles entgegen zu ftellen 
wußte, durch welche die Haupticene am Schluffe wie eine 
an diefem Abend neu geihaffene bervortrat! Meine 
rau, mit ihrem beiteren Röllchen den legten Akt bele- 
bend, wurde nad) ihrem Meinen Auftritte dreimal hervor: 
gerufen, ich im Raufe ded Abends vierzehnmal — doch 
das will in Wien nicht jo viel jagen, und dadurch beftä- 
tigt ſich auch keinesweges der gediegene Erfolg eines 
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Stüdes oder eined Schaufpielerd. Aber dadurd wird 
er feftgeftellt, vaß in einem Thecter, welches, wie ſchon 
erwähnt als aufgegeben betrachtet, feit Monden leer 
fteht, nun auf einmal kein Platz mehr zu finden ift; daß 
‚Abend für Abend jchon zwei Stunden vor Eröffnung 
der Kafje eine ungeduldige Menge fih vor den Thüren 
drängt; daß Logen und Sperrfiße auf drei, vier Vorftel- 
lungen im Voraus beftellt werden, und daß die unbefann- 
ten, unbeadhteten Wanderer, die auf zehn Abende engagirt 
wurben, ſchon in den erften fünf Wochen ihrer Anwefen- 
heit dreißigmal aufgetreten find. Die fünfte Aufführung 
des „Lorbeerbaumes“ war mein Benefiz. Gleich nad die- 
ſem madıte ih mit Dr. Scheiner ab, daß wir, den bamit 
unzertrennlic verbundenen Anforderungen und Bette- 
leien zu entgehen, im ganzen Laufe unfered Gaftipiels 
nur noch eins haben, zur Entibädigung dafür aber 
nun ein tägliches Honorar von Sechszig Gulden empfan> 
gen Sollten. Sch hätte doppelt fo viel begehren können, 
man würd’ ed mir mit Freuden gegeben haben. Aber 
wie ih mich niemals auf meinen Vortheil verftand, fo 
ließ ich ihn aud aud dem Auge, ald ich ed war, durch 
den ein untergebendes Theater gerettet wurde. Neunmal 
ipielten wir den „Korbeerbaum‘ ohne Unterbrechung; 
dann wechfelten wir einen Tag um den andern mit den 
„Weiblichen Drillingen” und dem ebenfalls fehr günftig 
aufgenommenen „Schottifhen Mantel,’ fo daß 
der Zettel, der das Eine für heute anzeigte, aud) immer 
dad Andere für morgen meldete, und Abend für Abend 
war dad Theater überfüllt, in welchem nun weder gefun- 
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gen noch getanzt wurde, weder Dekorationspracht noch 
irgend ein großes Spektakel zu ſehen war. Nein, ſechs 
bis acht Perſonen bewegten ſich neben mir in dem einen 
Stück, oder ich führte in den andern mit meiner Frau 
jene ſchlichten, einfach natürlichen Scenen aus, die mit 
kleinen Liedern durchflochten freilich auf eine Art in ein= 
ander flappten, und in die wir und beide dermaßen ein= 
geübt hatten, daß ihnen eine Vollkommenheit ihres 
Genre's nicht abzuftreiten war. Bald ertönten denn 
auch die Meilen jener Lieder auf allen Straßen, und fo 
mander lyriſch geftimmte „Schuſterbu'“ fchrie mir in’d 
Geſicht: | | | 

„Srgrautes Mütterdyen, dann finge 

die Lieder Deines Freundes nur.” 

Jetzt konnt’ es I nicht ausbleiben, daß der Neid 
fih zu regen begann. Ueberall giebt es Menfchen, die 
im Gelingen Anderer eine Zurüdfeßung ihres eigenen 
Werthes erbliden. Ja fogar gutmüthige, wohlwollende 
Menſchen unterliegen diejer Schwäde; wie fie und mit 
lebhafter und thätiger Freundfchaft zur Seite flanden, 
wo ed und fchleht oder mittelmäßig erging, fo ſcheinen 
fie nun verlegt durch unſer Glück. Wie viel heftiger 
muß dieſe garftige Regung der Mißgunft nun erft bei 
Zenen fein, die und ſchon von Anbeginn mit fcherlen 
Augen betrachteten, die Nichtd mehr wünſchten, ald daß 
uns Alles ſchlecht gerathen möge! Und wie fönnt’ es in 
Wien an folden Gegnern fehlen! Was in einer Stadt 
wie Breslau gedeiht, wo ja dod im Ganzen fo Wenige 
fi) der Tagesliteratur ded Theaters widmen, jo Wenige 
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eine Bedeutung ald Theaterfchriftfteller aspiriren, das 
muß in Wien natürlih zur vollften Blüthe fommen; 
ganze Schaaren von Recenjenten, Referenten, Scriben- 
ten lauern auf Gelegenheit, im Dunkeln oder offenkun- 
dig, tüdifchen oder ehrlihen Krieg zu führen, und wo 
fünf Theater um die Gunft und den Beſuch des Publi— 
kums buhlen, werden fih auch immer Käufer für feile 
Federn finden. Nicht allein Denjenigen, welde den 
Berfall des Sofefftädter Theaters gern faben, auch Den- 
jenigen, welche darauf gerechnet hatten, durch ihre eige- 
nen Bemühungen diefem Suftitut Hilfreih zu werden 
und fich felbft zu heben, indem fie eine gefunfene Bühne 
erhoben, — war dad überraſchende Gelingen ded meint- 
gen ein Dorn im Auge. Sie lagerten nur auf günftige 
Gelegenheit, ven Angriff zu beginnen, den fie nicht wagen 
mochten, fo lange die erften, unzweifelhaften Erfolge 
fortdauernd nachwirkten. Sch fühlte fehr wohl, daß ein 
außerordentlihes Reizmittel nöthig wäre, um die wun- 
derbaren, mir felbft über den Kopf wachſenden Ergeb- 
niffe des erften Monats zu überbieten und mich auf der 
Ichwindelerregenden Höhe meined Triumphes nod ein 
Meilen mit Ehren zu erhalten. Ein foldhed erblidte 
ih in dem Drama „Ein Zrauerfpiel in Berlin,” 
welches dur feine draftiihen Elemente, durch den für 
Mien völlig neuen Berliner Zufchnitt, bejonderd aber 
durch das meifterlihe Spiel meiner Frau, die bisher nur 
in leichten Scherzen aufgetreten war, fehr geeignet ſchien, 
die öffentliche Aufmerkfamkeit in Anfpruh zu nehmen 
und die und zugewendete allgemeine Gunft feft zu halten.“ 





Eine höchſt kümmerliche, entftellte Darftellung der Lokal⸗ 
poffe: „Das Feft der Handwerker‘ hatte im Hofopern- 
theater unzählige Darftellungen erlebt. Wie viel ent- 
ſchiedener mußte der Berliner Jargon, an dem fidh ganz 
Wien ergdßte, aud dem Munde einer Frau wirken, deren 
„Dörthe“ eben fo Iuftig und poffierli, als in den tra⸗ 
giihen Momenten diejer Rolle treuberzig rührend war *)! 
Eitle Hoffnung! Die Cenſur vernichtete fie mit einem 
Schlage. Das Stüd wurde, obgleich vorher ſchon von 
meiner eigenen Hand forgfam herausgenommen war, 
was ich durdy die mir in Brünn zu Theil gewordenen 
Andeutungen gefährlich befunden, nicht erlaubt; Bitten 
und Geſuche blieben fruchtlos. Wir mußten und mit 
dem begnügen, wad bereitö ald unverfänglich bezeichnet 
vor und lag. Daß ich aus diefen vorliegenden Städen 
eine unglüdlihe Wahl getroffen, und in wie fern id 
überhaupt nicht umfichtig und behutfam genug verfuhr, 
werd’ ich fogleich erzählen, wenn ich vorher erft einen flüch- 
tigen Blick auf meine gefelligen Freuden geworfen. 

Bon allen Reizen, welde Wien ſchmücken, liegt für 
mich einer der mächtigften in feinem Gaſthausleben. 
Nicht ald ob ich im Allgemeinen ein Freund deffelben 
wäre; vielmehr haſſ' ich ed, ſuch' ihm überall auszu— 


*) Daß id vollkommen richtig geurtheilt, daß mein Schaufpiel 
wirklich den Stoff in ſich trug, diefen erwarteten Effekt herborzubringen, 
bewies fich einige Jahre fpäter, two Herr Neftron daffelbe zur » Vers 
bängnigpollen Faſchingsnacht⸗ umarbeitete, und wo gerade die ernften 
und ergreifenden Scenen, bie er faft unverändert beibehalten, einen 
unglaublidyen Eindruck madıten. 
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weihen. Nur in Wien hat ed mich mit eigenthümlichem 
Zauber gefeffelt, weil cs anfpruchlos, naiv, genial geführt 
wird. Gelehrte, Literaten, Poeten und Künftler fanden 
damald im „Stern” ihren Bereinigungsort. Ich war 
bald nab meiner Ankunft dafelbft eingeführt und einer 
der fleißigften Stammgäfte geworden, der es fih fogar 
nicht verdrießen ließ, nad Beendigung ded Schauſpiels 
um zehn Uhr noch den Weg von der Zofephftadt bis zum 
Stephansplagezumadjen, um dort im belebten, belehren- 
den oder findifhen und übermüthigen Kreife an jene 
Abende erinnert zu werden, wo ‚Mutter Ludlam“ wals 
tete. Sch empfand, daß ich gern gelehen, daß ich ver- - 
mißt wurde, wenn ich fehlte. Sener Segen, der auf 
meinem unwürdigen Haupte ruht, den kein Sturm yon 
Außen, kein frevelnder Srrtbum von Innen mir zu rau— 
ben vermochte, der heute noch an mir haftet, — er madhte 
fih auch bei Denen geltend, die mid in Wien lieb ge- 
wannen. So lange wir dort weilten, fühlt’ ih mich 
wohl unter ihnen; ja auch in den letzten Monaten ded 
nächſtfolgenden Zahres, deren traurige Schilderung fpä: 
teren Blättern dieſes Buches vorbehalten bleibe, fand ich 
Troft und Erheiterung an dieſem Zufluchtsorte. Ich 
verweife, da eigene Gedichte bier feinen Raum finden 
dürften, meinen gütigen Leſer auf ein Liedchen in meiner 
Ihon oft angeführten legten Sammlung, weldyed vom 
„Diener Stern’ treue Kunde giebt, und erbittemir zugleich 
die Erlaubniß, einige an mich gerichtete Strophen einſchal⸗ 
ten zu dürfen, die Dr. Guſtav Frand mir widmete, und 
mit denen Ludwig Löwe mich bei einem frohen Feſte be- 
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grüßte. Sie gehören hierher, weil fie, ich darf es behaup- 
ten, die Empfindung der Anwefenden ausfpraden. Und 
warum dürft’ ich nicht ſtolz darauf fein, ähnlihe Empfin- 
dungen in den Herzen gebildeter, unterricdhteter Männer 
angeregt zu haben? Warum dürft’ ih, warum follt' idy 
mid) ihrer nit rühbmen in einem Buche, weldyed mein 
Leben ſchildert!? Trägt nicht ein Jeder den Orden, den 
er empfing, auf feiner Bruſt? Liebe und Anerkennung 
Bieler, im Liede ausgeſprochen, bilden audy einen Drden, 
den feine Macht uns rauben, — wie ihn aber auch kein 
Fürft uns verleihen fann. 


„Dem Dichter, der von zarten Blüthenranken 
Sid zwifchen Lied und Drama, That und Laut 
Die leichte Wunderbrücke hat gebaut, 

Worüber freundlid, hüpfen die Gedanken; 
Der Reierflänge mifchte zu dem Leben, 

Daß tiefe Ahnung felbft zum Lied’ erwacht, 
Und Leben feinen Liedern hat gegeben, — 
Dem Dichter Holtei wird dies Glas gebradht! 


Dem Mimen, der, maß er fo tief empfunden, 
Uns ohne Prunf und Aufivand wiedergiebt, 
Der in dem Spiele ftets die Dichtung liebt 
Und fpielend fo den rechten Weg gefunden; 
Der einer Flamme gleicht, die Außen brennet, 
Doch die ein Hauch von Innen angefadıt, 
Und die man an dem fanften Licht erfennet, — 
Dem Mimen Holtei wird dies Glas gebracht! 
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Dem Freunde, der im heit'ren Männerkreiſe, 
Ein Zaub'rer, Aller Herzen ſich gewann, 
Dem ſtill beſcheid'nen, ächten deutſchen Mann 
Und ſeiner ſinnig ausdrucksvollen Weiſe; 
Dem Fremdling, — der es lange nicht geblieben, — 
Den Jeder gern als Freund ſich hat gedacht, 
Mit einem Worte: den wir Alle lieben, — 
Dem Freunde Holtei wird dies Glas gebracht!“ 


Es können Verſe an unſer Einer gerichtet werden, die 
noch gütiger loben! Es kann ſich ein eitler Narr Zei— 
tungsartikel beſtellen, machen laſſen, oder — Gott er— 
barme ſich! — ſelbſt machen, in denen er und fein Wire 
fen herauögeftrichen werden! Es kann ein Affe von Ko» 
mödiant viele Hände erfaufen, die ihm Beifall zuklat⸗ 
- Shen! — Aber daß bei einem Worte, wie dad obige: 
„Den wir Alle lieben!” felbfiftändige, freie, kunftfinnige 
Männer Dir fröhlich und bejahend ihr Herz entgegen 
bringen, — das kannft Du nicht erbetteln, nicht beftellen, 
nicht erfaufen, nicht bezahlen — und fein Satan vermag 
ed von der Tafel Deincd Gedächtniſſes wegzulöfchen! 


Wir hätten an den beiden mit einander abwechleln- 
den Borftellungen: „Lorbeerbaum 2c.” und „Schottifcher 
Mantel” und „Drillinge,” die allabendlih das Haus 
füllten, noch lange zehren können. Die Bewohner ber 
entjernteren Vorftädte und nächften Umgebung Wien’s 
kamen erft recht in den Zug. , Meine Ungebuld ließ mid) 
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treiben und bitten, daß eine andere Vorftelung dazwis 
Shen geſchoben werben möchte. Sc war derirrigen Mei— 
nung, die auf ſolche Weife für einige Wochen zurüdge- 
drängten Stüde würden dann, wicder aufgenommen, 
auf's Neue ziehen. Das war fchon eine falfche Anficht. 
ft bei einem Wiener Borftadt-Theater einmal das große 
Dublitum auf den Beinen, fo foll man's im Gange hal: 
ten; jede unterbrechung ſchadet. Aber ih konnt' ed doch 
nicht mehr aushalten, Abend für Abend die nämlichen 
Worte zu ſprechen, die nämlichen Lieder zu fingen; ich 
fand feine Begeifterung mehr, fein euer, feinen Ton bes 
Mitgefühls für mein Spiel. Sc, bedurfte einer frifchen 
Nervenerregung. Und fo wurde denn auf den fünften 
Sanuar 1835 als drei und dreißigfte Gaftrolle und zu 
unferer Benefiz- Einnahme angelegt: „Der Dumme 
Peter“ und „Ein Ahtel vom großen Roofe.“ 
Die Billetö zu diefer Vorftellung waren einige Tage zus, 
vor glei nad) der erften Anzeige in wenigen Stunden 
vergriffen. Wir hatten fie ohne Weigerung den Fordern 
den überlaffen, weit entfernt zu ahnen, daß ed Styl fei, 
mit dem Verkaufe zu zögern und dann, wenn am lebten 
Tage der Andrang recht groß würde, eine förmliche Kici- 
tation anzuftellen und die Käufer möglichft hoch zu ſtei— 
gern. Bei der erften Einnahme, die und bald anfäng: 
lih zu Theil wurde, hatte der Berkauf im Büreau Statt 
gefunden, und wir unjere Hälfte, ohne weiter nachzufra— 
gen, entgegengenommen. Diesmal war und von allen 
Seiten gerathen worden, die Kaffe in's Haus zu nehmen; 
dieſem Rathſchlag hatten wir Folge geleiftet, ohne zu 


wiffen, welcher Nebenbegriff damit verbunden fein könnte. 
‚ Wie erftaunlid war ed nun, nachdem längft Fein-Billet 
mehr übrig blieb, einen Livree - Diener nady dem andern 
fagen zu hören: „Aber wenn ich zehn Gulden Münz’ 
gebe, wird doc eins da fein?” Die guten Keute wollten 
gar nicht begreifen, daß wir wirklih und wahrhaftig für 
den auf dem Thraterzettel angegebenen Preis alle Billete 
verkauft haben follten!? — Ländlich, fittlih !— In Berlin 
hatten einige $reunde mich hart angelaffen und ed ſchmutzig 
von mir gefunden, daß id) einmal in den Zeitungen zu 
einem mir überwiefenen Autor» Benefiz mit einfachen 
Ausdrücken eingeladen! — In Wien ladyten und alle 
Menſchen aus, daß wir nicht durch herkömmlichen Scha- 
her unfere Einnahme verdreifacht hätten; und ald wir 
erklärten, wir wollten lieber diefen Verluſt, als die Nach— 
rede eines fo habgierigen und ignobeln Verfahrens tra- 
gen, entgegnete man und: das hätte unfer geringfter 
Kummer fein dürfen, denn außer den verhältnißmäßig 
Menigen, die ed aus eigener Erfahrung befjer wüßten, 
würden doch die übrigen Bewohner Wien’d nicht daran 
zweifeln, daß wir cd gemadjt hätten, wie alle Benefici» 
anten. Das Haus war überfüllt; die Stimmung der 
Berfammelten, die doc größtentheild Gönner unferer 
Talente waren, gewiß eine günftige, — wenn id die [yon 
bezeichneten Gegner verfhiedener Gattung auönehme, 
die allerdings den beften Willen Hatten, jeden Augenblid 
zu ergreifen, wo fie [haben fonnten. Einige davon waren 
mir wie der Direktion befannt und ihre Abfihten nicht 
minder. Doch ich gehöre nidyt zu den Künftlern, die 
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glei über Kabale jchreien, wenn ihnen etwas Uebles be- 
gegnet. Ich bemühe mich lieber, die Urſachen aufzu- 
fuchen, die den Ausſpruch eines gerechten Tadels begrüns 
dend in meinem Werke und in mir liegen. Darnach 
durft’ ich an diefem Abende niht lange ſuchen. Der 
„Dumme Peter“ ift kein Schlechtes Stück; der Haupt: 
charakter darin darf ſogar ein originell erfundener, ein 
mit Talent durdhgeführter genannt werden; — ich aber 
war ald Schaufpieler nicht der Mann, ihn zur vollkom— 
menen Anſchauung zu bringen. In Brünn hatt’ ich ihn 
einigemal mit Beifall gefpielt; — nun, gegen die dorti- 
gen Charakter-Darfteller fiegreih in die Schranken zu 
treten war fein großes Verdienſt. In Mien flehen die 
Saden anderd. Mochten auch die Herren, weldhe auf 
den Sofephftädter Brettern ähnliche Partieen zu fpielen 
pflegten, keine mir gefährlichen Nebenbuhler fein — das 
Burgtheater fteht auh in Wien, und die Zufchauer, welde 
an ſolchen Abenden, wie unfer Benefiz- Abend einer war, 
die Vorftadt-Theater anfüllen, find meiftentheild Beſu— 
cher jener vorzüglichen Kunftanftalt. Dem zu Folge lag 
der Vergleich mit wirklichen, durdhgebildeten, routinirten 
und anerkannten Schaufpielern allzunahe. Und zu einem 
folden Vergleich forderte auch Die Form des Stüdes her: 
aus, "welches nicht, wie meine bisher gegebenen Arbeiten, 
fih in einem eigenthümlichen, mir individuell gehörigen 
Genre bewegte, fondern Anſpruch madte, ein ganz ge- 
wöhnliches, bürgerlihes Schaufpiel zu fein. Zulie ge- 
fiel in ihrer Partie, — doch auch nicht fo, wie früher; 
— und ih — jenun, ih wurde applaudirt, ja, recht 
Holtei, Bierzig Jahre. V. 6 
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ſtark applaudirt, hervorgerufen; es war aber nicht das 
Rechte. Nach Beendigung des erſten Stückes flüſterte 
Julie mir zu: „höre, wir ſind durchgefallen; man hat 
uns nur viermal gerufen!“ Noch war der Abend 
nicht verloren. Ein halb ernſtes, halb didaktiſches Drama 
hatten fie überſtanden; die letzten Scenen hatten die 
Schnupftücher der Damen in Bewegung geſetzt. — Die 
Stimmung war noch ganz gut. Jetzt durfte das Nach— 
ſpiel nur ein recht anmuthig graziöfes fein, wie es die 
Wiener vom Berfaffer des „Ichottifhen Mantels“ erwar: 
teten, — Julie durfte nur in zierlicher Heiterfeit, ich mit 
einigen jentimentalen Liedern vortreten, — dann half 
ein ſolches Anhängſel dem vorangegangenen Schaufpiele 
nad, und der Zotal-Eindrud wäre fein ungünftiger ge— 
weien. Doc wehe, was braten wir? Ein Schubla- 
denftüd, eine mit nordiſchen Wien geſpickte Poſſe, worin 
Julie ihre aufgedonnerte Köchin vortrefflich, doch eben 
darum theilmeife diefem Publikum unverftändlid; gab, 
wo id; mich mehrmals verfleidete und, um es deutfch aus- 
zuſprechen, Kunſtſtückchen machte! Weil ick fie mit einiger 
Virtuofität zu machen verftehe, dieſe Kunſtſtückchen, waren 
fie in Breslau günftig aufgenommen worden, in Bres- 
lau, wo man fagte: dad hätten wir dem Holtei gar nicht 
zugstraut, daß er fo viel Fertigkeit befißt, ſich zu ver- 
ftellen!” Aber in Wien! In Wien, wo ich mit den 
„armen Heinrich” identifch geworben, wo man mich mit 
einem Kranze von meinem „orbeerbaume” geſchmückt, 
wo man in meinen Liederfpielen die Zartheit, daß tiefe 
Gefühl gepriefen hatte, wo ich für den Veredler ded Ge— 
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ſchmacks gelten ſollte, wo Deinhardſtein, der Direktor 
des Burgtheaters, am Ausgange der Joſephſtadt laut 
gerufen hatte: ſeit Holtei's Succeß glaub' ich wieder an 
die Wiener! — Dieſen Wienern zeigt’ ich mich als Ber— 
liner, ald Bredlauer, ald Dredd’ner, ald Prager, in nie: 
brigen Masken, mit fturilen Späßen, mit. albernen Lie— 
dern! — Wo hatt! ih denn meine Ginne gehabt!? 
Konnt’ ich denn nicht vorher jehen, daß ich mir großen 
Schaden zufügen, daß ich ein Koch in meine Siegeöfahne 
reißen würde? War ich denn verrüdt? — O nein! ih 
war nur beſcheiden. Sch wußt' ed nicht, bei Gott, ich 
wußt’ ed nicht, daß man mich fo body geftelt! — Ich 
wollte — dad war meine Meinung — durd) einen flüd- 
tigen Scherz die fo gern ladhenden Wiener zum Lachen 
bringen! Aber daß ich dadurch ald mein eigner Feind 
gegen mich ſelbſt kämpfen, daß mir die Wiener übel neh— 
men würden, was idy an ihrem Holtei freveltz — das 
hatt’ ich wirklich nicht geahnet, Für fo beliebt hatt’ ich mich 
nicht gehalten, fo weit wäre meine Anmaßung nicht ge» 
gangen. Die Wiener überfhäßten mid, fo wie die 
Bredlauer mih unterfhätt hatten. Aud war das Be- 
nehmen der Zufhauer höchſt räthſelhaft. Eie lachten 
über meine Dummbeiten und fhienen fih doch zu ärgern, 
daß fie lachen mußten. Sie hätten gern ihr Mipfallen 
gezeigt wegen der verfehlten Wahl, und dennod woll- 
ten fle mir nicht wehe thun und meiner Frau noch weni- 
ger. Nun Hatihten und pochten und riefen fie Beifall, 
und babei fühlten wir, daß ed eigentlich anderd gemeint 
war, — Diefe Vorftellung füllte noch zweimal dad Haus 
6* 
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(am dritten Abende ald Benefiz des Schaufpielerd Herrn 
Kindler), wurde im Ganzen ſechs- oder fiebenmal gege- 
ben und hatte und mehr gefchadet, ald genüßt.. Albern 
war ed, daß Diejenigen unferer Gegner, die nicht eine 
divergirende Kunftanfiht, fondern lediglich Brodneid 
befeelte (vorzüglidy ein früher beliebter, jegt in armfelige 
Bettelhaftigkeit verſunkener Kokalfchriftiteller), ihren An— 
griff gegen mich und den „dummen Peter‘ aud der 3 m- 
moralität des leßteren herzuleiten ſuchten. Sie be: 
wiefen dadurch, daß fie nur den erften Act dieſes Stückes 
mit angeſchaut, deilen Aufgabe ift, dad Publikum. über 
die Reinheit der weiblihen Hauptfigur in Zweifel zu 
laffen, damit diefelbe dann im zweiten Aufzuge um fo 
ſtrahlender hervortrete. Eigentlich lag in jenem abge- 
ſchmackten und unmotivirten Tadel eine unbewußte aber 
fehr bittere Kritit; die braven Leute gaben zu erfennen, 
daß fie fih zu Sehr gelangweilt hatten, um das Ende des 
Stüdesd abzuwarten. 

Damit ein Fehlgriff nicht allein fiehe, that ich gleich 
nachher einen zweiten. Ich brachte noch einmal den ver- 
wünfhten, zum vierten Male umgearbeiteten 
„wandernden Sänger’ heraus. Ein foldy’ zähes 
Leben hatte die Beftie, und jo affenliebig war meine väter» 
liche Neigung für den Wechſelbalg! MWahricheinlich weil 
ich fo viel daran gearbeitet, geändert und geftriben hatte; 
denn Schmerzenäfinder find Müttern und Autoren oft 
die liebften. Er wurde dreimal gefpielt, aber fo kalt 
aufgenommen, daß ich am dritten Abende beichloß, ihn 
nun aufimmer zu begraben. Unmittelbar nachdem der 
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Vorhang gefallen, überantwortete ih Buch und Rollen 
den Flammen, — nicht ohne Furcht, ich würde noch cin- 
mal unerwartet eine vergefjene Abjchrift unter meinen 
Papieren finden. Dies ift jedoch glüdlicherweife nicht 
geſchehen, und im Kaufe diefer Fahre if der arme Kerl fo, 
gänzlih aus meinem Gedächtniß entihwunden, daß id) 
heute beim beiten Willen nicht mehr im Stande wäre, 
zu erzählen, wie er eigentlich befhaffen gewefen. Eins 
weiß ich noch, daß eine Stelle, aber auch nur dieſe einzige, 
— die dem Luchsauge der Cenfur wahrſcheinlich ent- 
Ihlüpftwar, — lauten, lange anhaltenden Beifall erregte. 
Der wandernde Sänger, indem er feine Lebensgeſchichte 
vorträgt und in derfelben einer ätherifchen Zugendliebe 
gedenft, hatte zu erzählen, wie er einft die Geliebte in 
einem Park erblickt, ſich auf fie zugeftürzt, feinen Kopf 
aber an ein eifernes Gitter geftoßen habe; denn, fagt er, 
„was die Reihen und Vornehmen find, die willen fidy 
abzuſchließen, damit ſolches Rumpengefindel nicht in ihre 
Nähe dringe!” Nun war kurz vorher bei einem öffent- 
lihen Balle ein Theil des Saales für hohe Duapdrillen 
oder dergleihen dur Bindfaden eingeengt worden, was 
großes Mißvergnügen erregte; man glaubte in meinen 
Worten eine fühne Anfpielung auf diefen vielbeſprochenen 
Borfall zu finden, und wäre der „Wandernde“ nur ein 
Bischen dramatiſcher, unterhaltender und wirkſamer gc« 
weſen, fo hätte dies zufällige Zufammentreffen ihn retten 
können. 

Am zwanzigſten Januar führten wir zum Benefiz 
der Schauſpielerin Mad. Arbeſſer, einer artigen, ſanften 
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Frau, einer höchſt verwendbaren fleißigen Schaujpielerin 
und obenein no in Breslau geboren, die „Majoratd« 
herren’ auf (von der Berliner Aufführung ber meinen 
Lelern noch erinnerlich), worin ich die Rolle übernehmen 
mußte, die Beckmann mit fo großem Glüd gefpielt 
hatte. Sch fühlte felbft am Beften, wie weit ich Hinter 
ihm zurüdblieb. Wir hatten diefem Stüd einen andern 
Titel gegeben — (den ih ihm auch fpäter -gelaffen) — 
wir nannten ed: „Theodor und Leonhard,” denn 
„Majoratsherren‘ wäre kaum durdy die Cenſur gegan- 
gen. MUeberhaupt war die Genfur — idy bitte nur zu be- 
denken, daß wir und im Jahre Fünfunddreißig befinden, 
und daß fih die Sache ſeitdem fehr zu ihrem Vortheile 


verändert hat! — von einer Peinlichkeit, die an's Un- 


glaubliche grenzte, und die dabei, wie es leider in ihrem 
innerften Wefen liegt, wie es fi immer und überall 
bewährt, unwillkürlich in die jchreiendften Inconſequen— 
zen verfallen mußte Daß ein balbweg vernünftiger 
Menſch, fobald er nur einen oberflächlichen Blick auf die 
Berhältniffe geworfen, Nichts bringen wollte, was nur im 
Entfernteften an Politif oder Staatöreligion ftreifen 
könnte, verftand ſich ja von felbft. 

Dod die Herren Genforen glaubten auch Sittlicykeit 
und Schidlichkeit fireng überwachen zu müffen, und zu 
welch’ ſeltſamen Ertremen fie dabei geführt wurden, tft 
faum zu glauben. Die unfhuldigften Reden, welden 
nureine ganz verborbene Phantafie einen Faum zuahnen- 
den Doppelfinn unterlegen konnte, ſtrichen fie mir weg, 
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während in vielen eingeborenen Lokalpoſſen die offenfun« 
digften Zoten fiehen blieben. Das Hauptprinzip der un« 
tern Beamten war: fih vor den Dberen thätig und auf- 
merkſam zu erweilen, darum machten fie fo viel Verdäch— 
tigungszeihen ald nur irgend möglich. Wurden dieſe 
dann in höherer Inſtanz aud) wenig reipektirt, fo wur: 
den dafür, um aud) dort nicht nachläſſig zu gelten, wie- 
der andere Anſtöße aufg efunden, und bisweilen hab’ id) 
vor einem Manujcripte ftundenlang geltanden, ängſtlich 
grübelnd: warum Dies oder jenes weggeftrichen ſei, 
ohne in's Klare zu fommen. 

Etwas mußte nun fhon geftrichen werden. Es ift 
mir nicht gelungen, ein Drama vor Einjendung an die 
Genfur dermaßen zu purificiren, daß es ganz intakt zu« 
rüdgefommen wäre. Ja fogar dad Gelegenheitöftüd, 
welches ib zum Geburtötag des Kaijerd, zum elften Fe— 
bruar, lieferte, bei welchem doch gewiß vorauszufchen 
war, daß ed mit möglichfter Fürſorge gefchrieben fei, trug 
eine wenn auch beiceidene Spur der unvermeidlichen 
Machi. Mit dieſem Schaufpiel: „Wiener in Paris” 
gelang es mir, mich einigermaßen in das Gleichgewicht 
zu heben, aus dem die letzten Verſuche mich gebracht. 
„Theodor und Leonhard“ war, in den Journalen mehr 
getadelt als gelobt, vom Publikum zwar freundlich be— 
Handelt, aber doch nicht öfter als ſtebenmal gegeben wor- 
den, und immer noch hatten „Lorbeerbaum“ und bie 
beiden Lieblingsliederfpiele: „der Ihottifhe Mantel” und 
„Drillinge” wieder vorhalten müffen. „Wiener in 
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Paris” gefielen*), ald Stüd und idy in demfelben als 
Shaufpieler ungleich mehr, als die darin angebrachten 
Beziehungen auf den Feſttag, dem ed gewidmet war. 
Zulie gab die Rolle der Heinen Deutſch-Pariſerin mit 
weiblih reiner Anmutb; — ih fand — was mir 
namentlid im „dummen Peter” ganz mißlungen war 
— bie Ruhe, den Aylomb, der den gewiegten Schau- 
fpieler von einem fih abarbeitenden Dilettanten unter: 
ſcheiden fol, welcher Letztere mit feinen Armen oft zum 
Zelegraphen wird, während Jenem eine andeutende Bes 
wegung ber Hand genügt. Die Krone des Abende 
aber war der Komiker Rott ald Diener „Treu,” aus 
deifen Munde der Wicner Dialect fo lieblich erklang, 
daß ih gar nicht müde wurde, auf ihn zu hören, und 
einigemale mich felbft und mein Spiel dabei vergaß. 
Um biefe Zeit war ed, daß Dr. Scheiner den fihon 
mehrfach angedeuteten Borichlägen zu einer dauernden 
Verbindung beftimmte Form gab und mir einen ent- ; 
ſchieden ausgeſprochenen Antrag machte. Unfer lebhafe 
ter Wunſch war ed allerdings, in Wien zu bleiben. Wo 
hätten wir lieber bleiben follen, als in der größeften Stadt 
Deutſchlands, in der und fo viel Gutes geſchah, und in 
der man auch das Verfehlte mit einer Nachſicht, mit 


*) Das beifpieloje Glück, welches dieſes einfache Schaufpiel fpäter 
in Hamburg machte, wo es mehr als vierzig Wal bei vollem Haufe 
aufgeführt worden, beweiſet, daß die Huldigungen für den Kalſer— 
lichen Jahrestag, die es enthalten mußte, nicht die Hauptfache dabei 
getoefen. 
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einem Wohlmollen behandelte, wie ed in andern Städten 
faum dann gefpendet wird, wenn man unbedingt loben 
will? Im Anfang, wo wir auf dem Kulminationspuntt 
unferes Glückes geftanden, hatten manderlei Bemühun- 
gen von Seiten verfchiedener Gönner Statt gefunden, 
die darauf hinzielten, und mit dem Hofburgtbeater in 
Berbindung zu bringen und, wenn audy nidyt mir, doch 
meiner Frau ein Engagement dafelbft. zu verfhaffen. 
Um diefen Plan auszuführen, wäre für’d Erfte noth- 
wendig gewelen, und und unfere Spiele dem Kaijer vor» 
zuführen, dem die Aerzte ſchon längft nicht mehr geftat- 
teten, ein anderes Theater zu beſuchen, als jencd in der 
Burg, wo er in feiner Loge wie in feinem Wohnzimmer 
und niemals [hädlichem Luftzuge audgefegt war. Die 
Erzberzöge hatten Feine unferer neuen Vorftellungen ver: 
jäumt, mande derfelben wohl zehnmal mit angefehen. 
Auf ihre Huld, namentlih auf die Vermittclung des 
wohlwollenden Erzherzog Anton war zu redynen. Die 

Abſicht derer, welche unjre Sntereffen fördern wollten, 
und bei denen ſich auch cinige einflußreihe Mitglieder 
des Hoftheaterd befanden, war zunächft gewefen, einen 
Kaiferlihen Befehl zu veranlaffen, vermöge deffen wir 
einige unferer Heinen Stüde auf dem Hofburgtheater 
jpielen follten, unter dem Vorwande, daß die Majeftät, 
Die von und vernommen habe, behindert fei, Sich nad) 
ber Sofephftabt zu begeben. Deinhardftein war halb und 
halb dafür gewonnen. Dod am Grafen Gzernin, dem 
ald Dberfifämmerer alle Thesterangelegenheiten unter 


ftanden, f&eiterte die Ausführung. Wie nun Scheiner 
mit feinem Antrage Ernft machte und auf Entiheidung 
drang, hatte id längft jene für mich und meine rüd» 
fihtölofe Ungeduld viel zu feinen Gewebe fortzufpinnen 
aufgehört. Nach einem feſten Wohnfig fehnten wir uns. 
Doch ſchwankten wir immer noch in zweifelnder Unge- 
wißheit, weil und das Zofepbftädter Theater für ein vor- 
über gehendes Gaſtſpiel gar nicht beffer zu wünjchen, für 
dauernded Engagement doch faum geeignet ſchien. Da 
ihloß Dr. Scheiner gleichzeitig einen Vertrag mit Baden, 
zur Mebernahme des dortigen Theaters während ber 
Sailon ab. Baden fonnte, weil Kaifer Franz 
und Erzherzog Anton, Reßterer ein erflärter Proteftor 
dieſer Babdeftadt, ein eben fo erflärter Proteltor des 
Joſefſtädter Theaters und faft täglich anwelender 
Freund meiner Darftellungen, — ihren Sommer dort 
zuzubringen pflegten, und weil Alles, was zum Hofe und 
höchſten Adel gehörte, ihnen zu folgen liebte, jür eine 
ariſtokratiſche Vorſtadt Wien's gelten. Bei warmem 
Wetter durfte auch der Kaifer dort das Theater beſuchen. 
Es war alſo anzunehmen, daß dort die Erreihung des 
fo mühfam und von fo vielen Gönnern vergebens er- 
ftrebten Zieles fih wie von felbft finden werde. Und 
diefe Combination gab den Ausfhlag. Wir unterfhrie- 
ben den Contrakt mit Dr. Scheiner, der und auf zwei 
Sabre verpflichtete, für den Winter in Wien, für den 
Soinmer in Baden thätig zu fein, der und eine anftän- 
dige Gage verbürgte und mir als produftivem Schrift: 
fteller dur höchſt vortheilhafte Bedingungen bei nur 
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mäßigem Fleiß eine ſehr bedeutende Einnahme durch 
Honorare und Tantiemen ſicherte. Wir unterſchrieben 
dieſen Kontrakt ſammt all' ſeinen uns feſt bindenden 
Klauſeln. Im Monat Februar ſchloß unſer Gaſtſpiel 
mit der einundſechszigſten Rolle. Vom Monat März 
ſollte unſere Wirkſamkeit im neu angetretenen Engage— 
ment beginnen. 

Aber in der Nacht vom erſten zum zweiten März 
ſtarb nach kurzem Krankenlager der Kaiſer Franz 
und bald nachher Sein Bruder, Erzherzog Anton. 
Die Theater wurden für's Erſte geſchloſſen. 


Hatte doch Julie, nachdem der Contrakt unterſchrie— 
ben, eine allerliebfte Wohnung gemiethet, meine Chatoulle 
ooll Geld und die Annehmlichkeit der nächſten Fahre 
Iheinbar gefichert war, mich furz vor Erkrankung des 
Kaiſers einmal gefragt: „meinſt Du, daß es fo bleiben 
kann? Etwas Uebled muß und doc bald wieder ge- 
ſchehen! Sch bin nur neugierig, was nun fonmen 
wird!? — Na, da mar ed ja gefommen, und in volliter 
Slorie! Baden, worauf wir bei'm Abſchluß des Enga- 
gementd hauptſächlich gerechnet, war nun zwiefach ver 
wailet. Daß der neue Kaifer feinen Sommerwohnfig 
dort nicht auffchlagen werde, ließ fih aus guten Grün- 
den vorherfagen. Und für das, was Erzherzog Anton 
jener Stedt und ihren-Umgebungen gewefen, gab es gar 
feinen Erſatz. 

Die Berfiimmung bei unferm Theater war allgemein. 
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Sie wurde noch geſteigert durch den großen Verluſt, der 
aus dem während der Landestrauer gebotenen Schluß 
der Theater entfpringen mußte, und für welden der Un— 
ternehmer feine Entihädigung zu fordern hatte Wir, 
feit einem Bierteljahre an faft tägliche, oft ermüdende 
Thätigkeit gewöhnt, die befonderd bei mir neben dem 
Somöddieenfpiel auf ununterbrochenes Einrichten, Strei- 
hen, Umändern und Abichreiben meiner Arbeiten ge- 
richtet fein mußte und mich mandhmal kaum Athem 


Ihöpfen ließ, hätten jeßt diefen plötzlichen Contraft einer‘ 


öden unthätigen Keere gar nicht ertragen -fönnen, wären 
und nicht die nothwendigften Sorgen und Mühen, die 
mit einer häuslihen Einrichtung verbunden find, zu 
Statten gefommen. 

Unſere Meubles aus Berlin nah Wien bringen zu 
lafien, ſchien unpraftiih. Wir begnügten und, den 
Trandport von Betten, Geſchirr, Nippes, Bildern und 
Büchern anzuordnen, alled Uebrige in Berlin zu ver: 
Außern und in Wien neu anzufhaffen. Da fehlte Be- 
Ihäftigung nicht, die zerftreuend und vom Mittelpunfte 
unferer Niedergefchlagenheit ablentend tröftlich über die 
ftillen Wochen forthalf. Ein fchwerer Tag ftand noch 
bevor: wo unfere Kiften und Kaften aud Berlin anlan- 
gen follten. Sch hatte nur einmal, da meine Frau fich 
einige Pelzſachen nachfenden ließ, mitder „Hauptmauth‘ 
zu thun gehabt und eine heilige Scheu vor foldyen Erpe- 
ditionen befommen. Wenn ic) daran dachte, daß man 
unfere Kiften dort -öffnen, den Snhalt durchſuchen und 
mid dann mit den taufend berumgeworfenen Kleinig« 
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feiten vom Schutze des Himmeld. und der Gnade ber 
Laftträger überlaffen würde, fo fühlt‘ ich ein unbefieg- 
lihed Grauen. Und welche Wege, Trepp’ auf, Trepp’ 
ab, welche Kraßfüße und gute Worte find nöthig, bis 
man, von einem Büreau zum andern rennend, an bie 
Hauptaktion der reellen Unterfuhung gelangt. Und 
meine Bücher — und die Genfur! 

Wie ein Donnerfchlag dröhnt’ ed mir in’s Ohr, ald 
ich die Worte vernahm: „ed ift ein Fuhrmann mit einem 
Frachtbriefe hier; zehn Kiften und fünfWollis find glück— 
lich eingetroffen, fie liegen auf der Hauptmauth!”" — 
O beneidendwerthes Geſchick eined Haudvaterd! — Da 
fland ich nun, wie die Kuh vor dem neuen Thore, in 
dem großen, durch unzählige Verſchläge abpetheilten 
Saale und ftierte von Schreibtifch zu Schreibtifch, meine 
Papiere in der Hand und nicht wiſſend, an wen ich mich 
ferner wenden follte. Ein älterer Mann trat, nahdem _ 
er mid ein Weilchen von feinem Arbeitöpulte betrachtet, 
mir einige Schritte näher, ald wollt’ er mid) genauer in 
Augenſchein nehmen, und nachdem er died genügend ge- 
than, kehrt' er zuräd und rief einem noch Älteren Herren 
zu: „ja, er iſt es!“ Hierauf erhob fih Jener, und in- 
dem er bis an die Thüre feiner Slaufur trat, winft’ er 
mich freundlid zu fih heran. „Haben Sie Geſchäfte 
bier?” Ach Gott ja,.ftöhnte ih, und ich weiß mir feinen 
Rath. „Laſſen Sie ſchauen,“ fuhr er fort und nahm 
meine Papiere, Dann fagt' er, nachdem cr fie flüchtig 
durchleſen: „Wann's weiter nir ift! Und Sie ftch’n bier 
wie ein verlorned Hähndel und machen ein gar fo barm— 
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berziges Geſicht?“ Ra, mein befter Herr, ſprach ih, — 
denn nun faßt’ ich bon wieder Muth und Vertrauen zur 
Menſchheit, — ih weiß gar nicht, wie dad werden joll, 
wenn fie mir unten Alles aufſchlagen und aufbreden; ich 
bin ja niht im Stande, den Kram fortzufbaffen — 
„Gehn S’ weiter! Das ift Kinderei. Ihre Sachen wer: 
den Ihnen in Ihre Wohnung geführt, dahin hi ich 
Ihnen ein Paar Beamten, die nehmen das Blei herunter 
und pifttiren an Drt und Stelle. Eine Hausbeihau!” 

Ad, Sie find ein Engel! Und fo brauchen audy die 
Büderliften nicht — 

„Was, Bücher haben S’ auch? Fa, Schag, da kann 
ih Ihnen nit helfen, da müſſen S'erſt hinüber in's 
Bücherreviſions-Amt. Hernach kommen Sie wieder 
zu mir.“ 

Dieſen nothwendigen Gang vorahnend, hatt' ich ein, 
ſo weit mein Gedächtniß reichte, getreues Verzeichniß 
meiner Bibliothek ſchon aufgeſetzt und auf dieſem die 
etwa verbotenen und gefährlichen Bücher mit großen 
Buchſtaben obenan geſtellt, um jeder ſpäteren Unannehm« 
lichkeit zu entgehen. Beim Anblick dieſes Kataloges 
machte der Oberbeamte im Revifiond-Bürecu ein be— 
denkliches Geſicht. „Hm, meint’ er, da hab'n wir ja 
furiofe Säfte! — Sagen Sie mir, pflegen Sie Shre 
Bücher audzuleihen ?“ 

Nein, gewiß nit; darin bin ich fehr ſpröde. 

„Da thun Sie Redt. Und Sie felbft Haben Alles 
ſchon durdhaelefen 

Za, gewiß. Was ich befiße, hab’ ich auch geleſen. 


„Run, nadhher fein wir fhon einig! Unſere Leute 
können Sie und mit Ihren Büchern nicht verderben, 
wenn Sie feine audleihen wollen, und an Ihnen ift nir 
mebr zu verderben, weil Sie fie ſchon eh’ gelelen haben. 
Alſo, jchreiben Sie, Herr von —: die Büdherfiften 
dürfen bei der Hauptmauth obne Anftand verabfolgt 
werden.‘ 

Bol von Wonne über den liebenswürbigen Humor 
diefed jo gefürdteten Mannes, flog ich mit dem erfehn- 
ten Dofument zu meinem alten, diden Gönner auf der 
Mauth und bat ihn, mir die nöthigen Audfertigungen 
fhreiben zu laffen, damit mir die Sachen verabfolgt 
werben dürften. 

„Laſſen S’ mich aus; haben Sie niht was Gefcheid- 
teres zu thun, ald hier zu ftehen und zu warten? Geben 
S' rubig heim; ich werd’ Alles beforgen. Um vier Ubr 
Nachmittags ftehen Ihre Sachen in Shrem Haufe, und 
meine Beamten werden pünftlih da fein! Sie haben 
fi) um weiter gar nir zu fünmern !” 

„Belter Herr, ſprach ich, Sie find wirflih zu gut! 
Wie fomm’ ich, ald ein ganz Kremder, dazu —“ 

„ann Sie mir fremd fein jollten, müßt’ ih nit 
Ihre VBorftellungen g’fehen haben; 's war mir cine rechte 
Freude, Sie perfönlih kennen zu lernen. Wir auf der 
Maut fein auch nicht von Stein.” — 

Da ed unterdeffen Effendzeit geworben war, fo fpei- 
fete ib in einem Gaftbaufe unweit der Hauptmauth. 
Als ih dann nah Haufe eilte, meiner Frau die frobe 
Kunde zu bringen, fand idy Alles ſchon in voller Arbeit. 


Die Kiften enthielten natürlih Nichts, ald was ich dekla— 
tirt hatte, und was und ald ſchon gebrauchtes Eigenthum 
geſetzlich überantwortet wurde. Und der gefürchtete Tag 
war glüdlidy vorübergegangen. 


Am vierundzwanzigften März durften die nicht Eaifer- 
lihen Bühnen wieder gedffnet werden. Am fünfund- 
zwanzigften betraten wir zum erfien Male ald engagirte 
Mitglieder die Bühne in Bauernfeld's romantiſchem 
Schauſpiele: „Fortunat.“ Bauernfeld, ein allbeliebter 
Luftipieldichter, deffen Arbeiten, wie in ganz Deutſch— 
land, aanz befonders auf dem Burgtheater gewürdigt 
werben, hatte fih einmal aus der Sphäre des Eonver- 
fationdftüdes in ein fremdes Gebiet gewagt und dad alte 
allbefannte Zaubermährchen zum Vorwurf einer poetifch 
reihen, aber dramatilch wohl faum zu rechtfertigenden 
Schöpfung genommen. Trotz feiner Stellung zum kai— 
ferlihen Theater war ed ihm nicht gelungen, den Wider: 
willen, den Graf Gzernin gegen died neuefte Stüd 
gezeigt, zu befiegen; ja er hatte ſogar eine Privat-Audienz, 
die ihm der verftorbene Kaifer kurz vor feinem Tode 
bewilligte, in Anfprudh genommen, um ed durchzubrin— 
gen; aber vergeblih! — Ich mußte ed feinem Wunſche 
gemäß einige Mal in Gelellfhaft vorlefen. Dadurch 
kam er auf den Gedanken, das Manufeript der Sofeph- 
ftädter Direktion anzubieten. Dr. Scheiner, Bauerns 
feld’d Namen und die Hoffnung im Auge, er werde ihn 
durch Diefed Entgegenfommen auch für fpätere Mitthei- 
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Jungen geneigt und unſerer Bühne zu eigen machen, 
griff augenblidlih zu. Es war ein Mißgrifl. Denn in 
feinem Falle waren die Kräfte unfered Perſonales dieſer 
fhwierigen, nur aus bocpoetiihem Standpunft zu 
erreichenden Aufgabe gewachſen. Weber Fortunat, noch 
die ſchöne Prinzeffin fonnten fihbern Händen anvertraut 
werden. An Gegnern, die fih Bauernfeld reichlich zu 
erwerben weiß, weil er immer fein ‚Herz auf der Zunge 
trägt und feine oft rauhe Ehrlichkeit manchmal zu weit 
treibt, war fein Mangel; fie vereinten ih mit Denen, 
welche ih, welche die Unternehmung zählte, und mit die— 
fen Allen verband ſich ein ſehr gefährlicher Feind: unfer 
Maſchiniſt, der Nichts verftand, den ich glüdlicherweife 
in meinen einfahen Stüden nicht gebraudt hatte, der 
aber bier, wo er ſehr viel helfen follte, fehr viel verdarb. 
Und dennoch wären die böswilligen Gegner vielleicht 
von der mindeftend eben fo. großen Anzahl Qutgefinnter 
im Zaume gehalten worden, wenn nicht ein unfeliges 
Wort in den ernfihafteften Auftritten das Signal zum 
Lachen gegeben. . Ladyt der Wiener einmal, wo er nicht 
lachen follte, — dann ift es fehr jchwierig, den Strom 
des luftigen Uebermuths in feinem Erguffe zu hemmen. 
Belanntlicy handelt es fi im Fortunatus Mährchen um 
ein Wünſchhütlein und einen Zauberfädel. Bauern» 
feld ließ häufig von diefem „Sädel” reden. Unter 
„Söckel“ aber verfteht man in Wien: Fußfoden, 
Strümpfe. Nachdem ein Feind des Dichters einmal 
dur höhniſches Lachen auf died gefährliche Wort auf- 
merkſam gemadt, war fein Halten mehr. So oit «8 
Holtei, Bierzig Jahre. V. 7 


ausgeſprochen ward, wirkte ed elektriſch. Und weil nun 
im ganzen Gedicht wenig Pofltives, gemüthlih Wirk— 
james lag, weil es fih mehr nah Tieck's ironifcher 
Negativität neigte, weil wad die Schauluft befriedigen 
follte, durch die dürftige Mafchinerie neue Gelegenheit 
zum Spotte gab, fo gewannen Rohheit und feindfelige 
Seftinnung die Oberhand, und wahrlih, dad Wiener 
Parterre gab diefen Abend einem Berliner wenig nad. 
Meine Frau kam glücklich durch; fie wurde mehrmals 
lebhaft applaudir. Sch war ſchon fchlimmer daran, 
denn ich ftand bei einigen ausgeböhnten und ausge— 
ziſchten Auftritten mit im Feuer. Doc hielt ih mid 
tapfer, und fowohl Bauernfeld, ald unfere literarischen 
Freunde gaben mir ſämmtlich dad Zeugniß, daß ich bis 
zum legten Augenblidte meinen Mann geftanden. Leider 
ging meine Rolle ald eine hochkomiſch jein follende nur 
neben der Handlung ber, ohne irgend einzugreifen, und 
wenn Bauernfeld mir nahrühmte, daß ich der Einzige 
geweſen, der feinen poetifhen Sntentionen entſprochen, 
fo mußte er zugleich eingeftehen, daß ih Nichts für die 
Rettung des Stüdes wirken können. Wir haben cd nur 
einmal wiederholt. Und diefer Antritt unfred neuen 
Engagements war fein günftiged Vorzeichen. 

Es knüpfen fih aber an die erfte und zweite Auffüh— 
rung ded Bauernfeld'ſchen Fortunat für mid noch an- 
dere Erinnerungen ernfter Art, Erinnerungen an Ereigs 
niffe, welde fireng genommen meine ganze Wicner 
Exiſtenz vernichteten, mindeſtens ihren Frieden ftörten 
und mich des bis dahin beglüdenven Gefühle, gern ge» 
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ſehen und allgemein beliebt zu fein, theilweiſe beraubten. 
Um die Erzählung derfelben folgereht zu &ntwideln, 
muß ich in jene Monate zurüdgeben, wo wir in Wien 
obenauf waren, wo man fich beftrebte, und ald Mode» 
artikel in glänzenden Geſellſchaften vorzuführen, wo feine 
und ftolze Herren und Damen ſich herabließen, des Mor— 
gend in unfern Sofefftädter Bivouaf zu dringen, um 
und fennen zu lernen, und in ihre Kreife zu zieben, wo 
Goncertgeber und fußfällig anflehten, unfere Namen 
auf ihre Zettel ftellen zu dürfen, wo wir jedoch den Kopf 
nicht verloren, fondern und nur Tächelnd fragten: „Wie 
lange wird's denn dauern?’ In jener Zeit war mir von 
einer Dame mitgetheilt worden, baß der bei der Staatd- 
fanzelei angeftellte Kaiferlihe Rath Sarde nah mir 
gefragt und fein Befremden ausgeſprochen habe, mich 
nicht bei ih zu fehen. Jarcke war früher an der Ber- 
liner Univerfität Profeſſor extraord. und Lehrer der 
Rechtswiſſenſchaften. Es ift eine lügenhafte, wenn gleich 
oftmals abgedrudte Behauptung, daß er, um jene Ber: 
liner Stellung mit der in Wien vertaufchen zu können, 
zur katholiihen Religion Übergetreten fei. Im Gegen— 
theil, er war in Berlin [bon längft fatholifeh und konnte 
es eben deshalb feines Wiſſens, feines Fleißes und 
feiner Berdienfte ungeachtet nicht zum Ordinarius brins» 
gen. Erft ald er nah jahrelangem vergeblidhem Harren 
fi immer wieder übergangen und zurüdgelegt ſah, ging 
er auf die ihm von Wien aus gemachten Anträge ein, 
und als died befannt wurde, ald man in Berlin daran 
zu denken anfing, wie man ihn feſſeln könne, als Minifter 
7* 
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‚ von Altenftein ihm Avancen machte, da war es zu fpät, 
und Jarcke bereitd durch fein Wort an Wien gebunden. 
Ich bin, obwohl ich mit ihm in Berlin gar feinen Um» 
gang weiter hatte und ihn nur in ber literariihen Ges 
fellfhaft bisweilen ſprach, von diefen Verhältniffen genau 
unterrichtet worden durch einen gemeinfchaftlichen Freund, 
den Königl. Bibliothefar Valentin Schmidt; den- 
felben Schmibt, der in fi eine aus Calderoniſcher Poeſie 
und eigener Phantafle aufblühende Sehnfuht nad 
römiihem Katholizismus trug, — der in weicher; träume: 
rifher Hingebung dieſer Sehnſucht faft unterlag, aber 
doch nicht Muth zu einem energifhen Schritte faffen 
fonnte, nachdem ihm amtlich eröffnet worden war, daß - 
er feinen Poften an der Königlichen Bibliothek ver- 
lieren würde, wenn er öffentlich überträte, — ber 
zwifhen Erdenfurdt und Himmelöftreben fih zunächſt 
ein Grab in geweihter Erde zu fihern meinte und mir 
mit inniger Wonne erzählte, die katholiſche Geiftlichkeit 
Berlins babe feinem frommen, wenn aud ſchüchternen 
Glauben diefen Troft zugefagt, — der aber, von der Cho— 
lera binweggerafit als frübzeitiged Opfer jener aufge- 
zegten Tage, um feine Hoffnung betrogen jeßt dennoch 
unter Ketzern liegen muß. Diefer gute, wunderliche 
Menn liebte mid fehr. Er fah in mir einen Zünger 
der ihm heiligen Kirche; er glaubte in meinen Stüden 
Anklänge eincd erwachenden Glaubens zu finden und 
ſuchte dergleichen auf, wo fie fonft wohl Niemand gefucht 
haben würde. Durch ihn wußte ih von Sarde und 
Sarde von mir, mehr ald aus unfern zwar verbindlichen, 


* 
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aber Hüchtigen Unterhandlungen in der Kiteraria fihtbar 
werden mochte, Auf die in Wien an mid ergangene 
Nachricht, daß es ihn befremde, keinen Beluh von mir 
zu empfangen, bielt ich es für Pflicht, mich bei ihm ein- 
‚zuftellen und die Verſpätung dieſes Beſuches mit der 
Berfiherung zu entfhuldigen, daß ich es nicht gewagt 
hätte, ihn ald einen der Bühnenwelt gänzlich entfrem« 
beten, nur religiöfen Interefjen lebenden Dann mit der 
Aufpringlichkeit eines wandernden Somddianten zu be: . 
läftigen. Wie fehr mußte ih erflaunen, aus feinem 
Munde zu hören, daß er das Zofefftädter Theater mehr- 
fach bejucht Habe, um mich und meine Stüde zu feben, 
daß er in legteren — wenn id aud, fägte er lächelnd 
binzu, die frommen Hoffnungen unferes guten feligen 
Schmidt nit theilen kann — doch eine edle Gefinnung 
finde, und daß er nicht nur wegen der Berliner Erinne- 
rungen Theil an mir nähme, fondern auch deshalb, weil, 
wie er fih auddrüdte, meine Stüde ihn nicht „in's 
Geſicht geihlagen hätten,” was die meiften dramatiſchen 
Neuigkeiten gethan, die er in Ichter Zeit mit angefchen. 
Wir hatten fo viel zu plaudern, ich hatte ibm fo viel von 
Berlin zu erzählen, ich gab mich dabei offen und rüd: 
fichtslos, ohne auch nur im Geringften meine Gefinnun» 
gen und Anſichten zu verfteden oder fie den feinigen 
fheinheilig anſchmiegen zu wollen, er nahm mich, wie 
ih bin und wie ih mich gab, volllommen objektiv und 
verlangte nicht, daß ich anders fein follte. Folglich fühlte 
ich, mich wohl bei ihm, und da er mir zeigte, daß er mid) 
gern ſah, fo bejucht’ ich ihn häufig. Mehrmals des 
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. Abends, wo ich im Theater frei war, lad ich bei ihm, 
nur im Kreife feiner Freunde und firengfien Glaubens— 
genoffen, die fih an-meinem Talent erfreuten und mid 
fonft in meiner Haut gelten ließen, ohne mir irgend eine 
andere aufdigputiren zu wollen. Wer mich einigermaßen 
fennt, wird wiffen, wie id fo ganz und gar nicht ver: 
ftebe, noch jemals lernen wollte, hinter dem Berge zu 
halten. Auch bei Zarde, umgeben von „Ultramonta- 
nen,‘ wie man fie zu bezeichnen pflegt, bin ich unverän: 
dert geblieben, und es jpricht vielleicht für mid, daß ich 
dennoch willkommen unter ihnen war. Zange ſchon hatte 
id) gewünfdt, in Wien auch ald Vorleſer öffentlich 
auftreten zu dürfen, was in Beziehung auf&enfur, Lokal, 
wiePublitum große Schwierigkeitenfand. Eine gewichtige 
Protection, eine überwiegende Autorität, die dem Unterneh— 
men Bahn gebrochen, war dazu unumgänglich nöthig. 
Mehrfach hatt' ich an den Fürſten Metternich gedacht; doch 
es mußte beim Denken bleiben, denn wo und wie ſollt' ich 
einen Anknüpfungspunkt ſuchen? Bei Jarcke fand ich 
Gelegenheit, dem Herrn v. Pilat, der auch einmal zu— 
gegen war, als ich las, meinen Wunſch zu eröffnen. 
Dieſer verſprach, dem Fürſten und der Fürſtin davon zu 
ſagen. Doch ich vernahm weiter Nichts; die Sache kam 
in Vergeſſenheit, und nach dem Tode des Kaiſers, wo 
ganz andere Dinge zu beſprechen waren, dacht' ich ſelbſt 
nicht mehr daran und wagte auch bei Jarcke nicht mehr da— 
von zu ſprechen. An dem Tage, wo wir Bauernfeld's Fortu— 
nat zum erſten Male aufführen wollten, beſuchte mich, 
eben als ich zum Eſſen gerufen war, Jarcke. Er kam 
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in höchſter Eil’, und feine Haft verricth, daß er eine mir 
wichtige Mittheilung zu machen habe; fie ging vom 
Fürſten Metternih aus. Dort waren fo eben die „Modi— 
ficationen‘ der Volkshymne“) berathen worden und 
Hatten, obgleidy deren beinahe zwanzig verſchiedene vor- 
gelegen, wenig Anklang gefunden. Man war in Verle— 
genbeit: der neungehnte April, der Geburtstag des Kai— 
ferd rüdte heran; am zwanzigften follte er in den Thea— 
tern begangen, die neue Hymne follte gelungen werden, 
und. noch war fie nicht vorhanden, wenigftend nit in 
der Form, welhe gewünſcht ward. Da gab. ein böfer 
Geift dem mir wohlwollenden Jarcke — weldher zufällig 
im Arbeitszimmer ded Fürften anwefend — den Gedan— 
fen ein, meinen Namen zu nennen; er fagte: „ber 
Holtei hat manche Lieder gemacht, die volksthümlich ge— 
worden find und im Norden Deutfhlands gelungen 
werden; er 'felbft ift Liederſänger, trägt feine Couplets 
lebhaft vor; in feinen dramatiſchen Arbeiten dominirt 
die Lyrik; vielleicht wäre dies der Mann?” Der Fürft 
batte wohl von mir gehört, vielleicht auch eind meiner 
Liederfpiele gefehen. Graf Sedlnitzky als Präfident ber 


*) Belanntlid wurde, fo lange Kaifer Franz regierte, dad von 
Collin verfaßte, von Haydn componirte Lied: „Bott erhalte Kranz den 
Kaifer‘ bei allen feftlihen Belegenheiten vom Volke gelungen. Der 
neue Kaifer hieß Ferdinand. Diefer Name, ber dem auf einen 
einfilbigen Namen baflrten metrifhen und mufitalifhen Rhyth⸗ 
mus nicht entſprach. machte eine Nmänderung bed ganzen Liedes noth⸗ 
wendig, obgleich man es gern fo unverändert als möglich beibehals 
ten hätte. 
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Hof-Eenfur-Stelle wußte am Beften, wie viele Lieder ich 
gemadt; hatte er doch zu manchen den Kopf geſchüttelt! 
— Und ohne zu bedenken, was zu bedenken gewefen 
wäre, erhielt Sarde Auftrag und Vollmacht, mich auf- 
zufordern. Diefe Nachricht brachte er mir nun, von 
freudiger Theilnahme voll. Weberlegung, Befonnenbeit, 
Vorſicht find fonft die Eigenſchaften nicht, welche mich 
(hmüden. Hier muß ich mir doch nachrühmen, daß ich 
der Erfte war, Einwendungen zu madhen. Was wer- 
den, — ftellte ih dem mich überraſchenden Borfhlag 
entgegen, — was werden die hiefigen Poeten, was wer« 
den alle Reute jagen, wenn bie Nationalbdymne aus der 
Feder eined Fremden, eined eingewanderten Schaufpie- 
lers, eined Preußen fommt?? — Jarcke ftußte wohl 
einen Augenblid. Doch fagte er nady kurzem Bedenken: 
das ift ja nicht unfere Sache. Ich erfülle den Befehl 
des Sürflen und frage Sie in feinem Namen, ob Sie 
dad Lied machen wollen? 

Machen will ich ed gewiß, erwieberte ich; aber ob es 
braudbar fein wird, ift eine andre Frage. 

So trennten wir und, um ein Jeder zu feinem Mit- 
tagstifche zu gehen. 

An demielben Abend, bevor ih mich in's Theater 
begab, ſchickte id dad begehrte Lied, wie ich es übereilt 
und ungefeilt niedergefhrieben, an meinen Gönner. 
Das war am fünfundzwanzigften, wo mid) das Stück 
meines lieben Freundes Bauernfeld und deffen Schidfal 
zu fehr in Anſpruch nahm, ald daß ich noch weiter an 
das Schidfal meiner Hymne hätte denken folleh. Wie 
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nun der ſechsundzwanzigſte und der Darauf folgende Tag 
verging ohne eine Nachricht von Zarde, nahın idy zuver- 
fichtlih an, daß er ed nicht paflend fände, meine flüchtige 
Arbeit einzureihen, und daß er durh Schweigen ung 
Beiden die Unannehmlichkeit erfparen wolle, darüber zu 
reden. Gerade ließ:ich mich zu der zweiten Aufführung 
des Fortunat ankleiden, als ein Schneider mit der Nady» 
richt in die Garderobe ffürmte: draußen ſtehe Herr von 
Sarde und wolle mid ſprechen. Ich traute meinen 
Ohren nicht! Zarde auf den Brettern!? Dad konnte 
nur etwas ſehr Dringendes, nur eine edle Abficht fein, 
die ihn veranlaßte, die Bühne zu betreten. 

„Ich habe Ihr Lied vingereiht — —“ 

Sn diefer ſchlechten Hanpdihrift, im Brouillon — ? 
„Gleichviel. Es hat gefallen, es ift pafjend und braud)- 
bar gefunden worden. Der Fürft ift zufrieden mit Ihrer 
Bereitwilligkeit und wünjht Sie zu fcehen. Morgen 
Vormittag um elf Uhr finden Sie ſich bei ihm ein; man 
wird Sie ſogleich vorlaffen, Died wollt ih Ihnen jet, 
beute no fagen, um Shnen einen froben Abend und 
Muth zur zweiten Darjtellung des Fortunat zu machen!” 
Nach diefen Worten entfernte ih Jarcke fo raſch, als 
die Unbekanntſchaft mit den verdammten finftern Schleich- 
wegen und Schlupfwinfeln, die von einer Bühne zu 
führen pflegen, es ihm geflatten wollte. 

Sch kann mid) fehr wohl befinnen, daß nad) der zwei- 
ten Borftellung ded Fortunat, die ohne jede Regung 
feindfeliger Demonftration von Beifall begleitet vor- 
übergegangen war, ich mit mehreren literarifchen Be— 
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fannten mich im häuslichen Samilienzirkel bei Bauern- 
feld's Pflegeältern befand, und daß mir, während natür» 
ih dad allgemeine Gefpräh fi immer nur um die 
Dichtung unjeres Freundes drehte, die Volkshymne, der 
Fürft, die morgende Audienz und was diefen Bildern 
jonft nody für heit're lachende Erſcheinungen folgen 
mochten, vor Augen ſchwebten. 

Nun den!’ ih, meine Lefer werden mir's erlaſſen, 
ihnen den Fürften Metternich zu ſchildern und feine 
weltberühmte SPDerfönlichkeit. Das haben Andere und 
Beſſere befier gethan, als ich ee zu thun vermöchte. Sch 
fand diefen Herrn, alle pomphafte Schilderungen durd) 
einfaches, höchſt natürliches Benehmen, in welchem für 
mid) der Inbegriff vornehmen Anftandes liegt, weit 
überbictend. Mas mid) betrifft, jo fand Seine Durch— 
laudt in mir offenbar ganz etwas Anderes, als fie 
erwartete: nämlich ftatt eined geichmeidigen, eleganten, 
eitlen und dabei friehenden Komödianten einen in feis 
ner Art auch natürlihen, aniprudslofen und völlig 
ungezierten Diann. Der Keßtere war ihm fihtli will- 
fommener, ald es der Erftere gewefen fein würde, Er 
fagte mir: „Sie haben und einen Dienft erwiefen; Ihr 
Lied gefällt mir, und es wird Shnen auch Früchte tragen. 
Sch freue mih, Sie zu fehen. Ich babe Gutes von 
Shrer dramatiſchen Vorleferfunft gehört. Sie follen bei 
mir leſen, vor einem Publikum, wie Sie felbft es wün- 
ſchen; das Uebrige wird fih dann finden. Wir find 
Ihnen auch noch Anerkennung fhuldig für Ihre „Wie- 
ner in Paris.” Laſſen Sie dad Stüd jeßt nad dem 
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Tode des Kaiſers nicht von der Bühne verfchwinden. 
Der pecuniaire Bortheil, den die Hymne abwerfen muß, 
fol Shnen nicht entzogen werden u. ſ. w.“ Man begreift, 
daß jolhe Worte aud dem Munde des Fürften Metter- 
nid) einem deutfchen Komödienſchreiber und Spieler, 
der fich ſtets kümmerlich durch die Melt fchlagen mußte, 
recht füß ſchmeckten. Doch behielt ih Confequenz genug, 
ohne Zögern zu erklären, daß ich ed ‚ald einen Beweis 
von Huld betrachten würde, wenn von Allem, was Geld 
und Bezahlung beißt, bier nicht die Rede fein dürfte, 
wenn man mir geitatten wollte, für dieje Heine, unbe: 
deutende Arbeit Nichts anzunehmen, weil jede goldene 
Belohnung den unaudbleiblihen Neid der von mir 
zurüdgedrängten Mitbewerber nur vermehren könne, 
Der Fürft gab mir augenblidlih Recht, und fein Bench" 
men deutete mir an, daß ich in feiner Meinung nicht 
verloren hatte, ald ich mid) empfahl. 

Nun hätt’ ich müffen ruhig nach Haufe fahren, nur 
mit meiner Frau über die Sache reden, fonft mit Feiner 
Seele und alled Uebrige feinen ftilen Gang gehen laffen. 
Dann wären bid zum Ichten Augenblide die Leute in 
Ungewißheit geblieben, weſſen Bere zur Abfingung ver» 
theilt werden follten. Mein Name wäre fammt viclen 
anderen nur vermuthungdweile genannt, jede Verdrüß— 
lichkeit vermieden worden, und ich hätte, mich mit der 
neuerworbenen Gunſt begnügend, von meiner Borlefung 
beim Fürften Staatötanzler die angenchmften und 
eriprießlichften Refultate in dielem Gebiete künftlerifcher 
Thätigkeit erwarten dürfen! 
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Aber was that ih? Sch fuhr, meiner Freuden, mei- 
ned Glückes voll, geraden Weges nad) dem Joſephſtädter 
Theater, eilte in die Kanzelei und verkündete dort, ein ° 
unüberlegter, alberner Schwägßer, wovon mein Herz 
überfloß. Breilih Hatte mir der Fürſt niht Schweigen 
auferlegt; freilich war von keinem Geheimniffe die Rede 
gewejen; aber ich felbft hätte fo Hug fein müffen, darum 
zu bitten, hätte auch fo Hug fein Fönnen, da ich zuerft 
die Befürchtung ausgeſprochen, daß meine Mitbewer- 
bung böſes Blut maden dürfte. — Unverzeihlich, daß 
ich ed nicht getdan! — 

Kaum waren einige Tage vergangen, als die Folgen 
fich zeigten. Manche, die mich fonft mit Herzlichkeit und 
Berfiherungen Shrer Liebe überfchüttet hatten, wichen 
mir aus, wenn ich ihnen begegnete, vermieden meinen 
Gruß oder fchienen verlegen. Andere zeigten fi gar 
kalt und fremd. Joſeph v. Hammer, der mich aufge 
ſucht, in fein Haus möcht’ ich fagen gezwungen, mir 
und meiner Frau förmlich gehuldigt hatte, zog, als ich 
ihm guten Tag fagte, feine Hand zurüd und brach das 
Geſpräch, wie wenn er fehr dringende Geſchäſte hätte, 
furz ab. Caſtelli, der mir die Brüderſchaft angetra- 
gen, nannte mich auf einmal „Sie, als ob er vergefjen 
wollte, daß wir uns dußten. Im Stern berridte, wenn 
ib mid zeigte, eine ganz eigene, feierlihe Tangweilig« 
feit, und wenn mid aud die dort Verkehrenden viel zu 
lieb hatten, um lieblo8 zu werden, fe ſchienen doch auch 
im Bann eines gegen mich herrſchenden Vorurtheils 
befangen. Ich ging wie unter einem trüben Himmel 
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traurig einher, wohl ahnend, was dies Alles bedeuten 
fönnte, aber nicht fähig, eine deutſche Erklärung zu ver- 
anlaſſen. Vergebens ſucht' ich einige Mal das Gelpräd 
auf den Punkt zu bringen, der eine Auseinanderfeßung 
nöthig gemacht hätte, — Niemand ging darauf ein. 

Da traf ih — am Charfreitag, dächt' ich, wär’ es 
geweſen — an einem ſchönen, fonnigen Apriltage, wo 
ich mit ſchwerem Herzen und in wehmüthiger Stimmung 
den menſchenleeren Prater durchwandelte, in einem Sei» 
tengange auf Grillparzer, der ſchon längere Zeit fich 
im Stern nicht gezeigt hatte. Er war mir und meinen 
poetiihen Verſuchen immer zugethan gewefen, hatte mir 
ſtets die lebhafte, eines wahren Dichters würdige Kame⸗ 
radſchaft bewicfen, die den Berühmten ehrt, wenn er fie 
dem Unberühmten gönnt, hatte ſich's bei ung, in unfern 
fleinen Zofephftädter Gaſtgemächern gefallen laffen, an 
unferm Tiſch mit und gelacht und war eben fo kindiſch 
und luftig mit und geworden, wie er ernft oder [chwer- 
müthig fein konnte. „Meifter Franz“ nannten wir 
ihn im Stern! — Auch er ſchien, als ich ihm bier 
begegnete, nicht Stand halten zu wollen. Aber ich ließ 
ihn nicht. Mit der Heftigkeit eined lange ſchwer zurüds 
gehaltenen Schmerzes, der fi endlich Luft machen will, 
brang’ ich in ihn, mir fhonungslos die Wahrheit zu 
fagen. Und er fagte fie mir. „Nicht nur Diejenigen, 
die ſich zurückgefegt meinen, daß man ihre Umarbeitung 
ber Hymne verwarf, aud die meiften übrigen Pocten 
und Literaten find erbittert, dvuß man einen Ausländer 
ihnen vorgezogen bat. Es beißt, Sie hätten fih zu 
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biefer Arbeit gedrängt, fie hätten durch Jarcke, der Ihr 
Landsmann ift, den FZürften zu gewinnen geſucht, hätten 
"die feinften Kabalen gefchmiedet, dem Fürften vorgefpie- 
gelt, Sie feien ein geborner Defterreicher*), ja, endlich, 
Sie hätten fi bereit erklärt, zur katholiſchen Religion 
überzutreten und allerlei Dienfte im Intereſſe der römi- 
Ihen Partei zu leiften, hätten auch bereits ein Angeld 
von Taufend Dufaten, unter dem Vorwand eincd Kai— 
ferlichen Gnadengefchenfes für die Hymne, in Empfang 
genommen!‘ 

Mir war bei Gott ſchon feit vierzehn Tagen nicht 
lächerlich zu Muthe; aber bei diefer legten Anſchuldi— 
gung mußt’ ich denn doch fo hellen Halfes auflachen, 
daß die alten Prater-Eichen ihre dürren Aeſte ſchüttelten, 
daß die Hirfche, die in unferer Nähe ftanden, aufbraden, 
und daß Grillparjer mich erflaunten Blickes betrachtete. 
Sch erzählte ihm nun den ganzen Vorgang vollftändig, 
wie ih ihn auf den fo eben umgefchlagenen Blättern 
erzählt habe, und wie auch nicht ein Buchſtabe von der 
firengften Wahrheit abweicht. Diefe — die Wahrheit — 
bat eine Gewalt, welcher kein edler Menſch auf die Dauer 
ſich verfchließen kann, wenn fle ihm von den Lippen und 
aus den Augen eincd Redlichen entgegentritt. Durch 
meine Schilderungen Überzeugte ih Grillparzer fo voll» 
fommen von der Lügenhaftigkeit a’ jener Gerüchte, daß 


*) Der gürn felbft war es, ber herausgefunden, daß mein 
Vater öfterreihifcher DOfficier getvefen, und der diefes Faktum fpüter 
geltend machte, ala ihm Borftelungen gegen ı meine Ausländerfchaft 
gemadt wurden. 
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er aus einem Zweifler an meinem Charakter im Augen 
bli zum Ritter meiner Ehre ward. Er erzählte weiter: 
„Biele Schriftfteller, unter diefen fehr chrenhafte Namen, 
haben fi an den Grafen K. gewendet, um durch deffen 
Einfluß zu verhindern, daß Ihre Hymne gefungen 
werde. Ohne Zweifel wird Diefer ed auch durchſetzen, 
und dad würde, wie Sie mir jegt die Verhältniſſe dar- 
geftellt haben, für Sie eine unverbiente Kränfung fein. 
Deshalb will id Shnen einen Vorſchlag machen: geben 
Sie mir Shr Lied, laſſen Ste mih einige Worte 
darin ändern, dann bin ich bereit, zu erklären, daß id 
Mitverfaffer fei, daß wir ed Beide zufammen gemacht 
haben; Niemand darf dann gegen feine Einführung 
Etwad einwenden, und die VBortheile, die Ihnen daraus 
erwachfen können, bleiben ungeſchmälert die Ihrigen.“ 
Hätten meine Berehrung, meine Liebe für Grillparzer 
überhaupt noch gefleigert werden fünnen, fo hätt’ «8 
durd dies großmüthige Unerbieten geihehen müſſen, 
welches ich jedoch, wie leicht zu erachten, keinesweges 
annahm. Bielmehr wendete ih mich fogleih in einem 
oftenfibeln Briefe an Sarde und legte auf dieſe Weiſe 
Seiner Durdlaudt unter Aufzählung ſämmtlicher 
Gründe und Auseinanderfegung aller Gerüchte die 
dringende Bitte vor, mein Lied zurüdzuftellen und durch 
einen eingeborenen Schriftiteller raſch ein anderes fer- 
tigen zu laffen; ja, id} flehte darum ald um eine mir zu 
erweilende Gnade. ‚Hier jedoch handelte ſich's ſchon 
längft nicht mehr um meine geringe Perſon oder eine 
mir zuzumwendende Gunft; bier handelte ſich's, um 
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Durhführung eines eigenen Willend, um den Sieg, den 
ein Allgewaltiger über entgegengefegte Arfidhten, ja über 
die Öffentlihe Meinung davon tragen wollte, nidyt weil 
er der Öffentlihen Meinung Unrecht gab, fondern ledig: 
lich weil es ihm nicht geziemend fchien, feinen Irrthum 
einzugeftehen.. Meine Hymne mußte unter jeder Be: 
dingung gefungen werben, nachdem einmal ausgeſprochen 
worden, daß fie angenommen und erwählt fe. Ob id 
ald Dpfer diefer Confequenz fiel? Wen Hümmerte das? 
Meine Sonne war bereit? untergegangen. Mochte 
Jarcke, deutlich erfennend, wie unſchuldig fein Schüßling 
an diefem Ausgange fei, fpäterhin auch manche Gele 
genheit benüßen, der mir eröffneten Ausfichten zu geden— 
fen, feine guten Worte fanden feine gute Stätte mehr. 
Ich wurde ald der Urheber aller aus der Volkslied— 
Angelegenheit entipringenden Unannehmlidhfeiten und 
Reibungen betrachtet, ald folder wenn nicht gehaßt, doch 
bei Seite gefhoben, und mir blieb außer einer Unzahl 
erbitterter Gegner auch noch die drüdende Ueberzeugung, 
von einem großen Theil des Publikums wie ein feiler, 
kriechender Heuchler betrachtet zu werden, der für Geld 
‚ oder für Qunftbezeugungen von Oben bereit fei, Alles 
zuthbun. An eine Rechtfertigung durd die Preſſe au 
nur zu benfen, wäre bamald in Wien Wahnfinn 
geweien. Ich mußte Alles Über mich ergehen, mußte mir 
nachſagen laffen: daß ich midy liftig eingeſchlichen, die 
vaterländiihen Dichter verdrängt, manderlei nihtewür- 
dige Verſprechungen und Zugeftändniffe gemacht, tau« 
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ſend Dukaten empfangen, mich überhaupt verfauft hätte; 
ich trug aber in Wahrheit Nichts davon, ald den unver- 
dienten Groll des Fürften und die Gewißheit, daß jeßt 
jede Ausficht verfhwunden fei, in feinen Sälen mir den 
gebofften Ruf als dramatiſcher Vorleſer zu erwerben. 

ı Wir gaben am zwanzigften April zum erftien Male das 
Mellesoille he Schaufpiel „elle est folle“ in einer von 
Hrn.v. Stubenraud gelieferten Uebertragung unter dem 
Titel: „„ Der Huge Arzt. Ich hatte aus Freundihaft 
für den Bearbeiter die Leitung dieſes Stüdes übernom- 
men und die theaterleere Ofterzeit dazu benüßt, ed auf's 
Fleißigfte einzuüben. Wir hatten eine Anzahl von Leſe— 
proben bei mir zu Haufe gehalten, fo daß wir beinah’ 
ſchon fertig auf die Bretter famen. Diefer Aufwand von 
Kräften war nöthig gewelen, indem dad Burgtheater zu 
derfelben Zeit mit demfelben Stüd, wenn auch in einer 
andern Ueberſetzung, hetvortrat. Konnten wir ſchon 
nicht mit den Künftlern rivalifiren, — (ka Rode gab 
meine Rolle) — fo durften wir ed doch mit ihrem Fleiße. 
Noh an dem Morgen diefes Tages wußte Niemand 
welche, ja, man wußte überhaupt nicht, ob eine Hymne 
gefungen werden würde. Die oberften Behörden ſchienen 
unter ſich uneinig zu fein. Als endlih gegen Mittag 
das verhängnißvolle Packet, welches die im Publikum zu 
vertheilenden gedrudten Eremplare enthielt, aud der 
Polizeidirection in unlere Theaterkfanzlei gebracht wurde, 
bat id Gott im Stillen, er möge die Herzen gelenkt und 
dem Liede eined andern Verfaſſers die Ehre des 

Holtei, Bierzig Jahre. V. 8 
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heutigen VBortrages zugewendet haben. Dod ein Blick 
auf die erfte Strophe war hinreichend, meine Verſe mich 
erkennen zu laffen. — 5— 

Schon die mehr ald gewöhnlidhe Unruhe im vollen 
Haufe vor Beginn des Geſanges deutete auf eine un— 
günftige Stimmung. Der Vorhang hob ih. Wir ftan- 
den, wie ed bräudjlih, vor der Büfte des Kaiferd — und 
der Gefang begann. Nach der erften Strophe wurde der 
fonft übliche Beifall durch lautes Zifhen unterbroden. 
Nach der zweiten fiegten beinab die Zilher. Nach der 
dritten war ed umgelcehrt. Während und nad) ber vier- 
ten aber trug ber Applaus den Sieg davon, und fie 
mußte wiederholt werden. In den übrigen Theatern ſoll 
ed ungefähr eben fo gegangen fein. Hier möge nun der 
vielbeſprochene Zankapfel felbft folgen: 


„Bott erhalte unfern Kaifer, 
Unfern Kaifer Ferdinand! 
Reich’ o Herr, dem guten Kaifer 
Deine ftarke Vaterhand! 
Wie ein zweiter Vater fchalte 
Er an Deiner Statt im Land. 
Sa, den Kaifer Gott erhalte, 
Unfern Kaifer Ferdinand! 


Laſſ' in Seinem Rathe weilen 
Weisheit und Gerechtigkeit! 

Lafſſ' Ihn Seine Sorgen theilen 
Zwifchen Zeit und Ewigkeit: 
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Daß er hier Sein Reich vermalte. 
Nur ald Deines Reidhes Pfand! 
Sa, den Kaifer Gott erbalte, 
Unfern Kaifer Ferdinand. 


Sieb Ihm Frieden! Sieb Ihm Ehre, 
Wenn die Ehre ruft zum Krieg! 
Sei mit Ihm und Seinem Heere, 
Unfern Fahnen Schenke Sieg. 
Wo fie wallen, dba entfalte 
- Segen fidy für jeden Stand! 
Sa, den Kaifer Gott erhalte, 
Unfern Kaifer Ferdinand! 


Alles wechſelt im Getriebe 
Vielbewegter Erbenmwelt; 
Doch erprobter Zreu’ und Liebe 
Ward die Dauer beigefellt. 
Unf’re Zreue bleibt die alte, 
Unauflöstich ift ihr Band; 
Sa, den Kaifer Gott erhalte, 
Unfern Kaifer Ferdinand!” 


Sch gefteh' es gern, fah ed auch damals Icon ein: 
dad Gedicht als ſolches it nicht viel wertb, und e& 
ift eben fein Xob für meine Herren Mitbewerber und 
deren Gedichte, Daß meines ihnen den Rang ablief. Auch 
hätt’ ih, wäre mir Zeit geblicben, e8 einige Tage liegen 
zu laffen und daran zu feilen, ſchon etwas Befferes zu 
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Tage gebracht. Doch blieb die Hauptichwierigkeit immer 
unverändert und nad) meiner Anfiht unbeflegbar. Der 
Bau ded Driginald gründet fi auf den Refrain: 

„Unfern guten Kaifer Franz!’ 
Er ift eben jo einfach und natürlih, ald cr eben deshalb 
ſchön, aber au unnachahmlich bleibt, wo Ferdinand 
ſteh'n fol. Sch hatte erft gelegt: 

„Unfern Kaiſer Gott erhalte, 

Unfern guten Ferdinand!’ 
Dad hatte wieder den Uebelftand, daß die mufikalifche 
Duantität auf Unſern gefallen wäre; um dies zu ver- 
meiden, nahm ich meine Zuflucht zu der beliebten Opern— 
Flickſilbe und fchrieb: 

„Ja den Kaifer 2c.” 
Diefed Fa wurde nun hauptlädhlich befrittelt. In einem 
Dasquill, welches auf mehreren Straßen und Pläßen 
auögeftreut, auch mir überfendet wurde, in welchem es 
über Jarcke und mich (ed hub mit den Worten an: 
„Auf dem Ballplatz fist ein Preuße“) 
berging, und deſſen Verfaffer ich nicht nennen mag, weil 
er mir fpäter fein Unrecht offen und herzlich felbft einge- 
fand, fpielte dad Ja eine große Rolle. Es wies in einer 
Trennung der beiden Buchſtaben S—a— auf meine 
Berwandtihaft mit einem gewiffen Thiere hin, dem die 
Natur keinen weitern Umfang von Spradjfertigfeiten ver- 
ftattet, als das IN. 
Mein untergefhobener Wechfelbalg ward, nachdem 

er einmal dazu gedient, eine ohnedies nie in Zweifel ge- 
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ftellte Berwaltungd-Autorität zu bofumentiren, bei Seite 
geihoben! — 

Ich kann mir dad Vergnügen nidt verfagen, bier 
noch eine Paffage mitzutheilen, die ich mir jorgfältig für 
diefen Zwed aus einem Buche abgefhrieben, weldes 
zu feiner Zeit Aufſehen machte; es ift betitelt: „Car— 
tond eines deutfhen Publiziften, herauögegeben 
von Dr. ©: Bacherer“ (Darmftadt, bei C. W. Leske, 
1842) und enthält auf feiner 127. Seite unter der Auf- 
ſchrift: „Manuſkript aud Defterreich,” folgende Notiz: 

„Die neue Volkshymne. 

Vierzehn neue Volkshymnen waren eingelaufen, 
darunter zwei ſehr gute; die eine von Seidl, die andere 
von Caſtelli. Anſtatt einer von dieſen die Ehre der 
Annahme zu ſchenken, engagirten Jarcke und Pilat 
den Herrn v. Holtei zur Verfertigung der Hymne. 
Holtei machte ſie; doch hatte ſich ihr der Charakter der 
Beſtellung fo ſehr angekränkelt, daß fie ganz mißrieth. 
Zu fpät wurde darüber Lärm geichlagen. Was ge- 
Shah am Tage ihreröffentlihen Recitation? Um fieben 
Uhr in der Frühe wurde angefchlagen: „Theater mit 
Volkshymne.“ Um zwölf Uhr ließen Kollovrat und 
Solloredo den Zettel herabreißen; um vier Uhr Nach— 
mittag ließ ihn Metternich wieder ankleben. Am Zage 
vorher fpät in der Naht — (!) — machte der Poli» 
zei-Minifter Sedlnitzky*) noch Gegenvorftellungen an 


*) Graf Sedlnitzty war während meiner Audienz beim Fürſten an— 
weſend und hatte Alles mit beſprochen. 
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Metternich. Metternich aber fagte: „ed muß gelun- 
gen werden, weil ich ed jo will!" Ihre Abfingung 
machte einen ſchändlichen Effekt; die ganze öffentliche 
Anfiht war dagegen. Schon nad drei Tagen wurde 

ſie zum legten Male gelungen. Sarde und Pilat hatten 
fih an Holtei aus profelgtifhen Gründen gewendet; 
man wollte ihn zum Katholifen machen. Den Erz- 
herzögen jagte Metternich, Holtei fei ein Defterreicher, 

‘ während er befanntlich ein geborener Preuße aus Bres- 
lau ift. Bol Aergers verlangte Metternich, daß nun 
gar keine Volkshymne mehr gefungen werde. Endlich 
gab Kollovrat dem Herrn von Zedlig den Auftrag. 
Diefer entledigte fih feiner Aufgabe mit großem Ge- 
ſchick. Der Schluß feined Gedichtd l’empereur est 
element — (Clemens) — ift ein eben fo ausgezeichne— 
ter MWortwiß, als eine treffende Anfpielung auf die 
Stellung des Fürſten Metternich unter Franz.“ 

Sn diefen Zeilen, deren Unfinn am Tage liegt, wo 
ein Widerfpruch den andern drängt bis zur Albernbeit, 
in einer deutſchen Volkshymne ein franzöfiihes Wort: 
ſpiel placiren zu wollen, iſt blos jedes Wort einelinwahr: 
heit. — Uber ſo ſchreibt man Geſchichte! 

Dad Lächerlichſte bleibt mir unter allen Umftänden 
die fi immer wiederholende Aeußerung: ich jolle mit 
Teufels Gewalt Fatholifch fein oder werden! Als ich in 
Berlin dad Melodrama „Fauſt“ aufführen ließ, fragte 
man höheren Drted an, ob ich Fatholifch fei. Als ih in 
Wien ein Lied zu fingen aufgefordert wurde, behauptete 
man, ich folle durch dieſes Lied katholiih gemacht 
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werben. Und heute (1845), wo ib, im Schlofjeded Fürften 
Hapfeldo in Trachenberg Gaſtfreundſchaft genießend, 
meine „Vierzig Jahre“ in bona pace vollende, kommt 
mir aus Breslau die Nachricht zu, es ſei wohlbekannt, 
daß ich mich nur deshalb hier aufhalte, um in die 
Myſterien der römiſch-katholiſchen Kirche eingeweiht, auf- 
genommen, dann aber als brauchbares Organ für die 
neue (katholiſche) Zeitung benützt zu werden!? Was 
für erbärmliche Schufte müſſen doch die Erfinder ſolcher 
Gerüchte ſein. Iſt es ihnen denn nicht möglich, von 
ihrer eigenen verkäuflichen Geſinnung, von ihrer an den 
Meiſtbietenden zu Dienſten ſtehenden Perſönlichkeit ſo 
weit zu abſtrahiren, daß ſie ſich eine andere Perſönlich— 
keit, eine andere Geſinnung zu denken im Stande ſind, 
die ſich treu bleibt? Kann ihre Phantaſie ſich nicht ſo 
hoch ſchwingen, an Menſchen glauben zu lernen, die bei 
verſchiedenen Anſichten und Meinungen doch Einer den 
Andern achten, ohne die Freiheit und Selbſtſtändigkeit 
des Geiſtes gefangen nehmen zu wollen? Nein, meine 
Herren, ich werde nicht katholiſch! Ich ſchreibe auch für 
keine katholiſche Zeitung, und ſchreibe für keine altluthe— 
riſche, und für keine neukatholiſche, und für feine evan- 
geliihe, und für feine in der Welt etwas Andered, als 
was ih glaube! Meder für Geld, noch für Lob, noch 
für Ausfihten. Hätt ich meine Feder verkaufen wollen, 
jo würden ih, wie ſchwach fie auch fein mag, mir ſchon 
mancherlei lodende Anerbietungen gefunden baben. 
Hätt' ih lügen und irgend ein Glaubendbelenntniß 
ablegen, — ja hätt’ ich nur mich beugen und in manden 
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Fällen fhweigen mögen und können, dann ſäß' ich warm 
und wäre gut verforgt. Don Euch Allen, die Ihr das 
große Wort führt und liberale Räder ſchlagt, dürft es 
Menigen fo nahe gelegt werden, ald ed mir gelegt wor» 
den ift. Die Meiften von Euch wären wohlfeilen Kaufes 
zu zähmen. Der Wahliprud fo Danger, die ich kenne, 
lautet: „wer mich bezahlt, der hat mich,“ und es gicht 
ihrer, die bei jeder neuen Windfahne, welde fie aus— 
ftefen, vor allen Dingen an ihren Geldbeutel denken. 
Ob Einer um des Gewinnes willen römiſch-katholiſch 
wird, oder ob er mit Proteftiren Spekulation treibt, das 
läuft auf Eined hinaus. Sch, wenn ih mit Ronge 
zufammentreffe, verfechte die Poefic der katholiſchen Kirche 
und preije ihre Gläubigen glüdlih. Ned’ ich aber mit 
Balzer, Förfter oder mit Vertretern diefer Partei, 
welche zu den Raien gebören (fei es in Wien, fei es in 
Trachenberg!), dann kämpf' ich, fo weit meine Waffen 
ausdreihen, für unbedingte Freiheit, jedes Koch abzu- 
ftreihen, welhed man und aufzwingen mödte! Käm' 
ih aber mit Herrn Hengftenberg zufammen, wofür mid 
Bott [yüße, dann — — — Died Alles, wie ein ehrlicher 
Kerl! Für einen ſolchen erfennen mid), die mich fennen. 
Und weil ih ein ſolcher bin und bleibe, bleib’ ih auch 
arın, unbeförbert, unbeachtet. Und das ift ganz in der 
Ordnung. Mein Glaubensbekenntniß liegt — neben 
der aufrichtigften Achtung, die ich jedem redlih Gläubi- 
gen gönne, neben der cben fo aufrichtigen Beratung, 
die ich gegen jeden Heudler hege — in den kurzen 
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Göthe'ſchen Worten*): „Mich würde eine vernehm- 
lihe Stimme vom Himmel nit überzeugen, daß das 
Waſſer brennt und das Feuer lölcht, daß ein Weib ohne 
Mann gebiert, und daß ein Todter auferftcht. Vielmehr 
balt’ ich diefes für Läfterungen gegen den großen Gott 
und jeine Offenbarung in der Natur.” Sobald id den 
Gegenſatz dieſes Ausſpruches in mir aufleben fühle, werd” 
ih katholiſch. 

Früher niht! Das gelob ih Eu! — Und nun laßt 
mich gefälligft ungeſchoren. 


Sm Laufe ded Mai, über deffen theatralifche Ereig: 
niffe wir noch ein kurzes Wort nachholen wollen, bevor 
wir nah Baden hinüberzieben, empfing ih aus Paris 
durch gütige Vermittelung der Frau von Raumer einen 
Brief ded großen franzöflihen Sängers Beranger, 
welchen mitzutheilen mein Her; mid antreibt, nicht 
meine Eitelkeit. 

Paſſy, den 7. Mai 1835. 
*) ‚Mein Herr! Shre freundliche Sendung ift mir 
durh Herrn Marmier zugefommen, der die Güte 


*) Böthe in einem Briefe an Lavater. 


**) Das Driginal lautet wörtlid): „Monsieur! Penvoi que vous 
avez bien voulu me faire m’est arrive gräce A M. Marmier, 
qui a eu la bonté de m’apporter votre volume de chansons. 
Gräce à lui aussi, Monsieur, j’ai pu savourer les eloges, 
que votre Muse n’a pas dedaigne de prodiguer A la mienne. 
M. Marmier a traduit dans sa revue germanique la piece 
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hatte, mir die Sammlung Ihrer Rieder zu überbrin- 
gen. Ihm auch verdankt id den Genuß jenes Lobes, 
das Ihre Muſe der meinigen zu gönnen nicht ver: 
Ihmäben wollte. Herr Marmier hat in feiner „revue 


qui m'ést adressee. Combien ne dois-je pas £tre fier, 
d’avoir inspire les sentiments que vous exprimez avec tant 
de poösie. Helas! vous renouvelez un regret bien vif en 
moi, celui d’ignorer toute autre langue que la mienne, que 
Jose à peine dire savoir, car on me l's jumais enseignee. 
Ce n'est pas parceque vous me Jouez, Monsieur, que je vou- 
drais pouvoir comprendre tous les autres morceaux de ce 
volume; c'est parce qu’il me semble qu’une veritable synı- 
pathie m’en rendrait la lecture delicieuse etque je pourraiss 
à plus juste titre, vous rendre les actions de gräce, que vous 
adressez à mes chansons. 

Je le disais, ily a peu de temps, AM. Wolf professeur à 
Jena, si quelque chose peut ıne surprendre, co’est de voir, 
que mon nom et mes vers puissent traverser ou la manche, 
ou le rhin. Mon coeur en est plus satisfait que ma vanite, 
car je crois decouvrir en cela un symptöme du rapproche- 
ment des peuples. _ 

Il est un merite, qu’on ne me contestera jamais, c'est 
une complette nationalite; et peut-£tre est-ce ınon seul 
ınerite. N'est il pas bien doux pour moi, Monsieur, de pen- 
ser, qu’il me fait quelque renom au dela denos frontisres? 
n'y voyez-vous pas comme moi une preuve de l’affaiblisse- 
mentdes ces haines trop long teımps entretenucset fomen- 
t6es entre nations si dignes de s’estimer et de s’entendre ? 
— C'est à des esprits comme vous à travailler à cette grande 
reconciliation et je 'rögrette que mon Ääge me prive de la 
gloire, d'’apporter ma petite pierre au monument d’alliance. 
Recevez etc.“ | 
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germanique‘‘ dad an mid gerichtete Lied überfept. Wie 
ftolz darf ih. nicht darauf fein, Empfindungen ein- 
geflößt zu haben, welche Sie jo poetiih ausdrüden!? 
Ah! Sie erweden in mir auf’d Neue ein lebhaftes 
Bedauern, keine andere Sprade zu kennen, ald die 
meinige; von ber ich faum wagen darf zu jagen, daß 
ich fie verfiche, denn man bat. mid niemals darin 
unterrichtet. Sch wünfchte wohl alle in Shrer Samm- 
lung befindlihen Gedichte verftehen zu können; nicht 
weil Sie mid) lobpreifen, fondern weil ich abne, daß 
eine wirklihe Sympathie mich dabei erfreuen und mid) 
befähigen würde, mit um fo größerem Rechte Ihnen 
die Anerfennung zu erwiebern, die Sie meinen Chan— 
fond widmen. 

Noch vor Kurzem ſagt' ih dem Herrn Profeflor Wolf 
aus Sena: Nichts hat mich fo überrafcht, als zu fehen, 
wie mein Name und meine Verſe im Stande find, 
Über den Banal oder Über den Nhein zu dringen!? 
Mein Gemüth wird dadurch mehr befriedigt, ald meine 
Eitelkeit, denn ich glaube darin eine günftige Vorbe— 
deutung für die Annäherung der Völker zu entdecken. 
Wenn ich ein Verdienft befige, welches feine Zeit mehr 
ftreitig zu machen verinag, fo liegt ed in meiner ent- 
ſchiedenen Volksthümlichkeit! Vielleicht it died mein 
einziged. 

Muß ed mir nicht wohlthun, zu empfinden, daß 
gerade diejed meinen Namen über unfere Grenzen bin» 
austrägt? Sehen Sie daraus nicht gleich mir, daß 
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jener allzulange genährte Völkerhaß zu erlöfchen be- 
ginnt, zwiſchen Nationen, die jo würdig find, einander 
zu achten und zu verftehen ? 
Seiftern wie Sie geziemt ed an diefer großen Ver⸗ 
ſöhnung zu arbeiten, und ich beklage, daß mein Alter 
mid des Ruhmes beraubt, auch meinen Eleinen Stein 
in jened Bundes» Denkmal zu fügen. Empfangen 
Sie ıc.” | 


Menn der Unternehmer ded Joſefſtädter Theaters 
meine $rau und mich mit al’ der zuvorfommenden Auf» 
merfjamfeit, zarten Schonung und gefelligen Devotion 
behandelt hatte, die Perfonen, denen man feine Rettung 
und gegenwärtigen Wohlftand verdankt, nur irgend 
erwiefen werben mag; wenn er.namentlidh, bevor der 
Engagementd-Gontraft vollzogen war, den Unterſchied 
zwifchen und und den übrigen Schaufpielern möglichſt 
beroorgeboben hatte; jo wurde dagegen in feinem Be— 
ragen eine unangenehme Veränderung fühlbar von 
dem Augenblide, wo, ih durch Contractabſchluß mid) 
gebunden und gewiſſermaßen auch meine perfönliche 
Freiheit feinem Snftitute und feiner Directiondgewalt 
untergeordnet hatte. Es ift nicht zu verfennen, daß in 
den Berpflihtungen, wie engagirte Schaufpieler diefelben 
eingeben, und wie fie bei dem fo komplicirten Geſchäft 
einer Bühnenführung von ihm nothwendig begehrt wer— 
den mülffen, vielerlei Verlegendes und an Sclaverei 
Mahnendes liegt. Mögen die verfehiedenen Strafbe- 
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ſtimmungen au nur für willfürliche Uebertreter gefeg- 
licher Ordnung läftig, und mag, wie überali, audy bier 
die wahre Freiheit durch dad Geſetz bedingt fein, — 
immer bleibt e8 ein häßlicher Zwang, fogar an Tagen, 
wo man für unbeſchäftigt gilt, der Stadt nicht entfliehen 
zu dürfen ohne vorher eingeholten Urlaub, ja felbft bei 
jevem Ausgange in feiner Wohnung hinterlaffen zu 
müflen, wohin man ſich begeben habe, damit bei über: 
tafhenden Beränderungen des Repertoirs ein Jeder, 
deffen man bedarf, augenblidlid berbeigeholt werden 
tönne! Du bit bei einem Freunde, — ja Dur benüßeft 
den erjehnten freien Abend vielleicht nur, um in Deiner 
Zelle Dir felbft zu leben, — fühlt Nichts weniger ale 
den Beruf, die heutige Einfamfeit mit Eouliffenwirwarr 
zu vertauſchen, und dankſt Gott für die ftillen Stunden; 
— da tritt der Theaterdiener ein, meldend, daß die Sän— 
gerin Madame X. beijer, eine Dper ohne fie unmöglidy 
und deshalb ein Schaufpiel hervorgeſucht worden fei, in 
welchem Du die Hauptrolle haſt. Bift Du nun nidt 
ein gewifferlofer Schlingel, der fih frank zu lügen und 
die Berlegenheit der Direction zu vermehren die Frech» 
beit befißt, fo jagt Du Deinem trauten Stübchen Lebe: 
wohl und ftürzeft eiligft nach dem Theater, um dort vor 
einem lauen, desapointirten Publikum Dich anzuftren- 
gen, — aber fruchtlos, weil die Anwefenden gekommen 
find, Muſik zu bören. 

Sch könnte die Leiden eined engagirten Schaufpielers 
noch weiter auömalen, würde jedoch Nichts weiter dadurch 
erzielen, als was ich ohnedied fon geben kann: das 
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Belenntniß, wie Unrecht wir gethan, und aus freien, 
ſelbſtſtändigen Gäften zu gehorfamenden, in Reih' und 
Glied gehörigen Mitgliedern eined Vorftadttheaterd um- 
Ihaffen zu laffen. Bon dem Tage, wo wir mit ben 
andern Schaufpielern in einer Columne ftanden, wo bie 
großgedrudten Worte: „So und fo vielte Gaftrolle des 
Herren und der Frau von Holtei“ auf dem Anichlages 
Zettel fehlten, waren wir auch von außergewöhnlidden 
Eriheinungen zu alltäglihen berabgelunfen. Und Dr. 
Scheiner verftand zu wenig vom Theater, um feinen 
Bortheil gehörig zu verftehen, indem er den unfrigen 
wahrgenommen und und für befondere Vorftellungen 
aufbewahrt hätte. Er wußte nichts Eiligered zu thun, 
als und augenblidlih zu verwenden. Indem er und 
unbedeutende Rollen in unbedeutenden Stüden aufbef- 
tete, berechtigte er das Publitum und die andern Schau- 
fpieler, die Zeit unſeres Glanzes für erlofhen anzufeben. 
Sch aber und meine Frau waren durdhaus nicht geeig« 
net, au nur eine Silbe zu äußern, weldhe wie Anma- 
Bung geflungen hätte Wir ftellten der Behauptung, 
ed liege im Vortheil des Theaters, jeded Stück möglichſt 
gut zu befeßen, Nichts entgegen ald entfagenden Gehor- 
fam, und ich trieb den meinigen fo weit, daß ich 3.3. in 
dem Liederfpicle „Rataplan“ die ganz alberne und nidy- 
tige Rolle eined Gaftwirthbd übernahm, während ber 
Komiker Rott mit allem Aufwande opernhafter Ge» 
fangsfunft ald „Grodcanon” jene Coupletd vortrug, 
die durdy mich und meine Stüde auf die deutfhe Bühne 
verpflanzt worden find. Zum Glüd dauerten diefe ver- 
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kehrten Anordnungen nicht lange, denn mit Ende Mai 
zogen wirnah Baden. 

Die Direction war contractmäßig verpflichtet, für 
unfere Wohnungen zu forgen und diefelben zu bezahlen. 
Sch 309 ed vor, mid mit, Herrn Scheiner über eine baare 
Entihuldigungsfumme abzufinden, mir eine Wohnung 
nad unfern Gefhmad und unferm Bedürfniß zu fuchen 
und aus eigenen. Mitteln zuzufegen, was nöthig war, 
um unfere Wünſche zu befriedigen. Für die Leitung 
des Geſchäftes, weldye mir anvertraut wurde, weil der 
Unternehmer fammt Oper und Ballet in Wien blich, 
jorderte ih — Nichts, weshalb ih aub Nichts empfing ; 
eben fo wenig ſah ih jemald die Summe, welde als 
Honorar für meine dem Theater jeßt zur freien Bes 
nüßung überlaffenen Stüde feftgeftellt worden war. 

Sch widmete mih nad meiner beften Einfiht der 
Führung unferer Darftellungen, welche bei der geringen 
Derfonenzahl und jener Abwechslung, die ein kleineres 
Publitum verlangt, [hwierig genug wurde. Meine Zeit 
war durch vielfache, Heine, aber flörende Geſchäfte fo ſehr 
in Anfprud genommen, daß ih zum Erlernen neuer 
Rollen, deren ih aushilfsweife und aus Mangel an 
Menſchen mir viele zutheilen mußte, faft keine Muße 
behielt; um fo weniger weil cine bartnädige Augenent: 
zundung mid) verhinderte, dee Abends bei Licht zu leſen. 
Mehrere, fogar größere Partieen hab ich gefpielt, ohne 
fie ganz durchgeleſen zu haben. Die Stellung des 
Nepertoird anlangend beging idy zwei große Fehler. Zu 
beiden war der Anlaß dur die Verhältniffe gegeben; 
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- dad ift richtig. Dennoch hätt’ ich mehr thun follen und 
aub können, ihnen auszuweichen. Der erfte beftand 
darin, daß ich oft meine eigenen Stüde auf die Bühne 
brachte; der andere, daß ich zu felten daran dachte, durch 
fogenannte Speftafelftüde die mindergebildete Einwoh- 
nerihaft Badens in’s Theater zu zichen. An der letzte— 
ren Berfäumniß trug bauptfählih meine Abneigung 
gegen zufammengeflidte Repräfentationen, in denen 
durd eine Perlon mehrere Rollen ausgeführt werden 
müſſen, die Schuld. Der erſte Vorwurf traf nicht meine 
Autoreitelfeit, fondern entiprang Iediglih aus der Ge— 
wißbeit, vaß meine Stüde und wir in ihnen, eben jo wie 
fie in Wien die gebildete und vornehme Melt nad) der 
Sojefftadt gezogen, aud) der in Baden anwefenden Ge- 
ſellſchaft das Willfommenfte waren. Sie gingen über: 
dies, durch die häufigen Wiederholungen feft eingelpielt, 
am Belten zufammen und füllten wenigftend die Logen. 
Wie oft hab’ ich aus den Fenftern des .erften Stockwerke 
auf die Straße blidend, und ungefehen von den vorüber: 
gehenden Damen diefe den an der Wand klebenden 
Theaterzettel überfliegen und dabei fagen hören: „Wenn 
Holtei's nicht jpielen, geben wir nit!” Nun aber hat— 
ten wir vom November bis in den Mai faft nur in mei« 
nen Stüden gejpieit, folglich bildeten diefe den Kern des 
Beften, was wir geben fonnten. Und weil ich fonft in 
fein Mitglied (außer Rott) großed Zutrauen feßte; mit 
den wenigen Verſuchen in höherer poetiiher Gattung, 
die wir wagten, wenig Ehre erntete; entlih aber von 
den meiften uns fonft zu Gebote ftehenden alten Ritter- 
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und ähnlihen Stüden mid faft nody mehr angewidert 
fühlte, ald von den Wiederholungen meiner eigenen, fo vers 
ſank ich in eine Art von Lethargie, ließ die Sachen ihren 
bequemen Gang gehen und leiftete durchaus nicht, was 
ich «bei frifcher, unermüdliher und unaufhörlich anre- 
gender Thätigkeit hätte leiften Finnen. Dennoch hielten 
wir und und erwarben allwöchentlih durch unfere mäßi- 
gen Einnahmen nicht nur was wir für und in Baden 
gebrauchten, fondern auch noch manches Sümmchen 
darüber, welches dem habgierigen, nie erſättlichen Unge— 
thüm: Oper geheißen, als Zuſchuß nach Wien geſendet 
werden mußte Dem Direktor aber ſchien dad noch nicht 
genug. Er vergaß, daß ich ihn vom Untergange gerettet, 
und wenn er noch daran zu denfen für nöthig fand, fo 
geſchah ed nur, um zu begehren, daß ih im beißen 
Sommer und in dem an Bäften mehr als jemals armen 
Baden ihm einbringen jolle, was ih in Wien einge: 
bradt. Und das war nidyt nur ungeredt, ed war 
undankbar. Denn daß die Wenigen, die dem fonit fo 
belebten Baden nad dem Tode ded Kaifer Franz und 
Erzherzog Anton treu blieben, und die faft täglich das 
Theater befuchten, nicht hineingegangen wären, wenn 
ih und meine $rau und meine Stüde nit da gewefen 
wären, — das zeigte ih am Deutlichſten, fobald wir 
wegblieben. . 

Daß die Mehrzahl der Schaufpieler unzufrieden mit 
mir war, — wenn aud nur einige ed an den Tag leg- 
ten, — dad fann nidt befremden. Wo und wann 
wären Schaufpieler mit der Gegenwart zufrieden geme- 
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fen? Mo und wann hätten Schaufpieler nicht die Ver- 
gangenheit auf Koften der Gegenwart erhoben? Eind 
Schaufpieler niht Menihen? Daß fie jede Gelegenheit 
benüßten, über mid zu Hagen, fobald Herr Scheiner 
nach Baden kam, merkt’ ih, wenn Andere ihn früher 
geſprochen als ich, jedesmal; wie ich denn auch bemerkte, 
daß feine in diefer Art vorgefaßte, ihm aufgedrungene. 
Meinung beſiegt und verändert war, nachdem er. wieder 
mit mir geredet. Einen uneigennüßigeren, rechtlicheren 
Verweſer feiner Sntereffen wußt’ er zuleßt doch nicht auf: 
zufinden, und wenn wir und bisweilen kalt und zurück— 
baltend begrüßt hatten, »jchieden wir dochsjedesmal als 
die beften Freunde; ih von ihm, weil ich es ehrlich 
meinte, nicht daran denfend, daß er mid mißbrauchte 
und täufchte; er von mir, weil er mich immer nur bereit 
lab, ihm und feinem Vortheil zu dienen, ohne daß er je 
durch mih an rüdftändige Forderungen gemahnt wor: 
den wäre. Sch war ihm gut, wirklich gut, hatte ihn 
perjönlihb von Herzen lieb, bielt ihn für einen wenn 
auch geiftig beſchränkten, doch gewandten und dabei ehr» 
lichen, biederherzigen Mann! — Die Erfahrungen, die 
wir bald über ihn machen follten, bilden einen etwas 
koftipieligen Beitrag zu meiner theuer erfauften Men- 
Ihenfenntniß, weldye übrigens — beiläufig geſagt — für 
das Geld, was ich dafür gezahlt habe, folider ſein könnte, 
ale fieift. Denn ich ftehe durchaus nicht dafür, heute 
nod einen Schuft mit einem bonetten Manne zu ver- 
wecjeln, wenn fonft der Schuft fein Handwerk gelernt, 


— 131 — 


und ihm der liebe Gott ein Angeficht mit auf die Reife 
gegeben hat, wie weiland Herrn Dr. Sceiner. 
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Im Ganzen mögen Hundert und Zwanzig Vorſtel— 
lungen gegeben worden und von dieſen ihrer vierzig 
durh meine Stüde entweder ganz oder zum Theil 
ausgefüllt worden fein. Und darauf gehen die Vorwürfe 
hinaus, die ih mir zu machen hätte, daß ein Verhältniß 
von 1 zu 3: fein richtiges ift, wenn fi der Regiffeur 
dadurch dem Verdacht audfegt, ſich ſelbſt ald Autor 
allzubreit machen zu wollen. 

Sonft fehlte aber den Schaufpielern auch weder Ver- 
anlaffung noch guter Wille, mit ihrem Vorgeſetzten unzu— 
frieden zu fein. Sch Hatte thörichter Weiſe im Anfange 
die ganze Geſellſchaft zu vereinen gefucht, Bergparthicen 
angeordnet und dabei den. Wirth: gemacht. Als ich zu 
ſpüren anfing, daß eine fo weit verbreitete Gaftfreiheit 
binnen Kurzem meine Wiener Erſparniſſe zu verfchlingen 
drobe, begann ih mid einzufhränfen und lud nur 
Wenige zu mir, die und cben zufagten. Das war ein 
Signal für alle Lebrigen, wegen Zurüdjegung zu Has 
gen; Parteiungen bildeten fih; der Friede, die Einig- 
keit; worauf ich gehofft, war: dahin! — zum Theil audy 
wieder durch meine Schuld, denn wer ein Theater diri- 
girt im Namen und Auftrage eines Andern, ohne wirk« 
liher unumſchränkter Herr und Gebieter zu fein, der fol 
fi hüten, Einzelne dadurch zu bevorzugen, daß er in 

g* 


12 — 


vertraulihem Umgange mit wenigen Mitgliedern lebt. 
Diefe und er werben ed entgelten müſſen. Findet er 
feinen entiprechenden Umgang außerhalb des Theater: 
perfonals, dann ziehe er fich in fich felbft zurüd, ifolire 
fi, fo fireng er kann, und zeige im Gefchäft neben mög». 
lihfter Feinheit und Artigkeit der Formen Allen und 
Jedem cine zurüdhaltende Kälte. Das ift das ein- 
zige Mittel, ohne Skandal durchzukommen, und ich 
will e8 hierdurch auch einem Seven unter meinen Refern 
empfohlen haben, den der Himmel fo hart züchtigen 
follte, ihn werden zu laffen, was ich in Baden war. 

Die Shönbeit ded Helenenthald — für mi und nad 
meinen Anſichten vom Spazierengeben bejonderd des— 
balb fo ſchön, weil man fih ohne Mühe auf unbefuchten 
Bergwaldpfaden. verlieren. und abfondern. kann — 
gewährte mir, dem rüfligen Wanderer, jo oft ich mich 
(osreißen konnte, mandye Tröftung, manche Zreude; doch 
mußt’ ich diefe Freude theuer genug. bezahlen. Nicht weil 
man für meine Wanderungen einen Leibzoll von mir 
eingefordert, fondern weil fein Tag verging, wo nicht 
Reifende aus allen Enden Deutihlande angelangt 
wären, cd anzuſchauen; weil unter dieſen fich fehr häufig 
Belannte fanden, die und auffuhten, und weil diefe 
Befuheabwechfelnd mit jenen, die und aus Wien kamen, 
unaufbörlichen Anlaß zu häuslichem Aufwande gaben. 
Ich darf nicht leugnen, daß wir in diefer Beziehung viel 
weiter gingen, als felbft die reichliche Ernte des vorigen 
Minterd, die doch durch mandherlei längft gewünfchte 
Entpflibtungen und Arrangementd bereitd angegriffen 
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war, geftatten wollte. Auch verſchiedene Berliner fucy- 
ten und beim. Unter diefen zu unferm lebhafteften Ver: 
gnügen mein theatralifcher Liebling Beckmann. Cr 
hatte feine Urlaubszeit benüßt, um fi Wien, haupt» 
ſächlich deſſen Theater zu betrachten, hätte aber um 
feinen Preis fi bereden laſſen, Gaftrollen auf einem 
derfelben zu geben. — Daß doch fo häufig dad wahre 
Talent fo beicheinen, der reichbegabtefte Schaufpicler fo 
verzagt ii! Bedinann ift viel zu ſehr Schlefier und hatte 
audy in den Mißverftändniffen, die mein Berliner Gaf- 
ſpiel zwifchen und erzeugt, und die der Einfluß gewiſſer 
Menſchen künftlich vergrößerte, zu viel Anhänglicpkeit an 
mich bewahrt, um aus Wien zu fcheiden, ohne mid in 
Baden aufgeſucht zu haben. Kaum trat er bei mir ein, 
als ih auch fhon der mannichfachen Zweifel und Klat- 
ſchereien, die fich zulegt zwifchen und geftellt, nicht mehr 
gedenkend in ihm nur wieder dad unter meinen Augen 
berangewadhlene, jede meiner früheren Prophezeiungen 
weit überflügelnde Schooskind des Königftädter Publi- 
kums erblidte und ihm freudig entgegen jubelte. Es 
war mir, als ih ihn begrüßte, nicht anders zu Muthe, 
wie wenn ich in heiße Freudenthränen ausbrechen follte! 
wie wenn die Sehnſucht, die ih im Stillen immer nad 
Berlin gebegt, jeßt eine Befriedigung fände! wie wenn 
all’ das unerwartete und unverdiente Glück, womit Wien 
meine Beftrebungen fo reichlich gekrönt, verfchwinden 
müßte vor der durch ihn und feinen Anblick neubelebten 
Srinnerung an bie fparfamen, mühfelig errungenen, .nur 
vornehmer Zurüdhaltung abgedrungenen Erfolge, welche 


— 134 —_ 
| x | 
Berlin mir gegönnt. Und weiß es Gott! Wenn mitten 
in unferer Ihönften Wiener Epoche ein Brief von Herrn 
Gerf an mich gelangt wäre, der mich unter den gering« 
len Bedingungen an die Königftadt berufen, — id) hätte 
Alles dort erlebte Traurige vergeſſen, hätte Alles hier ge- 
noffene Gute im Stich gelaffen und wäre aufgebrochen. 
Es brauchte noch manches Zahr, bis diefe unbefiegbare 
Borliebe für Berlin in mir erloſch. Sie dauerte bis zum 
Tode Friedrih Wilhelm des Dritten. 
Beckmann bramte einen Heifegefährten mit nach Ba- 
den, den ich bei mir zu fehen wohl niemald erwartet 
hätte: den Schriftftelleer U. Slaßbrenner. Ald Her: 
ausgeber einer Berliner Zeitihrift hatte diefer junge 
Mann keine Gelegenheit vorüber geben laffen, auf mid) 
die Pfeile ſeines Witzes abzudrüden, und ed war für mid) 
fein Grund vorhanden, ihm freundlich entgegen zu tre- 
ten. Aber er fam aus Berlin, — fan mit Bedmann, 
— und ich begrüßte ihn ohne Bedenken, wie wenn er 
mir niemald Etwas zu Leide gethan. Glüdlichermeife 
war der Tag ibrer Anwefenheit einer jener fogenannten 
„Normatage,“ wo in Defterreih die Bühnen gefchloffen 
bleiben, und wo eine ungeftörte Freiheit in Gottes freier 
Luft mir vergönnt war, Mir trieben alle möglichen 
Thorbeiten und lahten viel. Mir war Glaßbrenner, 
den ich niemals gefehen, und von dem ih auch Nichts 
gelefen, immer wie ein finfterer, galljüchtiger Skribent 
gefhildert worden. Im Helenenthal zeigte er fih als 
blonder, junger, rotbwangiger, lachluftiger und höchſt 
ergöglicher Geſell, vem ich einige heitere Stunden ver- 
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dankte. Mit Vergnügen bekenne ich, daß im Laufe der 
kommenden Jahre noch viele ähnliche Stunden mir be— 
reitet worden ſind durch ſeine originellen Bilder aus dem 
Berliner Volke, bei denen man wahrlich oft nicht weiß, 
was mehr zu bewundern iſt: ob die Maſſe der ſich folgen: 
den und immer wieder nachwachſenden bunten Hejtchen, 
ob der Reichthum an glücklichen Sinfällen, den jeded 
einzelne enthält? Und was mir bei Dielen Erzeugniljen 
einer oft großartigen und eben fo oft mit rührender Gut— 
mütbigfeit abwechſelnden Satyre befonderd merkwürdig 
erſcheint, find ihre Schickſale in der Leſewelt. Während 
viele derſelben nur mit Mühe den ſtrafenden Händen der 
Behörde zu entſchlüpfen ſchienen, während die höheren 
und höchſten Stände bisweilen ſchonungslos, ja über— 
müthig angegriffen wurden, iſt ed gerade in ihren Krei— 
ſen, wo man die kleinen Unholde am meiſten verbreitet 
ſteht. Durch ganz Deutſchland machen ſie ſich Bahn. 
Nicht allein im Norden, für den ſie ſchon ihrer Form 
nad) zunächſt berechnet ind, auch im Süden werden ſie 
verſchlungen; ja, dort werden förmlich philologiihe Stu- 
dien angeftellt, um in’8 Innere ded Berliner Jargon's 
zu dringen und die Dialogen der berühmten Edenfteher 
zu erfaffen. Wie manded Tageblatt hat fih Monate: 
lang von Glaßbrenner's Einfällen genäbrt, ohne anzu 
deuten, wen fie geftoblen'wurden! Bon wie vielen, mit: 
unter den fchönften Rippen floffen feine Wiße!? Wenn 
in unferm Reben voll Ernft. Habſucht, Geldgier, Berech— 
nung und Mechanik ein fröhliher Moment durch wirk— 
ſamen Scherz hervorgerufen hoch zu ſchätzen ift; wenn 


eine menfchenfreundliche, ticfe Wahrheit in’d Gewand 
der Poffe gehüllt leichter Eingang findet in jene Ge— 
mächer, vor denen ftolze Etikette Wache hält; wenn das 
Elend der Armen, Unglüdlihen unter der Maske der 
Thorheit auch im Herzen verfhloffener Egoiften eine 
Saite des Mitgefühls anzufhlagen vermag; — dann 
verdient Glaßbrenner reihen Dank, und literarifche 
Großmächte, die ihn mit gelehrter Kritik abzufertigen ge: 
denken, verratbhen ihre eigene Armuth an Geift wie an 
Semüth. 


Am 21. Zuni fand in Baden eine Nadhfeier der acht 
Tage vorher in Wien begangenen Kaiferhuldigung ftatt. 
Don Seiten ded Theaterd wurde dieſes Feſt durd eine 
Dperndarftellung bezeihnet, — (natürlich! nur die Oper 
ift deffen würdig!) — zu welder das Perfonal aus Wien 
berüber kam. Um jedod etwas recht Außergewöhnliches 
zu thun, war ein „Freitheater” für die Nachmittagsſtunde 
angefegt, und dazu mein „Herr ‚Heiter” und eine alte 
Schikaneder'ſche Lokalpoſſe „die Brieftaube“ beftimmt 
worden. Menſchen aus Baden und der Umgegend, die 
wohl ihr Rebelang nicht daran dachten, das Theater zu 
befuchen, hatten fih von dem weitverbreiteten Gerücht, 
daß man heute freien Eintritt haben würde, verloden 
laflen, diejes feltene Vergnügen mit augenſcheinlicher Ge- 
fahr für ihre Rippen und gefunden Gliedmaßen zu er- 
tingen. Es gewährte einen eigenthümlichen Anblid, in 
bem überfüllten Haufe die theuerften Pläße mit — ich 
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darf nicht fagen: Volk, — nein, mit Pöbel befegt zu 
ſehen. Aber noch feltfamer war es mir, vor folder Ver: 
fammlung zu fpielen. Das Publikum beftand aus einem 
dicht in- und übereinander gedrängten Menſchenhaufen, 
der einer zufammengefneteten Maffe gli, und defjen 
einzelne Beftandtheite fih nah Umftänden und Kräften 
bemühten, ihre verehrlihen Sndividualitäten aus dem 
Chaos, in welchem fie gleihfam verſchmelzen und auf: 
geben wollten, möglichft zu retien. Inſoweit bei gänz— 
lichem Mangel an Raum fih Stöße, Schläge und 
Knuffe erihwingen ließen, war das Ganze eine Prügelei. 
> Mo aber Arme und Hände jeglihen Epielraumd entbehr- 
ten, madten fib Bruft und Mund in Erklamationen 
Luft, Die bald einen innerften Auebruh wonnigen Ent» 
zückens, bald Aeußerungen grimmigen Zorned andeuten 
follten. Sch wähnte, wenn die VBorftellung ihren Anfang 
nähme, würden Neubegier und Schauluft jenen Höllen: 
lärm zum Schweigen bringen ; aber Nicht weniger. Er 
dauerte unverändert fort, und wir fpichten eine volle 
Stunde lang, ohne daß wir und, d. h. Einer den Andern, 
oder auch nur dad Orcheſter, durch den unbeſchreiblichen 
Tumult gehört hätten. Alle übrigen Mitjpieler, welche 
in jener Liederpoffe nur unbedeutende Nebenrollen hatten, 
fonnten die Sache lächelnd mit anſehen. Sch aber befand 
mich wahrlich in einer unangenehmen Rage: eine Stunde 
hindurch, faft ohne die Bühne zu verlaffen, unaufhörlid 
Ihwaßen, fingen, ſich abarbeiten und bei der gewaltig. 
ften Anftrengung doch der Aufmerkfamteit fich nicht be: 
mächtigen zu können, — das ift um wahnfinnig zu wer- 


— 138 — 


den. Einige Scenen kämpft' ich wirklich mit dem vielköpfi— 
gen Ungeheuer und bemühte mich mit allen Kräften meiner 
Lunge, es zur Ruhe zu bringen. Da ich aber nicht vor— 
wärts kam, ſo gab ich es zuletzt auf, tauſend Schreier 
zu überſchreien, und murmelte, was ich zu ſagen hatte, 
mochten ed auch die heftigften Reden fein, nur leife vor mid) 
bin. Dazwifhendurd unterhielt ih mich mit den Schau— 
Ipielern von Nebendingen. Gegen das Ende des Stüdd 
plauderten wir ganz laut, was ung in den Sinn fuhr, und 
nun fam die Reihe, ſich zu amüfiren, an ung, fo daß wir 
mit willfürlichen, durchaus richt zur Comödie gehörigen 
Geſprächen den Schluß bes Liederfpield lange verzöger- 
ten, bis endlich der Dirigent dem Orchefter das Zeichen 
zum Ichten Geſange gab, und dann bei dröhnendem 
Jubelgeſchrei der Borhang fiel. Seht begann „Die Brief— 
taube, und jeßt zeigte fih eine neue, für mid höchſt 
intereffante Erfheinung. Kaum erfhien Rott (ver 
Komifer), der in dem höchſt albernen, eigentlich langwei- 
ligen Schikaneder'ſchen Stüd einen dummen Burfchen 
vortrefflich fpielte, und kaum fing er an „lokal“ zu 
ſprechen, ald augenblidlih ein herriſches Ruhegebieten 
dur die Maſſen ertönte, ald augenblih andädtiges, 
laujhendes Schweigen dem Charivari folgte. Diefelben 
Leute, an denen unfer hochdeutſch geſprochenes und ges 
ſungenes Bauderille ſpurlos vorüber gegangen und nicht 
im Stande geweſen war, ihnen nur den geringften An» 
theil abzugewinnen, waren nun, ald in ihren Tönen 
zu ihnen gefprochen wurde, als die Darftellung, möcht 
ich fagen, fih zu ihnen herabließ, mit Leib und Seele 
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dabei, verfolgten gierig jedes Wort aus Rott's Munde 
und hießen fih, wenn ein ihnen zugänglider Spaß dad 
fautefte Lachen erregte, fogleih wieder ſchweigen, um 
nur ja den nädjftfolgenden nicht zu verlieren. Schidte 
aber der Gang der Scene Herrn Rott von der Bühne, 
und fingen die Andern fi zu unterhalten an, fo war die 
Andaht im Nu verihwunden, und man hörte dad vorige 
Toben. — Ich habe an jenen tollen Nachmittag, wenn 
ich, mich feiner erinnernd, in Gedanken über unfere 
deutfchen Bühnenzuftände verfanf, oftmals die verichie- 
denften Träume geknüpft, hinſichtlich der Wirkungen, die 
ſich noch erreichen ließen, wofern die Theater: Schrift: 
ſteller Deutfchlande im Gebiete provinzieller Dialccte 
Studien und Arbeiten unternehmen wollten. Was ich 
felbft in dieſem Face verſucht Habe, fonnte, obgleich 
Einiges in Ausführung und Erfolg nicht mißlungen ift, 
doch niemals die Bedeutung gewinnen, die ich bier zu- 
nächſt meine. Wo ich mich bemüht habe, in Wien wie. 
nerifh, oder in Berlin berlinerifch volksthümlich zu fein, 
fonnte ich, befonderd im Mienerifhen, was die Dialecte 
betrifft, doch immer nur mehr oder weniger erträglid) 
fümpern. Und wo ih, ald Breslauer, in meinem ſchle— 
ſiſchen Elemente mich ficher fühlte, mußt’ ich, weil ic) 
für Berlin, oder doch nicht direct für Breslau fchrieb, 
der rechten Naturwahrbeit Feffeln anlegen. An Drt und 
Stelle, in der Heimath foll der heimiſche Schriftfteller 
— aber auch mit heimiſchen Darftellern, und wohl ver: 
ftanden mit ſolchen (fehr feltenen), die ihren Dialect Een- 
nen und anmuthig zu ſprechen verftehen — für Dielen 
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Zwed wirken dürfen. Schon Leſſing deutet: in feiner 
Dramaturgie darauf bin, wenn er von einer in Ham- 
burg aufgeführten plattdeutfhen dramatifchen Kleinigkeit 
redet, Nur weil ed Alles befigt, wad dazu nöthig: ver- 
Ihiedene Bühnen, großes Publitum und Scaufpieler, 
‚ bie eben fo geläufig wieneriih reden, als die vornehmften 
und angefebenften Perfonen der Provinz ed zu thun nicht 
verfhmähen, — nur deshalb hat Wien, was die andern 
Städte entbehren. Nicht weil, wie man häufig behaupten 
hört, andere Idiome ſich nicht zu folber Behandlung 
eigneten. Wer diefe Behauptung auefpricht, zeigt, Daß 
er in’d Weſen der Sache nicht gedrungen if. Man ver- 
mag dem Braunfchmweiger, dem Frankfurter, dem Bred«- - 
lauer Dialect in feinen unzählbaren Nüancen und Ab- 
ftufungen eben fo viel Zierlichfeit abzugewinnen, man 
fann dur ihn eben fo gut Lachen und Rührung er- 
weden, wie durd den Wiener. Möchten doc die jun- 
gen Männer, die fih der Bühnenſchriftſtellerei zuwen— 
den, einfeben lernen, daß auf diefem Felde mehr für fie 
und für die Bühnen ihrer Vaterſtädte zu gewinnen ift, 
als durch Abfaffung großer hiſtoriſcher Schaufpiele! 


Einen zierlichen Gegenfaß zu jenem wahrlich höchſt 
unzierlihen und fogar unfaubern „Freitheater“ — denn 
die Befucer unjerer Feftoper mußten ein ſtarkes Con— 
ſumo von Kölniſchem Waffer und andern Odeurs daran 
fegen, um nachher nicht umzukommen — bildete eine 
andere Gattung von „Freitheater,“ dem ih ald Diri— 
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gent vorftand und ihm zugleih den Lebenshauch als 
Einhelfer zublies. Sm Haufe eined hohen Staatöbes 
amten, der in fernen Falten Landen als Botichafter ref: 
dirt hatte, nun zur Erholung Badener Luft und milden 
Himmel fuchte, beſchloſſen ſchöne Frauen ein flüchtiges 
Bündniß mit Thalia zu Inüpfen und beehrten mid) mit 
dem Auftrage, ihnen jene leichtfinnige Mufe zuzuführen. 
Es ift immer ſchwierig, mit Schaufpielerinnen umzu⸗ 
geben und auszukommen, fobald man berufen ward, 
ihre verſchiedenen Sinne und Anfichten unter einen Hut 
zu bringen. Aber die fchwierigfte Lage des gequälteften 
Regiffeurd fcheint leichtes Kinderſpiel, vergleiht man fie 
mit der Situation Desjenigen, der eine Truppe leiten 
fol, die aus Fürftinnen und Grafen befteht. Nicht um 
vieles Gold möcht' ich mich in meinem lieben Baterlande, 
im freifinnigen Preußen, einer folhen Mühwaltung 
unterziehen. In Defterreih, tem Wiener hödyften Adel 
gegenüber, läßt fih’8 gern wagen. Sei immerhin ein 
armer Borftadt-Comddiant! So lange Du im Kreife 
iener Ariftofratie — der reichten und ftolzeften des 
Gontinentd, das geb’ ih zu — Dich befindeft, wird man 
Dich niemals fühlen laffen, daß zwiſchen Dir und ihr 
ein Unterfchied gemadht werden könnte. So lange der 
hohe Adel Defterreih8 Dich braucht, — fei es ald Künft- 
ler, als Geſellſchafter, als ich weiß nicht was, und fo 
lange Du eine Luft mit ihm athmeft, würde er fich felbft 
zu beleidigen glauben, wenn cr Dich, den er zu fich rief, 
beleidigend oder auch nur nachlaͤßig behandelte Daß 
Du in feiner Nähe weilen darfſt, ftellt Dich für den 
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Augenblid ihm gleich. Darin liegt vielleiht ein unge: 
beurer Hochmuth, der ſich fo vornchm und gewaltig 
dünkt, daß er ſchon Durch feine Berührung zu adeln 
glaubt, wenn gleih nur vorübergehend, wie etwa der 
Magnet, wenn er über Stahl ftreicht, diefen auf kurze 
Tage mit zum Magnet madt, der Nähnadeln anzieht. 
Mag fein! Aber was fümmert das mih? Bin ih auf 
Erden gefommen, um die Rechte und Anfprüde der 
Ariſtokraten zu reguliren? Sch bin auf Erden gefom- 
men, um mich durch's Reben zu ſchlagen und mich neben- 
bei meiner Haut zu wehren, fo gut ih fann. Deöhalb 
hab’ ich mich immer gewehrt gegen die gejelligen Flege— 
lcien fo vieler Hochgeborenen, und deöhalb werd’ ich 
mich immer angezogen fühlen von der liebendwürbdigen 
 Zutraulichkeit ded Wiener. Adele. Mag. er fih aud 
meinctwegen eräme und cröme de la. cröme tituliren 
laffen. Fette Sahne ift gut und füß. Aber wo fie ihren 
verhungerten, magern Ziegen und Ejelinnen eine dünne 
Milch abmelfen, diefe mit Waffer taufen, mit Puder und 
Mehl verdiden und dann noth verlangen wollen, man. 
folle ſolchen Pantſch für er&me halten —? Küff’ die Hand 
Euer Gnaden — da ift mir reine Kuhmilch in jedem 
Bauernbaufe lieber! 


BeiAll' dem und bei jener aufrichtigften Anerkennung, 
bie ih den Borzügen der Defterreihiihen Ariftofratie 
zolle, hat dad alte Sprihwort, daß mit großen Herren 
nicht gut Kirfcheneffen fei, immer Wiederflang in meinem 
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Snnern gefunden. Sch habe mich fo fern ald möglich 
gehalten und mid nur dann gezeigt, wenn man mid) 
wirklich haben wollte. Dadurd, daß ih midy niemals 
auf und vordrängte, bin id; auch dem fonft gar leicht zu 
erlebenden Unglüd entgangen, jemals für entbehrlich ge- 
halten zu werden. Sc laffe mich zweimal rufen, eh’ ich 
böre, und dreimal einladen, bevor ich Eomme. Wer fid) 
auf den erften Ruf oder gar unberufen einftellt, der 
— möcht' es fogar ein großer Künftler, ein berühmter 
Autor fein — risfirt Alles. Aus diefer meiner Sprödig: 
feit, hinter welche fich offenherzig geftanden angeborene 
Faulheit und Kiebe zur Bequemlichkeit nicht felten verfteckt, 
entiprang ein Auftritt, veffen Undenfen, wenn ich den Bade: 
nerAufenthaltim Geiftüberfliege, mir heute noch bisweilen 
die Bruft zuſammenſchnürt und mir das Noth der Be- 
Ihämung in’d Gefiht jagt. Der Präfident cined ober: 
ten Gerichtöhofes, — (bei und nennen wir folde Herren: 
Miniſter) — Graf T. der ein Landſchloß in der Nähe 
MWien’s, zwei Meilen von Baden entfernt, beſaß, wollte 
auf diefem feinem Schloffe ein großes Zeft veranftalten, 
wo ländlihe Genüſſe mit fünftlerifchen Unterhaltungen 
wechjelnd, die vornehmfte Geſellſchaft zu ergößen, aus— 
erfehen waren. Er wünſchte auch meine Frau und mi 
unter bie eingeladenen Künftler zu zählen und entjendete 
den Erzieher feines Sohnes nah Baden, um mir durch 
biefen feinen Wunſch und zugleich die-Beftimmung der 
von und vorzutragenden Dichtungen mitzutbeilen. Sch 
weigerte mich lange, ſchützte auch meine theatraliichen 
Verpflichtungen vor, die mich fontraftli an Baden, 
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feffelten. Doc wider diefen Einwand war ſchon gelorgt. 
Dan hatte bereit3 meinen Herrn Director inftruirt, und 
diefer, ald Doctor der Rechte in tieffter Unterthänigfeit 
gegen den oberften Chef der Zuftiz, hatte nicht nur durch 
ſchriftlichen Erlaß, den ich zu lefen erhielt, darein gewil— 
ligt, fondern noch beſonders den Wunſch audgedrüdt, ich 
möge ſchon um feinetwillen der Aufforderung Folge lei— 
ften. Ich fagte folglich zu. Je näher der beftimmte Tag 
beranrüdte, defto geringer ward unfere Luft, die Zulage 
zu halten. Wir fanden ed ennuyant im höchſten Grade, 
jene ſchon fo. oft in Wien vorgetragenen Berfe nun aber» 
mals im Schlofje E. und wahrideinlid vor vielen der- 
felben Zuhörer aufzuwärmen; etwas Neued zu machen 
hatt’ ich weder Zeit, noch Laune, noch Stoff; meine Frau 
hatte Skrupel wegen ihrer Toilette, die dort zu Lande 
nicht oft und reich genug erneuert werden kann; — Fury» 
um, wir häiten uns gern lodgefhwindelt und wollten 
doc nicht ſchwindeln. Da legte ſich das Geſchick hilfreich 
in’s Mittel. Zene Augenentzündung, die mich, wie [hon 
erwähnt, den ganzen Sommer über quälte, nahm einen 
ernftlich beängftigenden Charalter an und verſchlimmerte 
fih wirklich am Tage vor der gefürdteten Kunftfabrt 
momentan fo jehr, daß unfer Polizeiarzt Fein Bedenken 
trug, mir ein gerichtlich vidimirtes Zeugniß audzuftellen, 
vermöge deffen mir unterfagt wurde, Baden zu verlaffen. 
Mit diefem Zeugniß und einem dafjelbe begleitenden 
Schreiben fertigte ich eine Eftaffette nah Wien ab; zu 
gleicher Zeit aber wendete ich auch die vom Arzte verord- 
neten draftiihen Heilmittel, die ich bid dahin vernad- 
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läßigt, eifrig an. Sehr begreiflih, daß ich mich über 
Nacht beſſer fühlte, und ob ed mir gleich unterſagt war, 
wagte ih Nahmittagd bei wärmſtem Sommerwetter 
einen Spaziergang in's Helenenthal. Dort überfiel 
mich ein Gewitter, und ich regnete fammt meinem Be: 
gleiter bei cinem furdtbaren Guffe, wie man zu fagen 
pflegt, ein, fo. daß wir erfi gegen Abend um fieben Uhr 
aus unferm Schlupfwinfel und auf den Rückweg begeben: 
fonnten. Mit meinen Augen ging ed nad diefer un- 
freiwilligen Anfeuchtung um vieles beſſer; die Schmerzen 
waren faft verfhwunden; ich Fonnte klar genug ſehen, 
um fhon aus der Ferne zu bemerfen, daß die Fenfter 
meiner Wohnung vom gefammten weiblihen Hausper— 
fonale beießt waren, und daß alle Geſichter fi) ihrem in- 
dividuellen mimiſchen Vermögen zu Folge bemübhten. 
mir etwas Außerordentliches anzudeuten. Solches hatte 
fi) denn auch in Wahrheit zugetragen während meiner 
Abwejenheit. Der Lehrer des jungen Grafen war uber: 
mals in Baden geweſen; diesmal jedoch mit Courierpfer— 
den und dem Befehle, mich blind oder chend, todt oder 
lebendig in feinen Wagen zu laden und mitzunehmen. 
Nur in meinem Erfcheinen lag noch die Rettung des 
Abends, nahdem der Tag durd das ſtürmiſche Gewitter 
gänzlich verdorben worden. Alle Künftier, auf deren 
Mitwirkung man gerechnet, waren ausgeblieben. Krank: 
beit und theatralifche Störungen hatten ihre Entfernung 
von Wien unmöglih gemadt. Die Geſellſchaft war 
verfummelt, durch Regen in die Zimmer gebannt, und 
kein Mittelvorbanden, flezu unterhalten. In der Boraus- 
Hoitei, Bierzig Ichre. V. 10 
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ſetzung, daß ich ald Kranker, wie mein durch Cftaffette 
eingeſandtes Zeugniß mich fhilderte, daheim fißen und 
mid) pflegen würde, follte Herr Dr. N. mid) diefer Nflege 
auf einige Stunden entreißen. Es ſchien gar nicht zwei⸗ 
felhaft, daß ich bei Schilderung der peinlichen Verlegen⸗ 
heit, worin ſich die unter Waſſer und außer Kunſtgenuß 
geſetzten Herrſchaften befanden, mich bereit finden würde, 
den bequemen Wagen zu beſteigen und dem Herrn Doc- 
tor zu folgen. Ein grüner Schirm, die entzündeten Augen 
zu Ihonen, warb im Voraus feierlichft zugefagt; ich 
brauchte mid) in feiner Weife zu geniren, follte in meiner 
Kleidung gegen die Dehors verftoßen, wie ich möchte, — 
nur fommen follt’ ich und retten! Man denke dag Er- 
ſtaunen des Abgefandten, der auf dem ganzen Wege ſich 
vorbereitet, durch feine Beredtfamfeit mich vom Kranfen- 
ſtuhle in die Poftchaife zu fördern, und nun eintraf, um 
dad Neſt leer zu finden, um zu hören, daß der blinde 
Mann in diefem wilden Wetter auf den Bergen umher— 
fletterte, Zwei Stunden und darüber hatt’ er meiner 
gebarrt. Dann war er endlid — nicht in befter Laune 
und mit allerlei anzüglihen Bemerfungen über den Cha- 
rafter meiner Krankheit — unverrichteter Sache abgefah- 
ren. Er konnte faum fünf Minuten fort fein, als ich ein- 
traf. Mir war der Borfall höchſt unangenehm. Sc 
begriff, daß mein Betragen mehr als unartig erfcheinen 
mußte, daß ed fein Mittel gäbe, mich zu rechtfertigen 
oder zu entihuldigen. Sch durfte ſchreiben, was ich wollte, 
der Arzt durfte atteftiren, was er fonnte, — an meine 
Augenentzändung hätte doch Niemand mehr geglaubt. 
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Es gab nur noch ein Auskunftsmittel, und dieſes erwählt' 
ih. Was im Haufe Beine hatte, mußte fih ohne Zö— 
gern auf den Weg machen. Ein Bote wurde nad Pfer- 
ben, der andere nad dem Frifeur, der dritte nach dem 
Barbier gefendet. Während die beiden Letzteren ſchon 
über meinem Kopf und Kinn fchabten, drehten, brannten 
und arbeiteten, arbeitete ich mit feltener Geſchicklichkeit 
an der Vollendung meined Anzuges. Binnen einer hal» 
ben Stunde konnt’ id, einen großen Wiener Nachdruck 
des Shafelpeare unter'm Arm, in den Wagen fteigen und 
mit eindringlicher Gebehrde dem Kutſcher einen Zehn: 
Bulden-Zettel vorhaltend ihm fagen: find wir vor zehn 
Uhr (ed war unterdeffen acht Uhr geworden!) am Schloß 
E. vorgefahren, dann gehören diefe zehn Gulden 
Münze Dein; fommen wir eine Minute fpäter an, er» 

bältft Du einen Zwanziger. — Drei Viertel nad 
neun Uhr ftieg ih in E. aus dem Wagen. Der Haus— 
bofineifter, mit dem ih im Vorzimmer carambolirte, 
wollte mir, den er nicht Fannte, und der ich ihm mit mei— 
nem dicken Buche wie ein verrüdt gewordener Schulmet- 
fer erfcheinen mochte, den Eintritt verweigern. Ich hörte 
drinnen fingen. Die Sängerin*), — die einzige, die fid) 
eingefunden, — welde den Abend ausfüllen mußte, 
ſchien bereits erſchöpft. Ich verlangte den Herrn des 
Haufed. Nur widerfirebend ging der Haudhofmeifter, 
ihn zu rufen. Bald famen Graf und Gräfin, nad dem 





*) Demoifelle Jazedé; jpäter beim Königl. Hoftheater in Hanno⸗ 
ver, dann, wenn ich nicht irre, in München engagirt. 
10 * 
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myſterieuſen Gaſte zu fhauen, wie Auffidius, wenn Co— 
riolanud ihm gemeldet wird. Ich trat ihnen entgegen 
und verfuchte eine Entihuldigung zu ftammeln. Aber 
fie ließen mich nicht zu Worte fommen; fie faßlen mid 
an beiden Armen und führten mid in den Saal, in wel« 
hem auch jeder Andere, der nit an den Augen litt, 
beim erften Anblidgeblendet dageftanden haben würde, 
geblendet durh Glanz und Schönheit. „Der Holtei ift 
da!" riefen Graf und Gräfin! „Der Holtei!?" wieder: 
bolten viele Stimmen; „ab, das ift geſcheidt!“ Und ver 
Holtei ſuchte ih rafch zu fallen. Er fäuberte ein Eleines 
Tiſchchen von Schalen, Tellern, Gläfern und Löffeln, 
ergriff einen Armleuchter, holte fi einen Stuhl, poftirte 
fich mit dem Rüden gegen die Wand, ſchlug feinen Shafe- 
fpeare auf, und bevor noch Jemand Zeit gehabt zu fra= 
gen oder zu antworten, war er in voller Action. Dem 
in lebhafter Aufregung und Leidenſchaft vorgetragenen 
Acte aus einerZragddie folgten einige Lieder und andere 
Kleinigkeiten, fo daß mit ſchnellem Fluge die mitternächt- 
lihe Stunde des Souper's herannahte; doch eh’ die Hö— 
rer ih zu diefem feßten, faß der Xefer, glüdlich entfloben, 
in feiner Badener Kutſche, und um drei Uhr lag er, al3 
ob er gar nicht weg gewefen wäre, bis über beide Ohren 
im Bette, — Die Gräfin müßte nit Gräfin T. fein, 
wenn der reizenden und reichen Gabe, die fie zum Anden» 
fen jenes Abends mir zuftellen ließ, nicht ein Schreiben 
beigefellt gewelen wäre, welches durch feine cben fo geift- 
vollen ald herzlich ausgeſprochenen Worte den Werth 
des werth: und gefhmadvollen Geſchenkes vielfach über: 
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bot. Nicht arm an ähnlichen Zuſchriften von zarten und 
fhönen Händen — das ſchmeichelhafteſte Stammbud) 
für einen Künſtler! — betrgcht’ ich jene der Gräfin immer 
als cine Zierde meiner Sammlung. Auf meine Augen 
jedoch wirfte die nächtlicheFahrt und heftige Anfirengung 
minder wohlthätig, ald auf meine Eitelkeit. Der Ge 
witterregen im Helenenthal hatte vielleicht auch fein Theil 
daran. Sch litt bis in den Winter hinein und bin eigent- 
lich heute noch nicht ganz geheilt. 


In den legten Wochen der Badener Theaterzeit, wo 
die Saifon längft zu Ende und die Stadt von Bäften 
völlig leer war, ſchien es dem Unternehmer an der Zeit, 
meinen Einfluß.auf die Leitung ded Ganzen zu beſchrän— 
fen. Denn die ftabilen Bewohner des Drted, auf die 
jegt erft beitm Beſuche des Theaterd zu rechnen war, 
fonnten nur durch handfeſte Stüde angelodt werden, 
durh Stüde, nah denen fh Mande im Perfonal, 
ihrer abhängigen Stellung neben mir längft überbrüßig, 
um ihrer felbft willen fehnten. Auch hatt’ ich mid 
nah und nach von Dr. Sceiner fo viel ale möglich 
zurüdgezogen, und anftatt, wie ed anfänglich geſchah, 
feinen Umgang zu ſuchen und ihn, fobald er nah Baden 
fam, in mein Haus zu laden, mich ihm perſönlich faft 
entfremtet. Mehrfache Entdeckungen belehrten mich über 
feine mehr als zweideutigen Anfihten von Redlichkeit; 
ih hatte Gründe, an feiner Nechtlichkeit zu zweifeln, und 
fühlte — weniger durch die gegen mid) in Geldangele- 
genheiten an den Tag gelegte Kuniderei und Unzuverläſ— 
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ſigkeit, als vielmehr durch unbeſtimmte (leider nur zu be— 
gründete) Ahnungen — meine frühere Neigung immer 
mehr erkalten. 

Es war mir daher recht willkommen, daß die Füh— 
rung der Regie in Baden ohne beſtimmt ausgeſprochene 
Erklärung in andere Hände überging, und daß ich in den 
legten vierzehn Tagen Nichts weiter zu thun hatte, als 
(in meift ſchlechten Stüden) ſchlechte Rollen zu fpielen. 
Mein Borfag war, die Rückkehr nah Wien, die bid zum 
fünften Oktober feftgefegt war, ruhig abzuwarten und 
dann mein Engagement ald Schaufpieler durch gegen- 
feitige Webereinkunft infofern zu löfen, als diefe Löſung 
mit dem fortvauernden Berhältnig ald Theaterdichter 
und ald Darfteller meiner eigenen für mich gefchriebenen 
Rollen verträglih war. Eine ſolche Uebereinkunft mochte 
in Wien um fo leichter zu treffen fein, da dort jene alten 
Komddien, nad denen uns die Nothwendigkeit des Re— 
pertoirwechfeld in Baden greifen hieß, niemald an's 
Brett famen, fondern ftetd auf neue Stüde hingearbeitet 
werden mußte, die geeignet waren, viele Wiederholungen 
zu erleben. Gelang ed mir, nur ein ſolches für den 
Winter zu liefern, fo.war der Ausfall, den ih an age 
erleiven wollte, dreifach Üüberboten. 

Unfere legte VBorftellung in Baden war das ſcheuß— 
liche, jedes vernünftigen Sinnes baare Ritterjpiel: „Die 
Räuber auf Maria-Culm,“ in weldem ich einen 
Knappen „Conrad“ mit wahrer Wonne gab und mir 
erlaubte, ihn von der parodilhen Seite aufzufaffen. 
Bicleiht trug ih dadurch mein Heined Scherflein bei, 
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daß den Bewohnern Badend die blutige Dichtung 
komiſch erſchien, und daß unjer Goulifjenheld, der im 
netten Befig der Regie triumpbirend jchließen und ſchei— 
den wollte, an dem gefunden Sinne der Zufhauer 
ſcheiterte. Sch würde mir eine ähnliche Freiheit nie und 
nimmer geftattet haben, in feinem andern Schaufpiel, 
in feiner andern, auch der Eleinften Rolle nicht, wie ich 
es ja aud durch die That bewiejen, wo ich mitunter die 
geringften Partieen mit jenem Ernft und Zleiße gab, 
den die Achtung, wenn nicht vor dem Publikum, wohl 
doch für die Sache dem gebildeten Manne auferlegen. 
Hier aber machte ih abfihtlih eine Ausnahme, um 
Denjenigen im Publitum, die etwa ein Urtheil haben 
fonnten, meine Empörung gegen die Wahl diejed unbe: 
ſchreiblichen Stückes und gegen die Frechheit an den Tag 
zu legen, die der Direktor ausgeübt, indem er mir zumu— 
thete darin zu fpielen, mir, ohne den fein Theater und 
er [bon im vorigen Winter zu Grunde gehen mußten, 
mir, ohne den auch in Baden fein anftändiger Menſch 
nad) der ganzen Entrepriſe gefragt hätte! 

Als id nad) Beendigung des Schaufpield die Thra- 
serleute inftruirte, um welche Stunde des nächſten Tages 
fie kommen möchten, unfere Koffer und Kiften abzuholen 
und auf die großen Padwagen zu laden, fühlte id mid 
im Dunfeln von einer Hand erfaßt, die mid) cinige 
Schritte vom Haufe nad der Straße führte. 

Sch erkannte ven Bürgermeifter, der fih mir vielfady 
gefällig gezeigt und auf jede Meile dargethban, daß er 
meine diedjährige Gegenwart und Mitwirkung nicht 


gering achte. Er flüfterte mir die Warnung zu, unfere 
Effecten nicht auf Herrn Scheiner's Padwagen bringen 
zu laffen, da diefe morgen im Augenblid der Abjahrt 
mit gerichtlichem Beichlag belegt werden müßten, und es 
dann große Weitläuftigkeit machen dürfte, unſer Eigen- 
tbum von jenem des bereits für infolvent zu betrachtenden 
Direktord zu fondern. So dankbar ih dem braven 
Manne für feine Warnung fein mußte, fo unbegreiflich 
blieb es mir doch aud, daß Dr. Scheiner, der, jeitdem 
wir bei ihm waren, durchſchnittlich gute, theilmeife bril— 
lante Geſchäfte gemacht und einen fehr geringen Gagen- 
etat zu bezahlen hatte, bankerott fein follte. Beim Thea- - 
ter, das ftand feft, konnt’ er ed niht geworden fein! — 
Nur zu gefhwind follten wir belehrt werden, daß er es 
Ihon längft gewefen, bevor er daran gedacht, fi dem 
Theater zuzuwenden! Daß er — doch wir müſſen erft 
von Baden abreifen. 

Dies thaten wir am fünften Oktober, beladen von 
Blumen, Trauben und Früchten, mit denen unfere 
freundlihen Nachbarn und befchenft, indem fie und 
liebevolles Lebewohl nadhriefen. 

Ich ſchied von Baden wie von einem Wohnort 
ſchmerzlicher Qualen. Nicht etwa der theatraliſchen 
Mißverhältniſſe wegen, die ja erſt ganz zuletzt effenkun⸗ 
dig hervorgetreten waren, und die in ihrer mir längſt 
bekannten Alltäglichkeit nicht ſo viel Gewalt über mich 
gewinnen konnten. Was mich gequält und gemartert, 
was mir jenes Paradies zu einer Art von Fegefeuer, das 
Helenenthal bisweilen zum Höllenthal gemacht, das 
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hatte feinen Sit im innerften Gemüth, gehörte dem 
tiefften Herzen an und iſt nicht geeignet, aus feinem 
Grabe an die Oberfläche des täglichen Leben ‚gezogen 
zu werden. Es giebt Seclenleiden, die um fo furdtbarer 
fein müſſen, weil-wir fie allein verſchuldeten. Es giebt 
aber mandye laftende, faft zgermalmende Schuld, die nur 
den edlen Menſchen zu drüden vermag, die der felbft- 
ſüchtige, liebloſe, lebenskluge nicht empfinden würde, die 
deshalb aber aud, während fie das ‚Herz zu brechen 
droht, dem ‚Herzen unendlich theuer if. Sch war in 
Baden einige Male nahe daran zu glauben, daß Sram 
und Schmerz mid nun tüdten müßten. Diefe Empfin- 
dung war fürchterlich; wenn ich fie mir jeßt zurückrufe, 
ihaubdre ich bei der Erinnerung, — und im nädften 
Augenblide fag’ ich faſt lächelnd: „und doch wollt’ ich 
nicht, daß ich ed nicht erlebt hätte.‘ 

In der Erfüllung meiner Pflichten hinderte mid), 
was ich in mir jelbft durchzukämpfen gezwungen war, 
nur in fo fern, als ih mich wohl oft nicht in der gün- 
ftigften Stimmung befand, Komödie zu fpielen. Sonſt 
führt’ ich fleißig aus, wad mir oblag. Dagegen waren 
meine bramatifhen Entwürfe, an die ih aud wegen 
häufiger Beihäftigung wenig denfen konnte, gänzlich 
zurüdgeblieben. Am Ganzen aljo hatte diefer Sommer 
mich nidht vorwärts gebradit. 

Ich babe eine ganz beftimmte Beranlafjung, bier 
noch zu erwähnen, daß die Anklagen gegen meine Thea- 
terführung in Baden, wie ich diefelben in diefer Furzen 
- Erzählung angedeutet und felbft gern als theilweife 
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begründet anerkannt, nur von einem Theile ded Perio- 
nald und dem undanfbaren Unternehmer geführt wur- 
den; daß jedoch Alles, was von gebildeter Welt in diefer 
ſchwachen Saifon anwefend mar, fih für mid und 
meine Frau erklärte. Wie die Behörde über mich Dachte, 
mögen nachſtehende Zeilen beftätigen: 

„Don dem Megiftrate der L. f. Stadt Baden wird 
biermit beurfundet, daß Vorweifer Diefes, Herr Karl 
von Holtei, die Regie bei dem biefigen ftädtifchen 
Theater von 30. Mai 1835 an bis einfchließlich 
4. Dftober d. 3. in Abwejenheit des Pächterd und 
Directord, Herrn Ignatz Scheiner, mit bejonderer 
Thätigkeit, Dronung und Genauigkeit ge 
führt und fi hierdurch für fih und für dad ſämmt— 
lihe unter feiner Leitung geftandene Theater-Perfo- 
nale die volle Zufriedenheit des Publikums und des 
gefertigten Magiftrats erworben hat. Zu defjen Be- 
kräftigung nachſtehende Ausfertigung.” 

Mir trafen in Wien ein, um von der Nachricht 
enpfangen zu werden, daß unfer Director denfelben 
Tag entwihen ſei. Eine nicht länger zu verheim- 
lihende Hypothefenverfälihung trieb ihn zur Flut. Er 
binterließ viele Schulden, und wir beim Theater, die er 
— Jeden fo gut ed fi thun ließ — auch betrogen, durften 
nit Hagen, da wir nur dad Schidjal feiner beiten 
Freunde theilten. Nun, nachdem er fort war, erftarb 
auch in mir fogleich der Groll, der ſich durch fein ſchlechtes 
Betragen gegen und in der lebten Zeit aufgefammelt; 
ih ſah nur noch den liebenswürdigen Mann, wie er fi 
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und gezeigt, jo lange wir Gäfte hießen, und konnte ihm 
oder vielmehr feinem Eoloffalen Leichtfinn eigentlich meine 
PRewunderung nicht vorenthalten, wenn ich bedachte, daß 
diefer Menſch mit dem feit länger als einem Sabre ihn 
marternden Bewußtjein und in ftündlicher Erwartung, 
entdedt zu werden und dem Geſetze zu verfallen, fo viel 
Gewalt über fi befaß, heiter, umgänglich, lebensfroh 
zu erfcheinen, neue Pläne zu machen, weit in die Zufunft 
zu denfen! | 

Mir waren alfo ohne Director; für’d Erfte war auch 
an einen neuen Unternehmer nicht zu Denken. 

Die Gefellfchaft trat zufammen und erlangte von der 
Behörde eine interimiftifche Erlaubniß, gleihfam auf 
eigene Rechnung zu fpielen, bie dad Sofephftädter 
Theater cinem neuen Pächter zuerfannt fein würde. 
Kaum war ihnen diefe Bewilligung ertbeilt, ald diefelben 
Menſchen, die den legten Monat in Baden gegen mid 
grob und bodhaft geweien, mir die fhönften Worte 
gaben, id möchte mich und meine Frau jeßt, wo ihre 
Eriftenz auf dem Spiele ftünde, dem Vereine nicht ent- 
ziehen. Sie erflärten fih bereit, alle Bedingungen, Die 
ich machen würde, zu erfüllen, und hier verfäumte ich, wie 
der Wiener fih audzudrüden pflegt, die Meberfuhr! Hier 
hätten wir uns losreißen und uns mit der hochlöblichen 
Sollegenichaft weiter nicht befaffen follen. Aber wir 
waren fo entzückt von Wien, fürcteten das Umberreijen 
fo fehr, und ich, der einer ewigen Unruhe und eined immer 
wieder forttreibesiven Mangeld an Stätigfeit Angeklagte, 
war jo vernarrt in meine Arbeitsftube, in meinen ſchönen 
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Schreibtiſch, in mein Bibliothefzjimmerdhen, in meine 
unzähligen Bilder, Kupferftihe, Medaillen ıc. an ber 
Wand, daß ich mich entichloß, meine Mitwirkung zuzu- 
fagen, und died noch obenein unter Bedingungen, bie 
weit mehr geeignet waren, dem Vortheil der Uebrigen, 
ald meinem eigenen zu entiprehen. Sch entjagte für mich 
jeder beftimmten Gage, wogegen ip natürlich auch nicht 
mehr verpflichtet werden konnte, Rollen zu übernehmen, 
die mir unpaſſend fchienen; ich behielt mir vor, darin 
meiner eigenen Anficht folgen zu dürfen, und empfing für 
jeden Abend, mo idy auftrat, gleichviel ob in meinen, ob 
in andern Stüden, ein Honorar von Fünf Bulden!! 
Für neue Arbeiten follten die Honorar-Bedingungen in 
Gültigkeit beftehen, die ich mit dem verfhwundenen 
Director eingegangen, unter ausdrüdlihem Vorbehalt, 
daß die von mir gelieferten Stüde mein Eigenthum, 
nicht jenes der Theaterbibliothek, die nad) diefem Snter- 
regnum nothwendig einem neuen Unternehmer zufiel, 
verbleiben follten. Dies war mein Vorſchlag, der münd- 
ih gemacht, von Allen mit Danf mündlich angenommen 
wurde. Einen fchriftlichen Vertrag aufzufeßen, hielt ich 
für unnöthig, da es ja täglich bei mir fand, abzubrechen, 
wenn ich genug hatte. 

Die nächſte Sorge war nun wohl ein neucd Stüd, 
Mas ich etwa vorbereitet und was, wie Ihon erwähnt, 
im Badener Sommer nidyt gewachſen war, neigte fi 
mehr zu der zierlichen, beitern Gattung. Diefe Eonnte 
nur dann mit Hoffnung auf Erfolg cultivirt werden, 
wenn die Anftalt in Blüthe ftand. Sept, wo fie in den 
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jüngftvergangenen vier Monaten durch Ballet und Oper 
völlig zu Grunde getanzt und gefhrieen ſchien, war ein 
tüchtiger Kanonenſchuß von Nöthen, um nur überhaupt 
erfi wieder die Aufmerkfamfeit der großen, durch ſtünd— 
lich wechſelnde Zerftreuungen in Anfpruh genommenen 
Stadt auf und zu Ienfen, um ihr nur erft wieder in's 
Gedächtniß zurüdzurufen, daß die Sofephftadt noch be- 
ftehe, daß ich und meine Frau noch darauf wirkten. So 
vollftändig wurde zu jener Zeit diefe Anftalt in der vor- 
nehmen Welt ignorirt, daß mir 3. B. Graf Sandor, als 
ih ihm einmal zufällig begegnete, fein Erftaunen aus» 
drüdte, mih noch in Wien — und fein Bedauern, 
unfere Riederfpiele nicht mehr zu fchen, und daß er es 
für Scherz hielt, ald ih ihn verficherte, wir ſpielten all» 
wöchentlich zwei bid drei Mal. Wir waren eben nur für 
die Bewohner unferer Vorſtadt auf der Welt. Es fam 
darauf an, unfer Dafein wieder allgemein geltend zu 
machen. Zur glüdlichen und heileren Sonccption einer 
lebendigen, dramatiihen Dichtung gehört vor Allem, 
daß der Verfaſſer ih aud in ciner glücklichen, beiteren 
Stimmung befindet. Davon war bei mir wenig zu 
fpüren, und die in Baden gefammelten Erfahrungen auf 
und außer der Bühne trugen gerade nicht dazu bei, 
mich mit dem Reben zu verlöhnen. So quälte id mir 
ein Fünftlicd componirtes, von Außerlihen Effecten zu- 
faınmengeftoppelted vieractiged Drama mühſelig ab 
und dachte Wunder, was ich zu Stande gebracht hätte, 
als ich das Schaufpiel: „Der Leiermann“ den Mit- 
gliedern unferer Bühne vorlas. Wenn ih erwähne, 
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daß faft lauter gute Rollen — was man in der Theater: 
ſprache gute Rollen nennt! — darin vorfamen, fo 
wird aud Niemand bezweifeln, daß es den Beifall der 
Hörer erntete. Soviel mir noch von diefer meinem 
Gedächtniß faft gänzlich entfhwundenen und Fängft den 
Flammen überantworteten Arbeit vorfchwebt, war es 
eins von denjenigen Stüden, die troß ihrer inneren Un— 
wahrheit eben fo leiht zu Kaflen-Stüden werden, als 
Ihon am erften Abend bei Pfeifenkflang ihr junges 
Dafein enden können. Die Genfur [hien meiner Meinung 
zu fein. Sie befürdtete, daß mandye Andeutungen (jeßt 
würde man fie communiflifh nennen) geeignet wären, 
Bedenken zu erweden, und nachdem der amtliche Referent 
fi bemüht hatte, durch loyale Strihe den erftien und 
zweiten Act möglichft zu purificiren, aab er im dritten 
dicd Bemühen auf; der Keiermann Fehrte in feine Joſeph— 
ftädter Heimath zurüd mit dem ausdrüdlihen Bedeuten, 
daß ed ihm in Wien unterfagt fet, feine Leier ertönen zu 
lafien. Dies Verbot, auf welches ich bei ruhiger Ueber— 
legung und Erwägung im Borausd hätte gefaßt fein 
müſſen, — denn ed handelte ih um allerlei Anftößig- 
feiten, 3. B. auch um die Liebe einer Dame zu ihrem 
Livreediener, um den Selbſtmord eined jungen Paares 
und dergleichen Zierlichfeiten, — machte mich nun völlig 
kopfſcheu. Wenn ich auf der Bühne erſchien, fo war es 
vor leerem Haufe, was meinen Unmuth fleigerte. Sch 
verfiel einer hypochondriſchen Schwermuth, zog mid) faft 
gänzli von allem Umgange mit Menſchen zurüd und 
brütete ganze lange Tage in meinem Zimmer, lejend, 


— 159 — 


träumend, feufzend, an mir und meinen geiftigen Kräften 
zweifelnd und verzagend. 

Meiner Frau ging es infofern befjer, als fie viel zu 
ipielen hatte und wenn auch von einem Heinen, doch ftets 
feurigen Publikum mit der größten Auszeichnung behan- 
delt wurde. Nur litt fie, weil dad Feuer der Zufchauer 
die Räume bed gar nicht zu erwärmenden Theaters feines: 
weges audfüllte, heftig von der firengen Kälte. Nicht 
felten webhte feiner Schneeftaub durd ein nad dem Hof: 
raum führendes Seitenthor, mochte diefes auch mit einem 
dien Teppich verhängt fein, auf die Bühne und ihr in 
die Locken oder auf den unbededten Hals. Es ift un- 
glaublid, was die Frauen in diefer Beziehung aushal— 
ten können, und was der Menſch überhaupt auszuhalten 
vermag, während er auf dem Theater ſteht; ald ob die 
Anfpannung, die mit einer draſtiſchen Wirkfamfeit unzer: 
trennlich verbunden bleibt, ven Sieg über alle andern 
Empfindungen davon trüge. — 

Neue Bücher, wenn man nidt reich genug ift, fie 
jelbfi anzufaufen, waren in Wien ſchwer zu haben. Leih— 
bibliothefen in unjerem Sinne gab ed nicht; theild weil 
die Cenſur in ſolchen öffentlihen Snftituten nicht duldete, 
was fie privatim gern geftattet; theild weil die Reichen 
und Vornehmen ſich nicht entichließen würden, ſchmutzige 
Bände, auf deren einzelnen Blättern beim Umwenden 
die Abdrücke nachgemachter Zeigefinger kleben, in die 
Hand zu nehmen. Sch fah mich alfo oft genöthigt, nach 
ſchon ſattſam gelejenen Werfen aus meiner eigenen Bü— 
cherſammlung zu greifen, und gerieth dabei eines Abends 
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an Tieck's Novelle: „Dichterleben.“ Einige Stellen in 
diefer veranlaßten mich, Shakeſpeare's Sonctte hervor: 
zufuhen. Und während des Leſens bemädhtigte fich mei- 
ner die lebhaftefte Begier, aus meinem murmelthieriſchen 
MWinterfhlaf mich emporzuraffen, an eine neue Arbeit zu 
gehen. Sogleich richtete ich einige Zeilen an die Schau— 
fpieler, welche unſer Comité bildeten, ihnen anzuzeigen, 
daß in den kommenden acht Tagen nicht auf mich zu rech— 
nen fei; meinem Barbier [härfte ih am nächſten Mor- 
gen ein, mir für’d Erfte nicht nahe zu fommen, weil id 
mich wieder durch borftigen Bartwuchs fihern wollte, 
feinem Rufe nach Außen Folge leiften zu Eönnen. — An 
aht Tagen war dad Schaufpiel: „Shafefpeare in 
der Heimath“ vollendet. Die Cenfur firih zwar 
einige Stellen*), aber doch nichts Weſentliches. Auch 
beförderte fie, unfere prefaire Rage erwägend, die Erle 
digung mit möglichfter Schnelle. Schon am neun und 
zwanzigften Dezember 1835 fonnte dad Stüd zum erften 
Male aufgeführt werden. Die Aufnahme war fo günftig, 
ald nur die kühnſten Wünſche eines Autors erfchnen moch— 
ten. Ale Stimmen vereinigten fih in Anerkennung des 
Werkes; ja fogar verfchiedene unferem Theater und mir 
feindfelig gewordene Journale fanden fi veranlaßt, 


*) Einer diefer Strid,e gab Belegenheit zu einem guten Bit. Es 
ift im dritten Act von einer Grotte die Rebe, in welcher Elijabeth mit 
Shafeipeare zufammentrifft. Im Manufcript war angemertt: Scene: 
„Ihmwachbeleuchtete Grotte." Das Bort „ſchwachbeleuchtet“ var weg⸗ 
geftrihen worden. Da fagte Herr Saphir: „das iN auch das eiſte 
Mal, daß es der Cenſur zu dunkel ſchien!“ 
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unbedingt zu loben. Bon allen Seiten gingen mir 
freundliche Worte zu. Wenn id fage, von allen Seiten, fo 
dent’ ich zunächſt an Diejenigen, die zur Literatur gehö— 
ten, denn in die große Welt drang eigentlih auch dies 
Stüd nicht mehr. 

Die Aufführung war fo gut, wie fie nad unfern 
Kräften und Mitteln fein fonnte, nur Einzelnes blieb 
ſchwach. Meine Frau, durch Eenfurftrihe mancher cha— 
rakteriftiihen Züge ihrer Partie beraubt, behielt dennoch 
genug, um ſich geltend zu maden. Sch hatte (Shake— 
ſpeare's Vater) infofern leichtes Spiel, als ih Nichts in 
diefe Rolle gelegt, außer was ich mimiſch ausführen zu 
können mid) ſicher fühlte. Mein Erfolg war vollftändig. 
Den vierten Act hab’ id, dad muß ich felbft jagen, am 
erften Abende fo geipielt, daß ich ed in mir empfand, wie 
ich Über mich und meine fonftigen Kräfte hinauswuchs. 
Es war jene aus volllommener und Harer Befonnen- 
heit hervorbrechende Begeifterung, die fi) meiner und 
durch mid) des ganzen Publikums bemädhtigte. Mit leb: 
hafter Rührung mußt’ ich jened Abends gedenken, als ich 
in F. L. MW. Meyer’ vortrefflihem Buche die Worte las: 
„Wien — wo kein Raut Üüberbört, kein Zug überfeben, 
jede Seinheit aufgefaßt, jeder Winferrathen wird; da cr- 
greift den Künftler eine Begeifterung, die alle Schäße 
feined Vermögens hervorruft. Hier wird er befriedigt, 
oder nirgendd. — — Diefe Spannung, dieſes Aufmer- 
ten, dieſes Begleiten, dieſes Stillgebieten vor einer be- 
deutenden Rede; dieſes mühſam zurüdgehaltene, jede 


Störung ded Bevorftehenden ängftlidy vermeidende Ent- 
Holtei, Vierzig Jahre. V. 11 


— 169: 


züden! Diefer laute, lange, wiederholte, unerſättliche 
Ausbruch ded Jubels, wenn endlid das Erjehnte voll- 
endet ift! — — Man wird mid nicht überreden, daß ed 
ein dankbareres Publitum gebe; ein firengeres, Fältered 
glaub’ ich zu kennen.“ 

Unter diefem kälteren ſcheint er unbedenklich fein 
Hamburger zu verfichen! Das Hamburger, weldes 
ih im Vergleich zu vielen andern Deutfchlands noch 
immer ein höchſt finniges, Icbhaft theilnchmendes nen: 
nen muß! — D lieber Meyer, wäreft Du noch am Reben, 
ih wollte Dir ein Publifum zeigen — oder mehrere! — 

„Shakeſpeare in der Heimath“ batte mir, — wenn 
auch nicht den Glauben an eine irdifhe, doch den an 
eine geiftige Heimath in Wien wiedergegeben. Verſchwun— 
den waren die hypochondriſchen Zweifel, Sch glaubte 
an mid, — fei ed aud nur für drei Stunden gewefen. 
Beim legten Hervorrufen — wie oft der gerngefehene 
Acteur, wenn er obendrein auch DBerfaffer ded günftig 
aufgenommenen Stüdes ift, an einem ſolchen Abende 
erfcheinen muß, will ih nicht aufählen — fagt' ih in 
Beziehung auf unſere Zuftände: „die Mannſchaft eines 
Schiffleins, welhed im offenen Meere ohne Steuer— 
mann umberfhwanft, von taufend Stürmen bedroht, hat 
heute eine Flagge aufgezogen, von deren Inſchrift felbft 
die Elemente Achtung hegen: der Name „Shakeſpeare“ 
bat und glücklich durch die Klippen geführt.” 

Nah der achten VBorftellung durh Krankheit des 
Schaufpielers, der die Titelrolle gab, unterbroden und 
erft am 19. Januar 1836 wieder aufgenommen, ging 
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dieſes Schaufpiel überhaupt nur fünfzehnmal über die 
Bretter, immer mit ftürmifhen Beifall aber doc nur 
wenige Male vor vollem Haufe. Sch jah ein, daß ich 
ein Thor wäre, midy noch länger einem Theater zu opfern, 
für welches feine Hoffnung mehr blühte, wenigftens unter 
diefen Umftänden nicht. Was jollte id denn beginnen? 
Mocht' ich noch hundert Stüde machen, entihiedneren 
Beifall als dieſes konnte keines finden. Und wenn bei 
dieſem die Kaſſe nicht gedieh, was durft' ich erſt von an— 
deren, minder günſtig empfangenen Verſuchen erwarten? 
Der harte Winter, der viele Schnee fperrten ung völlig 
ab Bewohner der Stadt betradhteten einen Beſuch in 
der Joſefſtadt wie eine Reife nah Sibirien. Die Er- 
füllung einer im Stillen gehegten Hoffnung, daß ein 
neuer Unternehmer fich finden werde, der Kraft und Mittel 
befäße, die Sache wieder in Schwung zu bringen, und 
dem ich dann.gern mit allem Aufgebot meiner Fähigkeit 
zur Seite ftehen wollte, war nicht abzufehen; ih für 
meine Perfon war zu diefem Wagniß nicht geeignet; da— 
zu gebörten Vermögen und Credit, Das erftere befaß 
ich nicht, Den zweiten aber leihtfinnig aufzubieten und 
für eine unfihere Speculation das Vertrauen eines An- 
dern in Anfprud zu nehmen, paßte durchaus nicht zu 
meinen Begriffen von Redlichkeit. Es blieb aljo Nichts 
übrig, ald einen refoluten Entſchluß zu faffen. Die Ver— 
wirrung bei unferer Bühne, die Klatſchereien und gegen 
feitigen Anfeindungen, die niemals feblen und bei folcyer 
Bielherrichaft gar nicht zu bändigen find, verleideten ung, 
bejonderd meiner Frau, jeden Gedanken an länger dau— 
ö 2 11* 
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ernde Gemeinfchaft mit einer birtenlofen, ſehr gemifchten 
Heerde. Der erſte fih darbietende Anlaß wurde von 
und benüßt; wir erklärten uns entſchloſſen, auszuſcheiden. 

Am dritten Februar traten wir „zum legten Male‘ 
auf. Diefed „lebte Mal” Hatte denn doch noch einige 
Wirkung geübt. Das Haus war voll. Hatten fih un 
die Wiener je ald Wiener gezeigt, ſo geſchah ed an bie 
fem Abend. Schien es doch, wie wenn fie ung fefthalten 
wollten durch die Aeußerungen ihrer Liebe. Auch die 
Schauſpieler, — und nicht allein diejenigen unter ihnen, 
die und näher geftanden und befreundet geblieben; auch 
bie übrigen, zum Theil übel gefinnten, offenbarten in 
ihrem ganzen Wefen: daß nun, wo fie am Ernft unferes 
Entſchluſſes nicht mehr zweifeln durften, dielusführung 
deflelben ihnen nicht gleichgiltig war. Eine an fi) unbe- 
deutendeYeußerung des Gefühls machte mir einen tiefen, 
heute noch nicht verlöfchten Eindrud. Unfer Souffleur, 
Matolay, ein geborener Ungar und ein gebildeter, wun- 
derlicher, dabei unendlich tief empfindender Mann, hatte 
gewöhnlich die legten Worte, mit denen dad Scaufpiel 
„Shakſpeare in der Heimath“ fließt: „dann wird fie 
fagen: William Shakſpeare!“ ausgeſprochen: „dann 
wird fie fagen, William Schi’ mir's Bier!" — Einer 
von den Theaterfpäßen, die fidy immer erzeugen, ſobald 
ein Stüd den ehrfurdhtgebietenden Zauber der Neuheit 
verloren, und das Perfonale Sleichgiltigkeit genug dafür 
bat, um Nebenfcherze zu treiben. Regelmäßig batte 
Matolay mich bei feinem „Schi mir's Bier!’ ange: 
jehen, ich hatte ihm, während der Vorhang zu ſinken be- 
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gann, irgend Etwad auf die Bierfendung Bezügliches 
erwiedert und diein Wien übliche, vem Publikum beftimmte 
Schlußverbeugung nad feinem Kaften gerichtet. Am 
legten Abende wieder wie gewöhnlich hinabblidend, be- 
merkte ich, daß er feften Auges in fein Souffleurbud 
ſchaute; dann ald die bewußte Stelle fam, ſah er nad 
mir herauf, fagte mit wehmüthigem Kopfifhütteln: 
„beute nicht!" klappte laut und hörbar das Buch zu 
— und verſchwand. Es haben mir wenig Aeußerungen 
des Bedauernd über meinen Abgang von Wien fo wohl 
gethan, als jenes „Heute nicht!‘ 

Mit nahfolgenden Strophen fagt’ ih an der Seite 
meiner Frau von den Brettern herab mein Lebewohl 
dem Publikum: 


„So lebt nun wohl, ihr freundlich lieben Räume, 
&o lebe wohl, Du oft begrüßtes Haus! 

Mir zieh’n davon, wo blätterleere Bäume 

Sm Sturme weh'n — in Winternadt hinaus, 
Und abermals entweiht der Heimath Frieden, 
Und abermals empfängt die kalte Welt 

Uns Wandernde, die traurig abgeichieden 

Bon Allem, was fi günſtig hier gefellt. 


Es war ein Frühling, den wir damals lebten, 
Denn jeder Tag bradjt’ uns der Freuden viel: 
Wie wir mit Luft vor Euch zu wirken firebten, 
Wie, was wir brachten, manchmal Euch gefiel, 
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Dod ach, der Herbft zerſtörte diefe Wonne, 
Ein harter Schlag vernicdhtete dies Glück, 

Und grau umflort fieht fcheidend nun die Eonne 
Durch finfire Nebel noch darauf zurüd. 


Wir ziehn davon mit tief empfund'nen Schmerzen, 
Das Auge ftetö nad) jenem Lenz gewandt. 

Doch tragen wir am danferfüllten Herzen 

Die Blumen, ftill gepflückt in diefem Land. 

Und, wo wir weilen mögen, immer werden 

Wir's feft bewahren, innia, im Gemüth: 

Die fchönfte Zeit für uns auf diefer Erben, 

Das reichfte Glück hat uns in Wien geblüht! 


Damit zu guterleßt mir für uncigennüßige Aufopfe- 
rung noch eine feine Unterweifung in praftifhen Ange: 
legenbeiten und ein Ichreeiher Denkzettel ertheilt werde, 
gab der Kaffen- und Geſchäftsführer unferer interimifti- 
Ihen Theaterführung (ein Bruder des Entwichenen, 
welchen ich bis dahin als Dpfer feiner brüderlichen An— 
bänglichfeit bedauert) heimlih den Auftrag, mir mein 
Manuffript von „Shakipeare in der Heimath“ nicht aus— 
zuliefern. Nach dringenden und wiederholten Sendun: 
gen von meiner Seite empfing ih den Beſcheid: laut 
Vertrag gehörten die Stüde, weldye mir durd Autor: 
benifize bezahlt wären, der Direction. Nun hatten wir 
aber, als idy meiner Gage entfagend mich entfchloß, noch 
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zu bleiben, ausdrücklich abgemacht, daß alle meine Arbei- 
ten nur fo lange für die Sofefftadt benüßgt werden dürf- | 
ten, ald ich darin fpielte; fämmtliche Führer des Ge— 
ſchäftes waren bei diefer Webereinfunft zugegen geweſen, 
hatten die Billigkeit meiner Anſprüche danfend gerühmt, 
— und jet, wo ich fie aufforderte, Zeugniß abzulegen, 
mußte id) fie verlegen fchweigen fehen und von Herrn S. 
dem jüngeren vernehmen: daß ih Nichts Scriftliches 
in Händen bätte, daß er ſich folglich auf einen Paragra- 
phen im Sontract feines Bruders berufe, und daß die 
am geftrigen Tage meiner Frau als Abſchieds-Benefiz 
bewilligte Einnahme ihn beredhtigte, mein Manufeript 
zurüdzubalten. Das war um fo faljcher, ald meiner 
Frau ohnedies eine Einnahme gebührte. Aber ich ergriff 
das Ausfunftömittel, welches fi mir darbot. Sch ent: 
fagte der noch nicht erhobenen Einnahme und verlangte 
. dagegen mein Bud. Weiter hatte der ſchlaue Süngling 
Nichts gewollt. Erfannte mid) gut genug, um zu wiffen, 
Daß ich den Verluſt von ein paar hundert Gulden lieber 
ertragen, ald mein Stüd in ihren Händen laffen würde, 


Eutſchloſſen, die beffere Jahreszeit abzumarten, ehe 
eine größere Reife angetreten würde, wollten wir bis da— 
bin verfuchen, auf einigen Provinzbühnen ein Eleined 
Geſchäft zu machen, und gingen zunähft auf den An— 
trag ded Schaulpielunternehmerd inPreßburg ein, wo 
eben noch zum Landtage eine große Menge Fremder ver: 
ſammelt war. Auf drei Abende für’d Erfte mit der 
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Direction einig, glaubten wir, durch den Antheil bes 
Publifums zu einer weit größeren Rollenzahl veranlaßt 
zu werden. Doc täufchten wir und fowohl in der Wahl 
der erften Stücke, ald in der Erwartung , die Maſſe durch 
unfern Auftritt anzuloden. Wir fpielten wirklih nur 
dreimal und wurden im Ganzen falt aufgenomnten. 
Dennod hab’ ich Urſache, jenes Gaſtſpiel in Preßburg 
zu den glüdlihften Unternehmungen meined Lebend zu 
rechnen, weil ich ihm ein Freundſchaftsbündniß verdanke, 
defien Dauer ewig fein muß, — wenn ed überhaupt Erd» 
geborenen ziemt und geftattetift, bei ihrer irdifchen Herzen 
Mohl und Wehe an Ewigkeit zu denken. Es war am 
Tage vor unferm legten Auftritt, wo fih ein Dann bei 
und einfand, der fi ald Profeffor am großen Gymna— 
ſium und zugleich als pfeudonymer Verfaſſer eined vor 
längerer Zeit in meinem „Jahrbuch deutiher Bühnens 
ſpiele“ abgedruckten allerliebften einen Drama's zu er 
fennen gab. Er forderte uns auf, einen Abend in feinen 
Haufe zuzubringen. Wir mußten, um diefer Aufforde- 
rung genügen zu können, unfere ſchon feſtgeſetzte Rück— 
reife nad) Wien um einen Tag verihieben. Wir thaten 
ed, weil und das Weſen des freundlihen Mannes liche: 
voll und vertraulich entgegentrat, weil wir empfanden, 
daß ed ihm nicht anders mit und erging. Es giebt ge 
müthlihe und geiftige Beziehungen zwiſchen Menſchen, 
die fih Außerlih fremd und fern waren, Beziehungen, 
die man nicht ahnen konnte, weil man fi nicht kannte, 
die aber in volle Blüthe treten fchon bei der erſten Be- 
gegnung. Unſeres neuen Freundes Oattin ward unfere 
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Freundin. Nur fünf oder ſechs Stunden bradten wir 
Bier mit einander zu. Dieſe genügten für’d Leben, für's 
Leben bid zum Grabe. Die arme Auflie ift nid,t gefchie- 
den, ohne noch kurz vor ihrem Tode der „Getreuen in 
Preßburg“ Tiebevoll zu gedenken. Ein fortdauernder 
Briefwechfel bildete ih. Aus diefem will id) einige kurze 
Auszüge machen, den Briefen der Freundin entnommen. 
Sc weiß den Refern eined Buches, weldes von mir han— 
delt und deshalb auch von meinen beften Freunden 
handeln darf, durch eigene, mir gehörige Worte kein tref- 
fendes Bild des hochbegabten Weibes zu geben. Sie 
felbft foll fprehen, und die furzen abgeriffenen Sätze aus 
ihren Briefen werden mehr dazu beitragen, fie würdig 
einzuführen, als bogenlange Schilderungen aus meiner 
Feder jemals vermödten. 
„Wir werden Sie nie vergeſſen. Das ſoll Nichts 
mich abhalten, laut auszuſprechen. Nicht wahr, es 
. freut Sie? Wie werden Sie unſern „ſchottiſchen Man— 
tel’ beißen, den wir bervornehmen, wenn's uns Falt 
wird und wir erftarren wollen. Ich will es Ihnen 
gern glauben, daß es Ihnen mit und auch fo geben 
mag; denn fo 'was muß gegenfeitig fein. Wir wer: 
den Sie wieder hierher befommen; ih kann's nicht 
anders glauben. Doch follten wir ung auch nie mehr 
ſehen, — was iſt's? Das elende Keben, in welchem 
nur Träume fi herablafjen, und völlig zu beglüden, 
muß ung ja lehren, mit Sale in die Kerne zu 
reichen.‘ 
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„Schon wieder ein Brief? hör’ ih Sie fagen; um 
des Himmeldwillen, das ift eine jener unſeligen 
Schreibſeligen, vor der ih mid an den Rhein, oder 
befier: in den Rhein werde flüchten müffen, um nur 
nit das Ziel ihrer Pafllon zu werden? — Berubigen 
Sie fih. Sch bin gewöhnlich fehr faul und habe im 
Brieffhreiben nie zu viel gethan. Sind Sie einmal 
von Wien weg und für und fo gut ald verloren, — 
mögen Shnen dann die Götter Nofen auf den Weg 
freuen! das wünſch' ih von Herzen und werde mich 
wohl hüten, mit meinen Briefen, — die leicht zu Dor- 
nen werden fünnten, Sie weiter zu beläftigen. Nur 
jeßt, — gebt es Ihnen wie und, fo werden Sie fich 
Alles erklären: ich finde, wir Bier fühlen uns in einer 
gewiffen Treibhauswärme zu einander; was fonft 
zwölf Monate und vier Jahreszeiten gebraucht hätte, 
wird nun von dem Gedanken baldiger Trennung für 
immer zur gewaltfamen Entwidelung getrieben. Da 
fteht das junge Reid mit feinen zarten, zitternden 
Blättern, und ic kann mich der Frage nicht erwehren: 
was wird aus ihm werden? Eine moderne Monatd» 
rofe? Eine Hyarinthe, die vierundzwanzig Stunden 
ftarfen Duft verbreitet, dann verblüht und eine welfe 
Zwiebel zurüdläßt? Oder feinem frifhen Wuchſe 
nad eine hochſtrebende Aloe, die Hundert Jahre grünt 
und wählt, um endlich bei ftiller Mitternadht im 
Ihönften Erblühen ihre Vollendung zu feiern? 

Jetzt wird ed Shnen wohl ſchon klar fein, daß Sie 
ed mit ciner verbhärteten Pedantin zu thun haben, Die 
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fih nie von und mit dem Augenblick genügen läßt, 
fondern Alles gern für hundert Jahre voraus ver» 
fihert haben möchte. So zum Beifpiel möchte ich 
Ihnen zumuthen, gleih bei'm Eintritt in jene Welt 
zu fragen: auf welchem Sterne wohnen denn die 
S'ſchen?“ — 


„Mein Mann hat fih den Spaß gemacht, mir eine 
alte ftaubige Landkarte in mein Zimmer zu hängen. 
Er jagte, er wollte fehen, wie weit mein Efel vor flau- 
bigen Dingen gehe? Als ich näher komme, ſeh' ich 
Grafenort mit einer Stednadel bezeichnet. — Ich ließ 
die Landkarte in meinem Zimmer hängen. — Heut’ iſt 
Charfreitag. An diefen Tage werd’ ich der proteftan- 
tifchen Kirche immer ungetreu. Sie fommt mir dann 
vor, wie ein Menſch, der fih alle Mühegiebt, geſcheid— 
ter zu fein, ald nothwendig wäre, und dadurd fi 
ſelbſt lächerlich, doch Andern langweilig erſcheinen 
muß. Nicht Alles iſt mit dem Verſtande zu verſteh'n; 
am Wenigſten die Geſchichte Jeſu; am Allerwenigſten 
die Geſchichte jenes Tages. Und ſo kniee ich denn ſeit 
meinem dreizehnten Jahre am Charfreitage im Dom 
der Katholiken — (ohne was zu denken; wozu auch?) 
— vor der heiligen Grotte, laſſe meine Blicke haften 
auf der langen, in weiße Linnen gehüllten Geſtalt. 
Die Orgel gießt ihre ſchwebend gehaltenen Töne auf 
mich herab, und ſie klingen mir wie tiefe Seufzer einer 
bedrängten Menſchenbruſt. Die hohe Einfachheit der 
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immer wiederkehrenden Accorde, denen id den Text 
unterlege: auch ih? aud mir! — Dies zufammenge- 
nommen madht mir diefen Tag zum liebften, ftillften 
aller Feſttage. Jedoch wenn fie den armen Zefus von 
unfern Kanzeln nad) ihrer Weife lobhudeln, da frag’ 
ih mich immer: foll man ein großer Mann fein, oder 
ſoll man's bleiben lafjen ? 


Chriſt ift erftanden! — Bei ung ift heute auch Licht 
geworden. Mein Mann ift beſſer. Seht befomm’ 
ich wieder meinen Schwindel, ein Uebel, weldhed mich 
nob zu Tod martern wird. Der Arzt fagt, meine 
Thränenprüjen wären cerfchlafft, faugten ſich mit 
Blut an und drüdten dann dad Gehirn. Da iſt Nichts 
zu thun, als ſich jet anhalten, wenn’d fommt, und 
Cooper'ſche Romane leſen; die geben einigen Troſt, 
denn er läßt es feinen Seekranken noch weit [hlimmer 
ergeh'n. Sch behaupte zwar, fo auf dem Trodnen 
fet diefe Krankheit um Einen völlig verrüdt oder 
verzweifeln zu maden. Denn daß die Wellen ſchwan— 
fen, darüber wird fich Niemand wundern; aber wenn 
ſich eine fonft ganz folide Stadtftraße himmelſtürmend 
mit Einem dreht und hebt, — da foll man bei Sinnen 
bleiben?" 


— —— — — — — —— 


„Es ſchneit ohne aufzuhören. Für einen Aprilſpaß 
wird es doch beinah' zu ernſthaft. Die armen Feld— 
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‚blumen, die nun ſchon ihr Prachtkleid angezogen und 
entfaltet hatten, müffen fid’S jo verderben ſeh'n und 
haben doch nur das Eine, Wenn die Sonne wieder 
foheint und ich hinauskomme auf's Feld, wo die ver- 
welkten ſtehen, wiß ich ihnen zum Troft eine Geſchichte 
erzählen auch von einer Blume, der ed in den Keldy 
geſchneit, ald fie ihn der Sonne geöffnet; will ihnen 
rathen, fle mögen die Blüthe nur fahren laffen, hübſch 
Grünzeug anfeßen, fo können fie noch immer brauch— 
bares Heu werden. — Und darauf fommt ed eigent- 
lich an.‘ 


„Heute hab’ ich ein Geſpräch belauſcht zwifchen 
meiner Köchin und dem Abwaſch-Weib, welches mir 
zu ganz eigenthümlichen Bemerkungen Anlaß gab. 
Die Lebtere fagte, fie fei mit Allem zufrieden, wenn fie 
nur zweimal des Taged Kaffee habe; und das verfage 
fie fih auch nicht, fo lange fie lebe. Aber kommt Ihnen 
denn das nicht zu hoch? meinte die Köchin. 

„Mein Gott, wie body denn? da nehm' ich um einen 
Kreuzer Mil, um einen Kreuzer Cichorie, um einen 
Kreuzer Zuderpapier, und das koch' ich untereinander!” 

Sa, das ift aber kein Kaffee! fagte die Köchin. 

Da fieht die Andere fie ganz verblüfft an und fpridht 
nad) einer Weile: no, wad wär’d denn? ’8 id’ halt do 
a Kaffee! — Da dacht' ich bei mir, daß unfer ganzes 
Lebendglüd eigentlich pavon abhänge, ob wir ed ver: 
fiehen, mit Surrogaten vorlieb zu nehmen. Denn 
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etwas Aehnliches von dem, was wir erbitten, wird 
und vom Schidfal gewöhnlich geboten; jetzt käm' ed 
nur darauf an, fo wenig zu merken, daß ed nicht dad 
rechte ift, wie die zweimal felige Wäldyerin. 


„Als ich heute früh vor die Thür trete, ficht ein 
Ihlefifher Zwirnhändler da. Sch lich Tofaier aus 
dem Keller bringen und trank ihm zu: die Schlefier 
follen Icben! Ich babe viel mit ihm geplaudert und 
ihm Manches in der Ausſprache abgemerft. Sie wer: 
den lächeln, wenn ich Ihnen fage, daß ich e8 im Leſen 
Ihrer ſchleſiſchen Gedichte hier zu einer Art Berühmt: 
heit gebracht habe. Ich befam geftern eine Einladung 
in ein Haus, wo ich feit zwei Jahren nicht mehr hin- 
gefommen; man erfuchte mid, Shre ſchleſiſchen Ge: 
dichte mitzubringen. Sch erkundigte mich ein Bischen 
und vernahm, daß man einigen fehr vornehmen Das 
men cin Vergnügen, wie man zu fagen pflegt: einen 
Spaß zugedadt. Sch ging nicht, denn von diefer Art 


. Ehre hab’ ich feinen Begriff. Sie gewiß aud nicht, 


und ich möchte weinen über Sie. Aber ih habe Sie 
auch ſchon beneidet: Ale Sie fpielten und ich zitterte, 
die Hand aufs Herz legte, um fein Schlagen zu mä— 
Bigen; namenlofe Thränen weinte, nicht aud Freude, 
nit aud Schmerz, — da dachte ich fo in mir: es iſt 
doch göttlich, foldhen Aufruhr in einer Menfchenbruft 
bervorzubringen !’ 
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„Abends wollt’ ih den Bricf vollenden, morgen ihn 
auf die Poft geben. Nun werden wir zu B. geladen, 
und fo ſchließe ich jeßt. Da werd’ ich wieder eine kläg— 
lihe Rolle fpielen. Karten und Karten! Und wenn 
ih file nun in meinem gerechten Unwillen unter den 
Tiſch würfe? das gäbe ein Aufhebens! So halte ich 
fie denn, wie der Priefter dad Allerbeiligfte, und fchaue, 
hinein, — drüber, — drunter, — bis es elf Uhr wird. 
Dann danke id) für den vergnügten Abend (das bläut 
mir mein Mann immer fhon auf dem Wege ein!), 
flücdhte in mein Zimmer, rafe nody cin paarmal über 
dad Klavier, bis mein Verdruß fib völlig gelegt bat, 
um dann verföhnten Herzens Gott für die Naht um 
Ruhe bitten zu können. Sch werde nur feh'n, wie 
lange Er fih noch will bitten laffen um Ruhe für 
Tag undNadt. Iſt denn das fo viel verlangt? Wenn 
Sie der vierte Mann bei meinem Spieltifhe wären, 
da wollt’ id) fo ſchlecht ſpielen, daß die andern Zwei 
fib entweder in die Haare fielen oder, was noch beffer 
wäre: davon liefen!" 


„Hier erzählt man fi, die * * * habe eine Gräfin 
E. beſucht, welche frank und einundneungig Zahre alt 
if. Sie Slüdliche, rief die Erftere, bald werden Sie 
unfern Heiland von Angefiht zu Angefiht ſchauen! 

Na, Ew. 8. H., erwiederte die Andere, ein paar 
Jahrel könnt’ ich's ſchon noch abwarten.“ 


— — 
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„Heute bin ich auferftanden! — wollte Gott, ich 
wär’ auch ſchon zum Himmel gefahren. Schwer liegt 
mein Leib auf mir; ich Fann mid) faum ertragen. Ich 
war auf eine halbe Stunde mit meinem Mann in’d 
Freie gefahren; überall ift der Mai zu Haufe! Nur in 
midy wollt’ er nicht einziehen. Ich fah mir die Blü- 
then an, die hatten fonft befondere Gewalt über mich; 
jegt haben fie fie nicht mehr; ich fange an, felbftftändig 
zu werden. Sch wollte Alle bezaubernd ſchön fin: 
den, zählte aber in jeder Blüthe fünf weiße Blätter 
und blieb kalt. Es wäre doch infam, wenn die Blut: 
egel in der Haft, mit der fie über mich berfielen, mir 
'was Anderes audgefogen hätten, ald Blut!? Jetzt 
warte ich noch auf Ihren nächſten Brief: fpüre id) in 
der Freude bei ſeinem Empfange nicht mein ganzes 
Herz, — Jo haben’s die Egel.“ 


„Ich fomme aud unferm Bärtchen. Die Gemeinde 
bat die Profefforen nebft Arbeit und Plage audy mit 
einem „Spaß bedacht; nämlich einen Kirchhof in acht 
Theile getheilt und Jedem einen Flecken davon gege- 
ben. Sch hab’ auch den meinigen. Die-Andern laffen 
bie alten Monumente wegräumen; ich halte fic für das 
Schönſte dabei und laſſe fie fliehen. Es ift cin ftilles 
Plätzchen, und die Rofen find dort noch einmal fo 
üppig und buftig, ald fonft irgendwo. Hat es längere 
Zeit geregnet und ift der Boden durchweicht, verfinkt 
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bier und da ein Blumenbect, aber verſinkt auch nur: 
ſechs Schuh tiefer blüht es fort.’ 


„Ich war heute auf dem Friedhof. Man trug einen 
Züngling hinaus, meiner Kinder Lehrer. Ein herr: 
licher Menſch! Uebrigens Kiemandem bier befannt, 
außer und. Sch ſuchte hübſche Kinder zufammen, gab 
jedem Blumen und ftellte fie um's Grab, ließ fie die 
Blumen langjam binabftreuen. Es war ein liebes 
Bild, erießte den Glanz der Fadeln, die Wagen und 
die Pofaunen. Eine Roſe blieb hängen an halber 
Grabesliefe. Das erfeßte mir die Reichenrede Ich 
ging, eh’ diefe begann, befah mir den ganzen Garten. 
Dortwerd’ihruh'n! Der Gedanke, fo aus be 
drängtem Herzen auf dem Kirchhofe gedacht, hat eine 
andere Farbe, als in unferer Wohnftube, in welcher 
wir und [hon eine Feine Ewigkeit herumbewegen. — 
Dort werd’ ich ruh'n! Und wo, mein pilgernder 
Freund, wo Sie? Werden Sie in der Fremde fterben, 
wie unfer Süngling? Sn halber Grabestiefe finden 
Sie eine Rofe bangen —“ 


„Da bin ich allein, ganz allein! Ein nettes Gtüb- 
hen, Bäume vor Fenfter und Thür! und wenn mein 
Kopf beffer wäre, wollt’ ich mich dieſes Alleinfeing 
herzlich freuen. Die guten Götter mögen dieſe Duclle 
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fegnen! Sie hat vicl auf ih genommen, und ohne 
Beiltand aller Götter wird's nicht gehen. 

Sm Heraufreifen kam eine Augenſchwäche über mid, 
indem ich mich jelbft fragte: was ich wolle? wohin idy 
zöge? und mir felbft antwortete: ich fuche Geneſung! 
wolle all’ meiner Schmerzen — (was mir ganz naiv- 
rührend Hang) — frei werden! Nicht wahr, theurer 
Freund, das ift zu viel verlangt?” 


„Bott wirkt im Schwachen mädtig. Ich ſchleiche 
feit vier Tagen in Schlafrod, Haube und mit halbge- 
Ihlofjenen Augen herum — und habe eine Eroberung 
gemadt. Die Frauen, die neben mir wohnen und 
mein Glüd weit cher bemerkt haben als ich, verfichern, 
ih fünne ftolz darauf fein; ed wäre, wie wenn ſich 
Belgrad freiwillig, ohne Schuß, ergeben hätte. Mein 
Ritter ſchien bis jet Alles, was Weib beißt, — die 
Badenymphe ausgenommen, — zu flichen. Dod das 
ift Ihnen Alles höchſt gleichgiltig ? 

Mir auch. — 

Es regnet ohne End'! Man legt uns Bretter über 
den See, den unſer Hof ſehr ähnlich vorſtellt, auf wel— 
chen wir dann in die Badekammern balanciren. Alle 
ſind in Verzweiflung. In mir regt ſich der Geiſt des 
Widerſpruchs, und mir fängt die Sache an, Vergnügen 
zu machen. An den Armen zehrt die Langeweile wie 
ein gelbes Fieber. Mir kann ſie Nichts mehr anhaben. 

Menſchen, die in's Bad gehen müſſen, um nur noch 
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leben zu fönnen, gleichen abgeriffenen Maien, die man 
in's Glas flelt, damit fe ein Weilchen noch aus⸗ 
dauern. Friſche und Duft find weg; 's iſt ein Schein- 
leben.“ 


„Geſtern beſucht' ich den hiefigen katholiſchen Pfarrer, 
von dem ich gehört, daß er einen guten Flügel befigt. 
's ift ein alter, gebildeter Dann. Er bat mich ſchön, 
ihm 'was zu fingen. Sch fang in den tiefften Alt: 
Tönen: Eine fefte Burg ift unfer Gott! Der Pfarrer 
fonnte vor Rührung nicht zum Verdruß fommen. Er 
füßte mir die Hand und lud mich ein, ihn wieder zu 
beſuchen. — Den wollte ich fingend lutheriſch machen!“ 


„Ich entfteige dem Grabe, rüttle die Erde ab, blide 
um mid — und reihe Ihnen zuerft die bleiche Hand. 
Bin wieder da in dem blendenden Eonnenlidht, und 
Gott mag mir’d vergeben, wenn id) mich deffen nicht 
fo recht freuen fann. Der dunfle Weg war gemadt: 
Schmerz, — Angft, vor der die ſtärkſte Seele zurüd- 
Ihaudert, fidh lieber noch einmal in's ftachlichte Leben 
werfen möchte, ald jenes furchtbare Thor durchſchreiten, 
vor dem jene beiden Wache halten, — Alles war ge— 
litten. Der auf jeden Fall erftarrende Gedanke des 
Zoded war in mich gezogen, und er hatte Raum in 
mir: „ih habe mich niht blamirt!“ Sch beob- 
achtete fogar mit Snterefle, fo lange die Schmerzen ed 
zulaffen wollten, mein allmähliches Erftarren, zählte 
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die noch beweglichen Finger; deren waren drei. Das 
erihütterte meinen Arzt, der fünf Tage und Nächte 
nicht von meinem Lager wid, dermaßen, daß er des 
Meinens fi) nicht erwehren konnte. Wie um Got: 
teswillen fommen Sie zu diefer furdtbaren Ruhe? 
Sie follen, Sie dürfen nicht ſterben! Damit eilte er 
hinaus, lich noch. einen in der Gegend fehr berühmten 
Arzt holen; diefer war in einer Stunde da. Nun 
wurde der Puls gefucht, doch der wollte fi nicht 
finden lafien; das Herz auch mäuschenſtill. Jetzt 
war es Zeit, Latein zu reden und Poftpferde nad) 
meinem Manne zu fenden! So fand ich vor der 
PH orte. Hinan [hauen konnt’ ich nit! Nacht lag 
auf meinem Blid. Dod hören fonnt' id: ein Ge— 
töfe, Gebraufe, einzelne Töne lang gehalten. Die 
elftaufend Sungfrauen ſchienen zugleih fingen zu 
wollen. Sch verftand Nichts; ich ſchloß die Augen, 
— — .. um hinüber zu ſchlummern; dachten die 
Umftehenden. Sch lag fill; doch namenlofe Angft 
arbeitete in mir, ich verlor mid allmählid. Da trat 
in großen Tropfen Schweiß auf meine Stim. Mein 
unendlich gütiger Arzt bemerkte dies zuerft, und ein 
lautes, freudiges: Gott fei gelobt! verfündete den 
Uebrigen dies gute Zeihen. Dreißig Tage hab’ ich 
gelegen in der Fremde. Doch das hab’ ih nicht 
fhmerzlih empfunden; id hatte Pflege und Theils 
nahme, entbehrte kein Bedürfniß.“ 
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„Als ich heut’ in mein Zimmer trat, fand ich unier 
vielen Gefchenken, die zu meinem Namenstage audge» 
breitet auf dem Tiſche lagen, ein fehr nett gebundenes 
Bud: „Holtei's Erzählungen.” Nun hätt"id den 
Tag Über für mein Leben gern die Leute, die mir 
Glück wünfhen kamen, zur Thür hinausgeworfen, 
um Iefen zu fönnen. Aber erfi um neun Uhr Abends 
ward's mir möglih, mich in meinen Schlaffeflel ein» 
zufpinnen, 's Heine Tifhchen herzurüden uud — fo zu 
fagen — mit den Fühlhörnern zu genießen. 

Zu urtbeilen verfteh' ich nit. Ich kann nur immer 
jagen, was dad Geleſene auf mich für einen Eindrud 
madt; und biefen, mein theurer Freund, will ich 
Ihnen mittheilen. Sch bin erfreut, — ja entzüidt, — 
ärgerlich, — und Alles über Sie. Ein beflimmted 
Gefühl, daß ich Recht habe, giebt mir Muth, mid) 
audzufprechen. | 

Ihre Phantaſie, Ihr dichterifches Talent tritt uns 
in Shren Erzählungen unverkennbar entgegen. Die 
ganze Welt müßte das anerkennen, nur Eie felbft (ed 
ift himmelſchreiend!) haben Feine Achtung vor Shren 
Mitteln. Sie [einen cd weniger ald Ihre Leſer zu 
wiſſen oder wiffen zu wollen, daß Sie mehr ald 
Gutes, daß Sie dad Höchſte bieten könnten. Der 
Stoff if fo reih, daß mander Dichter Sie darum 
beneiden dürfte; doch viel zu leicht, doch wie eine 
Bagatelle behandelt. Liegt dad nicht etwa an einer 
zu deutſch-beſcheidenen Ehrlichkeit? Aber auch Göthe, 
ben Sie fo überſchwenglich verehren, hat es nicht ver» 
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ſchmäht, feine Erzählungen mit nettem und zierlihem 
Firlefanz audzuftatten, und mandmal blendet und 
der geihmadvolle Zierrath fo fehr, daß wir dad 
Altagdgefiht der Madonna überfehen. Der Dichter 
[ol bezaubern. Jeder Zauber ift Betrug. Sch dank's 
Ihnen nicht, wenn Sie mir, indem Sie mid) bei einer 
Stelle Shres Werkes erbleichen ſeh'n, halb ironiſch, 
bald mitleidig zuflüftern: wer weiß ob's wahr it? Ich 
lobe Sie nidt, daß Sie Perlen und Geichmeide in 
fnitterige3 Papier wickeln und ed mir wie Kiefel in 
den Korb werfen. Eine Kapfel von rothem Sammet, 
einige Dußend Haken und Spangen, welde verhin- 
dern, daß man allzurefch zu dem eigentlichen Mittel 
punft gelange, eine feierlich ernfte Miene beim Ueber: 
reihen, welde anzeigt, daß man etwas Würdiges bie- 
ten wolle! — Wie würde fih Alles gleich anders 
maden! — Es wäre, wenn Sie wollen, in Ihren 
wie in meinen Augen Eleiner. Doc die Perlen, die 
Perlen würden größer erfcheinen; man käme vielleicht 
gar auf den Gedanken, der Dichterfürſt habe Shnen 
ein Stückchen feiner Krone vermacht! 

Was fehlt Ihren Erzählungen, um einen auöge- 
führten Roman in vier Bänden aus jeder zu machen? 
Trödel, Plunder, Mechanik, Dekoration! 

Sie müßten nur dergleichen nicht verfehmähen.“ 


„Wann ich geboren bin? — Sch wollt‘, ih könnt' 
Ihnen fagen: ih bin gar nicht geboren. Dod fo gut . 
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warb mir's nicht. Sch bin ganz ordentlich geboren, 
und dad nod dazu am erfien Mai, Mein Mann 
war zufällig in der Kirche, ald ich getauft wurde, 
Damals aber hab’ ich noch feinen befogderen Eindrud 
auf ihn gemacht, verfihert er. Sch hätte nebft dem 
auch noch unleidlich gefchrieen. Sch glaub’s! Wie oft 
würde ich noch fchreien, wenn ich nody fo dumm neu: . 
geboren wäre und nicht wüßte, was fich jchickt!‘ 


„Mögen fie jegt über Schiller ſchreiben, wie fie 
wollen, er bleibt vob Schiller. So las ih neulich 
wieder ſeine „Ideale.“ Diefe üben immer eine ganz 
eigene Gewalt über mid, und ich glaube, ein Feder 
wird darin Empfindungen, die er fi felbft gefcheut 
hatte auszuſprechen, auf ſchonend milde Art berührt 
finden. Er ift an’s Licht gebracht, der große, große 
Schmerz ded Lebens, — und fiche: indem wir ihm 
in’d Auge bliden, fühlen wir und nicht ganz zerriffen 
von wilder Berzweiflung!? Nein, eine ſchöne Leiche 
liegt vor und, die wir fcheidend küſſen und wieder 
füffen, bis der verföhnende Gedanke über und fommt, 
daß auch ung die große Stunde nicht fern fe. Doch 
in Wuth brachte mich ftets die Stelle am Schluß: 

„Beſchäftigung, die nie ermattet.” 
Beihäftigung! Sc) kenne nichts Dümmeres, als dieſes 
Wort. Sch babe nie geglaubt, daß fih die beiden 
Worte: „Ideale — und Beſchäftigung“ in ein 
Bud zufammen binden lichen, noch viel weniger, Daß 
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dad zweite in's erfte hinein zu verarbeiten wärc!? fo 
dachte ich damals. | 

Dod das Wort ward Fleifch, wie die Schrift fagt, 
und alles Fleiſch pflegt Race zu Üben. Ich ſchaue 
mid um, — bie Speale find entfloden, — ein großes 
Spinnrad fteht vor mir und ſchnurrt mir Troſt zu. 
Ta, dies Scheint ihm fogar manchmal zu gelingen. 

Einen Bund Flachs muß id täglich fpinnen, das 
geb’ ich mir auf, und ich nehme ed ſtrenge. Aud Sie, 
theurer Freund, verfprehen diefen Winter Ihr Rad 
zu treiben? Das ift freilich eind mit größeren Speichen, 
die fi ausdehnen und ein Gewebe bilden, welches 
manche Herzen umftridt und andere noch fanft be- 
rühren wird, wenn Shr ungläubiges, undankbares 
Herz ſchon längft unter einem Hügel modert.“ 


„Sharfreitags. — Bieled aus dem Leben Jeſu 
rührt und ergreift mich mädtig. Sein Tod weniger. 
Abgerechnet, daB das Ganze derb unpoetild, mit 
einem Worte: „grauslich” ift, fo finde ih auch von 
feiner Seite nichts Großes darin, mit Ergebung zu 
fterben, wo ihn die Idee durchglüht, er flerbe zum 
Beten der Taufend und aber Tauſend. Alſo: Eins 
gegen Millionen! den Handel würde fogar ein Eng» 
länder eingeben. Sch aber, eine dumme Deutfche, 
wäre vielleiht im Stande, für dad Glück eines Ein- 
zigen zu fterben. Und ich möchte nur willen, wie es 
in der Bruft der Menfchen ausficht, die ihre Thränen 
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nicht halten können, wenn fie den bittern, ſchmählichen 
(mie fie jagen) Tod des Herrn betraditen. 

Draußen ſtürmt's, und in dieſem Sturme denf’ ich 
Sie vom Wagen fortgeichleppt, über Grab und Gräber, ‘ 

‚ohne Stillftand, mit Haft ohne Raft. Und doch ſcheint 

der lebhaftefte Wunſch Shrer Bruft Ruhe zu fein? 

Wie beklagenswerth ift Ihr Roos! 
Ich bin allein. Mein Mann iſt vorgeſtern von der 
Ihönen Gräfin X. auf's Land mitgenommen worden. 
Sch fah ihn einen wehmüthigen Blick nad Schlafrock 
und Lehnſtuhl werfen einen zweiten zum Fenfter hin- 
aud. Doch welder Mann bat den Muth, einer - 
Ihönen - Gräfin gegenüber das Wetter Schlecht zu 
finden? Er ftotterte denn aud, er fei ganz glüdlich, 
und ſtieg in den Wagen. | 

Ich lachte etwas boshaft hinterher, lich draußen ab- 
fperren und fchlüpfte in mein Zimmer. Heut’ ift fo 
heilloſes Wetter, daß ich jetzt — es ift vier Uhr — 
Licht Haben muß. Wir find wie cingemauert von 
Schne. Wüßt' id aud Sie geborgen, dies Schnee- 
geftöber könnte mid) beluftigen. Doc der Gedanke, 
daß Sie unterweged vielleicht erfranfen, macht mid 
unruhig. — Ob ſich wohl, wenn die Polaune tönt, die 
Räthſel unferer Bruft mit denen des alten und neuen 
Teftamentes löfen werden ?' 


„Ich habe vor aht Wochen ein Mädchen geboren. 
Was dad heißt, verftehen Sie wohl nidt? Darum 
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Nichts weiter hierüber. Ein gefundes, friſches Kind 
wiege ich in meinen Armen; es lächelt. 

Und auch über meine bleihen Züge fühl’ ih ein 
Lächeln fireifen, — und fo lächelt der arme Menich, 
oder vielmehr feine Muskeln, bis fie mit einander 
erftarren.. Ein Maler foll es verftanden haben, durch 
einen einzigen Strid ein lächelndes Geſicht in ein 
weinendesd zu verwandeln. An mir wäre dad nichtd 
Großed. 

Sch verlaffe erft feit einigen Tagen das Bett und 
auch nur auf Stunden. Habe fieben volle Wochen 
mich unter den heftigſten Schmerzen gewunden wie 
ein Wurm. — Doch auch davon fill! Es ift zurüd- 
gelegt und ein großer Theil meiner Lebensaufgabe 
hinter mir, Mein Mann wird ganz jung in der Freude 
über fein Mädchen und trägt das Bewußtlein feiner 
Fahre mit weit mehr Muth, ald Sie. Das Kindchen 
ift wie ein Tropfen Thau erquidend auf fein ſinkendes 
Haupt gefallen. Solch' eine gemüthlihe Natur ift, 
wie der Wiener jagt, nit zum Umbringen. Auch ich 
erwarme allmählich an feiner Freude — und an der 
MWärmflafche, die unter meinen Füßen Tiegt.“ 


„Der Ehriftabend naht. Da werd’ ich den Kindern 
ein Bäumchen bereiten; das Flittergold zum Aufpuß 
liegt jhon audgebreitet.. — So lockt man die armen 
Weſen in's Leben herein; dann mögen fie feh'n, wie 
fie wieder binausfommen.’ 


— 1397 — 


„Sa, ih muß doch melden, daß ich empfangen die 
liebe Gabe! Hätten wir Telegraphen, wär's mit ein 
Naar Gabeln in die Luft geftedt getban. Kommt man 
einmal in’s Schreiben und ift zufällig ein Frauen- 
zimmer, fo zieht fi die Sache gewöhnlich in die Länge. 
— Ich bin dem alten 9. untreu worden,'um des neuen 
Willen; da bild’ ich mir wieder ein, dad fünnte dem 
alten weh’ thun, und das fällt mir ſchwer auf's Herz. 
Denn er war mir ein gar lieber Gefährte durch drei 
Sabre, und ih brauchte in meiner Langweiligkeit nicht 
fo lange, um mid mit einem Gegenftande feft zu be» 
freunden. So will id denn Seinem von Beiden den 
Vorzug geben, ed überhaupt forgfältig verichweigen, 
welcher von ihnen mir der liebte if. Sch habe den 
alten zu Shren Briefen gelegt und fterb’ ich, fo wird 
er ald ein echter Keher verbrannt — mit feinen 
Briefen. 

Mir find nun wieder getrennt, und die Slufion hat 
gute Gelegenheit, ihre Fäden zu fpinnen! Nun hab’ 
ic doch einen Menſchen gefehen, der nicht hofft, nicht 
glaubt und Liebenswürdigkeit nur gelten läßt, wenn 
einige Meilen zwiſchen den Perfonen liegen. 

Sie waren fort — id wäre bald jung genug gewefen, 
traurig zu fein. Mein Mann ift es no, und wenn 
gelbe Nüben auf den Tiſch kommen, wird er ordentlich 
gemüthskrank; er legt dann beide Hände vor's Geſicht 
und ruft ein Mal über dad andere: „mein H.!“ — 
Ich babe viel nachgedacht über feine beinahe leiden- 
Ihaftlihe Zuneigung zu Ihnen. Er ift verwöhnt, nie 
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der Auffuchende, läßt fich, gefucht, oft nicht finden. Nur 
Ihnen wirft er fih gleichſam an den Halß. 

Ich fol nicht Fochen, wenn Sie wieder zu und 
fommen? Sie Spötter, dann habe ich wohl längft 
ausgekocht, bin ſelbſt ſchon verfpeifet von den lieben, 
beinlofen Thierhen. Mein Ießter Wille aber wird 
lauten: „Keinen Stein, feinen Etein! Gelbe Rüben 
ſä't hinein!“ Dann weihen Sie uns wohl eine 
Thräne?“ 


„Für Ihre Marie will ich von Herzen beten. Ich 
habe das innigſte Mitleid mit ſolch' einem jungen 
Weibe, welches lange nicht begreift, wie die Roſen— 
pforte der Liebe in ſo heiße Schmerzensnacht führen 
kann. 

Auch wir geh'n einer ſchmerzlichen Epoche entgegen: 
unſer Sohn reiſet zum erſten Oktober auf die Univer- 
fität. Das ift nun für folde Philifter wie wir, die ge- 
wohnt find, immer beifammen zu boden, etwas Schred- 
liches. Sch befonders werd’ ihn fehmerzlich entbehren. 
Er war immerwährend mein Gefellfchafter, jede freie 
Stunde zog ih mit ihm herum. Wenn anhaltende 
Krankheit verwüftend auf meinen Mann wirkte und 
bittere Reizbarkeit feine edle und liebe Menſchennatur 
Hörte, war mein Sohn mir treulicy zur Seite, half ° 
mit unverjiegbarer Gutmüthigkeit und heit’rer Raune 
den Dämon befhwödren. Er hat die Friſche des Jüng— 
ling, den ernften Sinn des Mannes für alles Große 
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und Erbabene und dabei die Reinheit Des Kindes. 
So geb’ ih ihn der Welt; — was wird mir die aus 
ihm machen? 

Diefen Riß abgerechnet, ift bei und und um uns 
Alles im Alten. Mein Mann wird felbft ſchreiben und 
Ihnen fagen, daß er Sie nothwendig brauge; Sie 
möchten fommen! Wie viel Freunde Sie aud haben 
mögen, zwei Herzen wie die unfrigen haben Sie jonft 
halt doch nicht aufzuweifen.” 


Und diefe Worte follen ven Schluß der Auszüge 
bilden, die ich, ohne vorbereitende Wahl und wie ein— 
zelne Blätter mir eben zufällig in die Hände fielen, aus 
einem faſt zehnjährigen Briefwechſel audgeichrichen. 
Das gute Glück hat midy mit diefen edlen Menſchen und 
ihren geiftreihen Freunden fpäter noch cinigemale zufam- 
mengeführt, was wir im Berlaufe meiner Schilderungen, 
deren Faden ich jcht wieder aufnchme, Tefen werden. 

Bon Preßburg nah Wien zurüdgekchrt und Beide 
darin einig, daB cd und wünſchenswerth fein müſſe, wei» 
len zu dürfen, wo wir ung jo hübſch und häuslich einge: 
richtet, beriethen Julie und ich in langen Geſprächen die 
Möglichkeit, mit einer andern Wiener Bühne in Ber: 
bindung zu treten. Bei dem Kaiferlihen Burgtheater 
war für und Nichtö zu hoffen. Deinhardſtein's Stellung 
neben und unter dem Grafen Gzernin war durdaus 
nicht feſt genug, und er felbft ſchwankte damals ſchon zu 
fehr, um ein Engagement wie dad unjrige durchzufech— 
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ten, welches, was mich mit meinen Liederſpielen betraf, 
ein fremdartiges, in Beziehung auf meine Frau jedoch, 
bei dem ohnedies vollzähligen weiblichen Perfonale, ein 
überflüffiges gewejen wäre. Bor dem Theater an der 
Mien hatten wir eine Art von Furt und glaubten und 
dort ſchlecht angefchrieben. Herr Neftroy hatte in einer 
Parodie „Meder Lorbeerbaum nod) Bettelftab “ nicht 
nur die Schwächen meiner Stüde perfiflirt, fondern auch 
mandherlei Angriffe perfönlich gegen mich und meine Frau 
gerichtet. Und da cr nun cben jeßt durch fein mit bei- 
fpielofem Glück gegebenes Lokalſtück: „Zu ebner Erde 
und im erſten Stock“ auf jener Bühne der Gott des Ta— 
ges war, ſo ſchien es mir durchaus nicht paſſend, unſere 
Dienſte dem Direktor Herrn Carl anzubieten. (Dieſer 
aber hat mir bei ſpäterer Bekanntſchaft mehrfach erzählt, 
daß er ſein Augenmerk gerade damals auf mich gerichtet 
und ſogar einen Vermittler beauftragt habe, welcher eine 
Annäherung herbeiführen ſollte. Ein reiner Zufall ver— 
ſpätete die Schritte, welche Jener zu thun ſich vorgefeßt. 
Als er fie dann ausführen wollte, waren wir ſchon fort.) 
Die Leopoldſtadt war in einer eben fo verworrenen Rage, 
ald unfer eigenes Sofephftädter Theater, ihr Bankerott 
vor der Thür. Raimund hatte mit feinen allerdings 
ſehr Hoch geftellten Anfprüchen den Vortheil, welchen fein 
letztes Saftipiel der Direktion gewähren konnte, gar zu 
fehr geſchmälert; und troß all’ den vollen Häufern, welche 
der neu cinftudirteund glänzend audgeftattete,,Berfchwen- 
der’ machte, fand täglich der Ausbruch einer Krida zu 
erwarten. So blich alfo nur noch dad Hof-Operntheas 
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ter am Kärnthner-Thor. Der Gedanke, für und eine 
Anftellung bei einem Operntheater zu ſuchen, ſcheint fa-⸗ 
belhaft. Aber nad näherer Erwägung der Umftände 
ſcheint er es auhnur. Auf jener Bühne wechfelten be- 
fanntlih einen Tag um den andern Oper und Ballet. 
Bor dem Ballet wurde gewöhnlidy ein Feines Singſpiel 
gegeben. Zu diefem Zwede hatte man, nadydem der ohne- 
dies geringe Borrath einactiger Operetten erſchöpft war, 
allerlei Heine Luftfpiele und Poffen benügt, in denen 
ohne innere Nothwendigkeit, nur weil die Koncefflon der 
Bühne ed fordert, manchmal ein Mufitftüd angebradyt 
wurde. Bor gewöhnlich hört Niemand auf diele Dar- 
ftelungen. Man plaudert, unbefümmert um dad, was 
auf der Bühne vorgeht, ganz laut, ohne auf Scherz oder 
Ernft zu achten, und wartet nur des Balletö, um des— 
willen man gekommen if. Bisweilen aber hatten doch 
aud Ausnahmen Statt gefunden. Manche Kleinigfei- 
ten, unter Andern „das Feft der Handwerker,’ waren in 
unzähligen Wiederholungen, wenn auch nicht zur. Haupt: 
fache, doch wichtig genug geworben, um zu vermehrtem 
Beſuch des Ballets beizutragen, Diefe Erinnerung hatte 
Herrn Düport, den damaligen Pächter und Direltor 
des Kaiſerl. Hofoperntheaters, veranlaßt, mir Anträge 
machen zu laffen, in einer Epoche, wo meine Berpflidy: 
tung gegen Dr. Scheiner mid) hinderte, darauf einzuge— 
ben. Düport war Willens gewefen, mid lediglich für 
einactige Liederfpiele zu engagiren. Sch ſollte jährlich 
deren drei oder vier liefern und, unterftüßt von den deut— 
[hen Opernmitgliedern, von denen Einige fchr verwend- 


11% — 


bar ſchienen, mit meiner rau darin fpielen. Der Icb- 
bafte Antheil, weldyen gerade das vornehme, die Logen 
ded Kärnthnerthortheaters füllende Publitum unfern 
Sofephitädter Spielen einen Winter hindurd gegönnt, 
hatte Düport auf jenen ganz praftifhen Gedanken ge- 
bracht. Jetzt, wo ich mich ihm näherte, fland er im Be« 
griff, feine großartige Pacht Entreprife niederzulegen 
oder niederlegen zu müffen. Er fprad ganz offen mit 
mir, fand ſich bereit, ung bis zur Eröffnung der italieni- 
[hen Oper, die binnen Kurzem erfolgen follte, Gaftrollen 
zu bewilligen; erflärte aber, auf dauernde Contracte 
nidyt mehr eingeben zu fönnen, weil cd ganz beftimmt 
fei, daß er das Geſchäft aufgeben werde. Mit einigen 
Debüts, wo wir in der Haft nur hätten vorführen kön— 
nen, was unfere Gönner [yon auswendig wußten, war 
mir nicht gedient, Sch wollte die Ausſicht haben, in 
Mien, in unferer freundlihen Umgebung, im Bell des 
MWiedererrungenen bleiben zu dürfen. Und das ſtand 
nicht im Buche des Schickſals gefchrieben. Wohin mid 
nun wenden? 

Es wäre fehr klug gewefen, ganz ruhig in Wien zu 
verweilen, einige Monate vorüber ziehen zu laffen und 
abzuwarten, was in ihrem nothwendigen Wechſel fie auch 
uns an wechlelnden An- und Ausſichten für's Reben dar- 
bieten würden. Es war unbezweifelte Thorheit, obne 
beftimmted Ziel in die weite Welt zu gehen! Und doch 
that ich's, — doch warf ich wieder einmal Alles hin, was 
mir lieb geworden! 

Aber hätte ih denn wirklid Fein Ziel dabei vor 
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Augen gehabt? Keine Abfiht? Gewiß, vor der Welt, 
vor meinen Freunden, ja fogar vor meiner Frau |chien 
ih planlos nur in die Ferne zu drängen. In mir, in 
meinem Snnerften berrichte eine entſchiedene Sehnſucht, 
ein beflimmterer Drang, eine neu auflebende Hoffnung 
vor. War fie vielleicht nad Berlin gerihtet? Dachte 
ich vielleicht, wenn aud die Königftadt für uns nicht 
mehr eriftirte, nun, mit alleriei neuen Kleinigkeiten aus» 
gerüftet, beim Hoftheater zum Baftipiel und im Falle 
günftigen Selingend zum Engagement zu gelangen? 
Dafür gab es, gewannen wir und nur aufs Neue bie 
Huld des Königs, manderlei Chancen; es lag nicht 
außer dem Reiche der Möglichkeiten! Aber nein, auch 
dad war es nit. Ganz anderer Art waren die Bilder, 
die mir vorgaufelten, und die, Irrwiſchen ähnlich, mid) 
aus Wien lodten. 

Nahdem ich alle Mittel angewendet, die mir ver- 
nünftiger Weiſe für ein neuanzufnüpfendes Verhältniß 
in der Kaiſerſtadt anwendbar ſchienen, ſchwand augen» 
blicklich mit der Audficht auf nahe liegende und fihernde 
Entiheidung bei mir jede Spur von Geduld, an Ort 
und Stelle ferner audzuharren. Sie ihiwand, um einer 
Art von jugendlicher Begeiſterung Pla zu machen, die 
ich von je für den Traum einer Heinen, reifenden Truppe 
gehegt, einer Truppe, wie ed noch niemals eine gegeben, 
auch wohl niemald eine geben wird; wie fie mir aber in 
al’ ihren Beftandtheilen, Hilfsmitteln und Refultaten 
auf's Deutlichfte vorfchwebte, und wie fie auch, in ihrer 
Art einzig, gar nicht ohne poetifhe Bedeutung geblieben 
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wäre. Mit ſechs, höchſtens acht Perfonen von Ort zu 
Drt, — nicht reifend, vielmehr fliegend, — ein durchaus 
nicht umfangreiches, eben deshalb aber bis in feine klein— 
ften Detaild feſt ſtudirtes Mepertoir, zum Theil aus 
neuen, nur diefer Truppe zugehörigen, von mir ver 
faßten Spielen beftehend, zu tragen und in Allem, was 
Enfemble, Sneinandergreifen der Darftellung beißt, 
neben und auf den beften Bühnen in die Schranfen 
treten zu dürfen, — das erfchien mir in früherer Zeit 
Ihon häufig genug wünſchenswerth, jetzt ausführbar 
und möglid, Doc nur dann ausführbar, wenn ich Zeit 
und Raum fand, an einem ftillen Zufluchtsort die erften 
Borbereitungen zu treffen. Was war wohl natürlicyer, 
als daß mein Blick fih nah Grafenort richtete!? Nach 
Grafenort, wo ih als Züngling und Mann geliebt, 
gehofft, geträumt, wo ich zuerft mich auf den Brettern 
verfucht, wo die Huld des Grafen mich ftetd willlommen 
geheißen hatte, und wo ich auch diesmal freundlichen 
Empfang erwarten, wo ich darauf rechnen durfte, daß 
mir Gelegenheit zur Prüfung meiner Pläne gegönnet 
fein würde. 

Es ift fehr leicht und gehört nur ein geringer Vorrath 
von Rebenderfahrung dazu, mich hier mit reihlihem und 
treffendem Zadel zu überfchütten wegen diefer zigeuner- 
haften Richtung, die nad) jo manchen ernften Erlebniffen 
in findifhem Uebermuth wieder hervorbrechen und einem 
Ehemann und Vater nicht zu geziemen fcheinen will. 
Aber eben fo geneigt, ald ich mich in dieſem Buche 
immer zeige, auf meine Kappe zu nehmen, was darauf 
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gehört, eben fo feft bleibe ich heute, nachdem (1345) zehn 
Jahre vergangen find, noch dabei, daß mein Plan unter 
feiner romantifhen Färbung einen ganz ſoliden Kern 
bejaß, der fogar der philifterhaften Berehnung genügt 
haben dürfte. Auch hätte mich all’ der Tadel, ja fogar 
Spott und Hohn, der mich deshalb aus dem Munde, 
wie aud der Feder mandher Gönner und Freunde traf, 
durchaus nit von meinem Borhaben abgebradht, wäre 
nicht ein unerwarteted, niederbeugendes Ereigniß zwifchen 
mid und jene Abfihten getreten, hätte nicht die kalte 
Hand des Todes den leichtfinnig begeifterten Lebens— 
muth gelähmt, ohne weldhen die Ausführung unmöglich 
wurde — 

Melde Berlufte ih abermals erlitt, als ich unfere 
hübſche Wiener Einrichtung gedrängt von der nahen 
Abreife an knickrige Trödler wieder verkaufen, als ich 
wiederum eine auf mehrere Jahre gemiethete Wohnung 
ablöfen mußte, nachdem der in Berlin mich verpflichtende 
Miethskontrakt kaum abgelaufen war, — wen kümmert 
das? — Es iſt mein altes Lied; ich hab’ es gefungen, 
bis mir die Stimme verging. 

Am 10. März begannen wir ein Baftfpielin Brünn, 
wo wir auf der Durchreife Halt gemacht hatten, und wo 
unfer lieber Sreund, der Direftor Schmidt, und mit der 
alten Herzlichkeit zuvorfommend und in jeden meiner 
Wünſche eingehend empfing. Ich hatte dafjelbe nach— 
geſucht, theild um auf meine nah Srafenort gerichtete 
Anmeldung zufagende Antwort abzuwarten, theild in 
ber Meinung, wir würden in Brünn, nachdem wir ſchon 
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vor unfern Wiener Erfolgen fo günftige Aufnahme 
gefunden, diefelbe um fo fidherer jet wiederfinden. Doch 
dies geſchah keinesweges. Die frühere Theilnahme ſchien 
gänzlich erfaltet, und im Beſondern zeigte ſich eine offen- 
bar von einigen Schaufpielern erregte Gegenpartei, die 
fih dur förmliche Oppoſition geltend zu machen fuchte, 
fo daß namentlih in einigen Stüden, die bei unferer 
erften Anwefenheit den allgemeinften Beifall geerntet, 
ganz ohne Urſach' und ohne Sinn und Verftand gezifcht 
wurde. Das Räthfel war leicht zu löfen. Schmidt hatte 
mir [hon nad Wien berichtet, daß er gefonnen ſei, die 
fo ange geführte Direktion nieverzulegen, weil Familien» 
verhältniffe ihm wünſchenswerth machten, Brünn zu 
verlaffen und die Früchte feiner vieljährigen Thätigkeit 
in Ruhe zu genießen. Zugleid hatte er mich befragt, 
ob ich Luft in mir fpürte, in feine Stelle zu treten? Diele 
Unterhandlungen, die bei perſönlichem Erſehen mündlich 
zwifchen und fortgefegt wurden, waren denn auch unver- 
meidlich in's Perlonale gedrungen und hatten ſo Man- 
chen, der felbft auf die Unternehmung fpefulirte, mit — 
höchſt unndthiger — Beſorgniß vor mir und meiner 
Anwefenheit erfüllt. Daher die Bemühungen, mir 
Brünn zu verleiden! Es ift mir ftetö lehrreich gewefen, 
jene Madinationen zu beobadten, die man in Bewe— 
gung ſetzt, um im Parterre üble Stimmung zu verbreiten. 
Viele meiner Stüde boten gute Anfnüpfungspunfte dazu, 
dadurch, daß fie ala Kicveripiele behandelt find. Der 
Eintritt ded Liedes bleibt auf den deutihen Bühnen, 
befonders in ernften Situationen, ſtets gefährlihd. Nun 
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bare Stüde vor, indem ih fo mande Komödie anderer 
Berfaffer für unfere Zwede und Mittel einrichtete, bis: 
weilen den ganzen Tag ohne Unterbredung am Schreib: 
tifche figend. In dieſe Tändliche Zeit der Muße und 
inneren Ruhe kam ein Brief meined Sohnes, der mid 
durch feine Entihiedenheit Überrafchte und mir gewilfer- 
maßen imponirte. Der Knabe hatte, fo lang’ er und im 
Audlande wußte, niemald den Wunſch ausgeſprochen, 
feinen Aufenthalt verändern, oder und auch nur auf kürzere 
Zeit befucyen zu wollen. Es fchien ihm klar, daß eine 
Reife nach Wien in feinen Jahren und unferen Verhält—⸗ 
niffen unpaffend fein würde; aud erklärte er fi mit 
feiner Rage vollkommen zufrieden. Seht aber fchrieb er 
in ſehr beftimmten Ausdrüden: „ich zähle bald fünfzehn 
Jahre, und ed ift endlich Zeit, Daß wir über meine Zu— 
kunft einen Entihluß faffen. Ihr feid in Schleften, ich 
muß Euch fehen, Du wirft mir erlauben, Euch zu be- 
fuhen!” Diefe Erlaubniß wurde ihm ertheilt, um fo 
licher, als der Bericht feiner Kehrer und Erzieher dahin 
lautete, daß man ihm unbedenflidy geftatten könne, die 
Reife mit der Schnellpoft, ſich felbft überlaffen, zu unter: 
nehmen. 

Sch betrachtete diefe durch feinen eigenen Wunſch und 
Willen berbeigeführte Zufammenfunft wie eine für uns 
Alle enticheidende. Ohne feinen Neigungen vorgreifen 
und ihm die Wahl eined Berufes für's Leben aufbringen 
zu wollen, nahm ich doch mit Gewißheit an, daß in ihm, 
wie in den meiften Theaterfindern, ein Tebhafter Trieb 
für die Schaufpieleret vorherrſche. Und weil ih nun aus 
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eigener Erfahrung wußte, wie ſchwer es fei, ſolchem 
Triebe fiegreich entgegen zu arbeiten, und weil id an mir 
felbft erlebt hatte, wie viel Demjenigen entzogen wird, 
und wie ſchweres Spiel er hat, der die Lehrjungenzeit 
auf den Brettern ald Mann nachholen muß, fo war ich 
gar nicht abgencigt, meinen Sohn, wenn er fonft Talent 
zeigte, jeßt gleich eintreten und unter meiner Leitung 
zum Schaufpieler heranwachſen zn laffen. Daß er dies 
im Kreife der Familie, gefhüßt dur unfern Umgang 
und von meinem eigenen Beilpiel ermuntert, mit unaud« 
geleßter Bemühung für geiftigen Fortfchritt thun Fonnte, 
erihien mir wie eine Gunft des Schidfale, die wenig 
Kindern in ähnlihen Verhältniffen zu Theil wird. Es 
muß einem Knaben von Gemüth und Berftand eigen- 
thümlichen Reiz gewähren, fhon im ſechszehnten Zahre 
fein Brod erwerben, zum Unterhalt der Seinigen thätig 
beitragen zu fönnen; ed muß ihm aud ein Gefühl der 
Selbftftändigkeit, der Sicherheit einflößen, weldhes ihn 
nicht mehr verlaffen und ihm ſchützend forthelfen wird, 
follte er früh verwaifen. Wie es denn überhaupt fein 
größeres Glüd giebt, ald wenn die Lebenswünſche des 
Knaben mit denen feiner Ueltern übereinflimmen, wenn 
er an ihrer Hand den Pfad betreten darf, den er ein« 
Ihlagen will. Sch war ganz felig in diefen Voraus» 
feßungen; fie trugen dazu bei, mir meinen Plan und 
meine Vorarbeiten für die Wandelbühne noch theurer zu 
machen. 

Heinrich's Ankunft nahm ihnen Biel von ihrer Leb— 
Daftigfeit. Er war ein Anderer geworden, feit ich ihn 
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nicht geſehen. Groß, ſtattlich, für ſein Alter ſchon ſehr 
reif und dabei von ſeltener Schönheit, die beſonders durch 
tiefe blaue Augen bedeutend wurde, trat er mir mit einem 
Ernfte entgegen, den ich fonft nicht an ihm wahrgenom- 
men. Die frühere Theaterluft, die durch einige fehr ſpar— 
fame Anfhauungen für ihn paffender Stüde in Berlin 
erregt worden war, ſchien durch fein Leben auf dem 
Dorfe im ruhigen Predigerhauſe ziemlih erlofchen. 
Eine Andeutung meines Borichlaged ließ ihn Falt, und ed 
war mehr feiner Freude über unfere MWicdervereinigung 
und dem kindlichen Wunfche, bei uns bleiben zu dürfen, 
aus eigenem inneren Antriebe zuzufchreiben, wenn er 
überhaupt darauf einging. Sch hatte ihm bereits eine 
kleine Rolle zurecht gemacht, in der cr, weil fie fein be: 
ſtimmtes Alter verlangte und eben jo gut von einem 
Knaben, wie von einem Manne gefpielt werden fonnte, 
einen wie im Scherz unternommenen Verſuch wagen 
follte, ohne dabei zu ahnen, daß ich ed im Ernft meinte. 
Diefe Rolle theilte ih ihm mit. Er überflog fie, lächelte, 
meinte, dad wolle erfchon treffen, und ging mit fichtlicher 
Borliebe an die darin eingelegten Liedchen, deren eines 
er aber troß unzähliger Uebungen nicht ganz feſt im 
Gedächtniß behielt. Bei einer Stelle der übrigens ein- 
fachen Melodie ftocdte er jedesmal und war nicht im 
Stande, ſich diejelbe einzuprägen. Wenige Tage nach 
feinem Eintreffen nahm dad Uebelbefinden, über weldyed 
er gleich anfänglich geklagt, Überhand. Sch ließ einen 
Arzt aus Glatz holen, einen lieben, fanften Mann, — 
den jegt auch ſchon verftorbenen Dr. Schorn, — und 
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dieſer erflärte, daß ein kaltes Fieber im Hinterhalt liege, 
von dem nur zu wünfchenjei, ed möge tüchtig ausbrechen; 
ein Wunſch, an deffen Erfüllung mid feine bedenklichen 
Mienen fogleih zweifeln ließen. Der arme Junge 
Ichleppte fi in einem qualvollen Zuftande Wochen lang 
umber. Der Arzt, jedesmal wenn er und befuchte ernfter 
und ftiller, fing endlid an, von einem fchleihenden ner- 
vdfen Fieber zu reden. Died war da, bevor wir ed ent: 
decken fonnten. Es zerftörte mit heimtüdifcher Gewalt 
dad jugendlich ftarfe Leben. Erſt ganz zuleßt wirkte feine 
verheerende Macht fihtbar nah Außen. Das waren 
Ihwere Tage, waren furdhtbare Nächte, am Schmerzend- 
lager des jungen GSterbenden, deffen frifhe Natur im 
wilden Streite gegen den. frühen Tod kämpfte. Das 
wüfte, menſchenleere Schloß, wo wir, in einem übrigeng 
unbewohnten Flügel, mit Angft und Thränen die Mor- 
genfonne heranwachten, damit fie deſto heller unjern 
Jammer beleudte! Einmal, in einer der legten Nächte, 
mitten in den wildeften Phantafieen, von deren über: 
mäßigen, jede mögliche Schilderung weit hinter ſich zu- 
rüd laffenden Rafereien die Hörer faft eben fo erfchöpft 
fchienen, als der Kranfe, richtete fich diefer um Mitter- 
nacht plöglih bo empor und begann mit filberreiner 
Stimme jened Liedchen zu fingen, welches in feine Rolle 
gehörte. Als er an die ſchwierige Stelle Fam, die er 
früher niemals behalten können, fang er fie jeßt ohne 
Anftoß Har und richtig. Nachdem er geendet, ſagte er 
mit eigenthümlihem Lächeln: jegt Fann ich's! Und warf 
fih dann augenblicklich zurüd, um wieder in fein wilded 
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Toben zu verfallen. Ich habe jo manden Sterbenden 
gefeben; viele Augen hab’ ich zugedrüdt; oft hat im An- 
geficht ded Todes Falter Schauer mich durchrieſelt! — 
Etwas Schauerliheres als diefen Gefang meines Soh⸗ re 
ned hab’ ich doch nie vernommen. m 
Wie der vernichtete Körper Feine Kräfte mehr hatte, 
die er der töbtlichen Krankheit entgegenfegen konnte, ließ 
die Raferei nad. Diefer Zuftand der Ruhe täufchte und ; 
— täufchte er doch faft den gütigem Arzt, der mit größter 
Aufopferung häufig den weiten Weg willig madıte und 
uns fogar einige. Nächte widmete. Bei feinem leßten 
Beſuche gab er und Hoffnung. Wir fchliefen ſeit Wochen 
das erfte Mal. Der Kranke blieb in der Obbut einer 
Märterin und meined Dienerd. Gegen Morgen riefen 
mich diele. Die immer ſchwächer werdenden Athemzüge 
hatten fie erſchreckt. Auf den erſten Blick ſah' ich, daß 
Heintih ftarb. Noh ein ſchwacher Geufzer.... ein 
Hauch! Da lag der Leichnam des ſchönen Knaben. 


Schon vor der ernften Wendung, welde die Kranf: 
heit meined Sohnes nahm, hatte ich mit mehreren klei— 
nen Städten Schleſtens wegen theatraliſcher Vorftellun- 
gen unterhandelt. Auch unfere Freundin Faller, die den 
Sommer in Warmbrunn, wo fie dad neuerbaute 
Haus eingeweiht, zubrachte, war mit freundlichen An— 
trägen und entgegen gekommen, die um fo [häßbarer 
ſchienen und ihre redliche Sefinnung für und um fo deut— 


licher bewiefen, als fie genaue Kunde von meinen Abfid- 
Holtei, Bierzig Jahre. V. 14 
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ten erhalten, und jede Andere ihres Standes und Be- 
rufed in mir, dem neuconzeffionirten Schaufpielunter- 
nehmer, einen unwillkommenen Nebenbuhler erblicft und 
mich als ſolchen jcheel angefehen haben würde. Heinrich 
Kranfenlager hielt ung feft bis in den Auguft, wo man 
und zunähft in Reichenbach erwartete. Während ich 
dem Sarge folgte, der den Sohn umſchloß; während 
unfer Freund, der Pfarrer Auft, mit allen Brauchen fei- 
ner Kirche dieſen Sarg zum Grabe beftattete, wurden im 
Schloßhofe unfere Wagen gepadt, und wie ih nur die 
legte Hand voll Erde hinabgeworfen, eilte ich davon, 
die Kutfcher zu Schneller Fahrt antreibend. 

In Reihenbah war durd mehr als gütige VBermit- 
telung des Bürgermeifter Scholz und durch den Verein 
wehrerer theaterliebenden Dilettanten (unter denen fidh 
auch ein alter Freund befand, der früher in Breslau 
Schauſpieler, jetzt Gutsbeflger bei Reichenbach war) 
Alles für zwei unmittelbar auf einander folgende Dar: 
ftellungen vorbereitet worden. Jene Dilcttanten hatten 
Kollen darin übernommen, lediglih um unfern Auftritt 
möglid zu maden; eine Gefälligfeit und eine Selbft- 
verleugnung, die wohl auch nicht häufige Nachahmung 
finden dürfte. Nichts konnte mir in diefem Augenblide 
dienlicher fein, ald die Nothwendigkeit, mich der ange: 
ftrengteften Thätigkeit hinzugeben, die durch Proben und 
andere dringende Gejhäfte in Anſpruch genommen 
wurde, fo daß ih faum Zeit behielt, zu erwägen, wie 
ich unmittelbar vom Kirhhofe gefommen war, um auf 
die Bretter zu fteigen. An beiden Abenden war der ge- 
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räumige Saal, in welchem wir ſpielten, überfüllt. Nicht 
allein die Bewohner der freundlichen Stadt Reichenbach, 
auch jene der Umgegend fanden fi zahlreich ein; unter 
den leßteren fo manche Familien, denen ich in früherer 
Zeit nahe geftanden, ja mit denen ich einigermaßen ver: 
wandt war, und die nun dem Vergnügen nicht wider- 
ftehen konnten, mich ald Gaufler wiederzufehen, natür- 
lih ohne auch nur an die geringfte perfönliche Annähe— 
rung zu denken, ohne audy nur eine Aeußerung zu ver: 
rathen, daß fie mich fannten. Bon Einem, der mit 
mir zugleich Freiwilliger und ald folder mein guter 
Kamerad geweien war, dem ich mid immer herzlich und 
freundlich bezeigt, — von diefem hatt’ ich erwartet, daß 
er mid auffuhen und mit alter Herzlichkeit begrüßen 
würde!? Daß ich nicht zu ihm gehen, daß ich mich nicht 
einer vielleicht zurückſtoßenden Aufnahme ausſetzen konnte, 
‚mußte er begreifen; und bei der Stellung, die er im 
öffentlichen Leben einnimmt, war es feine Sache, bie 
Sache feines Herzend, den armen Comödianten an die 
Tage zu erinnern, wo wir Brot: und Wein mit einander 
theilten. Sein Herz hat ihm halt Nichts dergleichen ge— 
beißen, oder vielleicht widerfpricht ed auch dem Ehriften- 
tbum, in folhem Falle feinem Herzen zu folgen. Sch 
weiß dad nicht. Zu anderer Zeit, in anderer Gemüths— 
verfaffung würde mich eine folhe Erfahrung betrübt 
haben; wie mir nad fo vielen dumpfen Nächten an 
einem Sterbebette verträumt, zu Muthe war, konnt’ 
ich's leicht abſchütteln. 

Von Reichenbach nahmen wir unſern Weg nach 

14* 
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Hirfhberg. Dort hatte Mama Faller unfere Herberge 
beftellt und angeordnet, daß wir zu den Vorftellungen in 
MWarmbrunn jedesmal den Kleinen Weg binüber 
machen follten, weil in Hirfchberg bequemere und wohl- 
feilere Wohnung zu finden war, ald in dem eleganten 
Badeorte. Auch fie wohnte in der Stadt und empfing 
und, tief erfchüttert durch den Tod ihres Kieblingd, meines 
Sohnes, mit jenem Ausdruck unverftellter Theilnahme, 
die, während fie in Thränen verftummt, das Herz des 
Betrübten erquidt. 

Am 23. Auguft traten wir in Warmbrunn zum erften 
Male auf. Roch waren viele Badegäfte anwefend, 
Deutfhe wie Polen. Unter den Erfteren befanden ſich 
denn zunächſt manche fchlefiiche Landsleute, ſolche bejon- 
derd, von denen ih nad) dem Laufe der Dinge und den 
Erfahrungen, die ih ſchon gemacht und erft Fürzlich ge— 
macht, erwarten mußte, daß fie gar ſehr geneigt fein 
dürften, und auszuweihen und meine Frau empfinden 
zu laffen, daß file eine „Schaufpielerin‘ ſei. Wie fehr 
war ich erftaunt, mit einer Herzlichkeit, mit einem Ent— 
gegentommen begrüßt zu werden, deögleihen man fonft 
nicht gewöhnt ift, unter die Annehmlichkeiten hlefticher 
Bäder zu zählen. Es war, als ob ſich alle ohne Unter» 
Ihied des Namens und Standes dad Wort gegeben 
hätten, und, fo wie wir und nur am Tage nach unferm 
Auftritt einmal auf derPromenade bliden ließen, zu den 
Shrigen zu rehnen. Da war feine Spur zu entdeden, 
daß man und wie Leute anjehen wollte, die bei einer 
reifenden Truppe Saftrollen fpielten, — ja, die felbft eine 
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Art von Meiner Bande wären. Lauter Freundlichkeit! 
Immer nur Aufforderungen zu gemeinfchaftlihen Berg- 
partieen, zum Beſuche des Salons, zu allen möglichen 
Begegnungen. Ich kannte mein Scleflen nicht wieder! 

Und nachdem nun gar am zweiten Abend der alte 
Feldherr feine Lieder angeftimmt, da traten aud) bie 
Polen hinzu, und ich wurde, ohne es felbft zu wiffen, ein 
Bindemittel zwifchen zwei fonft getrennten Kreifen. 

So meit ging die Anbhänglichkeit unferer Gönner, 
daß fie, wenn wir in Hirſchberg fpielten, ſich's nicht ver- 
drießen lajjen mochten, herüber zu fommen und nod) ein- 
mal anzufbauen, was wir ihnen den Tag zuvor in 
‚Warmbrunn gegeben. | 

Anſpruchslos, wie ih von Hauſ' aus bin, und gern 
darauf gefaßt, mich wenig beachtet zu fehen, war vieler 
überraſchende Empfang in der Heimath mir zuerft völlig 
unbegreiflih, bis ih dann den Muth faßte, mir zu 
jagen, daß er zum Theil ein Nachklang unferer Wiener 
Erfolge fein fönnte, deren Echo ja doch in Schlefien ver- 
nommen worden wäre! Und infofern fühlt’ ich einigen 
Stolz dabei, als id am Beſten weiß, wad dazu gehört, 
den ſchleſiſchen Adel in einem Badeorte dahin zu bringen, 
daß er mit einem Schaufpieler, daß er mit deffen Frau 
und Tochter harmlos verfehre. 

Wir verlebten einige [höne Wochen in dem himmli- 
hen Thale, auf den alten Bergen. Sm Theater, vor 
zahlreicher empjänglicher Verfammlung; in der Natur, 
umgeben von gefellig rohen, gebildeten Perfonen ; im 
Geſchäft und Allem, was darauf Bezug hatte, gehätichelt 
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und liebevoll behandelt durch Freundin Faller, endlich 
aber mit glühender Begeifterung geſucht und verftanden 
von den neu erworbenen Polniſchen Freunden und ihren 
Ihönen Weibern und Töchtern, — war ed nicht, ald ob 
jene Tage von einer milden Gottheit herabgefendet wür— 
den, mit reinem Athem meine beißen Augen zu fühlen, 
die Stirn zu erfrifchen, die ich ſchlaflos bei nächtlicher 
Einfamteit gar oft in ein thränenfeuchtes Kopftiffen ger 
preßt! Wohl wurden wir wieder heiter und lebendluftig! 
Wohl freuten wir und in menfchlich verzeihlicher Eitelkeit 
der Sreude, die wir, wo wir erfchienen, um ung ber ver- 
breiten mochten. Nur daß Zulie, wenn hübſche Knaben 
und luftig fpielend begegneten, mit fanftem Lächeln mid 
wehmüthig anſchaute, mir verftohlen die Hand zu drüden, 
und daß Marie, ihres über Alled geliebten Bruders ge- 
denfend, binter der Gefellfehaft zurüdblieb, um ungefe- 
ben ihre Zähren zu trodnen. 

Bon meinen eigenthümlichen Reifeplänen ald Füh— 
rer der neu zu errichtenden Truppe war ich ſchon wieder 
abgefommen. Theils trugen ausführliche Geſpräche mit 
der in folhen Dingen tief eingeweibten Faller, mehr aber 
noch die Nachwehen meiner Grafenorter Schmerzens- 
wochen dazu bei. In Reichenbach war meine Aufregung 
viel zu heftig geweſen, ald daß ich hätte empfinden follen, 
wie mürb’ und morſch ich geworden. Auch in Warm: 
brunn und Hirfhberg, durch Gunft, Wohlmwollen und 
Liebe belebt, unterlag ich noch nicht, vermochte ih noch, 
mich empor zu halten, und auf der Bühne, wie in der 
Geſellſchaft und beim Bergfteigen merkte man mir Nichts 
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an. Aber wenn ich mir felbft überlaffen in ftiller Abend— 
ftunde von den Laften oder VBergnügungen bed Taged — 
(denn Beides ermüdet) auszuruhen die Einſamkeit fuchte, 
da fagten ed mir die zerfchlagenen Glieder, daß im Kern 
meined Lebens Etwas vorgegangen, daß ein gewaltiger, 
vorzeitiger Schritt aud der Kraft des Mannes in’d Alter 
gethan, daß die Energie nicht mehr vorhanden, der leicht» 
finnige ideale Muth nicht mehr in meinem Buſen fei, 
defien ich bedurft haben würde, um durchzuführen, was 
ih in Wien erfonnen. 

Soll ih denn die reine Wahrheit fagen? Ich war 
mit meinem Latein am Ende und wußte eigentlih gar 
nit, wohin und wo hinaus. Die Luft am Herumzie: 
ben, wie fie vor etlihen Monaten in mir gewaltet, gänz- 
lich erlojhen! Der Drang, mit den Beſchwerden, Müh— 
feligfeiten und Widerfprücen, Die meiner harren möch— 
ten, rüftig zu fämpfen, gebrodhen! Sch mußte mir felbft 
eingefteben, daß ich in diefer Verfaſſung, mit diefen An: 
fihten vem Werke nicht mehr gewachſen fei. Und den- 
noch hatt’ ich nidhtd Anderes vorbereitet. Die Warm: 
brunner Sailon löfete fih mit Eintritt des Septemberd 
vollends auf. Auch unfere Frau Direktorin ließ ihre 
Bündel [hnüren, um — ih weiß nicht wohin — zu 
geben. Shre Truppe war gerade fehr zahlreih. Das 
brachte file auf den Gedanken, ein Heined Seitencorpd 
unter Commando ihre Tochter Emilie zu detadjiren, und 
fie machte mir den Vorſchlag, mit felbigem nad Glogau 
zu ziehen, wo ich zwar ſchon einmal auf Baftrollen ge- 
weien, wo aber meine $rau noch neu, und wo eben in 


diefen Moden ein friedliches Heer zu militairiihen Mas 
neuvres verſammelt war. Leuten, wie wir, die durchaus 
Nichts vor hatten, ſchien ed ziemlich gleichgiltig, nach 
welcher Richtung der Landſtraße ihre Wagendeichfel ge- 
wendet wurde. Wir nahmen den Vorſchlag der alten 
Freundin an und gingen nab Glogau. Dort gaben 
wir binnen ſechs Tagen mit günftigem Erfolge für ung 
wie für die Unternehmerin fünf Borftelungen, deren be- 
liebtefte und ftetd wiederbegehrte aus den allmählich in's 
Volk übergebenden „Dreiunddreißig Minuten in Grün- 
berg‘ beftand, zum unaufhörlichen Verdruß meiner Frau 
und Tochter, zu meinem in beiheidenem Schweigen ge- 
nofjenen Triumpbe. 

Biele Freunde und Belannte in Glogau felbft wie 
aus der Umgegend fuchten uns heim. Manche Jugend— 
Erinnerung wurde aufgefriiht. Doc fo hübſch dies 
Alles war, konnte mir nicht entgehen, wie ih am Ende 
zu einem entſcheidenden Entſchluſſe greifen — oder ge- 
wärtigen müffe, daß unjer Hin» und Herziehen ein Ende 
mit Schreden nehme. 

Mar die reifende Gefellihaft mit ihren Lockungen be- 
reits zum Phantom geworden, dem ich nur nody mit 
poctiihen Träumen, ohne Thatkraft nachftaunte, — fo 
geboten Vernunft und Pflihtgefühl, mid und die Mei- 
nigen wieder auf angemefi’nere Bahn zu bringen, als 
diejenige ift, welche über die Heinen Bühnen der Provinz. 
fädte führt; obwohl Baftipiele in foldyen nicht felten ein- 
träglicher find, als auf Königlihen und andern Hofthea- 
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tern. Die Hauptfache war, erft wieder in einer großen 
Stadt zum Spiele zu gelangen und dadurch wieder aufs 
zutauchen aus der Vergeſſenheit, in die wir feit unferm 
Abgange von Wien gleichfam verfunfen waren. Nach 
vielfältigem Nachſinnen und Berathen blieben wir end» 
lih mit unfern Entwürfen bei Dresden ſtehen und 
traten auch, ohne nur im Seringften an eine Anmeldung 
oder Bevorwortung gedacht zu haben, die Reife dahin 
über Görlitz an, wo ich eine nur ſchwach beſuchte dra— 
matifhe Vorleſung gab, jedoch dafür reichlich entſchä— 
digt wurde durch dad Wiederjehen einiger alter Freunde 
und die Befanntichaft einer nahen Berwandtin meiner 
Stiefmutter mit ihren liebenswürdigen Töchtern. 

Der erfte Gang in Dresden war natürlich zu Tied. 
Er war freundlih wie immer und erklärte fih aud, 
fobald ich ihm und feinen nächſten Freunden an einigen 
raſch aufeinanderfolgenden Abenden meine neueſten 
Arbeiten vorgelefen, gern bereit, feinen Einfluß auf bie 
General» Sntendantur für Erfüllung meiner Wünſche 
geltend zu machen. Dod bald zeigten ih Schwierig: 
keiten. Man entgegnete, daß, wären wir eher einge: 
troffen, wo noch Sommervorftellungen auf dem Bade 
gegeben wurden, unfer Auftritt fehr willlommen gewefen 
fein würde, daß aber jeßt im fpäten Herbft bei ohnedies 
immer gut bejegtem Haufe Gaftrollen nicht geftattet 
werden könnten. Vergebens wendete ich ein, daß id) erft 
geftern ein ganz leered Haus gefehen, daß mir wenigee 
am Honorar, ald an unferm Eriheinen auf dem Dred- 
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dener Hoftheater läge, daß meine Hleineren Stüde geringe 
Mühe fie einzuftudiren veranlaffen würden, daß ich mich 
in Alles und in Allem fügen wolle! — Vergebens! 

Da fiel mir noch zu rechter Zeit ein, mich ſchriftlich 
an eine Jugendfreundin zu wenden, deren Stellung ſie 
wohl befähigte, ein gewichtiges Wort an Denjenigen zu 
richten, in deſſen Willen die Sache geſtellt war. Dieſes 
Wort wurde geſprochen, und vierundzwanzig Stunden, 
nachdem es geſprochen war, hatte ich die Zuſicherung in 
Händen, mindeſtens dreimal ſpielen zu dürfen. 

Am dreißigſten September ſind wir zum erſten Male 
aufgetreten. Wir gaben: „Eines Schauſpielers Mor— 
genſtunde,“ — „Die weiblichen Drillinge,“ — „Drei— 
unddreißig Minuten in Grünberg!“ Ich hatte alſo in 
drei verſchiedenen Rollen: als jugendlicher Schauſpieler, 
alter amerikaniſcher Oheim und verhungerter Breslauer 
Klemptner, den ganzen Abend auf mir liegen und ſtand 
nun da, auf einem der erſten Hoftheater, vor einem 
großen (denn das Haus war angefüllt), ausgewählten 
Publikum, auf den nämlichen Brettern, wo ich vor 
ſechszehn Jahren, ganz um dieſelbe Jahreszeit, faft 
an demſelben Tage, als „Juranits“ im Körner'ſchen 
„Zriny“ wie ein ſtümperhafter Anfänger, ſchüchtern und 
verzagend, beinah' das Schlimmſte erlebt! Ein eignes 
Gefühl! 

Wenn es mich anfänglich eingeſchnürt und beängſtigt 
hatte, ſo trug es doch auch wieder bei, mich aufzumun— 
tern, mich anzuſpornen: daß ich Denen, die des ‚Holtei 


vom Fahre Zwanzig noch gedächten, im Jahre Sehe» 
unddreißig einen Andern zeigen möchte, 

Die Vorftellung ging, wie fie geben fol, wenn ſie 
durchweg gelungen heißen will, in günftiger Steigerung. 
Nach dem erftien Stüd, dem der lautefte Beifall nicht 
fehlte, fam Tief auf die Bühne und lud mich für mor- 
gen zum Mittagdeflen ein; nad dem zweiten Stüde, 
als Julie und ich mit-allen Eriegerifhen Ehren bervor- 
gerufen waren, fam er wieder, auch meine Frau einzu- 
laden; und nad dem dritten, welches offenbar der Ver— 
wandtihaft, worin der fchlefifhe Dialekt zu dem ſäch— 
ſiſchen fteht, fein überrafhendes und ganz unglaubliches 
Glück in Dresden verdankte, fam Tieck zum dritten 
Male und fhärfte mir ein, ich möchte ja nicht vergeffen, 
auch meine Tochter mit zum Efjen zu bringen! 

Sch konnte mich nicht enthalten, beim legten Heraud- 
rufen einige Worte an die Hörer zu richten und dabei 
ded armen „Juranits“ zu gedenken, der vor ſechszehn 
Fahren nur ihrer Nachſicht verdankte, nicht ausgepftften, 
und der ed beute derfelben Nachſicht verdanken müffe, fo 
gütig ausgezeichnet zu werden. 

Die erften drei Abende waren noch nicht vorüber, als 
und ohne Zuthun von unferer Seite mehrfahe Saft: 
rollen angetragen und zugleich auch verjchiedene meiner 
Stüde, unter anderen „Shafelipeare in der Hei— 
math,“ zum Einftudiren vertheilt wurden. Da beging 
ih am dritten Abend einen dummen Streidh, der mir 
eigentlich den Dresdener Succeß und die naheliegenden 
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eriprießlichen Folgen defjelben total verdarb. Iſt es doch, 
wenn ich mein Leben überihaue, ald könnt’ ich Nichts 
beginnen, Nichts vollenden, wo nicht wenigftend ein 
folder dummer Streich den Anfang oder dad Ende 
zieren müßte! Man erinnert ſich des Voripield: „Der 
Debütant,“ mit weldem ih meinen theatraliſchen 
MWiederauftritt in der Königftabt einleitete. In dieſem 
Scherze fam ein von Bedinann gefpielter, recht ergöß- 
licher alter Theaterdiener vor, der mandherlei Tuftige 
Dinge zu fagen hatte, und um den ed mir leid that, daß 
er ſammt dem nur für einen Abend beflimmten und 
brauchbaren ‚‚Debütanten” für immer von der Bühne 
verſchwunden fein ſollte. Um ein Stückchen mehr zu 
haben, worin außer mir und meiner Frau Fein anderer 
Schaufpieler nöthig fei, macht’ ich unter dem Titel „der 
Zheaterdiener” eine einaktige Poſſe diefer Art und 
pfefferte diefelbe mit allerlet Späßen über theatralifche 
Verhältniſſe, wobei aud die Königlichen Hoftheater und 
deren in ftaatödienerlihem Hochmuth oft unleiblichen 
Mitglieder nicht gefhont wurden. Das Heine Ding 
war in Brünn, wo wir’d einwarfen, fehr beladht worden 
— und nun plagte mid) der leibhaftige Böfe, in Dresden 
auch damit hervorzutreten. Für den Augenblid that es 
feine Schuldigfeit, und der Abend ging mit dem „Ichot- 
tiihen Mantel’ und mit „Ein Achtel vom großen Looſe“ 
ſehr gut vorüber. Aber die Nachwirkung war defto übler. 
Schon regten fi beim Theater uud befonderd unter 
Denen, welde die Dppofition gegen Tied leiteten, Be— 
forgniffe, daß ich und meine Frau engagirt werden fünn- 
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ten, und der Wahrheit gemäß muß ich fagen, daß Tied 
manche darauf Hinzielende Aeußerung gethan; aud 
würde, wenn ich fonft geneigt gewefen wäre, weitere 
Protektionen nachzuſuchen, dies Ziel zu erreichen gewefen 
fein. Doc mir konnt’ ed nie und unter feiner Bedingung 
wünſchenswerth erfheinen, bei einem Theater zu bleiben, 
wo ich zwilchen zwei Gegner, wie Tief und. Winkler, 
geflemmt in eine furchtbare Lage geratben wäre, noch 
furdtbarer, ald jene in Darmftadt, und um fo unvermeid- 
licher, weil Beide mir Gönner und Freunde aud früherer 
Zeit waren. Da ich diefe Abneigung aber, ohne indiskret 
und voreilig anzuftoßen, nicht aussprechen durfte, fo war 
die Meinung, ih wünſche zu bleiben, ziemlich ver- 
breitet. Mit Eifer ergriffen nun Diejenigen im Perfo- 
nale, die unfer Engagement weder wünſchenswerth für 
ih, noch nützlich für's Snftitut fanden, die von mir fo uns 
verantwortlid dargebotene Selegenheit, meinen Mangel 
an feinem Takt zu rügen, daß ich ed gewagt, auf einem 
Königlihen Hoftheater über Königliche Hoffhaufpieler 
zu jpotten. Cine deutlich an den Tag gelegte Unfreund» 
lichkeit gab fi rings um uns ber bei faft allen Mit: 
gliedern fund, was mich um fo fchmerzlicher berührte, 
weil fie mit der anfänglich herzlichen Aufnahme zu ſcharf 
contraftirte, und weil ich mir nicht verhehlen konnte, 
daß ich fie provocirt. Auh aufs Publikum, welches 
theilweife ja ftetd mit eingebürgerten Schaufpielern ver: 
zweigt ift, wirkte die Verſtimmung binter ven Gouliffen. 
Bei unferem vierten Auftritt wurde und am Schluſſe 
gerade derjenigen Stüde, die wir auf allgemeines Ber- 
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langen wiederholten: ‚Hanns Zürge” und „Dreiund- 
dreißig Minuten 20.” recht ſtark und feindfelig, wenn 
auch nur aus einer zur Partei gehörigen Ede zugezilcht. 
Sch bin wie der König im geftiefelten Kater. Ich kann 
ed durchaus nicht vertragen, ausgeziicht zu werden. Von 
diefem Augenblide war mir jede Luft vergangen, weiter 
zu ſpielen. Am liebften hätte ih Dresden fogleich ver- 
laffen mögen. Das ließ ſich aber nicht in's Werk ſetzen, 
da nun „Shakeſpeare in der Heimath“ einmal zur Auf 
führung angenommen, bereitd ftudirt wurde und [don 
auf einen beflimmten Tag angefeßt war. Se. Ercell. der 
Herr Seneralintendant fuchte mid) gütig über die feind- 
felige Demonftration vom vergangenen Abend zu beru- 
higen, indem er den wahren Zuſammenhang andeutete, 
denich felbft ſchon durchſchaut. Aber weder feine Meinung, 
daß dies eine vorübergehende, nihtöbedeutende Aeußerung 
Einzelner fei, noch die von Andern ausgeſprochene An- 
ficht, daß ich mich dadurch nicht hindern laſſen möge, 
weiter zu fpielen, waren im Stande mid umzuflimmen. 
Der Borfaß, daß die erfte Darftellung des „Shafejpeare 
in der Heimath“ . mein leßter Auftritt fein ſollte, fand 
unerfhütterlih fe. Am neunundzwanzigiten Oktober 
fand dieſe Darftellung flat. Sie erwarb fi durchaus 
beifällige Anerkennung. Bon den Umtrieben einer übel- 
wollenden Partei war glüdlicherweife Nichts mehr zu 
hören. Mir begegnete an diefem Abende etwas jehr 
Lächerliches. Sch hatte die Rolle des alten John Shafe- 
ſpeare nur inWien gefpielt und mich dort, wo der Braud) 
berrfcht, den gerngefehenen Schaufpieler bei feinen Auf- 
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tritt beifällig zu empfangen, befonders wenn ein folder 
zugleich der Autor ift, daran gewöhnt, bevor ich noch zu 
Iprehen begann, eine dankende Berbeugung gegen das 
Publikum zu machen und dabei die Kappe abzunehmen. 
Diefe Bewegung war mir bewußtlos mit dem Beginn 
diefer Rolle in Eind zufammengewadfen, wie wenn fie 
zum Stüde gehörte. Als ih nun in Dresden heraus— 
trat, wo Niemand daran dachte, mi zu empfangen, 
madte ih nichtödeftoweniger mein pflihtichuldigftes 
Dankſagungs-Compliment nad) dem Parterre und be- 
merfte meinen Irrthum erft, nachdem meine Frau und 
Tochter, die in der. Eouliffe fanden, in ein fchwer 
zurüdzubaltended Gelächter ausbrahen. Diejenigen 
Zufchauer, welhedem, was auf derBühne vorgeht, einige 
Aufmerkſamkeit ſchenken und darüber zu denken gewohnt 
find, müffen mich für nicht recht gefcheidt gehalten haben. 

Mit diefer Vorftelung ſchloß unfer Gaſtſpiel. Nicht 
weil man und nicht geftattet haben würde, länger zu 
fpielen, fondern lediglich weil ih mich durch die zwiſchen 
mir und den erfien Mitgliedern herbeigeführte Spannung 
bedrückt fühlte, weil auch Winkler kalt und zurüdhaltend 
gegen mid) war, und id) aud dem Betragen Aller entnahm, 
daß troß meiner wiederholten entgegengefeßten Ver— 
fiiherungen immer noch vermuthet würde, ich fei Willens, 
durch Tieck's und anderer Gönner Einfluß ein Engage: 
ment zu erftreben. Um durch die That zu beweifen, wie 
fern ſolche Abficht mir liege, beeilte ich unfere Abreife von 
Dresden, und in diefer Eil’ blieb mir feine Zeit, Antwort 
von anderen Theatern abzuwarten, an bie ich mich brief- 
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lich gewendet. Berlin lag mir am nädjften. Mit der 
im Hintergrund [hlummernden Hoffnung, auf dem Hof— 
theater zum Spiele zu gelangen, brach ich von Dreöden 
auf. Bei Niemand angemeldet, von feinem unferer 
Freunde erwartet, trafen wir in den erften Tagen des 
Novembers in Berlin ein. 

Zwei und ein halbes Jahr find vergangen, ſeitdem 
wir ed verließen, und man hat und nicht vermißt. Alles 
gebt jeinen Gang fort, wie fonft, ald wir mitgingen. 
Unfere Entfernung hat Nichts geſtört, unfere Rückkehr 
ändert Nichte. Wir haben und für wichtige Perfonen 
gehalten, des allgemeinen Antheild’würdig; ich habe oft 
gedacht: fie werden Did ſchon zurückwünſchen, wenn 
Du nicht mehr da biſt. Eitle Täuſchung! Außer der 
Bühne, auf der Bühne, überall haben Luft am Wechfel, 
Luft nah Vergrügung, Drang filh zu zerfireuen ihre 
alte Macht über die Menfchen geübt; auch nicht Einer 
bat ſich abhalten lafjen, in Berlin zu thun, was er früher 
gethan. Db Du fern von ihnen umgekommen mwäreft, 
nicht auf eine Viertelftunde hätte Dein Elend, Dein 
Tod dad Geräufh der großen Stadt zum Schweigen 
gebracht; fogar Deine beften Freunde haben Dich faft 
vergeffen, und höchſtens haben die alten Stüßen ber 
Literaria manchmal auögerufen: Wäre unfer Holtei noch 
bei und!? Und Du fühlt Dich fremd und unheimlich! 
Du wähnteft, fie würden Dir entgegen jauchzen, Deiner 
Kränze, Die Du im fernen Rande errungen, ſich freuen, 
D Bott, fie fragen bedenklich: Was führt Sie hierher? 
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Haben fie Ausfihten? Sollten die Hinderniffe gehoben 
fein, die ſich Ihnen früher in den Weg ftellten? — 

Und wo Du in Deine Heimath zurüdzufehren dachteſt 
findeft Du Dich beinahe fremder, ald in der Fremde! — 
Es bedurfte nicht langer Beobachtungen, um mir klar zu 
machen, daß ich auf Niemand zu rechnen hätte, ald auf 
mich ſelbſt. Aide toi et le ciel t’aidera! 

Für's Erfte ſucht' ich eine paffende und erträglide 
Privatwohnung zu finden, wo wir ung fo winterlih und 
traulich, ald ed nur geben mochte, einnilteten. Dann 
beihloß ih, für den Anfang weder Abfihten noch 
Wünſche auszuiprehen, keine Schritte in Berlin zu thun, 
die irgend einen Plan verriethen, Nichts zu unternehmen, 
wodurd die Öffentlihe Aufmerkjamkeit auf und gezogen 
werden möchte, und aus dieſem Grunde [hob ih auch 
die dramatiſchen Vorleiungen, auf die ih ſchlimmſten 
Halled für den Erwerb des Tages redynete, in’s neue 
Jahr hinaus. Um den Schluß des Zahres 1836 nicht 
ganz fruchtlos hinzubringen, befudhten wir im Dezember 
Frankfurt a. D. und fpielten dort einige Gaftrollen 
unter unjerer unermüdlihen Faller Dbhut, wobei ich 
mitten im Genuſſe der liebenswürdigiten Gaſtfreund— 
ſchaft nur eine tbeure Freundin entbehrte, deren Geſchick 
feit meiner legten Anwejenbeit ſich neu geitaltet und fie 
aus dem Frieden ihrer Frankfurter Billa in die geräuſch— 
volle Refivenz geführt hatte. Durch den Berluft diefer 
einen Perjönlichfeit war die Phyfiognomie der Frank— 
furter Geſellſchaft jo entichieden verändert worden, daß 
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ich fie faum wieder erfannte. Und wie fehr mich's auch 
betrübte, daß die Freundin Seelenruhe und freie Muße 
mit Lebensmüh’ und Erdendrang vertaufhen müſſen, 
empfand ich doch ein erhebendes Gefühl bei dem Ge— 
danken an die geiftige und gemüthlide Madt eines 
menſchlichen Weſens, welche bedeutend genug wirfen 
fann, folden Einfluß auf viele Gute zu üben, lediglich 
durch den Zauber ihres Dafeins. An Beifpiele dieſer 
Art fol man denken, wenn Anderer Dummheit oder 
eigne Schuld und geneigt machen möchten, den Gott im 
Menſchen zu bezweifeln. 


Bisher, mein gütiger Leer, bin ih im Stande gewe- 
fen, dad von meiner Frau und abwechſelnd von mir ge- 
führte Theaterjournal um Nath zu befragen, fobald mein 
untreues Gedächtniß nicht mehr ausreichen wollte. Die 
mit Bezeihnung ded Datumd und der Zahredzahlen 
notirten Spielabende find mir bei Schilderung der letz— 
ten Sabre eben fo viele Steine gewefen, auf denen ich 
gleichſam trocdenen Fußes durch den Sumpf der Ber: 
gefienheit gelangte. Bis hierher und nicht weiter! Hier 
bricht diefed Tagebud ab. Mit dem Eintritt ded Jah— 
red 1837 werde ich ed nicht mehr zu Ratbe ziehen können, 
— und vielleicht wird diefe Entbehrung der legten Hälfte 
diefes meines legten Bandes zum Vortheil gereichen, weil 
ich nicht mehr verfucht fein werde, in die regifterartige, 
für Dich mitunter langweilige Aufzählung einzelner Tage 
zu verfallen, die Dir, mein Leſer, gleichgiltig bleiben 
müſſen, — wie wichtig fieaud dem Schreiber fein mögen. 
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Im Sanuar 1837 Habe ih in Berlin meine Vorle- 
fungen begonnen. Sn einer derjelben habe ich meinen für 
Wien gefhricbenen Shwanengelang: „Shafefpeare 
inder Heimath“ vorgelefen. Sch finde unter meinen 
zerfireuten Papieren den Entwurf zu der Einleitungd- 
rede, die ich dieſem Vortrage voranſchickte. Sch theile 
fie mit. Sie zeigt in Kürze und beffer, wie eö durd) 
breite Erzählung geſchehen Fönnte, welde Stellung id 
dem BerlinerPubliftum gegenüber einzunehmen gedachte, 
aus welchem Gefihtspunfte ih meinen damaligen Zu> 
ftand anjab. 

„Wenn unter meinen verehrten Zubörern fid 
Manche — darum nit minder Verehrte — befinden 
follten, die es anmaßend nennen, daß der Vorlefer 
zwiſchen Lope de Vega, Holberg, Göthe, Heinrich von 
Kleift und Shakeſpeare ein Machwerk aus eigner Fa- 
brif zu klemmen und fi alfo gewiffermaßen auch als 
Schriftſteller einzufhwärzen verfuht, fo kann ich 
Shnen für's Erfte nicht Unrecht geben. Der Zwed 
unferer Berfammlungen ift urfprünglidh : Meifterwerke, 
die auf der Bühne entweder garnicht, oder fehr felten, 
oder entftellt und unvollfommen aufgeführt werden, 
durd das lebendige Wort lebendig und, was in den. 
jelben fremd oder unverftändlidy fein dürfte, durch leb- 
hafte Recitation, dur draftiihe Auseinanderfegung 
Har und eindringlich zu maden. Nur aus diefem Ge— 
fihtöpunfte betrachtet, Hat fi) mein Unternehmen durch 
eine Reihe von Jahren behaupten können. Dies ein- 
geitehend, muß id mid nun auch rechtfertigen. Als 
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ih im Winter 1833 nad) längerer Entfernung von 
venfelben die Bretter wieder betrat, vermißten, wie 
ed füglic nicht anders fein konnte, jelbft die Günftigen 
unter den Zufhauern jene Sicherheit des Schauſpie— 
lerd an mir, die nur ein Kind der Uebung fein kann. 
Sch felbft bemerkte, daß der Mangel an Routine meine 
beften Abfichten einſchränkte. Dennoch wagte ic mic) 
in die Welt. Sch mußte ed, weil Eigenfinn und 
übler Wille mich hier von dem Schauplaß verdräng— 
ten, dem ich feit feinem Erſtehen und bei jedem Wech— 
fel des Geſchicks nicht allein mit reger Thätigfeit an- 
gehangen, auch meine Treue durd eigene Aufopferun- 
gen redlich bewährt hatte. Sch mußte die Heimath 
mit dem'Reiſewagen vertaufchen und ald Anfänger, 
was zu meinen Sabren wenig paßte, die Nachficht 
anderer Etädte in Anipruh nehmen. Hamburg, 
Leipzig, Münden, Breslau, Brünn, Wien und Dres: 
den haben mir und meinen Verſuchen mehr oder min- 
der günftigen Antheil geſchenkt. Was mir damals 
fehlte, Hab’ ich mir auf diefen Wanderungen erworben: 
einen gewifjen Grad von Sicherheit. So des Antheild 
meiner biefigen Gönner würdiger, kehrte ich zurüd. 
Aber diejelben Hände, weldye mir vor vier Jahren bie 
Pforten des Mufentsmpels fchloffen, dem ich mid) an« 
hänglich fühlte, verſchließen ſie noch. Ich habe feinen 
Eintritt zu hoffen. Defto lebhafter regt fi in mir 
der Wunſch, wenigftend ein Zeugniß meines Fleißes, 
meined Meiterftrebend Ihnen vorzulegen. Diefer 
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Wunſch macht mich fo fühn, das heutige Stüd dar- 
zubieten. 

„Shakeſpeare in der Heimath‘ bat in Wien einen 
unverfümmerten Erfolg gehabt; die einzige meiner 
Arbeiten, die von allen, auch den feindfeligen Par» 
teten gelobt wurde. Deshalb Ichien fie mir für diefen 
Kreis die geeignetite. Deshalb, und zugleich weil fie 
die Verherrlihung eines Geiftes erftrebt, dem dieſe 
Borlefungen ibr Entftehen, ihre Bedeutung, ihre 
Dauer verdanten! Shafefpeare war der Mittel 
punft unferer [hönften Abende. Ein Drama, weldhes 
ihn zu preifen verſucht, Fann bier nicht durchaus miß— 
fallen, troß al’ feiner Mängel. Für mein Gedicht 
erbitt’ ih mir weder Nachſicht noh Schonung: Kann 
der Schhriftfteller nicht durch fein Werk für fih reden, 
durch feinen Mund wird er es wahrlich nit. Aber 
für einen andern Menſchen (obgleich heute fehr nabe 
mit dem Scriftfteller verwandt), für den Vorlefer - 
bitt’ ih um Shre Geduld. Sch zweifle, daß er im 
Stande fein wird, heute jened Lob zu verdienen und 
zu erwerben, weldes man ihm fonft freundlich fpen« 
det. Aber ich zweifle nicht, daß er dadurd in de 
Meinung der Denfenden gewinnen muß. Denn ein 
Berfaffer, der feine eigene Arbeit jo unbefangen, fo 
friſch, fo begeiftert vorzutragen vermöchte, wie das 
Perf eines Meifters, den er verehrt, — nun der müßte 
eitler fein, ald einem Theaterdichter erlaubt if! — 
Und das will, glaub’ ich, viel fagen! % 
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Eine Stelle in diefem Vorwort, weldhes um fo gün- 
fliger nachwirfte, weil das darauf folgende Stück fehr 
gefiel, veranlaßte vielerlei Fragen und Antworten. Warum 
haften Sie, fagteman mir, denn immer nur an der König: 
ſtadt“? Warum wenden Sie fi nicht dem Hoftheater 
zu”? Ei, fo Hug war ich ja längft geweſen. Ich hatte 
aud bald nady meiner Ankunft Diejenigen befudt, die, 
nächſt dem Generalintendanten felbft, den meiften Ein- 
fluß auf diefe große, faum zu überſehende Anftalt üben: 
‚und hatte bei ihnen neben der größten Artigkeit doch 
immer bie deutlich ausgeſprochene Berlegenbeit vorwalten 
jehen, daß ich mich zum Baftfpiel antragen würde. So— 
bald das Geſpräch nur eine Wendung nahm, bie darauf 
hindeuten zu wollen f&hien, fprangen fie ab oder ver- 
ſtummten. Seien wir gereht! Was ich wollte, wußten 
fie Alle, noch eh’ ich geredet. Sch wollte in Berlin blei- 
ben! Dad wollt ih! Und da die Königſtadt mich nicht 
haben mochte, fo follte mid das Hoftheater haben mö— 
gen! Das wollt' ich. Und das wollten fienidht. Und 
fie Hatten gute Gründe dafür. Sie fürdteten mich. Wie 
jede Direktion einen Menjchen fürchten wird, der eines 
Theils fie zu überfehen wähnt und vieleiht in Manchem 
überflebt; der andern Theild zu lange aus dem ſchäu— 
menden Becher der Freiheit in vollen Zügen gefchlürft, 
um nun mit Bedacht und Gehorfam ftill und befchei- 
dentlih aus dem Kelchgläsſchen der Gebundenheit zu 
nippen und fi dabei zufrieden zu fühlen*). Um als 


*) Hatte doc) mein lieber Freund Immermann, als ich mid ihm 
1833 für die durch ihn neuorganifirte Bühne in Düffeldorf anbot, bei 
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Dichter die Hofbühne zu beberrihen, dazu war mein 
Geniud mit zu Dünnen Fittigen begabt; um als Schau— 
fpieler einen erſten Plas einzunehmen, dazu fehlte mir 
nächſt vielem Reellen aud etwas Ideales: der Credit, 
vieRenommee! Sn einer [ubordinirten Stellung, meinte 
man, würd’ ich weder glüdlich noch zufrieden fein; ia, 
vielleiht weil man erfannte, daß ich zu gut für eine 
ſolche wäre, wollte man fle mir nicht geben. Sch febe 
died Alles nicht etwa erft heute, wo jene Wünſche längft 
begraben find, mit unparteiifhem Auge an. Sch darf 
mich rühmen, ſchon damals in meinem Herzen die Ver— 
theidigung Derer übernommen zu haben, die, weil ſie 
mich ftetd ihrer Achtung und der Anerkennung meiner 
Talente verficherten, ohne doch im Seringften für mid) 
bandeln zu mwollen, ſcheinbar den Vorwurf doppel- 
züngiger Falihheit auf fih Iuden. Davon ſprach ich 
ſelbſt fie .frei und wiederholte meiner Frau täglich: fo 
gewiß ich für's Hoftheater nicht palle, fo gewiß wären 
wir, du wie ih, ein großer Gewinn für die Königftadi!. 
— Smmer wieder diefe geliebte verwünſchte Königftadt! 
Ich konnte gar nicht davon loskommen: wie anmu- 
thig es fein müßte, dort meine neuen Stüde den Ber: 
linern vorzuführen. Aber fo viel Gewalt behielt ich 
‘denn doch über mi, daß ich mich jener Direction 
nicht mehr antrug, daß ich jede Begegnung vermied. 
Morauf fommt man nicht endlih, wenn man immer 


Empfange meines Briefes zu Nechtrig und Schadow gelagt: »Na, der 
hätte gerade noch gefehlt, um und völlig verdreht zu machen!« 
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grübelt und finnt, wenn ſich alle verſchiedenen Sedanfen, 
mögen fie ausgehen, ron wo fie wollen und fünnen zus 
legt immer wieder in einem einzigen concentriren? ch 
fam auf den Einfall, dem General» Tntendanten der 
Königl. Schaufpiele unfere Dienfte und meine in Berlin 
noch unbefannten Heinen Neuigfeiten für einen ganz be- 
ftimmten Zwed anzubieten, für den nämlich: die Abende, 
an welden der König in feinen Schlöffern, fei es in 
Potsdam, fei es in Berlin, Schaufpiel haben wollte, da— 
mit auszufüllen. An folden Abenden follte ftets etwas 
Neued, Heitered, Belebendes und Kurzes gegeben wer: 
den. Die Noth um derlei Sachen war mandmal fo 
groß und fo dringend, daß die Seneralintendanz in ihrer 
Verlegenheit nicht felten [bon nach den ſchlechteſten Ueber: 
jegungen der fadeften Blüdtten gegriffen. Daß mein 
Borihlag dem Könige willlommen fein würde, durfte ich 
mit Gewißheit annehmen, ja, was nody mehr, Er felbft 
‚hatte mid durch den Gcheimfämmerier aufmuntern 
‚ laffen, mich an ven Grafen Redern zu wenden, und erklärt, 
Er werde, durch diefen auf geihäftlihem Wege befragt, 
Seine Zuftimmung nit vorenthalten. Herr Timm 
machte mir’d, als er und befudhte, zur Pflicht, vem Gra- 
fen aufzumwarten, und gebrauchte dabei, wie ich mich, als 
ob es geftern geweſen wäre, erinnere, den Ausdruck: dad 
ift ja feine Erniedrigung für Sie, wenn Sie dem Königl. 
General» Intendanten fi anbieten; er kann doch nicht 
zuerft zu Ihnen fommen? Um aber meiner Aufnahme 
bei dem (bisweilen etwas kurz angebundenen, obwohl 
ſonſt durchaus guimüthigen und chrenwerthen) Grafen 


ficher zu werden, erfucht’ ich meinen Gönner, den vielge- 
plagten, ftetd gequälten, immer gütigen, ſich feinem Bett⸗ 
ler entziehenden. Alerander von Humboldt, mid bei'm 
Seneral-Sntendanten anzumelden und meinen Wünſchen 
und Vorfhlägen ein Züriprecher zu fein. Erſt nachdem 
Humboldt mid in einem feiner bezaubernden Morgen« 
billethen verfichert hatte, ich dürfte gehen, ohne eine krän— 
fende Abfertigung zu befürdten, macht’ idy mich auf den 
Meg. 

Sünftiger konnte ih den Grafen Redern meinem 
Antrage nicht geftimmt finden, ald ih ihn fand. Wahr- 
Iheinlih hatte ihm audh der Geheimfämmerier Timm 
Ihon die Anficht des Königs eröffnet. Die Nomenclatur 
meiner Riederfpiele und anderen Scherze, die ich mit gro- 
Ber Zungengeläufigfeit fammt ihren günftigen Erlebniſſen 
auf fremden Bühnen vor ihm erklingen lich, mochte ihm 
eben fo viele Sorgen für die dramatiſchen Vorftellungen 
bei Hofe vom Herzen nehmen, und was ihm bejonders 
gefallen mußte, war die ausdrüdliche Verfiherung, daß 
wir mindeftend ſechs Stüde geben könnten, bei denen wir 
nur zwei oder drei Perfonen zur Mitwirkung brauchten, 
eine Ausſicht, welche die Ungeftörtheit des Übrigen Reper— 
toird verbürgte. Als forgiamer Geſchäftomann fügte 
Graf Redern, nahdem- wir eigentlib ganz im Keinen 
und über dieWahl der erften Stüde für nächſtes Bedürf— 
niß einig waren, die Frage hinzu: „aber weldye pecuniaire 
Anfprüche werden Sie mahen? Auf dieſe Frage hätte 
ih antworten follen: Herr ®raf, das. Honorar für unfere 
Gaſtrollen erfuhe ich Sie demjenigen gleich zu ftellen, 
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welches Sie fremden Künftlern zahlen, die auf dem öffent⸗ 
lihen Hoftheater eriheinen! Punktum! Diefe Antwort 
lag um fo näher, als der Graf mir ſchon zugelagt 
batte, daß wir unfere Stüde, wenn fie bei Hofe gefielen, 
im Schaufpielhaufe vor dem Publitum wiederholen und 
lo oft wiederholen könnten, als fie Kaffe machen würden. 
Es war aljo gewiſſermaßen ſchon ausgeſprochen, was ich 
hätte ausiprehen müflen. Worauf der Graf gelagt 
haben würde: Schön, mein Lieber! Und acht Tage darauf 
hätten wir in Königs Palais die „weiblichen Drillinge‘‘ 
oder „dreiunddreißig Minuten’ gegeben, und der König 
hätte ſich amüfirt und die Andern auch, und fo wäre es 
fort gegangen mit Grazie in infinitum, — — und wer 
weiß, was heute mit mir wäre? 

Aber um diefe ruhige, vernünftige, auf der Hand lie- 
gende Antwort zu geben; um nicht mehr zu reden, wie 
zur Sache gehört; um als befonnener Gelhäftsmann 
abzuschließen, wo dad Geſchäft fertig war, — dazu hätte 
ih ja aud ein vernünftiger, ruhiger, vem Moment nicht 
verfallender Menſch fein, hätte mein inneres Wonne— 
gefühl beberrfchen, hätte den Grafen bei der Meinung 
laffen müffen, er babe ſich felbft den größten Dienft er- 
wiefen!? Und wann hätt’ ich jemals diele Beherrihung 
meiner Selbft zu üben vermocht? — Wann wäre mit, 
fobald mein Herz vom Danke gegen Gott und Menichen 
voll war, die Zunge nicht mit dem Herzen davon und zu 
allen Teufeln gelaufen? Die Freundlichkeit ded Grafen 
batte mich vertraulich gemacht; anftatt auf feine Frage 
wegen ded Honorard eine ihn befriedigende Antwort zu 
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geben, rüdte ih plößlihd und wie aus der Piſtole ge- 
Schoffen mit meinem alten immer wieder jungen, fchier zur 
firen Idee gewordenen Plane einer Theaterfhule 
heraus. Mit unaufdaltfiamer Beredtfamfeit und ohne 
auf fein immer länger werdendes Geſicht zu achten, fchil- 
derte ich ihm die Pläne, die ich bei der Abreife von Wien 
in’d Reben treten zu laflen gehofft, die, durdy den Grafen- 
orter Todesfall geftört und befeitigt, jeßt wieder neu auf: 
zuleben ſchienen, wenn er ihnen in feiner Stellung und 
durch feinen Schuß ein Förderer feinmwolle. Offenbar ver- 
ftand er mid) falſch, indem er zu glauben ſchien, ich knüpfte 
andad vorher beiprochene Saftipiel meine Theaterfchulen- 
Dhantafie wie eine Bedingung; während ich ihm 
eigentlid) nur bei dieſer ſchönen Gelegenheit jagen wollte, 
daß ed mich fehr glücklich machen würde, duͤrch unferen Auf- 
tritt die halbverlorene Gunſt ded Königd wieder zu ge— 
winnen und auf dieſe fußend jene längft gewünfjchte 
Sonceffion zu einem Theater der Schule zu erhalten, 
welches, obgleich felbftftändig und aus eigenen Mitteln 
wie ein drittes Berliner Theater beftehbend, dennoch nur 
ein dem Hoftheater fubordinirted und für deſſen höhere, 
fünftlertiche Zwede vorbereitend wirkendes fein und blei- 
ben follte. Wie gefagt, ich Habe mich falſch ausgedrüdt, 
oder der Graf hat mich falſch verftanden; in jedem alle 
hatte mein unnöthiges Geſchwätz genügt, wieder einzu— 
reißen, was Humboldt's Gunft und ded Geheim - Käm: 
merierd Vermittlung mühſam aufgebaut. Schon nad 
etlihen Tagen erfuhr ich aus fiberfter Duelle, der Herr 
Seneralintendant habe Sr. Majeftäi auf die Nachfrage, 
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‚wie es mit dem Holtei’ichen Gaſtſpiele ſtehe“ erwiedert: 
dafjelbe müſſe entihieden aufgegeben werden, da ‚Herr 
von Holtei Forderungen gemadt, welche zu erfüllen 
außer den Bränzen aller Möglichkeit liege!“ Ald mir 
died zu Ohren Fam, gerieth ich in eine ſchwer zu beſchrei— 


bende Wuth. Mas konnte folden dunklen Andeutungen 


zufolge der König Anderes glauben, ald daß ich unver- 
ſchämter Weife Anſprüche auf ein unerhört großes Ho- 
norar gemacht bätte, und welches Licht mußte ein ſolches 
Mipverftändniß auf meinen Charafter, auf mein ganzes 
Weſen werfen? Diefen Verdacht möglihft von mir ab- 
zuwenden, fchrieb ich in etwas heftigen Austrüden einen 
Brief an den Geheimfämmerier, in weldem ich den That: 
beitand der ſtrengſten Wahrheit gemäß auseinander feßte, 
und fügte am Schluffe noch mit ziemlich bitteren Worten 
hinzu, daß ich ed meiner und meines redlichen Beltrebeng 
unwürdig färde, länger noch ald eine mir zugeworfene 
Gnade zu erbetteln, was ich mir in größerer Stadt durch 
eigene Kraft und Mittel erworben hätte. Der Ton des 
ganzen Briefed war fo gehalten, daß ih nun wohl jede 
Wiederanknüpfung für unmöglidy halten mußte. — 

Es war nicht allein von Berlin aus, fondern wirklich 
von allen Städten, an die ich mich bricflich fragend wen. 
dete, als Lollte mir jede Luft am Theater benommen wer: 
den mit der Möglichkeit, ferner dafür zu wirken. Ueberall 
gab cd Bedentlichkeiten, und an den wenigen Orten, wo 
man auf meine Anträge einging, geſchah es nur theil- 
weife, indem bier ein Platz allein für meine Frau, dort 
eine Ausſicht allein für mich gewelen wäre. Sch begann 
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mich dem Glauben zuzuwenden, daß der Strudel des 
Theatertreibens, meiner für immer überdrüßig, nun auf— 
hören wolle, den wild Ergriffenen länger umber zu dre- 
ben, daß er mich auswerfen werde, daß ed nun an mir 
jei, in’d Werk zu feßen, was ich vor meiner zweiten Ber: 
heirathung gefabelt, und hübſch folide unter die Philifter 
zu geben! Als ich mitten in diefe entfagende Vorfäße ein 
Schreiben ded Muſikdirector Dorn aus Riga empfing, 
worin diejer mid) aufforderte, die Direction des Theaters 
daſelbſt zu übernehmen, achtete ich in meiner antitheatra- 
liihen Stimmung fo wenig auf die von ihm bejchriebe- 
nen Annehmlichkeiten, daß ich mit kurzen Worten erklärte, 
id) jei durhausd ohne Vermögen und folglid um fo we— 
niger geeignet, mid) an die Spiße ſolches Inſtitutes zu 
ftellen, ald ja doch in einer fo reihen Kaufmannsftabt 
das pecuniaire Sntereffe vorherrſchen müſſe. Sn dieſem 
Sinne, wenn ſchon wahricheinlihd mit anderen Worten, 
Ichnte ich jedes Eingehen in feinen gutgemeinten Bor- 
ihlag danfend ab. Mein Borfaß war, fo eingeſchränkt 
ald möglih mit den Meinigen zu leben und durch litte- 
rariihe Arbeiten unfern Unterhalt im angeltrengten Fleiße 
zu erwerben. Jeder Luft am Außerlichen Leben, jeder 
geldzerfplitternden Zerftörung zu entfagen, fiel weder mir 
noch Zulien ſchwer. Wenn fie mit Marien am Näbtifch 
und id im Heinen Stübchen daneben am Schreibtiſch 
jaß, fo war ein Tag herum, keines wußte wo er geblie- 
ben. Und beim Mittagefjen, bei'm Abendthee konnten 
wir Drei auf unfere eigene Hand rei herzlich lachen 
und froh fein, — fo daß Beſuche und oft mehr 


= BR 


förten und verdroffen, ald daß fie unfere Heiterkeit 
hätten vermehren fünnen. Auch fühlt ic mich, abge— 
rechnet die von einem Tage zum andern, beſonders bei 
Nachtzeit manchmal empordringenden Regungen ver: 
legter Eitelkeit, im Ganzen zufriedener ald je. Sch gab 
mid) beihauliher Selbftbetradhtung bin, mein ganzes 
Leben prüfend und die Nichtigkeit feiner Wünſche belä- 
helnd. Hab’ ich nicht, fragt’ ih mich dann, erreicht, 
worauf id ald Züngling brannte? Hab’ ich nicht als 
Darfteller meiner eigenen Stüde in den größten Städten 
Deutihlands jene Spenden ded Beifalld empfangen, 
nad denen ih mich vormals fehnte, wie ih in Breslau 
als geringgefhäßter Anfänger umberlief? Hab’ ich nicht 
gelernt, diefe momentanen Ausbrüche einer vorüber» 
gehenden Gunſt gering zu achten, weil ich fie auch Dem- 
jenigen zuwenden ſah, was icy für gemein und niedrig 
halten mußte? Hab’ ih nicht an mir felbft erlebt, daß 
ein Fahr genügt, aud dem allgepriejenen Liebling einer 
gedanfenlofen Menge den vergeflenften, unbeachtetiten 
Menſchen werden zu laffen? Iſt endlih der Triumph 
des Augenblided, den ich im beften Falle nur erringen 
kann, — da ich auf keine Weile berufen bin, mi Denen 
anzureiben, deren Werfe fünftig leben werden, — fo viel 
werth, ihn durch all die Pladereien zu erfaufen, die ihm 
vorangeben, die ihm nadfolgen? Iſt es nicht Flüger, 
Dein beſchränktes Talent jenem Felde zuzuwenden, mwel- 
bed Du in Deiner ftilen Zelle friedlih und unange- 
fohten bauen darfft, die Erzeigniffe Deines Fleißes der 
Leſewelt darbietend, die ja auch ihren Mann ernährt 
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und Dich felbft dann, wenn Du ihren Gelhmad bis- 
weilen verfehlft, doch nicht auspfeifen und perſönlich 
mißhandeln fann?? Alle diefe Fragen bejaht’ ih mir 
ohne Groll, ohne Bitterkeit, mit frischer Arbeitsluft. 
Julie ſtimmte ein in diefed Fa. Sie war erbötig, ein 
fpärliches Leben entiagend und vergnügt zu theilen. 

Am 24. Januar 1837 wurd’ ich Vierzig Jahre alt, 
oder glaubte dies vielmehr nur, da der ſchon erwähnte 
Brief meiner Mutter mih um ein Zahr jünger macht. 
Diefer Zeitabfehnitt meines Lebens gab den Titel vorlie- 
genden Buches, zu welchem ich damals die Grundzüge 
entwarf und die erften Blätter niederzufchreiben begann. 

Bald fahen wir ein, daß bei den vielen Bekannten 
und Freunden, die wir in Berlin zählten, ein ſolches 
Zurüdziehen von der Welt, wie id) es für meine neue 
Thätigfeit beabfichtigte, faum audführbar fein würde. 
Um und fünftig recht abfondern zu fönnen, war es 
nöthig, eine Zeitlang aus dem Mittelpunfte -der Stadt, 
wo wir dem Anlauf der Beſuchenden ja doch fortwäh- 
rend ausgeſetzt blieben, an ‚einen abgelegenen Ort zu 
entfliehen, um nur erft halb vergeffen zu werden. Alle 
Land» und Luftorte um Berlin fchwellen im Sommer zu 
kleinen Städten an, die von Großftädtern wimmeln und 
dann noch geräuſchvoller find, ald Berlin felbfi. Es 
mußte alſo ein Flecken Erde gejucht werden, über dem 
wirklihe Einfamfeit waltet. Da fielen wir auf eine 
unweit Spandau gelegene Inſel, Picheldwerder genannt. 
Dort befaß Herr Benede von Grödigberg einige Häufer, 
die einzigen, die — zu jener Zeit wenigftend — dort 
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eriftirten. Sch machte bei wildem Schneegejtöber eine 
Entdedungsreile nad jenem Heinen Eilande, deſſen 
Robinſon zu werden mir höchft reizend ſchien, und gleidy 
am andern Tage wendete ih mich fhriftlid an Herrn 
von Benede, ihm meine Wünſche dringend an's Herz 
zu legen und ihn zu bitten, daß er mir geftatten möge, 
in einem feiner ländlihen Gebäude den Frühling fom- 
men und den Herbft ſcheiden zu fehen.. Herr von Benede 
verleugnete die zuvorfommende Artigkeit, die er ald Mit- 
direftor des Königitädter Theaters in der Glanzepoche 
dejjelben mir, dem Eeftetair, ftetd gegönnt, auch jeßt 
niht und erwiederte meine lange Epiftel dur perſön— 
liben Beſuch, mit großer Liebenswürdigkeit in meine 
Wünſche eingehend. Cr ließ fi antheilsvol, umftänd- 
lich erzählen, wie es mir, feitvem wir zulegt in den Con— 
ferenzen der Königsftadt an einem Tiſche gelelfen, im 
bunten Leben ergangen und welche Wendung meine 
Schidjale genommen, um endlih das morihe Schiff 
nad dem Hafen zu treiben, in den cd an feiner Sniel 
einzulaufen tradhtete. Während wir jo neben einander 
ſaßen, ih ſchwatzend, Herr von Bencde hörend, pochte 
der Briefträger mit feiner mir wohlbefannten ciligen 
Klopfe (die ohne auf dad „Herein“ zu harren, durch eine 
mir ftetö unbegreiflihe mechaniſche Fertigkeit in den 
Griff nach der Thürklinke verfhmilzt und mit ihm Eines 
wird), und vor und lag ein Brief aus Riga, ein langer 
Brief, unterzeihnet von fünf Männern, deren Drei 
Herr v. DB. fogleih für merkantiliihe Notabilitäten 
erfannte. Der Eingang dieſes Briefes wird genügen, 
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meinen Leſern kund zu thun, wie bedeutſam der Inhalt 
des Ganzen eben in dieſe Stunde dringen mußte. 
„Erlauben Sie, daß wir uns die Freiheit nehmen, 
in Folge Ihres an Herrn M. D. Dorn gerichteten 
Schreibens vom Gten, welches uns mitgetheilt wor— 
den, uns direkt an Sie zu wenden und zu verſuchen, 
den Faden der Unterhandlungen mit Ihnen ſelbſt zu 
ergreifen. Vor allen Dingen möge die Verſicherung 
Ihnen genügen, daß die Erwerbung eines tüchtigen 
und gebildeten Directors für unſere verwaiſete Bühne 
unſere Aufmerkſamkeit in's Beſondere auf Sie gelei— 
tet, und daß, wie wir eines Theiles in den Stand 
geſetzt ſind, den nothwendigen Bedürfniſſen zu genü— 
gen, andererſeits das Vertrauen in die Geſchicklichkeit 
und Uneigennützigkeit des Mannes, dem wir unſere 
Bühne zu übergeben berufen ſind, mehr in die Wag— 
ſchale zu legen im Stande iſt, als gerade pecuniaire 
Garantieen uns gewähren können. Unter ſolchen 
Umſtänden findet Ihr Zweifel, ob ſich hier Leute 
finden dürften, welche einem Vertrauen ein zweites 
zuzugeſellen geneigt wären, auf und keine Anwendung; 
vielmehr bürgt und Ihr Ruf ald Künftler und als 
Ehrenmann dafür, auch in lekterer Hinfiht Keine 
Gefahr zu laufen. Und fo laffen Sie und denn gerade 
auf unfer Ziel loegehen und erkennen Sie in den 
nadhfolgenden Bedingungen nur die Abficht, jedem 
billigen Anverlangen zu genügen, wie etwaige one- 
rirende Anordnungen nur in der Berpflihtung gegen 
unſere Gommittenten Veranlaſſung finden.“ 
Holtei, Bierzig Jahre, V. 16 
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Auch der eigenfinnigfte, mir unverföhnlidhfte Tadler 
meiner Snconfequenzen und all’ jener zablreihen Wider- 
fprüche, wie diefelben dur mein Reben kreuzen; auch 
der firengfte Widerfacher der an’d Theatertreiben gebun— 
denen Abweihungen vom gewöhnlichen bürgerlihen 
Daſein, — Beide müffen zugeftehen, daß ein wunder» 
famered Zufammentreffen faum erfonnen werden Fönnte, 
als die Ankunft dieſes in jeder Beziehung aufregenden 
Schreibens während einer Unterhaltung, die feinen an= 
dern Zwed haben follte, ald mir eine gänzliche Abtren- 
nung vom Bühnenleben erfeihternd vorzubereiten. Die 
im Riga'ſchen Briefe mir dargebotenen Bedingungen 
waren durchaus anftändig, fiherten mir und den Mei- 
nen forgenfreie, wenn auch mit Arbeit verbundene Eri- 
ftenz; und damit jede Bedenklichkeit wie von felbft ver: 
Ihwinde, hatten die Vertreter des dortigen Publifums 
ihren ebrenvollen Anträgen auch noch den Vorſchlag bei: 
gefügt: ich jolle Angeſichts dieſes nah Riga eilen, fie 
und ihre Stadt fennen lernen und mir burd eigene An: 
ſchauung Har machen, um was es fid) handle, wobei fie 
ausdrücklich bemerkten, daß fie es fein würden, welche die 
Koſten der Reife hin und zurüd trügen! 

Meine Berliner Abonnements »Borlefungen gingen 
mit dem 3. März glüdlih zu Ende. Sch durfte alfo 
meinen neuen Gönnern melden, daß ich mir die nähere 
Beantwortung und Berathung ihrer gütigen Propofi: 
tionen bis zur Anfunft in Liolands Hauptftadt verſpa— 
ven wolle, wohin ich die Reife in den erften Tagen’ des 
März anzutreten bereit jei! 
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Um 3. [bloß ich mein Abonnement mit Göthe's 
Fauſt nad meiner Einrihtung für die Bühne An 
diefem Abende begegnete mir Etwas, wofür ich, wenn ich's 
an Anderen bemerfte, von je einen wahren Abjchen 
empfand, und was ih dem produzirenden Künftler 
am wenigften verzeihen fann. Sch trat vom Weine 
trunfen vor's Publikum. Die Erzählung, auf welde 
Weiſe ih dahin gefommen, mag meine Entfhuldigung 
übernehmen. Es hatten ſich viele Verehrer unferd vor— 
trefflichen Bedmann verbunden, feine Genefung von 
einer langen, Iebenggefährlihen Krankheit durch ein Feſt, 
und bei diejem Fefte zugleih mit dem Künftler auch deſſen 
Retter, den berühmten Operateur Gräfe, zu feiern. Auf 
mid, den Landsmann, den alten Freund Beckmann's, 
und auf mein Mitwirken durch ein ſchleſiſches Lied» 
chen war dabei gerechnet. Die Anordner des Fefted be— 
eilten cd, damit ed noch vor meiner Abreiſe ftattfinden 
fönne. Es fand ſich faum ein anderer Tag, als der, wo 
ib meinem Publifum die Ichte Vorftellung ſchuldig war. 
An ſolchen Tagen pfleg’ ih mein Zimmer wo möglidy 
gar nicht zu verlaffen. Diesmal blieb Nichts übrig, als 
eine Ausnahme zu machen. Um drei Uhr gingen wir 
zu Tiſch. Sch hielt mich ftandhaft, troßte fogar der 
Iuftigen, geiftreihften Nachbarſchaft bei Tafel und wider: 
ftand ihren verlodenden Aufforderungen: „nur ein Glas 
mit zu leeren!” Nachdem id, aber mein Lied gefungen 
und durch dieſes die Herzen der fröhlihen Genoffen in 
Scherz und Rührung bewegt, war es mir nicht mehr 
möglich, den von allen Seiten an mich ergebenden Glä— 

16 * 
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ferflängen auszuweichen. Das fummende Geräufd einer 
immer lauter werdenden Gefellfchaft, die häufig wieder: 
kehrenden Trinkſprüche, der ſchnelle faft erzwungene Ge— 
nuß einiger Gläſer, — dies Alles exaltirte mich. Um 
ſechs Uhr verließ ich Charlottenburg, wo das Mahl tobte, 
und eilte zu meinem Fauſt. Unterwegs ſprach ich mit 
meinem Begleiter (der kein anderer war, als Freund 
Laube, und der mir's bezeugen kann) noch ganz ver— 
nünftig, meiner Sinne vollkommen Herr, ohne eine 
Spur von Nebel um's Gehirn. Als ich aber den über— 
füllten Saal betrat, auf meine Tribüne ſtieg, die dicht 
gedrängte Menge, meiner harrend, vom flackernden 
Glanze des Lampenlichtes beſtrahlt, vor mir erblickte, da 
fingen plötzlich verwunderliche Doppelgeſtalten ihre Tänze 
vor meinen Augen an; bald drehte ſich die ganze, hoch— 
verehrliche Verſammlung wie im Kreiſe um mich her, und 
ich mußte mich feſt an meinen Tiſch halten, um mich nicht 
mit zu drehen. Die Worte: „Habe nun ad, Philo— 
ſophie!“ befinn ih mich noch mit Bewußtfein meiner 
Situation geſprochen zu haben. Dann trat ein Zwifchen« 
reich geiftiger Abwefenheit ein, welches aber nicht lange 
anhielt. Sch fand mich wieder und befiegte endlich durch 
geiftige Anftrengung den flüchtigen Rauſch. 


In Berlin fpielten bei lauer Abendluft die Müden 
und bildeten hohe Säulen zwiſchen den Linden, als ich 
am 6. März nah dem Pojthofe ging, um die Königs: 
berger Doft zu beſteigen. — In Königsberg Elingelten 
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[uftig die Schlitten um und ber, ald wir anfamen, und 
mein alter Freund Grelinger hatte nichts Eiligeres zu 
tbun, ald mich in ein Pelzmagazin zu führen, wo ich, 
der fommerlih Befleidete, mich zur Weiterreife rüften 
fonnte, Sn Tilfit nahm mid) der Preußiſche Srenzbüter, 
der liedenswürdige, gaftfreie Dberpoftdirector Nernft, 
freundlich auf, geftattete mir einen Raſt- und Rubetag 
im Kreife feiner Familie und geleitete mih am nächſten 
Morgen in feinem eigenen Schlitten über die ruffiiche 
Grenze, vor deren Piken Ihwingenden Kofafen ich eine 
abjonderlihe Bangigfeit fund gegeben. Bon Zaurog- 
gen bis zwei Stationen vor Mitau hielt ver Winter noch 
vor; ich faufete Iuftig in meinem fleinen niedrigen Poft- 
fchlitten, von drei geflügelten Roſſen gezogen, durch bie 
fternenbelle Nacht, mit einem Herzen voll freudiger Er: 
wartung. Wer dächte denn au in freier Flur, unter 
Gottes blauem Himmel, umflimmert von Eleinen Ster— 
nen, an die Martern, weldhe von Menſchen gegen Men- 
Ihen — (oft im Namen Gottes!) — verübt werden? 
Mer dächte an Politit, an abfolute Monardie, an 
Etaatöfirde und derlei Beglüdungsanftalten? Die 
Pferde fliegen, der Schnee pfeift, die Glöckchen bimmeln, 
die Sterne leuchten, der Fuhrmann fingt — und Deine 
Seele blüht auf unter'm warmen Pelze, den Dir Louis 
Srelinger in Königsberg ausfudyte, wie eine Blume im 
Doppeljenfter! Die legten zehn Werft bis Mitau, über 
denen nun ſchon eine wärmende Sonne des folgenden 
Tages gebrütet, glihen Strömen von dunklem Koth. 
Der anmuthig dahin gleitende Schlitten mußte mit einer 
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furchtbar ftoßenden Telegge vertauſcht werden — (id) 
glaube, fo heißt dieſes Fuhrwerk!) — und da meine drin- 
gendften Bitten den Pferdelenfer nicht veranlaffen fonn- 
ten, feine Thiere aus dem weitausgreifenden Galopp in 
einen mäßigen deutichen Pofttrab zu bringen, jo war ich, 
eh’ wir noch einen MWerftpfahl erreichten, in eine Kruſte 
von Koth gehüllt, die, an Sonne und Luft raſch trodnend, 
dabei von neuem Anwurf fortvauernd verdickt, mich bald 
gänzlih von der Außenwelt trennte, wie wenn id in 
einen Paftetenteig hinein ygebaden wäre. Erft ald das 
Mitauer Straßenpflafter mid erfchütterte, und ih dem 
Wunſche nicht widerftehen konnte, auf die Stadt meiner 
Väter — (denn mein Großvater ift aud Kurland nad 

Mreußen gefonmen!) — einen Blick zu richten, gelang 
8 mir, mit den Fingern und durd) Bermittelung einiges 
Speichels in den Ueberzug meines Angefichts zwei Deff: 
nungen zu bohren, aus denen die Augen ein wenig um: 
herſchauen fonnten. Gern hätt’ ich, welchen angenehmen 
Eindrud das freundlide Mitau auch ſchon auf mid 
machte, meine Reiſe augenblidlich fortgefeßt, um den 
Rigenſern meinen beftimmten Ankunftstag zu Halten, 
der dur den Raſttag in Tilfit gefährdet worden war. 
Dod die Ruffihen Einrihtungen erlauben dem Frem— 
den nicht, die erfte Gouvernementd:Stadt, die er berührt, 
zu verlaffen, bevor nicht jener Reiſepaß, den er aus feiner 
Heimath brachte, mit einem ruſſiſchen vertauſcht ift. Und 
daß diefer Tauſch mittelft Ausfertigung des neuen Paifes 
jogleih vor fi gehe, dazu war in den Nadhmittagsftun- 
den, wo ich anlangte, Feine Ausſicht. Nachdem ich mid 
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gereiniget und wieder zum Menſchen gemacht, forichte 
ich weiter in diefer Sache und mußte zu meinem größten 
Schrecken durd den Rohnbedienten des Gaſthofes (einen 
verwünſchten, pfiffig fein wollenden und mich zu aller 
lei politifhen Weußerungen berausfordernden, diden 
Sälingel!) vernehmen, daß heute wohl fein neuer Gou— 
vernementd-Paß zu erlangen fein dürfte, da fo cben die 
„Butterwoche“ angegangen wäre, wo die Regierung» 
beamten Ferien hätten oder ſich welche machten, und daß 
ed auch morgen nicht allzufrüh möglich fei. Der Ge— 
danke, jchd Meilen von Riga feftzufigen, nicht weiter zu 
dürfen, während fie drüben meiner Ankunft ſtündlich ent- 
gegenfahen, machte mich halb toll. Vergebens zog ich 
alle Leute im Haufe zu Rathe; ich befam nirgends Troft. 
Da entſchloß ich mich endlich fpät Abends, mid wieder 
anzukleiden und den Rohnbedienten nah einem Wagen 
zu ſchicken. Als ich auf feine ftaunende Frage, wohin 
ich mich wenden wolle, ihm fehr kurz erklärte, id) wolle 
zu Sr. Ereell. dem Herrn Gouverneur von Kurland 
fahren, der nicht dulden würde, daß ich wegen der But- 
terwoche in meinen mir wichtigen Geſchäften gehemmt 
werden follte, zog mein Quäler gefhwind andere Saiten 
auf und fagte: wenn ih mid noch ein Weilchen gedul« 
den wolle, möchte er wehl verfuchen, den Herrn Rath 
tel et tel zu perfuadiren, daB cr auf'd Schloß in fein 
Büreau ginge, mir den Paß auözufertigen. 

Ich blieb dabei, dem Gouverneur gemeldet zu wer: 
den. Der Rohndiener ging nad) dem Fuhrwerk, geleitete 
mich auf’d Schloß und führte mich, anflatt zum Gouver— 
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neur, wie ih wollte und dachte, in eine Kanzlei, wo der 
dahin gehörige Beamte ſchon faß und mehreren anderen 
Leuten gleihfalls ihre Päſſe ausfertigte. Als ih an die 
Reihe Fam, fragt’ ich natürlich, wie viel ich zu entrichten 
hätte. Die Summe ich weiß fie niht mehr anzuge: 
ben — wurde mir inRubeln genannt. Auf meinefrage, 
die der eifrig Schreibende zu überhören ſchien, ob Banko— 
oder Silber-Rubel, empfing ich keine Antwort. Als ich 
mich an den Lohnbedienten wendete, drehte ſich dieſer 
weg und ſprach mit einem Kanzleidiener. Mir blieb 
Nichts übrig, als fo viele Silberrubel auf den Tiſch zu 
legen. Kaum lagen fie dort, fo waren fie aud ſchon 
durch einen Bogen Papier verbedt, und es war nicht 
mehr die Rede von ihnen. Sch braude wohl nicht erft 
zu jagen, daß ich beinah das Vierfache des Betrages ent- 
richtet hatte, 

Ha, Rußland! Hör’ ih manden Leer audrufen!? 
Nun denn, Gerechtigkeit ift eine ſchöne Sade: ih will 
befennen, daß ich es auf der Reife nach Paris, in Metz 
unter jehr ähnlichen Berhältniffen, nicht anders erlebte, 
nur mit dem Unterfchiede, daß der dortige Herr Präfel- 
tur« Secretair ſich die Fünf» Frankenflüde in die hohle 
Hand fchieben ließ, während der Mitauer Gouverne« 
mentsbeamte verfhämter MWeife meine oder vielmehr 
feine Rubel mit einem Bogen Kanzleipapier verbedte. 

In Riga fand ih noch oder wiederum Winter. Es 
hatte über Nacht geichneit. Auf dem Eid der Düna, 
die feſt ftand wie eine Mauer, hielten unzählige Schlit— 
ten. Die Sonne [dien hell. Es war ein heit'rer, frifcher 
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Sonntagsmorgen. Eben ſo heiter und friſch ſah es in 
meinem Innern aus. Man hatte mir fo viel Gutes von 
den Bewohnern Riga’s gejagt, ihre Bildung, ihren regen 
Einn für alles Gute und Schöne, ihre Baftfreiheit, ihre 
Wohlthätigkeit ſo allgemein gerühmt Wie freut’ ich 
mid, bier wirken, vor einem jolden Publikum meine 
Thätigkeit entfalten zu föhnen! Sch war voll der beiten, 
edelſten Borfäge. Ihr Vertrauen foll fie nicht getäuſcht 
haben, fagt ich mir felbft; mit Leib und Seele will id 
mich der-Anftalt widmen, deren Leitung fie mir zuden— 
fen; jede Kraft will ih aufbieten, würdig vor ihnen zu 
fiehben. Und weil Deutichland Fein Plätzchen für das 
Grab jeined armen Sängers mehr übrig zu haben fcheint, 
mag cr denn am baltifhen Meere unter Rußlands 
Scepter Rube finden; nur [hüße Gott, ſetzt' ich fröftelnd 
Hinzu, den alten Polenfreund vor Sibirien und vor der 
Knute! 

Ab, bier ift niht Sibirien, bier fcheint Stalien zu 
‚fein. — Beim Klange meiner Schlittenglode trat der 
Inhaber des Höteld zur Stadt London vor feine Haus- 
thür, im jhwarzen Kleide, weiße Slacehandfhuh aufden 
Fingern, den Hut in der Hand, wie ein Bräutigam. Er 
geleitete mich, ald einen ſchon Erwarteten, in die für 
mich beftimmten Zimmer, — Säle follt! ih jagen — 
aufs Befte geordnet, mit blühenden Drangenbäumen 
ausgeziert, mit jeder Bequemlichkeit bedacht. „Hier foll 
ih wohnen?” fragt’ ib ſchüchterm. — Die Herren 
haben es fo veranftaltct; Sie find ihr Saft, und ich bin 
nur beauftragt, jeden Ihrer Wünfche zu erfüllen ! 
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Das waren die erſten Minuten, die ich in Riga 
zugebracht; die vierzehn Tage, welche ihnen folgten, 
entſprachen ſolchem Empfange. Jeder Tag ward durch 
ein Feſt bezeichnet; ich ging aus einer Hand in die 
andere. 

Meine Perſönlichkeit ſchien Diejenigen, mit denen ich 
in Berührung fam, anzuſprechen. Bielleicht gefalle ich 
den Reuten, die mich kennen lernen, gerade deöhalb, weil 
ih mir niemald Mühe gebe, gefallen zu wollen, weil ich, 
meiner Natürlichkeit mich überlaffend, nie daran denfe, 
andere jcheinen zu wollen, wie id bin, aud dann nicht, 
wenn durch Zurücdhaltung oder Verſtellung VBortheile zu 
gewinnen wären. Als ich erft eine Woche unter ihren 
lebte, hätt’ ich begehren können, was ich gewollt, hätt’ ich 
Bedingungen machen dürfen, wie fie mir beliebt; man 
hätte mich nicht mehr losgelaſſen. Die Meinung, daß 
in mir dad Heil ihred Theaters liege, ftand feft bei Allen, 
die darüber zu enticheiden hatten. Sch habe mir diefe 
Bezauberung, die ich gewillermaßen, wenn aud nur 
momentan, auf fie übte, nicht zu Nuße gemadıt; id) habe 
in den von ihnen aufgeftellten Grundzügen des Gon- 
tractes Nichts zu meinen Gunften umgeändert. Sa, ich 
babe fogar bei Ausführung des Gagen-Etats damit 
begonnen, meine Frau mit einem ganz beicheidenen 
Gehalt von 800 Rubel anzuftellen, während cd nur von 
einem Striche meiner Feder abgehangen hätte, dieſe 
Summe zu verdoppeln. In fo weit handelte ich recht 
und löblih, wie ed einem bonetten Menſchen foldem 
Mohlwollen, folder Großmuth gegenüber gebührt. 








— 251 — 


Daß ich aber in blindem Vertrauen den mir dargebotenen 
Contract ſammt einigen ſich ſelbſt widerſprechenden, mir 
damals ſchon dunklen Klauſeln unterſchrieb, daß ich mich 
auf drei Jahre band und verpflichtete, ohne zur Sprache 
zu bringen, was über kurz oder lang zu Mißverhältniſſen 
führen mußte, ſobald der Gang des Geſchäfts den Firniß 
der erſten geſelligen Freuden abgenützt haben würde, — 
das war — nun, ich will nicht nach zierenden Beiwörtern 
haſchen, ich will es mit einem erſchöpfenden Worte 
bezeichnen: das war „Holteiſch.“ Worin jene Wider⸗ 
ſprüche beftanden, dad werden wir Gelegenheit finden 
anzudeuten, wenn wir von ber Folgen reden, die Daraud 
bervorgingen. 

Genug, der&ontract war vollzogen: id war Director 
bes Stadttheaterd von Riga, — gewilfermaßen ein 
Biſchof in partibus, Denn fchon feit einem Jahre gab 
ed fein Theater mehr, Die lete Unternehmung war 
mit der Pachtzeit der bisherigen Directrice, Frau von 
Tſcherniewska, erlofhen. Es mußte eine durchaus neue 
Gejellihaft zufammengefunden werden, und das war, 
bringt man die Entfernung Riga's vom eigentlich deut: 
Ihen Theaterverkehr in Anichlag, eine ſchwierige Auf: 
gabe”). Mir fchrieben Mitte März; am 1. September 
follte die Bühne eröffnet werden; bis zum erften Auguft 
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*) In dem nach Berlin an mich gerichteten Schreiben des Theater—⸗ 
fomite’6 war auodrũcklich geſagt: Schließlich machen wir noch darauf 
auſmerkiam, daß die Beſetzung der erſten Rollenfächer in Schauſpiel 
und Oper viel Mühe machen wird und große Vorſicht fordert, um dem 
Geſchiack unfered Bublitumd nichts Mittelmäßigte vorzuführen. 


— 252 — 


ſpäteſtens hatte ich. mich verpflichtet, an der Spitze 
meines Heered einzuziehen. Die Verwalter des aus 
freiwilligen Beiträgen zufammengefhofjenen Theater: 
fonds ftatteten mich mit Grebitbriefen aus und gaben 
mir, indem fie [ehr bedeutende Summen zu meiner 
unbedingten Dispofltion fellten, einen unwiderleglichen 
Beweid, daß meine perfönlide Bekanntſchaft jenes 
Bertrauen nit geſchwächt habe, welches fie früher dem 
Entfernten zugewendet. Sch meincrjeitö babe das Ver- 
trauen nicht getäufcht und redlih hausgehalten. Das 
haben fogar Diejenigen treu und offen ausgeſprochen 
und beftätigt, die jpäterhin aus den wärmften $reunden 
meine eifrigften Widerfacher wurden, — wenn fie ed ſchon 
nicht blieben. 

Den oberften Bebörden, den Notabilitäten der Stadt 
war id nun vorgeftellt, bekannt, zum Theil vertraut 
worden. Jetzt follt! ich mich aud und wollte mich dem 
Publitum präfentiren. Died gefhah in einer dramati- 
Ihen Borlefung, die ih zum Belten der Stadtarmen 
gab. Nachdem dieſer Act glüdlih vollbracht war, riß 
ih mid gewaltfam los und trat, von neuem fchneebe- 
bedten Schlittenpfade begünftigt, die Reife nad) Deutſch— 
land wieder an, die ih erſt Daun für beendigt halten 
durfte, wenn ich meine Truppe beifammen hatte. — Es 
ſcheint mir in der Ordnung, nicht zu verfchweigen, daß 
bald nach meiner Abreife Herr Dr. Garlieb Merdel 
in einem damals von ihm redigirten Sournale — mich 
dünft „Oſtſeeprovinz-Blätter?“ — gegen meine drama. 
tiihe Borlefung zu Felde zog, was allerdings befremdend 
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erfheinen mag, wenn: man dabei erwägt, daß fidh jener 
aus frühern Berliner Tagen befannte Gegner der roman» 
tiihen Schule auf feinem Landſitze aufhielt und mid, 
ohne mich gehört zu haben, recenfirte! Nicht, ald ob ed 
ungewöhnlid wäre, zu kritifiren, wad man weder ſah 
noch hörte? Um das zu erleben, brauchen wir nidyt nad) 
Livland zu gehen. Aber daß man ed naiv eingeftcht, 
ift allerdings ungewöhnlih. Ein Freund, den ich mit 
während meined Aufenthaltes erworben, hatte ih berufen 
gefühlt, dagegen zu fchreiben; ‚Herr Merdel hatte wieder 
gefehrieben, Andere auch; kurz, ed war über mich ſchon 
ein Federkrieg entftanden, nachdem ich Aermfter kaum 
den Rüden gewendet. Sch hatte mir ſchon wieder Feinde 
gemacht, ohne fie zu kennen, ohne zu wiffen, daß fie in 
jener ®egend lebten! — 

Königsberg, Danzig gaben nah mehrfachen vergeb- 
lihen Unterhandlungen wenig befriedigende Aefultate 
für meine Engagementd. Sn Stettin gewann ich einen 
dafelbft gaftirenden jungen Tenoriſten mit jchöner, 
kräftiger Stimme und- eine talentvolle, leider nicht . 
hübſche Soubrette. 

Ich machte dort auch die mir höchſt ſchätzbare Be- 
fanntihaft des geiftreichen Compoſiteurs Lo ewe, ber 
mid durch feinen meifterlihen Vortrag der von ihm in 
Muſik gefegten Balladen und Lieder wirklich entzüdte. 

In Berlin bei den Meinigen eintreffend, fand ich 
ganze Stöße von Briefen; Nichts ald Anerbietungen 
darftellender Künftler und Künftlerinnen, die, wenn man 
ihrem Selbfigefühl vertrauen durfte, al’ meinen Sorgen 


ein Ende zu maden im Stande waren. Eine nady 
allen Himmeldögegenden gerichtete Correſpondenz mußte 
eröffnet werden. Sch hätte fie nicht bewältigen fünnen, 
hätte Zulie mir nicht mit Umfiht und Thätigfeit zur 
Seite geftanden. Für's Erfte blieb ih in Berlin, wo 
immer eine rt theatralifchen Menſchenmarktes ftattfindet, 
wo ich den Kern des männlidhen und weiblichen Chores 
zu bilden fuchte, und von wo aus brieflih am ſchnellſten 
und fiherften anzufragen und vorzubereiten war. 

Die furz nady meiner Durchreiſe in den Tilſiter 
Niederungen wüthenden Waſſersnöthe hatten einen 
Hilfsverein wünſchenswerth gemacht, zu deſſen Leitern 
mein Gönner, der Oberpoſt-Direktor Nernſt, gehörte. 
Dies veranlaßte mich, den Ertrag der Vorleſung, die 
ih als öffentlichen Abſchied von Berlin zu halten für 
paffend fand, jenem wohlthätigen Vereine zuzuwenden. 
Ein Berliner Zeitungsblatt, worin diefe Vorleſung anger 
ündigt wird, hat fi zufällig unter meinen Papieren 
verhalten. Es find darin die Worte: 

„Seit zwölf Sahren erfreuen fih meine Borles 
fungen des theilnehmenden Beifalld eines gebildeten 

Publikums. Diefe Theilnahme ift mir gegönnt wor- 

den, ohne daß ich fie je durch aufdringliche Einla- 

dungen und Geſuche errungen hätte. Wird man ed 
tadelndwerth finden, wenn idy mich heute bittend an 
meine Gönner und an die Freunde der Kunft wende? 

Ich wage nicht, darauf einen Werth legen zu wollen, 

daß dies der legte Abend ift, wo ich joglüde 


— 15 — 


lich fein Soll, vor dem biefigen Publiko zw 

erfheinen; id wende mich lieber geratezu an den 

ftetö erprobten und bewährten Wohlthätigfeitöfinn ꝛc.“ 

Die in diefer Anzeige gefperrten Zeilen rufen mir leb— 
baft in’d Gedächtniß zurück, wie feft ih daran glaubte, 
aus Rußland nit mehr wiederzufehren. Wenn dies— 
mal, dacht' ich, der Schlagbaum an der Grenze hinter 
Dir zugefallen ift, wenn Du Dein Amt in Riga einmal 
angetreten haft, dann gute Nacht, Deutfchland! Sch war 
ruhig in meinem Herzen. bei diefem Gedanken. Sulie 
aber wehrte fi) dagegen. Sie ließ ed fih wohlgefallen, 
jest dahin zu gehen und die noch rüftigen Kräfte zu 
fleißigem Erwerbe zu benügen; aber die Früchte vieles 
Zleißed meinte fie dann, nad) der Heimath zurüdgefehrt, 
auf deuticher Eede genichen zu dürfen. — 


Beinah’ zwei Monate trieb ich mid von Stadt zu 
Etadt umber, größere wie Heinere Theater be- und auf- 
fuhend, ja legtere nicht felten aud einem Ort in den 
andern verfolgend. Zwei Uebelftände erſchwerten mir 
das dringende Geſchäft, zu defien rafcher Ausführung 
ich mich verpflichtet hatte: Erftend, daß eine Unzahl von 
* mir unbrauhbaren Menfchen, in allen Abftufungen zum 
Theater gehörig, die Phantafie hatten, meiner Sahne 
folgen zu wollen. Zweitens, daß die Mehrzahl Derje- 
nigen, die id gern mitgenommen hätte, auf längere Zeit 
contractlich feftgehalten war. Hier ſucht' ich mühſam 
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zu gewinnen, — dort ſucht' ih, fall noch mühſamer, 
Aufpringliche Io8 zu werden. Sm Ganzen ging ed noch 
gut genug, und verhältnigmäßig gab ed wenig Wortbrü- 
hige. Faſt Alle erfüllten die mit mir gefchloffenen Ver: 
träge; nur eine erjte jugendliche Heldin blieb aus — 
Ichiefte mir aber das bereitd empfangene Reifegeld zurüd. 
Betrogen wurden wir nur durd die Prima-Donna 
der großen Dper. Dieje wußte mir Vorſchuß um Vor: 
ſchuß abzuloden und ließ mich zulegt im Stiche. Durch 
ihre Nihtöwürdigfeit erlitten wir einen großen Schaden. 
Mir braten ein Vierteljahr obne Dper, ein halbes 
Jahr ohne eigentliche erfte Sängerin zu. 

Die meiften Mitglieder empfingen Reifegeld und 
waren angewieſen, fi jelbititändig fortzuſchaffen. 

Fünf Perfonen madten den weiten Meg mit und! 
Ein erfter Held und Vater, ein jugendlider Held und 
Liebhaber, ein Baritonift, ein Tenorbuffo und eine 
Anftandde-Dame Mit meiner Frau und Tochter waren 
wir unferer Acht. Obgleih der größte Theil meines 
ſchweren Gepädes zur See nad Riga gelangen follte, 
wozu der Finanzminifter Sancrin jowohl mir, als andern 
darum Bittenden Freibriefe ausgeſtellt, war doch der 
Kram, den wir und unfere Begleiter mitführten, fo 
furdtbar angewachſen, daß ich mir feinen andern Rath ° 
wußte, ald eine große, zwölfperfonige, audrangirte Poſt— 
futiche zu miethen, für die ih der Königl. Poſtwagen— 
Berwaltung von Berlin bie ZTilfit die Summe von 
Zwanzig Friedrichod'or entrihtete. Bon diejer nahmen 
wir Menfchen das Innere und das vordere Coupe ein. 
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Das hintere fo wie das riefenhafte Verdeck föhnten 
unter der Kalt unferer Mantelfäde, Koffer, Schadteln 
und Bücerfiften. Die legten Tage in Berlin zu ſchil— 
dern, müßt’ ic), wenn es gefchehen follte, einer gewand- 
teren Feder überlajfen: Schaufpieler, die Engagement 
ſuchten; Choriftinnen, die ihr Reifegeld holten und Vor» 
ſchuß empfingen; Mufifer, die militairpflichtig waren 
und ſich Feine Päſſe zu verſchaffen wußten; Schriftſteller, 
die Manuferipte anboten; Schneider urd Näbherinnen, 
die Kleider brachten; Frifeure, die alte Perrücken herge« 
ftellt hatten; Kaufdiener, die Rechnungen präjentirten; 
Freunde, die Abjchied nehmen wollten; Marmier, der 
auf einer Reife um die Welt anlangte und bei und 
wohnte; meine Schwiegermutter, die weinte, — Died 
Alles in vier engen Stübchen über, unter, durchein— 
ander — und meine Frauenzimmer beim Einpaden, ich 
am Schreibtiſch, ein ewiges Klopfen, Schreien, Zanfen, 
Lachen, Weinen! — 

Nah Mitternacht rollten wir in unferm fchweren, 
fhwerbeladenen Ungetbüm von: Wagen zum Thore hin» 
aus, drei Nächte und drei Tage fort; am dritten Tage 
hatten wir Achtzig Meilen zurüdgelegt und waren bei 
guter Zeit in Tilfit bei meinem Freunde, dem Oberpoft- 
Direktor, deffen Damen Julien und Marien liebevoll 
empfingen. Wir verlebten dort einen heitern Ruhetag, 
gingen dann von dem forgjamen, allzugütigen Gönner 
geleitet über die Grenze und fanden, nachdem wir erft 
die fat zur Verzweiflung treibenden Dperationen der 


Grenzbeamten überftanden hatten, welde bei dem 
Holtei, Bierzig Jahre, V. 7 
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Umfang unferer Effeften *) einen halben Tag in Anſpruch 
nahmen, in Tanroggen die aus Riga entgegengefendeten 
Diligencen, die uns glüdli weiterbradhten. 

Unfere Wohnung in Riga war bereitd gemiethet und 
vorläufig mit den nothwendigſten Meubles und Geräth— 
Ihaften verfehen. Die bei der Abreife von Wien dort 
zurüdgelaffenen Beſitzthümer hatten Berlin auch ſchon 
paſſirt und ſchwankten, während wir uns einzurichten 
und zu bebelfen fuchten, auf den Wogen des Meeres 
ihren barrenden Eigenthümern entgegen. 

Ich war, wie ſich gebührte, der Erfte von allen neuen 
Antömmlingen gewefen. Nun aber verging Fein Tag, 
wo nicht Einige, mindeltend Einer nadfolgte. Binnen 
einer Woche war faft die ganze Geſellſchaft beifammen, 
und wir Fonnten den Monat Auguft mit regem Fleiße 
den Vorbereitungen und Proben widmen. 

Das Heine freundliche Haus war durch die forgfälti- 
gen Bemühungen der Herren vom Comité fauber herge« 
rihtet worden und machte auf mich, der ich für Feine 
Schauſpielſäle eine tiefbegründete Vorliebe hege, eben 


*) Bei diefer Bifitation mußt’ ich trot meiner Wuth body manch⸗ 
mal in lautes Gelächter ausbrechen über die Dummheit der alten, 
mit unzähligen Bändern und Kreuzen Bbehangenen Grenzfoldaten. 
Dem Einen war durchaus nicht begreiflich zu maden, daf ich einen 
Kaften voll von Rerrüden für mid) und die Ausübung meines Berufes 
brauchte. Er blicb dabei, dies waͤre ein Handeldartifel, den id) ein» 
ihmuggeln wollte, und es bedurfte der ganzen Autorität des herbeiges 
rufenen Chefs, um ihn von der Eonfidfation eines fo verbüdtigen 
Baarenlagers abzuhalten. 
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ſo wie ih im! SIntereffe dramatiſchet Kunft jene drogen 
Reitſtälle haffe, ven angenchmften Eindrud. 

Wir eröffneten es am erſten September (Ruſſiſchen 
Styles) mit einem von mir geſprochenen Prologe (ſiehe 
meine Gedichte) und drei Heinen Stüden, Operette, Poffe, 
Drama; gaben am zweiten das für Riga noch neue 
Bauernfeld'ſche Auftfpiel: „Bürgerlih und Romantiſch,“ 
am dritten aber: „König Lear“ nah Kaufmann’s 
Mebertragung und dem englifhen Originale fo treu, als 
es Die deutſche Bühne vertragen will. Auf die Einftbung 
diefee großen Werkes hatten wir Zeit und Mühe verwendet; 
fie waren nicht verſchwendet. Die Vorftellung war eine 
würdige, die ſich überall hätte fönnen fehen laffen, und die 
meiner Geſellſchaft bei allen Verſtändigen und für eine hohe 
Richtung Empfänglihen Refpeft erwarb. Der gute Auf 
unferer erften Repräfentation drang bis nad) Peteröburg 
und fand in den dortigen Zeitungen einen beredten Wie: 
derflang. Leider nur, daß mir die erfte Sängerin noch 
fehlte, daß. unfere Oper ihre übrigen hübfchen Kräfte und 
Mittel nicht jo flegreich entfalten fonnte, wie es ſonſt gleich 
von Anfang möglidy geweſen wäre. Ich mußte laviren und 
mid mit Dpern durdwinden, wo zweite Sängerinnen 
zur Noth eine Dona assoluta vertreten modten. Wie 
„ aber bie Dper nach den ebergriffen, die ſich ihr moder— 

ner Umfang in die heiligen Rechte des Schaufpield an- 

maßt, überall zum Zankapfel wird; wie fie überall ver: 

ſchlingt, was fie einbringt, fo daß die vollen Kaffen, die 

ihr Sirenenllang den Börfen ſinnlich aufgeregter, für 

geiftige Theilnahme allzubequemer Hörer abfchmeichelt, 
17* 
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bezauberten Schätzen ähnlich fih bald in Nichts auf: 
löfen; wie ihre Anſprüche, Bedürfniffe und unzähligen 
Störungen immer den frieblihen Geſchäftsgang unter 
breben; fo war ed denn aud in Riga, daß durd die 
Dper zuerft Zerwürfniffe zwifchen mir und den, Herren 
des Comité's herbeigeführt wurden. Water diefen Herren 
befanden fi Zwei, denen es nicht raſch genug mit der 
wechjelnden Aufeinanderfolge der Dpernoorftellungen 
ging. Sie begriffen nicht, daß bei einer aus allen Win- 
fein der Erde zufammengetroffenen Truppe, bei einem 
jugendlihen, viele Neulinge zählenden Chor jede, auch 
die Altefte Muſik nicht minder fludirt werden muß, wie 
die neuefte. „Warum, fragte man mid), ſoll morgen 
nit „Bra Diavolo” gegeben werden fönnen? Alle Men- 
fhen mwiffen diefe Melodieen auswendig; warum follte 
ed nicht mit einer Theaterprobe abgemadht fein 
Wenn ich darauf, freilih nit immer ohne höhniſche 
Bitterkeit, entgegnete, daß mindeftend zehn Chorproben 
nöthig wären, um erft eine wirklihe Theaterprobe denk— 
bar zu maden, und daß, mit einem Worte gefagt, der 
verehrte Herr — keinen Begriff vom Geſchäft habe, ſo 
[ud ich natürlih den Vorwurf der Schwerfälligfeit, des 
Eigenfinnes auf mid. Iſt die Schranke einmal nieder- 
geriffen, die zwilchen jungen Bekanntſchaften zu fichen 
und unangenehme Aeußerungen von beiden Eeiten zu 
hindern pflegt, dann geht ed unaufhaltfam weiter fort. 
Sehr bald wurden mir die Konferenzen, in denen wir das 
Repertoir zu entwerfen pflegten, eine unerträgliche Laft. 
Ich äußerte mich einmal vertraulich gegen den Snipector 
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des Theaters (der einerfeitö mein Urtergebener, anderer« 
feits aber mein Borgefegter war, weil ibm die Verwal: 
tung des Inventariums oblag) und war nidt wenig 
erftaunt, als mir diefer fonft fehr friedliebende Mann 
entgegnete: „ich wundere mid) um fo mehr, daß Sie fich 
in Ihre Theaterführung fo viel hineinreden und fih fo 
oft umftimmen laffen, da Sie doch zulegt, wenn einmal 
die Sache [hlimm herum reichen follte, vor den Riß tre— 
ten müſſen!“ 

„ie ſo?“ fragte ih — — doch um dies „wie fo?’ 
in fein helles Licht zu ftellen, bin ich erſt genöthigt, fo 
kurz ald mögli mein Berhältniß zum Comité anzuge 
ben. Sh war allerdings felbftftändiger Direktor; ich 
hatte ſämmtliches Perfonal nad meinem Gutdünfen 
ausgewählt, Reifegelder und Vorſchüſſe beftimmt, jeg- 
lihen Contract nad meiner An» und Einfiht abge: 
ſchloſſen; — aber id; hatte dies Alles nur mit den Sum: 
men in’d Werk gefegt, die mir zu dieſem Zwed anvertraut 
waren. — Ed lag allerdings in meinen Händen, auf: 
führen zu laflen, was mir paffend dünkte, die Rollen zu 
vertheilen, wie es meiner Anfiht zufagte, Decorationen 
malen, Kleider machen zu laffen, wie ich fie nöthig fand; 
— aber da in meinem Contract ausgeſprochen war, daß 
dad Somite die Dberauffiht und Regulirung des Kaffen- 
weiend führen und am Ende des Zahres beftimmen 
würde, ob ih den Hilfszuſchuß, der für etwaige pefu- 
niaire Ausfälle veponirt war, empfangen jolle, fo war 
doch wohl Nichts natürlicher, als daß ich bei widhtigeren 
Dingen die Meinung meiner Vorgeſetzten zu Rathe zie- 
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ben, daß ih in den Conferenzen auch denjenigen Ber 
merkungen Gchör gönnen mußte, welche bisweilen ein 
wenig unpraktiſch Tauteten. Sch war allerding3 ange: 
wiefen, meinen Fleiß und mein Befreben durch den 
Ueberſchuß (1) belohnt zu ſehen, der nach Ablauf des 
Trienniumsd vorhanden fein könnte; — aber dagegen 
gehörte vom ganzen Inventarium, weldes in dieſer 
Friſt angejhaftt wurde und wegen häufig beroortreten: 
den Mangeld an Decvrationen und Garderobe reichlich 
angeſchafft werden mußte, nicht das Heinfte Stückchen 
mir, fondern Alles (die Bibliothek mit. eingefchloffen) 
fiel, obgleih zum großen Theil durch mich erworben, 
dem Theaterfond anbeim, wenn ib ausſchied. Es 
fonnte wohl alfo um fo weniger ein Zweifel obwalten, 
wer eigentlid die &arantie des Unternehmens den Schaue 
fpielern gegenüber zu tragen babe, da id) in meiner 


Eigenihaft ald Director mit Zweitaufend Silberrubel 


contractih engagirtwar. Ich felbft betrachtete mid 
folglich nicht wie einen Pächter, fondern wie einen vom 
Comité angeftellten Oberbeamten, und deshalb fügte ich 
mih mander Ein- und Gegenrede, auch wenn fie mir 
unnüß ſchien oder läftig war. 

Das obige „Wie ſo?“ veranlaßte nun meinen alten, 
in die Riga’ihen Zuftände auf's Tieffte eingeweihten 
Snfpector mich zu verfichern, daß Niemand beim Comite 
daran zweifle, wie ih und eben nur ich perfünlich 
den Schaufpielern verpflichtet fei, wenn durch ſchlechte 
Einnahmen die Sagen nicht gedeckt werden könnten, 
und daß er, der Infpector (dies fagte er ſcherzend, um 
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mir die Sache. recht deutlich zu machen), der Erfte fein 
würde, der in folhem Falle nach meiner goldenen Uhr 
griffe! 

In dem zwiſchen dem Comité und mir abgeſchloſſe— 
nen Sontract war dieſer höchſt wichtige Punkt — eigent- 
lich der wichtigfte — auf fehr geſchickte Weife mit Still- 
{shweigen übergangen, und id), wie ſchon erwähnt, nicht 
der Mann geweien, ihn bamald, wo mein Himmel voll 
Geigen ding, zur Sprache zu bringen. Defto nothiwen-» 
diger ſchien es mir, died jeßt zu thun. Mit jeder Woche 
wuchſen die Mißverftändniffe zwiihen mir und einigen 
&omitemitgliedern, jo daß Eines derfelben — aus defien 
Zeder auch mein Gontract hervorgegangen — gewöhnlich 
die Sonferenzen nicht mehr beſuchte. Auch ein Theil der 
Mitglieder war unzufrieden, und die Malkontenten ſchüt— 
teten ihre Klagen gegen mich dort aus, wo fie Gehör fan: 
den und Aenderung hofften. Manche diefer Klagen hatte 
ih wirklich in fo fern verfchuldet, ald ich, durch meine 
Badener Erfahrungen nicht Hüger geworden, auch in 
Riga nicht unterlaffen konnte, unfer Haus einigen We- 
nigen vom Theater zu Öffnen, während ich die Mehrzahl 
nicht bei mir fah. Unter diefer Mehrzahl fanden fid) 
etliche, die ſich dadurch zurüdgefegt und beleidigt glaub» 
ten, deren Eitelkeit und nicht geftatten wollte, unjern 
Umgang auszuwählen, und die nun zu den abnormften 
Klagen und Klatjchereien fih verleiten ließen. Andere 
wieder wähnten ſich in theatralifhen Anordnungen über- 
gangen, ihre Künſtlerrechte gedrüdt, ihre Talente nicht 
in dad gebührende Licht geſtellt, — und was dergleichen 
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Menſchlichkeiten und Unmenſchlichkeiten mehr find, wie 
überall vorfonmen, überall mit jedem Windhauch wed- 
feln und überall unbedeutend bleiben, fo lange, bis fid 
ein Gentrum für die vermorrenen Beidhwerten findet, bid 
ein übelmollender und dabei FHuger Menſch ihnen eine 
beftimmte Richtung zu geben weiß. Dazu würd’ es in 
Riga vielleicht gefommen jein, hätt’ ich nit vorher ſchon 
mich auf die Hinterfüße geftellt. Als ich meine Frage: 
wen denn eigentlich die Pflicht obliege, ſich den Schau— 
jpielern für die Erfüllung ihrer Verträge zu verbürgen, 
den in der Conferenz anwefenden Mitgliedern vorlegte, 
trat zuerft eine Heine Pauſe ein, während welcher die 
Herren einander bedeutiam anfaben. 

Bald aber ergriff der Präſes diefed Gomite'd, ‚Herr 
Hofrath von Eube, dad Wort. Diefer Mann, der gegen 
mib vom erften bis zum beten Augenblide 
unſeres Zufammenfeind und Wirkens nur wahrhaft, gü: 
tig, gefällig, zuvorfommend, großmüthig geweien tft; 
der ſtets, wenn er in die Eleinen Zwiftigfeiten der Confe— 
renzen bineinrcdete, ald Vermittler ausgleichend wirfte; 
der ohne Eigenfinn jedem befjeren Grunde feine Mei- 
nung unterordnete; der mir auch zuerft mit ſchonender 
Aufrichtigkeit über die Befchwerden und Umtricbe meh— 
rerer Bühnenmitglieder die Augen geöffnet hatte, — er 
zeigte ſich auch jegt feinem bisherigen Wefen getreu. Er 
geftand mir zu, daß Einn und Abficht meiner contract» 
lien Stellung allerdings darauf hinaudgingen, mid 
zum Bertreter zu machen, wenn eine Vertretung nöthig 
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fein folte; daß Feiner der ‚Herren vom Comite jemals 
daran gedadıt babe, eine andere Verpflichtung zu über: 
nehmen, als die mit Verwaltung und Berehnung ded 
eingelammelten Unterſtützungs Bond verbundene; daß 
man deshalb mich allein mit Vollziehung und Unter: 
zeihnung der Gontracte beauftragt; daß er felbft endlich 
ſchon früßer, bevor ich unterzeichnet, darauf angetragen 
habe, dieſen figlihen Punkt zur Sprade zu bringen, 
daß dies aber bei meiner Bereitwilligkeit. mid aud ohne 
ſolche Aufklärung zu binden, unterblieben ſei. Jetzt be— 
‚gannen die Discufionen. Man fann denfen, daß fie 
lebhaft wurden. Die Widerſprüche lagen zu Tage: 
Während ih von einem Theaterverwaltungs-Comite als 
Director engagirt, bevollmädtigt, überwacht, controlirt, 
mit-einem Zahreögehalt von 2000 Silber-Rubel ange: 
ftellt und mir diefer Gehalt auf drei Jahre garantirt war, 
jelbft für den Fall, daß die Anftalt zu Grunde ginge, — 
ſollte ich zu gleicher Zeit, wie wenn ich freier, ungebun- 
dener Selbftunternebmer wäre, die Garantieen für den 
ganzen Etat übernehmen und vertreten. Wenn ich died 
fol und muß, fo ſchloß ich endlich ein langes, tbeilweife 
jebr Heitiges Geſpräch, — wenn ich mit meinem geringen 
Eigenthume, ja mit meiner Perfon gut zu fteben habe 
für Erfüllung der dur mich unterzeihneten Gontracte, 
— dann, meine Herren, verlang’ ih auch vollfommene 
Freiheit in der Führung des Geſchäfts; dann begehr’ ich, 
unabhängig von cinem Gomite, mir und meinen Auſich— 
ten einzig überlafien, thun zu fünnen, was mir beliebt. 


A 


Wenn ih Dann zu Grunde gebe, werd’ ih wenigftens 
willen, daß ich ed lediglich durch mich felber gegangen bin; 
darin wird für Sie einTroft liegen — und für mich auch. 
Das Epmite konnte darüber nicht entſcheiden. Es 
mußte cine Generalverfammlung Derjenigen ausgeſchrie— 
ben werden, die durch ihre freiwilligen Geſchenke ber 
Theaterfond zufammengefhhoffen und aus ihrer Mitte 
eben dieled Comité erwählt hatten. Dazu waren Ein- 
leitungen und Vorbereitungen nöthig. Sch muß: zur 
Ehre der Wahrheit und zur Ehre der Gomiteglieder (von 
denen nur Eined in fteigendem Grolle gegen mich fich: 
gänzlich zurüdgezogen) fagen, daß gerade fie ſich am An- 
‚gelegenften fein ließen, meine Wünſche zu fördern, daß fie, 
vor Allen Herr von Cube, die Sache, wie man fo jagt, 
vorher ſchon völlig zureht machten, um fie in der Gene: 
ral: Berfammlung, welche mit einigen Stürmen drobte,. 
raſch und entfchieden vortragen und durchfechten zu kön— 
nen. Wir follten — das Comite und ih — eigentlich 
eine Comödie dabei fpielen. Die Rede, die ih gegen 
meine biöherigen Vorgeſetzten halten, durch deren Wir- 
fung ih ihr Joch abichütteln wollte, — dieſe Rede hatten 
wir, Freund und Feind, vorher mit einander. geprält 
und jede Silbe gemeinſchaftlich erwogen! So edel, fo 
von Heinlihem Grolle gefränfter Eitelkeit frei waren Die 
Männer, mit denen ic) da zu thun hatte; Sie unterflüß:- 
ten Den, der gegen fie und ihre Herrſchaft ſich empörte! 
— Der Ausgang der enwarteten Generalverfammlung, 
die Entſcheidung der für mich wichtigen Frage blich fehr 
ungewiß. Sch zählte viele Gönner und Freunde; aber 
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mindeſtens eben ſo viele Gegner, die, wenn auch mir per— 
ſönlich nicht gerade abgeneigt, doch entweder dem Prin— 
zip nach für Aufrechthaltung der Comité-Gewalt, oder 
Durch einige im Stillen wirkende Schaufpieler gegen mid 
geſtimmt waren. Meine Rede enthielt in gedrängter 
Kürze jo ziemlich Alles, was dahin gehörte, Sch durfte 
vorausſetzen, daß ihr eindringliher Vortrag meine Par: 
tei noch verftärfen, und daß ih dann drei BViertheile 
Jämmtlider Stimmen für mid haben würde Da be- 
gegnete mir vierzehn Tage vor der allerwarteten Ber- 
jammlung ein eigenes Unglüd. Sn der Theaterprobe 
des Heinen Liederſpiels „Herr Heiter“ wurde ich urplöß- 
did und zwar bei’m Vortrage eined Couplet's mitten in 
demſelben von einer jo heftigen Heiferkeit befallen, daß 
ich wie unter dem Einfluß einer Verzauberung kaum 
noch im Stande war, hörbar zu flüftern. Diefer peini- 
gende Zuftand wollte feinem Mittel weichen. Vielmehr 
verihlimmerte er fih von Tag’ zu Zage. Die Aerzte 
gaben nicht undeutlicy zu verfiehen, er könnte ald Folge 
einer Himarifhen Einwirfung und zugleidy als Reſt jener 
Antrittöfrankheit, mit welcher ich, wie faft alle Neuan- 
gelommenen, meinen Reibzoll abgetragen, fortdauern bis 
zu meinem feligen Ende, — eine Ausſicht, die für mid) 
als einen auf feine Sprechwerkzeuge Angewieſenen nicht 
befonders .erfreulih war! Kaum vermochte ich, mid) den 
mit mir an einem Eßtiſche Sißenden recht verftändlidh zu 
maden. Nun follte ich einer aufgeregten Berfammlung 
von mebr ald hundert Männern gegenübertreten und 
fie, wenn fie mich unterbrachen, wo möglich überſchreien; 


— 268 — 


— das wäre denn freilich nicht audführbar geweſen. Doch 
war ed aud nicht nötbig. Niemand regte fib, und mein 
Flüftern drang, von Allen verftanden, zu jedem Ohr. 
Auch folgte dem, was ich geſprochen, ein lauter, anbal- 
tender Beifalleruf, wobei jedoch meinem für ſolche Beob— 
achtungen ung'ücklich ſcharfen Blicke nicht entging, 
daß einige bedeutende Männer (zum Beiſpiel der im 
Namen und Auftrag Sr. Excellenz des Herrn General— 
Gouverneurs erfchienene Polizeimeifter) nicht mit ein- 
fimmten. Die zartfühlende Fürforge des Herrn von 
Cube, der niht wollte, daß ich Augen: und Ohren: Zeuge 
der nun zu erwartenden Ausbrüche eines midy betreffen 
den Parteifampfes bleiben möge, beförderte mid) in ein 
Nebenzimmer, wo id, in meinen diden Pelz gehüllt, 
das unmittelbar nach meinem Eintritt beginnende Ges 
fumme vieler Stimmen vernabm, aus welchem ſich bald 
leidenſchaftliche Töne entwickelten. 

Hätt' ich mid im vollen Beſitz meines Organs ge- 
wußt, id würde wahrlich den Kampfplag nicht verlaflen, 
fondern jedem auf mich gerichteten Angriff Rede geſtan— 
den haben. Sa, ich brannte darauf, meinem Herzen 
Luft zu machen über Mancherlei. Seht, meiner Waffen 
beraubt, unfähig durchzudringen, im Innern noch be- 
drüdt von dem immer nicht ganz befiegten Fieber, blieb 
mir feine Wahl, ald in ftoilher Selaffenheit den Aus— 
gang der Schlacht zu erwarten. Der Lärm wurde von 
Minute zu Minute größer, einzelne Etimmen drangen 
immer heftiger durch; oft vernahm idy meinen Namen 
und, wie ich es zu deuten glaubte, mit ungünftigem 
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Accente. Zulegt hört ih nur ein wild durcheinander 
tobendes Geſchrei! — Hol's der Geier! dacht' ich, zog 
mir den Pelzkragen über die Ohren und wollte eben auf— 
hören zu lauſchen, — da ſchlagen Donnertöne an mein 
Ohr. Eine Stimme ich weiß denn doch auch, was eine 
kräftige Stimme vermag — eine Stimme, wie ſie ſelten aus 
eines Menſchen Bruſt dringt, erhebt ſich und erkämpft 
ſich augenblicklich Stille und Aufmerkſamkeit. Der 
Sprecher — mir unerkennbar — ſagte kurz und kräftig: 
„Bei der Verſchiedenheit der Meinungen ſcheint es beſon— 
ders wichtig, daß, ehe wir abſtimmen, feſtgeſtellt werde, 
worüber zuerſt abgeſtimmt werden muß. Ob wir 
Herrn von Holtei die unumſchränkte Führung der 
Theaterdirection überlaſſen und ihn, wie er es begehrt, 
ganz ſelbſtſtändig machen wollen, das wird ſich ſpäter 
finden. Jetzt kommt es darauf an, zu entſcheiden, ob 
dieſer Mann für gebunden betrachtet werden darf durch 
einen Contract, den ich, als Juriſt, für unbillig, ja was 
noch mehr, für unmöglich und ſich in ſich ſelbſt wider— 
ſprechend erklaͤre. Ich ſchlage deshalb vor, zuerſt darüber 
abzuſtimmen: ob Herr von Holtei ſeiner eingegangenen 
Verpflichtungen zu entbinden, und der mit ihm abge— 
ſchloſſene Contract als aufgelöſt zu betrachten ſei?“ Dieſe 
Frage wurde auf friſcher That unter Einſtimmung faſt 
aller Anweſenden bejabt. Nun war aber auch meine 
Sade ſchon glorreih gewonnen. Denn daß id, wenn 
meine Forderungen nicht bid in’d kleinſte Detail erfüllt 
würden, augenblicklich zurüdzutreten bereit fei, das wuß— 
ten, die mich näher kannten, und diefe Einficht in meinen 
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Charakter fand auch allgemein feft. Daß aber an eine 
von einigen Schauſpielern gettäumte Leitung der 
Bühne durch fie felbft nicht zu denken fei, das wußten 
fogar die gegen mich gerüfteten Freunde dieſer träumen- 
den Schaufpieler ſehr wohl und wagten fi mit diefent 
stelleicht iri der Weinftube ausgeheckten Plane wohl- 
weidlich gar nicht hervor. Man batte nur die Wahl: 
entweder meine gerechten und billigen Anfprüdhe zu be- 
friedigen — (um fo billiger, weil ich von vorn herein Auf 
den verfprocdyenen Zufhuß verzichtete) — oder mid) aus. 
treten und die neubegründete Anftalt, mit der innerlich 
auch die unvermeidlihen Tadler eigentlich zufrieden 
waren, ſich auflöfen und in Anarchie zerfallen zu ſehen. 
Man wählte das Erflere. Was th begehrt, ward mir 
zuerfannt, und nach Verlauf von etwa anderthalb Stuns 
den traten eine Zahl froher Gönner und Freunde — ich 
darf wohl fagen, daß es die Edelften, Beften, Gebildet- 
ften und Angefehenften der Stadt waren — in mein 
Eril, mid jubelnd herauszuholen und mic der Verſamm⸗ 
lung als unumfchränften Director des Stadftheaters ik 
Riga zu präfentiren, worauf ein lauter, berzlicher Freu⸗ 
denzuruf erfolgte, den ich durch eben fo herzliche, wenn 
auch fehr heifere Worte der Dankbarkeit erwiederte. Von 
diefem Tage, von diefer Stunde an hörten die Heine 
lien Reibungen, die bid dahin vorgekommen waren, 
faft gänzlih auf. Die Fabalifirenden Mitglieder, da fie 
nun einfahen, daß ihnen ihr Miniren Nichts half, fügten 
fih, wurden artig, nachgiebig, — und ich fiellte mich, 
ald wüßt' ich nicht, was ih wohl wußte! Von den Ber 
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wohnen der Stadt, durch alle Stände, erlebt! ib im 
Ganzen genommen nur Gutes und Liebes. Die 
Freunde, die raſch- und neuerworbenen, hingen feſter an 
mir, wie irgendwo im Leben. Und ihrer reihen, ſchönen 
Zahl hatte ſich Einer gefellt, der, ohne je vorher ein Wort 
mit mir geredet zu haben, in jener ſtürmiſchen Verſamm⸗ 
lung zur beſten Zeit das befte Wort gefunden; deſſen 
entfchieden einfretendem Uebergewicht die.glüdliche MWen- 
dung und Beendigung unbedingt zuzufchreiben war: 
der Advokat Dr. Bienemann. Wir lernten uns erſt 
fennen, nachdem er, ohne mich zu kennen, ja ohne ſich 
weiter für mid zu intereffiren, lediglich aus ſtrengem 
Rechtsgefühl für mid in die Schranfen getreten war. 
Bon diejem Tage wendete fih fein Herz mir zu. Sch 
verdanke ihm Beiftand, Hilfe, Rath und Schutz. Er 
hat mir treu zur Seite geftanden bis zum legten Augen— 
blide meines Lebens, Wirfend und Leidens in Riga. 
3c bleib” ihm ergeben und dankbar bis in den Tod! 


Wenn idy alle Namen nennen follte, an die fid) danf- 
bare Erinnerungen knüpfen, fobald ih an Riga denke, 
— wann folt ih da wohl enden? Mir wie Zulien 
wurbe die liebevollfte Behandlung zu Theil. Und nit 
immer haben wir, was und freundlich geboten warb, 
gebührend empfangen und erwiedert. Nicht etwa aus 
Mangel an Anerkennung, fondern Tediglih, weil des 
Guten zu viel wurde, weil die Anſprüche, die Geſelligkeit 
und Baftfreundihaft an und machten, fi wirflid zu 
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fehr überhäuften, um fie mit unſern Berufsgeſchäften 
— denen id bieweilen faft unterlag — vereinigen zu 
fönnen! Waren wir alfo häufig genötbigt, den freund» 
libften Einladungen zu entfagen und und dadurdy liebe: 
vollen Vorwürfen auszufeßen, fo blieben dod einige 
Familien, mit denen wir im vertrauteftlen Umgang ftan». 
den, unjere Zuflucht und Erholung nah mandem ſchwe— 
ren Tagewerk: Der freifinnige, geiftreiche Prediger, Con— 
fiftorial-Ratb Grave, mit feinem ganzen Haufe; Hofe 
rath von Bradel*), ein Mann, glübend für Alles, 


*) Ich weiß meinen theuren, bielgetreuen Freund Bradel dem 
Leer nicht beffer einzuführen, als durch Mittoeilung einiger Strophen, 
die feine Siebe mir gönnen tvollte. 


An Holtei 


nad) der erfien Aufführung des Drama: „Forbeerbaum 
und Bettelftab. 


„Der Winter hat den Frühling nicht erfhlagen!“ 
Wie mö.ıten fonft fo holde Hlumen bluh'n? 
Wie tönntıft Du ſolch' Bild ım Beifte tragen, 
We von fo ieliger Begeiftrung glühn? 
Ja Dein Gedicht von Heinrich's Yeıd und Klagen. 
Ertönt von wunderbaren Mrlodie'n; 
Beil, was fit hier als Mißlaut will vertünden, 
Sid) droben wird zur Harmonie verbinden. 


Das Große geht meift unerkannt durch's Leben, 
Wenn es vorüver, ftarrt der Menſch ihm nad); 

Ein Kieift warb ver Verzweiflung Preis gegeben, 
Ein Camoäns der Armuth tieffter Schmad). 
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was in’d Gebiet der Poefle, der Kunft, der Literatur ge 
bört; Dr. Bährends, unfer Arzt, in fittlih firenger 
Sigenthümlichkeit, die Daneben mit milder Humanität 
gegen mich nachſichtig und wohlwollend blieb! — der lies 
benswürdige Staaterath von Baranoff und feine gute, 
gemüthvolle Sattin! — Da waren wir wie zu Haufe, 
immer gern gefehen, behandelt wie alte Freunde, ver 
traulich, wie wenn Riga unfere Vaterſtadt wäre. Ad, 
daß von dieſen Theuren, Verehrten ſchon Viele Denen 
find! — 

Der General » Gouverneur ber Ofifee » Provinzen, 
Baron von Pahlen, obgleich der Richtung, welche die 
Riga'ſche Theaterangelegenheit ſchon vor meinem Eintritt 
genommen, nit günftig — mir tft unbefannt, aus 
welhen Gründen — und, wie id) beiläufig hörte, ge- 
gen die Art und Weile der mir anvertrauten Reitung 
geftimmt, lich mic), ſobald ich erft eingetreten war, durch⸗ 


Und tver, wer riefe nicht mit frohem Beben 
Heut’ die Erinnerung an Beide wach? 

Drum magft Du Deinem Heinrid) tröftend fagen: 
„Den Frühling hat der Winter nicht erſchlagen!“ 


Dir aber, der fo tief im treuen Bufen 

Des Dichterd- Luft, des Dichters Leid gefühlt, 
Dir lohnen es die ewig jungen Mufen! 

Und wenn Verzweiflung Dir im Bufen wühlt; 
Erftarrft Du, wie beim Unblid der Meduſen; 

Dann fei Dein Schmerz durch jenes Wort gefühlt: 
„Ben Rocfte zum Himmel aufgetragen, 

Dem hat den 2enz ber Winter nicht erſchlagen.“ 

Holtei, Bierzig Jahre. V. ’ 18 
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aus nicht perſonlich entgelten, daß meine Berufung wider 
feine Anſicht geſchehen ſei. Vielmehr behandelte cr mich 
mit großer Freundlichkeit, fehenkte mir, fo oft ih darum 
bat, immer bereitwilliged Gehör und zeichnete mid) durch 
öftere Einladungen zu feiner Tafel aus, welche, Teine und 
meine Öffentlihe Stellung im Auge, für mich nicht ohne 
Bedeutung blieben. Ein General» Gouverneur Dreier 
Provinzen, in dem ih Militair- und Civilgewalt von 
Livland, Kurland und Efthland vereinen, .... es if 
immer Etwas; und die [chlichte, biedere Freundlichkeit 
eined fo vielvermögenden Mannes thut um fo wohler, 
als fie gewiß nicht häufig if. 

Der Civil-Gouverneur von Livland, Hert v. Fölker⸗ 
ſahm, — ein Mann, der in der Uebergangsperiode von 
Kurland hiſtoriſche Bedeutung gewann, — wat zunächſt 
meine Oberbehörde. Bis an den General⸗Gouverneur 
hatt' ich nur fin äußerſten, wichtigen Fällen zu geben. 
Ein folder Fall trat ein, ald der Biolin-Birtuofe Ole 
Bull ih mir für Riga angelündigt. Er wollte im 
Theater fpielen, doch nur bei erhöhten Preifen. Diefe 
ausnahmsweiſe zu geftatten, hielt ver Givil-Gouverneur . 
fih nicht befugt. Der General-Gouverneur aber ver: 
‚weigerte es in den beftimmteflen Ausdrüden und ſagte 
mir dabei: „So lange ich hier zu befehlen habe, dürfen 
die Preife im Theater nie und unter keiner Bedingung 
erhöht werden. Unterdeffen war Ole Bull felbft in 
Riga eingetroffen, hatte gewicdhtige Empfehlungsbriefe 
mitgebradjt und in deren Schuße vom Herrn General. 
Gouverneur die mir nicht zugeftandene Einwilligung 
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für ſich erbeten. Es durften für Ole Bull's Concert die 
Preiſe erhöht werden; dieſe Nachricht brachte mir der 
Künſtler ſelbſt, doch fie ſchien mir fo unglaublich, daß 
ib mich augenblicklich in ven Schlitten warf, um fie mir 
aus dem Munde unſeres Gebieterd beftätigen zu laſſen. 
Ich fand ihn fehr verbrießlich; der Mann, fagt' er, bat 
To fehr in mid) gedrungen, ich fonnt’ es nicht abſchlagen; 
ich babe wirflich erlaubt, daß Herr Die Bull morgen 
bei erhöhten Preifen Tpiele, aber auch nur morgen, nur, 
dad erfte Mal, und ich werde ſogleich einen Befehl an 
den Herrn Civil-Gouverneur erlaffen, bei folgenden 
Concerten Nichtd dergleihen mehr zu geftatten! Nach 
diefer definitiven Erklärung ſucht' ich mich mit Die Bull 
für fünftige Abende anderweitig zu arrangiren, wenn 
auch nicht zu meinem Bortheil. 

Am erften Goncerttage faß ich nach dem Eſſen behag- 
lich hinter meinem Dien, Schiller's Gedichte in der Hand 
und das Ried von der Glocke Iefend, welches ich im Bull. 
Shen Eoncert ald Zwiſchenſtück vortragen jollte, — da 
kam ein Diener ded Herrn Bivil-Gouserneurd mit dem 
Bedeuten, ih möchte mich fogleih zu Sr. Ereellenz 
verfügen, um einen vom Gencral-Gouverneur erlaffenen 
Befehl wegen des nächſten Concertes zu vernehmen. Sch, 
meine Haare in Papierwidel gedreht, umhüllt vom 
weichſten Schlafrod, die Cigarre in der Linfen und 
Schiller's Lied von der Glode in der Rechten, empfand 
nicht die mindefte Luft, mid) vor der bevorftehenden 
Anftrengung des Abends noch einmal dem wirbelnden 
Schneegeftöber zu überantworten, welches die Luft ver— 

18* 
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finfterte, und fagte Deshalb dem Dimer: „Ich ließe mich 
Sr. Ereellenz zu Gnaden empfehlen und mit Berüdjich» 
tigung meiner heutigen Befhäftigung auf der Bühne 
um die Grlaubniß bitten, daß ih zu Daufe bleiben 
dürfe; die Mittheilung des Erlaffes vom General-Gou- 
verneur fei gar nicht nöthig, ich wäre geftern felbft bei 
Jenem gewelen und wiffe leider! fhon die ganze 
Paftete!” Somit entließ ih den Diener, [hob mid 
wieder in die Sopha-Ede und recitirte friſch und froh 
meine Glode von Anfang big zu Ende, 
„Gefährlich ift’s, den Leu zu wecken!’ — 

Da fürmt c8 an der Klingel, — mein ganze Haus— 
perfonate ſtürzt erfhroden herein, — ein Gouvernementd» 
Beamter ift draußen mit dem Befehl, mich augenblicklich 
im Guten oder in Gewalt zum Herrn Civil-Gouverneur 
zu bringen! Die MWideln mußten aus den Haaren 
geriffen, der Scylafrod mit einem ſchwarzen Frack ver- 
taufht werden; der Beamte feßte fi neben mich in den 
Shlitten. Ungeduldig vor Zorn fam mir der Bouverneur 
ſchon am Eingange ded Saales entgegen. Ich erkannte 
den fonft fo fanften, feingebildeten Greis nicht wicder. 
„ie können Sie fih weigern,” rief er mir zu, „Folge 
zu leiften, wenn ich Sie zu mir rufen laffe? Willen Sie, 
wer id) bin? Willen Sie, wo Sie find? Sch will Ihnen 
zeigen, daß ih Gouverneur von Livland bin! Wahr— 
ſcheinlich Hat man Ihnen gefagt, ich fei ein alter, ſchwa— 
her, gutmüthiger Mann, mitdem man umfpringen könne, 
wie man wolle, aber ich werde Shnen beweilen... ." — 


I 


Ich unterbrach ihn und fagte im determinirteften Zone: 
„Herr Souverneur, ob Eie dad Recht haben, mid nad 
Sibirien zu ſchicken, weiß ich nicht; daß Sie die Gewalt 
baben, will id nicht in Zweifel ftellen, und Sie mögen 
daraus erfehen, wie ich ſehr wohl weiß, wo ich bin! 
Aber wenn ih mir fonft Alles gefallen laſſen muß, fo 
brauch' ich Doch nicht zu leiden, daß Sie midy für einen 
Schuft erklären; ein folder würd’ ich fein, wenn ich die 
Hochachtung gegen einen würdigen Greis, wie Sie, aud 
den Augen feßen wollte, weil er biöher gütig und mild 
mit mir gewefen. Berfahren Sie, wie Sie mögen und 
können, — verleumden laß’ ich mich nicht!” 

Bei biefen Worten trat eine fihtbare Veränderung in 
dem alten Herrn ein. Der Zorn war fhon erlojchen. 
Er reihte mir die Hand und fprah: „Aber warum 
kamen Sie nicht?“ Als ih ihm nun meine gewidelten 
Haare, den Schlafrod, dad Scneegeftöber, meine 
Furcht, mich heifer zu machen, das Lied von der Glode 
vorftellte, fing der vortrefilihe Mann mid zu bedauern 
an, daß er mich geziwungen, zu ihm zu kommen, und 
endlich fagt er: „Ich war eigentlih nur fo böfe, weil 
Sie mir hatten erwiedern laffen, Sie wüßten [bon bie 
„ganze Paftete!” Mein Diener beftellte das mit ſicht— 
barem Wohlgefallen und lachte dabei; es war doch in 
jedem Falle unfhidlih, mir ſolche Botfchaft zu ſenden. 
Ahr Ausbleiben hätt’ ich gern verziehen, aber die Paftete 
fonnt’ ich nicht verbauen. 

Wir fohieden als die beften Sreunde, und ich babe 
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ferner, ſo lang' ich in Riga blieb, nur Gefälligkeiten 
und Beweiſe von Achtung durch den Herrn Gouverneur 
von Livland empfangen. 

Minder glücklich ging ein Rencontre vorüber, in das 
ich mit der oberſten Zollbehörde verwickelt wurde. Mein 
Commiſſionair meldete mir durch vorläufiges Schreiben 
aus Berlin, daß ein Packet neuer Stücke für mich unter— 
weges ſei und mit dem nächſten Poſtwagen eintreffen 
werde; dabei zeigte er an, meine Schwiegermutter habe 
dieſe Gelegenheit benützt, ihrer Tochter einige kleine 
Geſchenke zu überſenden, die er beigepadt. Kaum war 
mir die Ankunft des Packetes Lund getban, als ich mich 
aufs Zoll-Amt begab und dafelbit dem Herrn Rath, der 
den Dienft hatte, vor allen Subalternen und Schreibern 
erflärte, ich milfe durdhaus nicht, wad außer den erwar- 
teten und für mein Gefhäft unentbehrlichen Büchern 
im Padet enthalten fein könne. Sch wolle vorber ſchon 
dem Empfange jener Geſchenke entlagen und made (wie 
fehr ih aud die neuen Theaterſtücke brauche) den Vor: 
Ihlag, man möge das Packet uneröffnet über die Grenze 
zurüf an Herrn Dber-Poft-Director Nernft in Tilfit 
Ihiden; dieſer werde die Gefälligkeit für mich haben, 
mir meine Büder, der Schwiegermutter jedoch ihre 
wohlgemeinten Gaben zurädzuftellen. Diefen Vorſchlag 
wied Herr Rath ©. als übertrieben ängſtlich zurück. 
„Laſſen Sie erſt,“ jagt’ er mit honigſüßem Lächeln, „das 
Packet öffnen; dann wollen wir fehen, was darin ift. 
Sind ed wirklid verbotene Sachen, fo können wir fie 
immer noch zurüdjenden!” Sch willigte natürlih mit 
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Freuden ein, ohne darauf zu achten, daß ein junger 
Menfh, ein armer Teufel von Schreiber, dem ich bie» 
weilen Freibilletö fhentte, mir hinter dem Rüden des 
Herrn Rath allerlei warnende Geberden machte. „Alſo,“ 
hub der Letztere noch einmal an, „ed ift Ihr Wille, daß 
das Padet geöffnet werde?” — „Allerdings, erwiederte 
ih — und der Schnitt in die Bindfaden wurde gethan. 
Wir fanden eine Menge geftidter Battifttücher, Spißen- 
bauben und derlei tbeure Schnurrpfeifereien, zum Weber: 
fluß aud einige natürlih geöffnete Geſchäftsbriefe, 
die mein Commiſſionair ald Belege beigefügt, und die 
augenblicklich confiscirt und mit der Strafe für „heim- 
lich eingebrachte Briefe” beehrt wurden. Die ſämmt— 
lih verbotenen Pupfahen nahm man zu Protofoll. 
Mährend dies geſchah, hatte der Herr Rath das Zimmer 
verlaffen, und der Protofollführer flüfterte mir zu: „Das 
wird Sie viel Geld foften; Sie hätten in die Eröffnung 
des Padetd nicht willigen müſſen; jcht verfallen Sie 
ohne Weiteres der Strafe.’ — „Aber meine Herren,‘ rief 
ih, inden ih mich ringsumher wendete, „Sie find 
fämmtlich Zeugen, daß der Herr Rath’ — „Bon und 
Allen,” fagte mein Nachbar mir in’s Ohr, „kann Keiner 
gegen ihn auftreten!‘ 

Alfo ein mit Drden gefhmücdter Faiferliher Beamter 
Hatte mich durch die plumpfte Liſt betrogen!? Das war 
denn doch zu toll. Wie cin Nafender ſtürzte ich hin- 
auf, wo bie oberften Räthe und Direktoren des großen 
Riga'ſchen Zollamtesd fo eben im Seſſionszimmer ver- 
fammelt faßen. Ohne abzuwarten, ob meine Meldung 
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angenommen würde, drang id hinein, und mit der 
Beredtſamkeit empörten Gefühle fchilderte ih den Her— 
gang des fo eben Erlebten in einer Wahrheit, die fogar 
auf die Beifiger des Zollkollegiums ihre Wirkung nicht 
verfehlte. Der Präfident, ein alter Rufe, der fonft 
feinen Spaß verftand, berubigte midy freundlid genug 
und trug mir auf, meine Beſchwerden ſchriftlich aufzu- 
ſetzen. Ich that dies ſchönungslos und derb, indem ich 
ausdrüdlid fagte, daß id, wenn man audy nur einen 
Kopeken Strafgeld von mir erheben wolle, die Sache 
bis auf's Aeußerfte und ohne Rüdfiht auf die mir,dro- 
enden Folgen treiben würde, Nach einiger Frift ward 
mir eröffnet: die Strafgebühren feien in Erwägung 
befonderer Umftände niedergefchlagen, und mir ftehe frei, 
wegen Herausgabe der konfiscirten Tücher ıc. beim Herrn 
Finanzminifter zu fuppliciren, worauf ih fogleih zu 
Protokoll gab, daß id Herrn von Gancrin mit folden 
Lappalien um fo weniger beläftigen möge, als derfelbe 
mir und meinen Mitgliedern in wichtigeren Angelegen- 
heiten bereitd Gunft erwiefen babe; ich entlagte den 
Berliner Gefhenten und wünſchte dem Ffonfiscirenden 
Rathe recht viel Freude in ihrem Beſitz. 

Wer die Zuftände des ruffifhen Zollſyſtems Kennt, 
wird glei) mir die gegen mid) in diefem Falle ausgeübte 
Humanität zu fhäßen wiffen. Nur deshalb hab’ ich 
diefe und die vorhergegangene Heine Anekdote bier ein= 
geihaltet. Won allen übrigen innerhalb Rußlandé 
Grenzen gemadten Erfahrungen und Beobachtungen 
bin ich entichlofien zu ſchweigen. Es ift in neuerer 
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Zeit gar Vieles gedrudt worden, dem ih Mandherlei 
beifügen könnte. Doch ich willniht! MWahrlid nicht, 
weil ich etwa Durch meinen Aufenthalt dafelbft ein Ver— 
ehrer defjen geworden wäre, wad Andere — mit Recht 
oder mit Unrecht — tadeln; fondern nur deöhalb, weil 
id) in meiner Stellung nicht tief genug in dad Wefen 
der Dinge einzudringen vermodte, um mir ein begrün» 
detes Urtheil zu erlauben, weil ich die Zahl oberflächlich 
feihter Schwätzer nicht vermehren will, weil endlich 
mir perlönlich fo viel Guted und Liebes gefchehen, weil 
dad Benehmen der Behörden gegen mid) im Ganzen fo 
liberal gewefen ift, daß ich es für feige Undanfbarfeit 
halten würde, jeßt, wo ich entfernt bin, zu ſchimpfen, 
während ih mid forgfältig davor hütete und jedes 
Wort auf die Wagſchale legte, fo lang ich dort lebte. 

Sch werde die Welt nicht beffern; kehre Jeder vor 
feiner Thür. 


Unter den Stößen von Papieren, die mir ald Mate— 
rial für Audarbeitung diefes Buches dienen und von 
denen ich, fall dafjelbe überhaupt jemals einen Schluß 
erleben, neun und neunzig Hunderttheile unbenüßt laffen 
muß, findet ih au beim Durkpblättern der Memora- 
bilien aus Riga ein Schreiben des Mannes vor, deſſen 
ich bei meinem erften Beſuch als Gegner meiner drama⸗ 
tifhen Vorleſung erwähnte. 

Dr. Garlieb Merkel fchreibt mir aus Depkinshof: 

„Der Schritt, den Sie zur Realifirung des Wun- 
ſches, einen Penſionsfonds entftehen zu fehen, gethan 
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haben, hat meine Hochachtung für Sie und gewiß 
aud die des Publikums fehr erhöht. Der Gegen- 
ftand intereffirt mich Ichhaft. Sie würden mid daher 
fehr verpflichten, wenn Sie mid benachrichtigen woll- 
ten, welches Refultat Ihr edelmüthiges Verfahren 
hatte, und was für weitere Schritte zur Verwirklihung 
des Planes nöthig oder beabfichtigt find. Vielleicht 
bin ich im Stande, dazu mitzuwirken, und dad würde 
mid erfreuen. Mein hohes Alter und die Rage mei- 
ned Mohnfites verbieten mir zwar, felbft dad Theater 
zu bejuchen, aber ich laſſe feinem Werth und Reiz volle 
Gerechtigkeit widerfahren und babe daher eine hohe 
Idee von Ihren Verdienſten, indem Gie meiner 
Baterftadt eine vorzüglihe Bühne erſchaffen.“ 

Mein Berdienft war ed nicht, lediglich dad der edel— 
müthigen Bewohner Riga’d, bei denen mein Aufruf zur 
Begründung einer Theater-Penflond-Anftalt fo Tebhaften 
Anklang fand, und die mit vollen Händen dazu bei» 
trugen, während ich Nichts weiter opfern konnte, ald die 
Einnahme des Abends. Hoffentlich ift dies durch mich 
begonnene Snftitut in den verfloffenen Sghren glücklich 
weiter gediehen. An den Rigenjern liegt cd gewiß nicht, 
wenn es in's Stoden gerieih; denn dieſe find immer 
bereit, Folge zu-leiften, wenn man herzlich zu ihnen redet. 


Seit langer Zeit beftand ſchon die Einrichtung, daß 
_ während der fogenannten Sohanniszeit, wo der gefanımte 
Kurländiihe Adel in Mitau zufammenfommt und 
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ein großes, glänzendes Publikum bildet, die Riga’iche 
Schauſpieler-Geſellſchaft dort VBorftelungen giebt. Wäh— 
rend  diefer drei Wochen bleibt die Bühne in Riga 
geihlofen. Frühere Unternehmer hatten das Mitauer 
Theatergebäude immer nur auf diefe furze Frift gemie- 
thet, und da ed faft gänzlid von Dekorationen entblößt 
war, folde aus Riga mitgebracht, melde dann in einem 
faft doppelt fo großen Raume als jener, auf den fie 
urjprünglic berechnet und eingerichtet, traurige Figur 
maden und dem Ganzen den Eindrud bettelhafter Arm- 
feligfeit aufdrüden mußten. Dem zu entgehen, machte 
ib mit dem Befiger bed Haufes in Mitau einen dreijäb- 
rigen, meinem Riga'ſchen Vertrage entfprechenden Con: 
tract und beſchloß, dad Auditorium auf meine Koften 
anftändig berzuftellen, während ich bereitö neue und 
den größeren Räumen anpaffendere Dekorationen dafür 
malen ließ. Der Tag, an welchem meine Arbeiter ihren 
Einzug halten follten, war contractlich feftgeftellt. Bis 
dahin trieb-eine reilende Truppe ihr Weſen in dem fehr 
verwilderten Gebäude, eine Truppe, deren Führer mit 
einer diefer Art von Leuten oft eigenen Unverſchämtheit 
in den verächtlichſten Ausdrüden über mich und meine 
Geſellſchaft zu Iprechen beliebte, fo öffentlih und abſicht— 
li, daß ed mir von allen Seiten zugetragen wurde, — 
ohne mich weiter in Erftaunen zu feßen. Aber erftaunen 
mußt’ ih, als dieſer Menſch fih nicht entblödete, mir 
feine Frau in's Haus zu ſchicken, mit der Bitte: ich möge 
meine Arbeiten einen Monat hinausſchieben, damit fie 
noch ferner in jenem nun mir gehörigen Haufe Vorftcl- 
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lungen geben könnten. Begreiflicher Weiſe fertigte ich 
ſie kurz ab. Nun ſteckten ſie ſich hinter den Magiſtrat 
von Mitau, und durch dieſen kam mir die Anzeige zu, 
daß beſagte Geſellſchaft im Sinne habe, ſpäterhin noch 
eine Vorſtellung für wohlthätige Zwecke zu geben, und 
daß ich alſo deshalb gewiß einwilligen würde u. ſ. w. 
Auch durch dieſen Pfiff ließ ich mich nicht fangen, ſtützte 
mich auf mein gutes Recht und beſtand unweigerlich auf 
pünktlicher Rumung des Hauſes. Nun wurd' ich 
natürlich ein Tyrann, ein herzloſer Menſch, ein Gegner 
der kleinen Kinder und ihrer Bewahrungsanſtalt, — 
eine Art von Herodes! 

So ungerecht die mir gemachten Vorwürfe waren, 
hätten ſie, lange und vielfach wiederholt, mir zuletzt die 
Mitauer Bürgerfhaft entfremden fönnen, mit der ih — 
war fie auch nicht mein Hauptpublitum — tod im 
beften Bernehmen bleiben wollte. Auch fand mein Plan 
Ihon längft fe. Kaum waren die füßen Gollegen aus 
meinem Haufe gezogen, fo beeilte ih mih, den Vor— 
ftchern jener wohlthätigen Anftalt zu eröffnen, daß, wie 
ed mir ganz unmöglich gewefen fei, meiner Vorgänger 
längern Berkehr zu dulden, ih doch nicht unterlafjen 
fönnte, nach meinen ſchwachen Kräften einen Erlaß dar⸗ 
zubieten und folglich die Ehre haben würde, allogleich 
mit meiner Truppe in Mitau einzutreffen, um nod vor 
der neuen Einrichtung ded Haufes daſelbſt eine Vorftel- 
lung für den beabfichtigten Zwed zu geben. 

Wie diefe Anzeige aufgenommen worden, brauch' ich 
wohl nicht erft zu beichreiben, Die Wahl der von uns 
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dargeftellten Stüde war eben aud Feine unglüdliche; 
der Erfolg ein vollfommener. Diele in Mitau ſchon 
anmwejende Gutöbefißer verbreiteten durch ihre gütigen 
Urtheile eine und überaus günftige Meinung [bon im 
Boraud durd den „Kuriſchen Adel.” Gouverneur, Dice 
Gouverneur, Procurator, Polizeimeifter erflärten mir 
ihre Theilnahme, bewiefen ihr Wohlwollen. Auch Die- 
jenigen, welchen bei meinem Erſcheinen auf der Bühne 
in Riga der Name Holtei ald ein Kurländiſcher Anftoß 
gegeben; Diejenigen, welche diefen Namen entweder 
felbft führten oder mit ihm veribwägert ih durh mein 
Schauſpielerthum verlegt gefühlt und, wie man mir 
erzählte, nicht günftig geäußert hatten, legten jegt ihre 
Bedentlichkeiten bei Seite und thaten auf die zuvorkom— 
mend'fte Weile die erften Schritte zu perſönlicher Be— 
kanntſchaft. In Allem, was fih bei dieſem crften 
Öffentlihen Erfcheinen in Mitau und darbot, zeigte ſich 
der eigenthümliche Gegenfaß zu Riga. ‚Dort die reichs— 
ftädtifche, patrizierartige Zurückhaltung, zum Theil ein» 
engende Förmlichkeit reicher Kaufleute; hier der chevale- 
reske, zwifhen Polen und Franfreich liegende Abandon 
eines folgen, aber tüdtigen und edlen Adels! Nur in 
Einem wurden Beide Eins: in der über jede Beſchrei— 
bung erhabenen Güte, Zutraulihkeit und Gaſtfreund— 
ſchaft, die fle uns, fich felbft Üüberbietend, entgegentrugen. 

Es war.ein Fefttag, ald wir mit dem raſch empor- 
blühenden Frühlinge nah Mitau binüberzogen. Sch 
hatte nob am Tage zuvor die erſte Borftelung ciner 
neuen Oper dem Armenfond in Riga zugewendet und 
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dafür Dank und Anerkennung empfangen. Mit Herz⸗ 
lichkeit entlaffen, mit Freuden begrüßt, erreichten wir 
Mitau. Außerhalb der Stadt, in weldher meine Mite 
glieder in hHübfchen und anftändigen Wohnungen unter« 
gebracht waren, bezog id eine im Grünen liegende 
freundliche Billa, die um fo bequemer für und war, weil 
die Vermicther zugleidy eine Equipage zu unferer Diß- 
pofition neftellt Hatten. Dort fah ich täglich abwechſelnd 
Einige vom Theater zum Effen bei mir. Wir hatten 
im Verhältniß zu Riga Feiertage in Mitau; denn da 
wir nur wiederholten, was vom vergangenen Winter 
reft ftand, fo waren lange, umſtändliche Proben entbehr- 
ih. Die VBornehmften und Angefehenften der Provinz, 
wie fle und bei fidh empfingen, verfchmähten auch meine 
ländlihde Hütte nit. Julie wurde mit derjelben 
Achtung behandelt und ihr Umgang von den ebelften 
Frauen eben fo gefucht, ald in Riga. Unfere Borftel- 
lungen gefielen- auönchmend; die Einnahmen waren 
höchſt bedeutend und erftiegen in einundzwanzig auf ein« 
ander folgenden Abenden bisweilen die Höhft möglichen 
Summen, fo daß der Ertrag diefer Saifon den fonft 
mageren Sommer deden balf.* Die Theilnahme am 
Theater war allgemein und durch alle Stände verbreitet. 
Mit ungeheuchelter Anerkennung [pradyen die weitgerei— 
feten Kurländer, die da eben aud Frankreich, Stalien und 
- Deutihland heimfehrten, laut und lobend aus, daß 
unfer Enfemble gut, die Haltung unferer Truppe anftän- 
dig, der Zotal-Eindrud, mit allen übrigen Bühnen 
Deutſchlands verglichen, befriedigend fei. Fa, was wohl 
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noch nicht geidhehen war, fo lange in Mitau Komdbdie - 
gelpielt wurde: der junge Adel Kurlands veran» 
Raltete in der „Billa Medem’ cin glänzendes Feſt und 
Iud zu demfelben dad männliche Perſonale meines 
Theaters, um dur diefen Aft der ganzen Geſellſchaft 
einen Beweis jeiner Zufriedenheit zu geben. Daß junge, 
elegante Herren iht Geld nicht ſparen, um Theaters 
Damen bewirtheg zu fünnen, daß fie als leidenfchaft« 
lihe Mufilliebhaber von „jungen Ihönen Sängerinnen” 
ſich gern herablaffen, auch mit unfer Einem zu verkehren, 
— das iſt alltäglich und kann fogar in Berlin und 
Breslau vortommen. Daß aber rein im Sntereffe für 
fünftlerifhed Beftreben cine ſolche Demonftration, wie 
jene -in der Billa Medem, und auf foldhe Art, wie es 
dort gefhah, unternommen würde, — das hab’ ich von 
deutſchem Adel anderswo nicht erlebt. 

Mit Entzüden denk’ ih der Tage in Mitau, dent” 
ich der liebenswerthen, geiftreihen Männer und Frauen, 
die mich ihrer Huld würdigten, und die, wenn dies Bud) 
in ihre Hände gelangen follte, auch meiner lichreich 
gedenken mögen, wohl wifjend, wen idy meine, auch 
wenn ich fie nit mit Namen nenne! Aber einen 
Namen muß ip nennen, einen Diann mit Dank erwäh— 
nen, der im Geſchäfts- wie im gejelligen Leben mit 
aufopfernder Dienftfertigkeit, mit treuem Rathe und 
unummwunbdener Wahrheitsliebe ald wahrer Freund und 
Schützer mir zur Seite ſtand, — es ift der Polizeimeifter 
von Mitau, Obrift von Friede. , 

Man liefet fo viel Geſchichten und Geſchichtchen von 
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ruſſiſchen Beamten. Sei mir vergönut, bier auch eins 
zu erzählen. . | 

Der Polizeimeifter hatte Häufig darüber gefpottet, daß 
ih, ohne felbft eine Tabaksdoſe zu tragen, in der feinigen 
mid) zu Gaſte zu bitten liebte. Mer nafchen will, pflegte 
er zu fagen, muß auch den Muth haben, eine Dofe zu 
führen; damit ich died thun möge, ſchenkte er mir felbft 
eine hölzerne, recht zierlich gearbeitete, aber völlig werth— 
Iofe. Allee, wad man mir von ruffiihen Beamten er 
zahlt, was ich zum Theil felbft ſchon im Stillen beobad)- 
tet hatte, konnte mich nicht auf die Vermuthung bringen, 
daß dies Feine im Scherz gegebene Geſchenk ein avis au 
lecteur fein möchte; dazu Fannte ich diefen Ehrenmann 
Ihon zu gut; aber nichtödeftoweniger ergriff ich die Ge— 
legenheit, ihm endlih einmal durch ein Geſchenk von 
einiger Bedeutung zu zeigen, wie dankbar ich feine erwie- 
jenen Gefälligkeiten anerkannte. Sch fuchte mir alfo fo 
raſch als möglich eine koftbare Dofe zu verſchaffen und 
ließ ihm diefelbe, nachdem ich fle ihm einmal dargeboten, 
mit der Bitte in Händen, er möge fie ald Gegengabe für 
die mir gefehenkte annehmen und behalten. Es war in 
feinem eigenen Haufe, gerade ehe wir zu Tiſche gingen. 
Er ſah mich fharf an und ftedte die Dofe in die Taſche. 
Nah dem Eſſen führte er mich in ein anderes Zimmer, 
und indem er mir mit finfterem Ernft die unglüdlidye 
Doje wieder zurüdgab, fagte er faft zornig: wenn Sie 
mir für fünf Kopefen auf dem Marfte ein Kinderdöschen 
gefaufthätten, fo würde ich dicd gern angenommen haben. 
Ein werthoolled Geſchenk von Ihnen zu empfangen unter: 
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fagt mir meine Beamtenehre. Sie mögen mich mit Ande— 
ren verwechielt haben, weil wir und noch nicht lange 
genug fennen, deöhatb verzeihe ih Shnen; aber wenn 
wir $reunde bleiben ſollen, wie id ed wünfche, fo lafjen 
Sie died den legten Verſuch diefer Art fein. 

Sch trug meine Doſe beſchämt nad Haufe, jandte fie 
dem Verfäufer zurück; diejenige doch, weldye ‚Herr von 
Friede mir. gegeben, bewahr' ich forgfältig; fie ift mir 
um keinen Preis feil. 

Mit wahrer Betrübniß trennten wir und von Mitau, 
und wie gern wir in Riga lebten, wie berzlih wir une 
auf den Umgang mit-unfern dortigen Freunden freuten, 
— immer fiel es ung ſchwer, jene ländlide, von grünen 
Wieſen umduftete Sommer- Wohnung aufzugeben gegen 
vie unheimlihen engen Gaſſen der dicht zufammenge- 
preßten, dunklen Stadt. Der Sommer ift in jenem 
Lande ohnedies fo kurz. Ad und der Winter jo lang! 
Und fo finfter! Und fo kalt! Wobei jedoch zur Ehre der 
Wahrheit eingeflanden werden muß, daß die Anftalten 
zur Erwärmung Haffiih genannt werden dürfen. Sch 
für meine Perion will gern befennen, daß ih in Riga 
nicht halb fo viel gefroren, — audy bei fünfundzwanzig 
Grad Reaumür nicht, — als in Paris bei mildeftem 
Minterwetter. | 

Die meiften und die nächſten unferer Freunde fanden 
wir bei der Rückkehr von Mitau gar nicht einmal in der 
dumpfigen Stadt. Alle wohnten „im Grünen’ auf ihrem 
„Höfchen.“ Das ift ein Luxus, dem kein Rigenfer ent: 
fagt, ſollt' er fi auch fonft einſchränken müffen. Unglüd: 

Holtei, Bierzig Jahre, V. 19 
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liche, wie wir es waren, die durch ihren Beruf fe an 
die alten Mauern gebannt find, werden dadurch genö— 
thigt, wenn fie jonft den gewohnten freundfchaftlichen 
Verkehr nicht gänzlich aufgeben follen, fortdauernd auf 
dem Wagenfäftel zu fißen. | 
Im Zuli kam die Zeit, ein neued Abonnement für 
1838 und 39 zu eröffnen. Die Form, in weldyer ich Dies 
that, giebt ein ziemlich Hares Bild von meiner Theater« 
führung im Allgemeinen, fo wie von meinen Anfihten 
der Sache. Sch theile deshalb meine darauf bezügliche 
Anzeige, wie ich diejelbe ſammt den Theaterzetteln in der 
Stadt umbergefendet, faft wörtlidy mit und unterdrücke 
nur einige unweſentliche Stellen. | 
„Das erfie Theaterjahr naht feinem Ende, und 
indem ich mir dic Ehre gebe, durd) diefe Anzeige ein 
neued Abonnement für dad zweite Fahr unter den 
bisherigen Bedingungen zu eröffnen, erlaube ich mir 
einige ausführlihere Worte über dad, was von der 
einen Seite zu fordern, von der andern zu leiften ift. 
Zu laut find die Klagen mehrerer geehrten Abonnen- 
ten erhoben worden, ald daß ich ed umgehen könnte, 
diefelben für auögeiprodhen anzuerkennen. Und dies 
thuend, erfülle ih zugleih meine Pfliht, wenn auch 
ich mid) darüber ausfprehe. Denn als ich im Auguft 
vorigen Zahres zum Abonnement einlud, konnte ich, 
am biefigen Drte noch fremd und den Maßſtab ande- 
rer Städte unwillfürlich anlegend, unmöglich berech— 
nen, was nur Erfahrung lehrt. Weber die Anftalt 
ſelbſt, über unfer Perſonale (weldhes, wenn auch ein- 
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zelne perfänliche Veränderungen bevorfteben, in feinem 
Umfange und jeiner Bedeutung natürlich nicht geſchmä— 
lert werden darf), über feine Fähigfeiten u. |. w. ziemt 
mir weder ein Urtheil, noch könnte die Entfaltung eines 
foldhen irgend wie nüßlicy fein. Was fi nit durch 
ſich felbft Anerkennung zu verfheffen vermag, wird fie 
dur ſchöne Worte nicht erringen. Leber die Berwen- 
dung der gegebenen Mittel jedoch muß ich reden, weil 
fih eben daran der Tadel Enüpft, der mich jo häufig 
getroffen, und der, wenn er von Abonnenten fam, für 
mid um fo wichtiger war, da er mehr oder minder 
von getäufchten Erwartungen audzugehen ſchien. Es 
handelt ih um die fogenannte Einfdrmigfeit ded Re— 
pertoird, um den Wunſch, öfter ald bisher Neuig- 
feiten *) zu fehen, ih an bunterem Wedel zu ergößen 
und Wiederholungen, — befonders ſolche, die raſch 
auf einander folgen, möglihfi zu vermeiden. 


*) Wir haben in dem vergangenen Jahre (welches ja jet noch 
nicht zu Ende if) an Opern, Dperetten, Tregödien, Dramen, Luft: 
fpielen und Poſſen Eihhundert und fünf einftubirt. Weber cin 
Drittheil var hier ganz neu. Aber aud) die hier Schon früher gegebenen 
waren für und neu, benn zu jeder Bnrftelung mußten wichtige 
Rollen erft gelernt werben; jede machte bei bem cud ben verichiedenften 
Gegenden zufammentreffenben Perſonale fo viel Proben nöthig, als 
eine noch nie gegebene, Wenn man nun bie häufigeren Wieberholuns 
gen ber Opern, bie ja in ber Natur der Sache liegen, abrechnen und 
dann einen durchſchnittlichen Vergleich ziehen toill, jo fann und der Bors 
tourf des Müßigganges durchaus nidyt, fondern mich höchſtens der einer 
ſchlechten Auswahl treffen, — die übrigens auch jehr oft durch Umſtände 
bedingt tar, melche jedem Kenner des Iheatertvefend don Hauf’ aus 
einleuchtend fein müffen. 
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Vielleicht wäre ed Hug, mindeftens ſchlau von mir, 
wenn ich jet, nachdem ich diefen Punkt einmal be» 
rührt, hoch und theuer geloben wollte, daß ich Alles 
anwenden werde, um im nädften Fahre unbedingt 
jeden Aniprud zu befriedigen! Mander Andere in 
meiner Stellung würde auch zu ſolchem Gelübde, 
deſſen Realiſtrung in gewilfer Art wenig Schwierig- 
feiten bietet, fogleich bereit fein. Aber meine Ach— 
tung für das gebildete Theater-Publitum ift zu auf- 
rihtig, um ſolches Spiel zu geftatten. Ich erkläre 
deshalb offen und wahr, — (möchte auch diefe Er— 
Härung meine Intereffen bei einem neuen Abonne— 
ment gefährden!) — daß ich in dem ruhigen, befon- 
nenen Fortgange des Geſchäfts, welcher Beftiedi- 
gung flüchtiger Neugierde und Ueberfättigung durch 
oberflählihen MWechfel verfhmäht, nicht nur eine 
ſichere Bürgſchaft für die Heranbildung geiftigen und 
fünftlerifhen Enfemble’s, fondern auch für die folide 
Dauer der ganzen Unternehmung erblide ; daß meiner 
Anfiht nad die leßtere nur aus dem erfteren hervor: 
geben kann, und daß ich lieber zunädhft auf eine 
ununterbrodhene Reihe befjerer Einnahmen, als auf 
den bleibenden Antheil denfender Zufhauer ver- 
zichten wollte. Es giebt nichts Leichteres, ald all- 
wöhentiih einige Neuigkeiten in Scene zu jagen, 
diefe mit bunten Flitterfahnen zu umhängen, und 
man fann wohl auch die Schaufpieler bewegen, Rol- 
len über Nacht zu lernen, — die fie natürlich nicht 
lernen, fondern dem Souffleur nadflottern. Eben 
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jo fann man dad Publitum im Allgemeinen daran 
gewöhnen, fih mit folder Pfufcherei zufrieden zu 
ftellen, und es dahin bringen, daß nie mehr gefragt 
wird: „wie ging ed heute im Ganzen?" fondern immer 
nur: „was haben wir morgen Neues?“ Ed wird aud) 
nirgends an Menſchen, fogar an Menſchen von Bil» 
dung fehlen, die in diefem Verfahren das Ideal einer 
guten Direction erbliden. Mich aber hat eigene An: 
Ihauung belehrt, daß (nody dazu in einerStadt, deren 
eigentliche Theater »- Publitum vieleicht zehnmal grö— 
- Ber war, als das hiefige) foldies Treiben nicht über 
ein Bahr anhielt, daß diefem Zuftande künſtlicher 
Veberreizung gänzlihes Erſchlaffen, Abneigung ge- 
gen jedes ernfte Beftreben, Untergang der ganzen Entre- 
prife erfolgte. Es wäre, wie gelagt, nicht unmöglich 
gewefen, auch hier die Schauluft, in geringerem Sinne 
des Worted, jo anzuregen, daß wir in dem vergange- 
nen Jahre noch mehr Geld eingenommen hätten. 
Auch würde Derjenige, der etwa nur auf ein Zahr 
gleihfam tranfitorifch dirigirte, mit Erfolg für feine 
Kafie fo gewirkt Haben. Sch aber, der mindeftens für 
drei Sabre zu forgen hat und die Erhaltung ded Gan— 
zen einem momentanen, ihm zu Gute fommenden 
Ueberſchuſſe vorzieht, wollte auch für die Zufunft Etwas 
auffparen. Nur durch Wiederholungen fann ein Zu- 
fammenfpiel gebildet werden. Wer nicht daran Freude: 
findet, bei folchen, die Fortichritte zu beachten, die im 
Ganzen und Einzelnen gemacht worden, die Abwei— 
chungen zu bemerken, welche augenblidlihe Stimmung 
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oder Begeifterung bervorbringen; wer überhaupt nicht 
Theater-Freund genug ift, um uns auf fünftlerifchen 
Megen und Srrwegen auch wie unfer Freund zu 
folgen; wer eben nur täglich etwas Neues fehen will; 
— Dem darf ich mich mit meiner Einladung zu einem 
neuen Abonnement nicht zu nähern wagen. Die bie 
figen Abonnementd » Bedingungen find für den Abon- 
nenten fo günftig, wie in feiner andern Stadt, wo ein 
deutihed Theater eriftirt. Und wie wenig Rüdficht 
wird im Anslande auf die Abonnenten genommen. — 
— — Hier aber, wo dad Abonnement weniger ald 
die Hälfte des Eintrittöpreifed erlegt, habe ich bittere, 
ja feindfelige Borwürfe entgegennehmen müſſen, wenn 
ein Stüd, welches Parterre und Gallerie noch füllte, 
zum vierten», fünftenmale gegeben wurde, oder gar, 
wenn Noth durch Krankheiten zu Repriſen unbedeu= 
tender Dinge zwang, die mir wahrlih am unwilllom- 
menften waren, wo fie gar Nichts einbradhten. Dies 
Alles zu ändern fteht nicht in meiner Macht. Sch darf 
von den Mitgliedern nicht fordern, daß fie rafcher ler— 
nen, ald in den Gefegen allgemein gültigem Gebrauch 
anftändiger Bühnen zu Zolge feftgeftellt iſt; ich mag 
von bildungsfähigen und bildungsluftigen Talenten 
nicht erwarten, daß fie bei einer Anjtalt ausdauern 
jollen, wo ihnen der einzig fichere Weg der Ausbildung 
dur bald auf einanderfolgende Wiederholung neu» 
ftudirter Rollen im bunten Gewirr fih fortftoßender 
Neuigkeiten verfperrt bliebe; ich werde von meiner 
Anſicht, uns auf ſolche Weife ein anftändiges Enfemble 
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zu bilden und zu bewahren, niemald abgeben; ich kann 
endlih dem Klima niht Trotz bieten, welches die Frem⸗ 
den bier häufigeren Krankheitszufällen unterwirft, als 
in der Heimath. Was fi thun läßt, um das Publi— 
tum zu befriedigen, das zu thun gebictet ja die Selbft- 
erhaltung, und daß ed mir im zweiten Jahre, wo id) 
Nude, Erfahrung und Feftigkeit in größerem Maße 
mir erworben habe, ald ich fie anfänglich haben konnte, 
beifer gelingen wird, meine Anſichten mehrfachen 
Wünſchen entgegen zu ftellen; daß der nun ſchon län- 
ger in einander greifende Verein der Mitglieder auch 
eine rafchere Förderung vieler neuangefaufter Stüde 
und Dpern möglih machen wird, daß mit einem 
Morte: Diefed zweite Jahr fich zu dem erften verhalten 
fol, wie etwa eine wirkliche Darftellung fih zu 
einer Probe verhält, — das glaub’ id ohne marlt- 
fchreierifhe Prahlerei zufihern zu dürfen. Wer auf 
diefe Zufiherung bauen will, die aus rechtlicher Ge— 
finnung entipringend und von Gigennuß frei zuvör— 
derft die Erhaltung des Inſtituts begehrt, der wird 
hierdurch eingeladen, auch im zweiten Sabre zu abon- 
niren.“ 


Als ich dieſe Einladung im Manuſcript meinen 
Gönnern und Freunden vorlas, ſchlugen dieſe die Hände 
über'm Kopf zuſammen und prophezeih'ten mir die übel— 
ften Folgen, die nothwendig aus einer fo freien, fühnen 
Sprade hervorgehen müßten! Ich ließ mi durchaus 
nicht irre machen. Und diesmal behielt ich Recht. Das 
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Abonnement des zweiten Jahres flieg bedeutend höher, 
als jenes des erften. in neuer Beweis, daß die Mehr- 
zahl Derer, die das Kleine, aber gebildete Theater-Publi- 
fum Riga’d ausmachen, auf meiner Seite, daß die foge- 
nannte Oppofition nur im Munde einiger Schreier war, 
denen ich anfänglich zu viel Bedeutung geliehen, die jeßt 
aber nad) und nad) verfiummten. Auch andere Thatfa- 
hen ſprachen dafür. Denn obgleich der urfprünglich auf 
40000 Silberrubel geftellte Etat durh mid um mehr 
als ein Viertheil überfchritten worden, (— bauptfädlich 
durch theure Engagements für die Oper und durch fplen- 
dide Bereicherung ded Inventars in allen Zweigen —) 
hatten ſich doch Diele erhöhten Ausgaben, die Ausftaffi- 
rung des Theaters in Mitau mit eingefchloffen, vollkom⸗ 
men gededt, und wir traten ohne Schulden in's zweite 
Theaterjabr. 

Immer freundlicher geftalteten fi) die Verhältniffe 
nah Außen, immer audgebreiteter wurde der Kreis 
ebrenwerther Belanntichaften, und fo Mancher, ver fich 
biöber, in firengen Kaufmannöftolz yehüllt, fern gehalten, 
reichte mir wohlmollend die Hand, Fam mir mit der Ber- 
fiiherung entgegen, daß er meinen Fleiß, meine Ehrlich: 
fett, meine uneigennüßige und rechtliche Gefinnung 
Ihäßen gelernt habe, Obgleich noch immer ſehr beichäf- 
tigt — denn id machte eigentlih Alles, was in’d Gebiet 
des Geiftigen bei einem Theater gehört, allein, befaß nicht 
einmal einen Secretair oder auch nur einen Schreiber — 
war cd mir denn doch gelungen, durdy Uebung und Rou- 
tine mande Stunde dem einfamen Zimmer abzuftehlen 
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und den Anſprüchen der Sefelligkeit mehr zu gehorjamen, 
als im Anfange. So gingen wir, in frohen blühenden 
Hoffnungen rei, dem frühen Winter entgegen. Was 
aber am meiften beitrug, mich zu beglüden, was eigent- 
lih den Mittelpunkt meines Glüdes bildete und mid 
durch und durch mit einem Gefühl innerer Zufriedenheit 
erfüllte, wie ich es gar noch nig gefannt und empfunden, 
war,dad VBerhältniß zu meiner Frau. Wer die Erzäh- 
lung der vor unjerer Ehe waltenden Umftände mit Auf- 
merkſamkeit und jenem fchärferen Verſtändniß eindrin» 
gender Empfänglichkeit gelefen, wird zwiſchen den Zeilen 
gar Manches entdedt haben, wad man nicht nieder» 
ſchreibt, weil es nur Denen gejagt fein will, die es aud 
fo zu finden wiffen. Wie hoch ich Zulien immer geachtet, 
wie liebevoll ich fie während unferer Vereinigung behan- 
delt, — die mir gleihfam vom Schidial abgezwun- 
gene Entichließung, ein zweited Ehebündniß einzugeben, 
hatte gleich anfänglich Etwas zwildhen und geftellt. Wenn 
dann auch unfere Ehe feine unglüdlihe war, wenn fie 
an gemüthlihen Begegnungen und Neigungen reich in 
mandem Betradht eine höchſt glüdlihe genannt werben 
durfte, — fo fehlte ihr doch auch wieder Manches, um 
dies in jeder Beziehung zu fein. Wie fih von felbft ver— 
ftebt, nur durch meine Schuld. Auf Julien haftet 
weder ein Borwurf noch ein Makel. Sie befaß nur einen 
Fehler: den, daß fie mid allzufehr liebte, allzu geneigt 
war, mir nachzugeben, und dadurch oft ihr gutes Recht 
verſcherzte. Sie war ein Mufter in Erfüllung -aller 
Hflihten. Die befte, gehorfamfte Tochter, die edelfte, 
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großmüthigfte Mutter, die fanftefte und anfpruchlofefte 
Gattin; ald Künftlerin fleißig, berufdtren, unermüdet; 
ald Hausfrau thätig, in die Heinften Mühen und Plagen 
der Wirtbfchaft eingehend, gaſtfrei und — ſparſam; 
in weiblihen Arbeiten jeder Gattung Meifterin.. Was 
eine Putzrechnung fei, hab’ ich während zehnjähriger Ehe 
felten erfahren; fie, deren Eleganz überall gerühmt wurde, 
wußte ſich felbft am beften zu Ihmüden. Seine, aud) 
nicht die längfte Theater-Probe konnte fie abhalten, vor 
Tiſche noch einen prüfenden Blid in die Küche zu werfen, 
und nicht felten verließ fie ihre zierliche Perlenſtickerei, um 
der Köchin bei Bereitung einer Wiener Mehlipeife An: 
leitung zu geben. Der jhönen Literatur, den Poeten 
Englands, Sranfreihs, Deutſchlands war fie vertraut 
und ſchritt fo rüftig mit der Zeit fort, daß id) gewöhnlich 
durch fie zuerft erfuhr, welch’ neues Buch ich leſen folle, 
welches nicht. Wie fie e8 angefangen, dabei ihre Rollen 
noch beffer auswendig zu wiſſen, als fonft Semand auf 
der Bühne neben ihr, — daß gehört nnter die Rätbfel, 
zu denen nur Frauen den Schlüffel haben. 

Man dürfte geneigt fein, den Mann, ber gefteh'n muß, 
daß er eine ſolche Frau weder ganz glüdlicdy gemacht habe, 
noch durch fie ganz glüdlich gemacht worden fet, für ein 
Ungeheuer zu halten, wenn man nicht dabei in Anſchlag 
bringen müßte, wie gleid von Anbeginn diefe Verbin- 
dung mit Kämpfen für Eriftenz, Lebensſchickſal in er— 
Ihwertem Streben und Wirken zu thun hatte; wie bet 
dem unerläßlihen Dringen nach Außen der Friede nad) 
Innen geftört wurde, und wie fi in ſtets aufgeregten 
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Zuſtänden eines urſprünglich höchſt leichtſinnigen Men- 
ſchen meiner Gattung das Bewußtſein der Gebunden— 
heit nicht ſelten gegen liebevolle Anhänglichkeit und Ver— 
ehrung auflehnte. Erſt in Riga fanden wir wirklidy 
häusliche Ruhe. Aus diefer entfprang, was auf Reifen 
obne Heimath, in bangen Sorgen um die nächſte Zu- 
funft, im Strudel der und aufgedrungenen Bühnen- 
thätigfeit niemals gedeihen wolte, ein geregeltes Zu- 
jammenleben, ein traulicher Verein, der ale Blüthe 
langen Tagewerks den Abend ſchmückte. Sch fehnte 
mich nad der Stunde, wo ich mit Julien allein beſprechen 
konnte, was mid beichäftigte.e Ein unbedingtes 
Dertrauen, erzeugt durch meines Herzens Bebürfniß, 
genährt und ermuntert durch ihre von jeder Eleinlichen 
Beihränfung freie Weltanfiht, durch ihren über jede 
Engherzigkeit erhabenen Edelmuth, machte aus meiner 
Frau nun meine befte Freundin. Als ich erſt wußte, daß 
ich ed wagen durfte, fchüttete ich vor ihr die Wonne wie 
den Sammer meined ganzen Xebend aus. Sn jeded 
Menihen Bruft wohnen Geheimniffe, die, mit feines 
innerften Dafeins Nerven verwachlen, vor fremder Be- 
rührung; vor andern Augen fi ſchüchtern verbergen, ja 
oft den eigenen Bliden unzugängli bleiben. Nicht 
jeder Menſch achtet darauf. Gar Mancher ftirbt ale 
ein Heuchler gegen ſich ſelbſt. Aber auch Diejenigen, 
die fi zu erkennen tradhten, werden des unausſprech— 
lihen Glückes nur felten theilhaftig, einen Freund zu 
befißen, dem fie fi geben dürfen, wie fie find. Das 
höchſte feltenfte Glück ift Demjenigen vorbehalten, deffen 
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Weib diefer Freund fein will, zu fein vermag. Mir warb 
ed! Und wenn ich verzweifeln möchte bei dem Gedanken, 
daß fo ſpät erft diefer Himmel fih mir aufgethan, daß ich 
lange Sabre vergehen ließ, bis ich die ganze Größe und 
Herrlichkeit eined hohen weiblichen Charakters entdeckte 
und erfannte, fo muß ich doch immer wieder mein Ge— 
[chief preifen, weil cd mir wenn auch nur für kurze Zeit 
gönnte, wad wenig Menſchen gegönnt wird. Unverhüllt, 
unverftellt mit all’ feinen Gebredhen, Fehlern, Shwädhen, 
Laftern und Thorheiten vor dem geiftigen Richterſtuhle 
eines reinen, edlen Weibed ftehen und dennod inniger 
Liebe werth bleiben, — das heißt zugleich ihrer würdig 
fein! Sch wüßte nicht, was es hienieden Schönered geben 
fönnte. Die ewige Seligfeit, von der alle Völker, alle 
Lehren, alle. Verheißungen reden, worauf alle hindeuten, 
fann meined Bedünkend nur in etwad Aehnlichem be- 
ſtehen. Denn was cdle Seelen, die in irdifher Hülle 
wandelten, zu lieben vermodhten, dus fann aud der 
Schöpfer, das kann die Weltfeele nicht anders als lieben. 
Mer von einem guten Menſchen ganz durchſchaut noch 
von ihm geliebt wurde, der braucht ſich nicht zu fürchten, 
daß er dereinft im Al’ von Allen durchſchaut werde! Nur 
für die Rüge kann ed eine Hölle geben! 

Es wäre wider den Kauf der Dinge im Allgemeinen, 
im Befondern jedoh dem Gange meined Schickſals 
entgegen geweſen, hätte ein ſolches Glüd dauernd bleiben. 
fönnen! Es mußte fhwinden; ed mußte, da keine fremde 
Gewalt ihm Etwas anhaben konnte, in fich felbft, durch 
ſich felbft vernichtet werden. Julie war die Erfte, die 
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feinen bevorftehenden Untergang mir verkündete, als fie 
mit Gewißheit erfuhr, daß an ihr ſich des Weibes Fluch 
und Segen nun aud erfüllen ſolle. Mehrmals fon 
nahe vor diefer bangen Hoffnung, die man Fühn genug 
„gute Hoffnung” zu nennen pflegt, mehrmals durch 
krankhafte Störungen derfelben wieder beraubi, hatten 
ihr Ärztliche Troftiprüche, jenen Erfcheinungen angepaßt, 
die Ueberzeugung mitgetheilt, daß fie nicht berufen fei, 
fih Mutter zu nennen; ja, fie hatte bereitö aufgehört zu 
wünſchen, was fogar verzagte Weiber faft immer herbei» 
ſehnen. Seßt aber ging fie dem Tode, den fie aus jun- 
gem feimendem Leben bervorgrinfen ſah, mit fo beitrer 
Faſſung entgegen, daß fie ihre Umgebungen, daß fie fo- 
gar mich täufchte; daß wir an ihre frohſte Zuverficht 
glaubten und ihren Muth, ihre Freude zu der unfrigen 
machten. Obgleich es nur in ihrem Willen geftanden 
hätte, fi) zu fhonen und während der letzten Monate 
ſich vom Theater zurückzuziehen, war fie ed doch zunädhft, 
die „als Direction,” wie fie ſich ſcherzhaft nannte, fein 
ſchlechtes Beifpiel geben wollte Und faft hätte dieſe 
ſcheinbare Luft am Leben und Wirken mid) verleitet, 
einen Gebrauch von ihrer Bereitwilligfeit zu machen, 
welcher den furchtbaren Scenen, denen wir entgegen 
gingen, einen graufamen Beiſchmack von fohauderhafter 
Ironie gegeben haben würde. Sch mug bier einfchalten, 
daß die Vorliebe der Bewohner Mitau’s, ja des ganzen 
Kurländifhen Adeld für und und meine Truppe zu 
einer biöher dort noch nie erlebten Anordnung Gelegen- 
beit gegeben hatte. Jene hochgebildeten Freunde der 
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Kunft erflärten nämlih auf eine amtlid an fie geftellte 
Anfrage mit einftimmiger Zufiherung, daß fie auf jeden 
jerneren Beſuch reifender Schaufpielergefelfhaften in 
Mitau gänzlich Verzicht leiften würden, wenn ich die 
von mir in Vorſchlag gebradhte Derpflihtung einginge, 
ihnen während der Winterzeit wöchentlich nur eine 
theatralifche Vorftelung zu geben. Es wurde mir in 
Folge diefer Zuftimmung eine erklufive Conceſſton auch 
für Mitau ertheilt. Diefe höchſt ehrenwerthe Anerfen- 
nung unlered Beftrebend legte mir natürli die Erfüls 
lung meiner Verbindlichkeit dringend an’d Herz, und 
weder Schnee, noch Eid, nody Eidgang durften mich ab- 
balten, jene Fahrten zu unternehmen, die bei nächtlicher 
Heimkehr oft ihre Schwierigkeiten boten. So hing es 
denn nur an einem Haare, daß Julie, deren Niederkunft 
erfi binnen vier oder ſechs Wochen zu erwarten fland, 
noch einmal durch Winterfturm und Schneegeftöber hin 
und ber gejchleppt worden wäre, um in Mitau die ihr 
ftetö unangenehmen „Drei und dreißig Minuten‘ zu 
fpielen. Glücklicherweiſe drängte fih eine andere Schau- 
Ipielerin, unfere komiſche Alte, mit freundlicher Bereit- 
willigfeit dazwiſchen und erbot fich, indem fie die Rolle 
raſch übernahm, meine Frau abzulöfen. 

Am Abend des nähften Tages Ichon hatte ich Urſach', 
Gott dafür zu danken. Es wäre ſchrecklich geweſen, beim 
Eintritt der fürdterlichften Ereigniffe fi vorwerfen zu 
müſſen, daß körperliche Anftrengung flegraufam herbeige— 
führt habe. Zulie gebar Zwillinge, die vier Tage 
audeinander waren. Der Geburt des zweiten mußte eine 
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unvermeidlihe Dperation folgen, nad welder, mochte 
fie. no fo forgjam und vorfidhtig auögeführt werden, 
wenig Ausſicht für die Erhaltung der Leidenden blieb. 
Mad Menſchenkräfte, was Willenihaft und Kunft, was 
treue und liebevolle Pflege vermögen, das geſchah. Die 
Aerzte Dr. Bährends ald Haud- Arzt und Freund, 
Dr. Shwarg als Geburtöhelfer widmeten der theuren 
Kranken willig Tag und Nacht. Natalie, die Tochter 
des würdigen Freundes Confiftorialrathd Grave, verließ 
dad Lager der Leidenden nidt. Die nächſten Freun- 
binnen wichen faum aus den anftoßenden Zimmern. 
Alle Räume unferer Wohnung waren zu allen Stunden 
ded Tages und der Nacht angefüllt von Freunden, bereit, 
jede Anordnung der Aerzte zu befchleunigen, mir jede 
Sorge zu erleichtern. Viele Fremde, Männer wie Frauen, 
die ich früher faum gejehen, miſchten fih unter jene, 
brachten Rabfal und Erquidung, boten ihre Dienfte an, 
ftellten, was ih wünfhen'und brauchen könnte, zu meiner 
Verfügung. Und wenn id) dann aus dem Gedränge 
theilnehmenden Mitgefühle, thätiger Freundſchaft in 
das düſt're Gemach zurüdkehrte wo von verzehrender 
Fiebergluth gepeinigt die Gemarterte fih jammervoll 
wand, da ftredte fie mir flehend ihre brennenden Hände 
entgegen und beihwor mid, daß ich ihr Troft, daß ich 
ihr Muth zufprechen möge! Aber fie bebüirfte meiner nicht, 
um ihn zu finden. Als nad) Berlauf dreier Zage die Gluth 
des Fieberd audgebrannt war, ald der quälende Schmerz 
den Widerftand eines kämpfenden Lebens beflegt hatte, 
da erhob fih die freie Seele noch einmal über -allen 


Erdenjammer, und die falte, matte Winterfonne des 
vierten Tages (ded achten ihres Kranfenlagers) warf 
ohnmächtige Strahlen auf eine Sterbende, die dein Tod 
glorreich in's Antli zu blicken verſſtand. Ihrem Wunſche 
gemäß mußt' ich die Aerzte dringend auffordern, mir rüd- 
fihtalos die Wahrheit zu jagen, nachdem ich vorher 
gelobt, fie dann aud ihr nicht vorzuenthalten. — „Nun 
fo laß’ ung,“ fagte fie mit. fanftem Lächeln, „fo laß' uns 
jegt no einmal mit einander fpredyen, wie in der. legten, 
guten Zeit.“ Wärterinnen und Pflegerinnen verliehen 
dad Zimmer. Sch blieb mit Zulien allein. — — — 
Sch denfe nicht, daß es Menſchen giebt, die verlangen 
oder erwarten könnten, ich folle bier aufzeichnen, was ich 
mit ihr geredet, ward fie im Taufe des Tages fonft noch 
geredet. Ste nahm freundlich Abfchied von allen Ein— 
zelnen, die ihr nahe ftanden. Sie beftellte Grüße für 
ihre Mutter und entfernte Freunde. Sie danfte aud 
ben Aerzten und bat, ald gegen Abend die noch ſchwache 
Lebensflamme glimmte, um Verzeihung, daß fie und mit 
ihrem Sterben hinhalte. „Es muß Euch ſchon lang» 
weilig werden,” fagtefte, „daß es folange mit mir dauert; 
manchmal mad’ ih die Augen zu, weil ich denfe, nun 
wär’ es aus, aber das Herz will ih immer noch nicht 
zur Ruhe geben. Warum follt' id den Tod fürchten,” 
fügte ſiehinzu, „hab' ich doch gegen Niemand ein Unrecht 
begangen.“ 

Ihr letztes Wort war ein — Scherz; fie ſchalt 
mid, daß ich das zuerft verftorbene Kind vor ihr begraben 
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laſſen. „Hab' id Dir nicht gefagt, Du follteft auf mich 
warten? — Aber Du bift und bleibft ein Verſchwender.“ 

Der kurz vorher erfolgte Tod eines Mitbewohners im 
Haufe hatte eine. Wohnung unter und leer gemadht. 
Diefe ward mir überlajfen, und dort ftellten wir die 
Leiche auf. Die Liebe unferer Freunde jhuf jene Zimmer 
dem firengen Winter zum Trotz in blühende Blumen» 
gärten um. Es ift in Riga Sitte, die Todten ſehr ſpät 
zu begraben, bejondera bei faltem Wetter, Ihr zweites 
Kind im Arm lag fie unter Bäumen, Blumen und 
Sträuden freundlid da und ſchien durch grüne 
Blätter zu lächeln. Kaum war ed möglich, im Gewühl, 
welches von Morgen bis Abend den fchönen Leichnam 
umgab, ih Bahn zu machen. — | 

Und draußen wirbelte wilder Schnee in dichten 
Floden. — — — 

Selten wohl mag die dffentlihe Stimmung einem 
Theater-Director günftiger, jelten wohl die Abficht, ihn 
auf jede Weile zu fördern, ihn nöthigenfalls zu unter: 
fügen, allgemeiner gewejen fein, als file ed mir nad 
Juliens Tode in Riga war. Die reihften, dierangefehen- 
ſten Reute in der Stadt, audy ſolche, mit denen ich big 
dahin wenig in Berührung gefommen war, madıten mir 
unaufgefordert großmütbige Anerbietungen zur Sicher- 
ftellung der auch im günftigen Falle ftets prefairen Lage 
eines Theaterunternehmerd. Kaum hatte ich ausge 
fprochen, daß ih Riga zu verlaffen wünſche, als dieſe 
Anerbietungen fi) vernichrten, ald von allen Seiten 
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mir gelagt und geſchrieben wurde, id folle und müſſe 
Riga wie meine Heimath betrachten, man werde Sorge 
tragen, daß es mir wohl darin gehe, Sa fogar die 
Schauſpieler, die zwar feit einem Jahre ſchon ihren im 
Anfange verfuchten Umtrieben entfagt, unter denen doch 
aber manche noch immer laut genug über mich geklagt 
hatten, famen jet alle ohne Ausnahme, mir vor 
zuftellen, daß ich Unrecht thun würde, fie zu verlaffen, 
weil ich ihrer Anhänglichkeit mich verfihert halten könnte. 
Meiner Fehler, Irrthümer und oft beichrieenen Eigen« 
heiten dachte jet Niemand. Nur was ih Einzelnen, — 
auch ſolchen, die fih Gegner nannten, Gutes erwiefen, 
fam jeßt zur Sprache, und zulegt mußten fie ſich felbft 
jagen, daß ich mit all’ meinen Mängeln immer noch zu 
ertragen geweſen ſei. Ich wäre ein Lügner, wenn ich 
verhehlen wollte, daß mich fo viele Zeichen der Liebe und 
des Wohlwollens tief ergriffen. Sn der weichen Stim- 
mung, die mid beberrfchte, machten fie doppelten Ein- 
drud auf mid. ‚Hätte fih in Riga eine geficherte Griftenz 
für mich erfinnen laffen, die, ohne mi ſchlechthin zu 
einem Almofenempfänger zu flempeln, mir Gelegenheit 
gegönnt, mein Brod außerhalb des Theaterd zu verdie- 
nen, — ich würbe gern dort geblieben fein, würde gern 
mein Grab dort beftellt haben. So war mir um’d Herz. 
Sch hatte zu viel Kreundfchaft genoffen, zu viele Beweife 
der Huld empfangen, um mit leihtem Einne [cheiden zu 
fönnen. Doch im Theater und für's Theater fortzu- 
wirten war mir rein unmöglid. Die Führung der 
Direction lag wie eine ſchwere Laft auf mir. Die unauf- 
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hörlihen Duälereien, wie fie aus Krankheit, — aus, 
wirficher oder gemadhter, — aus Eigenfinn, Rollenneid, 
Vernachläßigung erwahhlen, die rege Sorge um Unter 
bredung des Repertoire, um Erreichung des hohen 
Etats, den die Anſprüche an eine gute Oper täglich höher 
fteigerten, — died Alles hatte mir oft Schlaf und Ruhe 
geraubt. Nur dad Bewußtſein, dur diefe Opfer eine 
angenehme Stellung für Julien zu erringen, fie der 
Nothwendigkeit zu entheben, daß fie einem andern Direk⸗ 
tor gehorfamen und: unter fremder Leitung ihr Dafein 
führen müſſe, fonnte.mid die Laſten einer Theaterunter- 
nehmung erträgli, Tonnte mid; fogar Freude daran 
finden faffen. Mit der Rüdjiht für fie war Geduld 
und Freude dahin. Die Bretter ekelten mih an, mein 
Arbeitözimmer mit feiner die Wände füllenden Theater 
bibliothek war mir abfcheulih, der Abend, den ih nun 
ohne fie, ohne ihr vertrauted Geſpräch hinbringen follte, 
ſchien mir unüberftehlich. 

Und bier beftätigte fih die Cihtheit der mir gegönnten 
Freundſchaft, hier trat die wahrhaft edle Gefinnung ber 
Rigenſer in ihre vollfte Bedeutung. Daß fie midy fefts 
balten wollten, den fie geeignet fanden, ihr. Theater zu 
balten und zu ihrer Zufriedenheit weiter zu führen, daß 
fie fogar bereit waren, neue Opfer zu bringen, um mid 
an Riga zu feffeln, daß jene Familien, die mich gern bei 
ih fahen, den umgänglidhen Freund, den belebenben 
Geſellſchafter nicht gern entbehren mochten, — nun, das 
war am Ende nit fo gar außerordentlih, das konnte 
mir, dad konnte gar manchem Andern anderswo auch 
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begegnen. Daß aber, nachdem ich einmal nicht nur den 
nächſten Freunden, fondern auch den minder vertrauten 
Gönnern meinen ganzen innern Zuftand enthüllt, meine 
Sehnſucht nad Erlöfung offenbart, diefelben Männer, 
die mein Bleiben für nothwendig und wünſchenswerth 
hielten, mit menſchlich reiner Theilnahme auf mein 
Scheiden eingingen, daß ernite Gefchäftsleute, deren 
Sinn einzig auf das Praktifche gerichtet fcheint, meine 
Klagen begriffen, meine Gründe würdigten und mir nun 
felbft die Hände boten, auf unftändige Weile das Band 
löfen zu helfen, welches mich noch feft hielt und verpflich- 
tete, — das, glaub’ ich, fonnte nur in Riga gefcheben. 

Glücklicherweiſe ftand mir ein Mann zur Seite, der 
in jugendlicher Thatkraft Muth und Luſt empfand, mei- 
nen Plaß einzunehmen, den aber weniger fein eigner 
Wunſch, ald vielmehr die Regung aufrichtiger Freund- 
ſchaft dazu antrieb. Der Sänger Hoffmann, mit feiner 
Sattin auf der Rückreiſe von Petersburg nad) Deutich- 
land begriffen, hatte bei mir Gaftrollen gegeben. Er 
und feine Frau gefielen dem Publikum fo fehr, daß ich 
mich entfchloß, dur ihr Engagement meinen Etat 
eigentlich unverhältnißmäßig zu erhöhen. Er blieb in 
Riga — hauptſächlich weil er mein berzlihed Entge- 
genfommen erwiedernd fidh zu mir gezogen fühlte, weil 
wir und lieb gewannen. Cr zeigte fih ald wahrer 
Freund; feine Freundſchaft bewährte ih auf's Innigfte 
in und nad den Trauertagen, die Zuliend Tod über 
mid hereinbrechen ließ. Diefer Mann ging in feiner 
uneigennützigen Gefinnung fo weit, daß er mir den Bor« 
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fhlag machte, für's Erfte ald verwaltender Geſchäfts— 
führer einzutreten und meine Abwefenheit nur wie eine 
Erholungsreife zu betrachten. Sollte ih im Auölande 
den Wunfch empfinden, nah Riga zurüdzufehren, fo 
wollte er dad Gefhäft, wie cr ed bis dahin geleitet , 
haben würde, fogleich in meine Hände wieber abgeben; 
follte ich dabei bleiben, ed nicht mehr zu übernehmen, fo 
war cr bereit, ed mit al’ meinen Verpflichtungen als 
fein eigenes fortzufegen. Weiter fann wohl die Auf- 
opferung eined Freundes kaum gehen? Diefes Auskunfts- 
mittel befeitigte alle Schwierigkeiten. Meiner Abreiſe 
ftand von diefer Seite bald Nichts mehr im Wege. 

Für meine Tochter war aud) geforgt. Sie durfte in 
Riga bleiben, im Haufe des Confiftorialratd Grave, 
deſſen Frau, Schwägerinnen und Töchter Juliens und 
Mariend treufte Freundinnen waren, die mit offenen 
Armen der zum zweiten Male Berwaifeten entgegen 
famen. | 

Die Freunde wollten mich nicht den Boten ver- 
laffen feben, in welchem die Leiche des ebelften Weibes 
moderte, ohne die Zufticherung, daß auf ihrem Grabe fi 
bald ein Denkmal erheben ſolle. Ich bejaß die Mittel 
"nicht, ein ſolches aufrichten zu laffen. Die Summe, bie 
id) etwa mein nennen durfte, gehörte zu dem Unterneh» 
men, weldhed außerdem noch bedeutende Vorſchüſſe an 
mich zu fordern hatte. Zur möglidhften Dedung der 
Ausfälle, die fih beim endlichen Abſchluß der Berch- 
nungen ergeben könnten, ließ ich zurüd und in Hoff 
mann’d Händen, wad wir an werthoollen Gegenfländen 
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mitgebracht, wad wir eben für jene Vorfälle aus den 
Theaterfonds zu unferer Einrihtung an Ort und Stelle 
gebraucht. Sch ging in jeder Beziehung ärmer aus 
Niga, wie ich hingekommen. Auch als Schriftfteller 
hatte ich Teicht begreiflih während einer bejchwerlichen 
Theaterführung Wenig oder Nichts vor mid gebradit. 
— Dod ja, ein Stüd hatte ich vollendet, ein Drama, 
weldhes, nahdem es erft vom Berliner Hoftbeater als 
unaufführbar zurüdgegeben worden, jegt längft vernichtet 
if. Ich babe, wo ih von der Wiener Derftellung des 
Heinen Schaufpield: „Der wandernde Sänger” ſprach, 
der Beforgniß erwähnt, daß jenes unvertilgbare Produkt, 
auch nachdem es fammt allem Zubehör verbrannt, mir 
dennoch wieder in einer vergeflenen Abichrift irgend wo 
zu Händen fommen fünne Als ich jene Zeilen ſchrieb, 
vergaß ich ganz, daß diefer gefürdhtete Fall wirklich ein- 
getreten if. Ja, in Riga fand ich beim Ordnen meiner 
Dapiere wahr und wahrhaftig nod einen „wandernden 
Sänger,’ und es fällt mir erft jet ein, daß diefer kleine 
Unhold noch einmal Macht über mich gewonnen. Sch 
verwebte ihn jenem Iyrifchen, fentimentalen, in Riga 
gefhriebenen Drama: „Der legte Mai,’ dem das 
Refecomite ded Berliner Hoftheaters ein Jahr ſpäler fein 
ſtrenges, mich anfänglich Fränfendes, heute aber in mei: 
nen Augen volftändig begründetes Todesurtheil ſprach. 
Diefer „legte Mai” und zweihundert Silberrubel 
waren die Schäße, mit denen ich das ruffifche Neid) ver- 
ließ. Es ward mir nicht leicht, mich von meiner Tochter, 
von vielen Lieben und Theuren, ja felbft von dem oft 
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verſchmãhten Theater zu trennen. Je näher die Stunde 
der Trennung rüdte, je dichter die Freunde fih um mid) 
“ fammelten, je lebhafter die Zeihen der Betrübniß fi 
geltend machten, defto bänger ſchlug mein Herz. 


„Biel’ mögen in der Heimath Did, begrüßen 
Mit alter Liebe gern erneuter Luft, 

Dod wärmer kann Did, Niemand dort umfhließen, 
Und treuer Elopft, als bier, Dir keine Bruft.‘ 


Diefe von dem reblihen Grave mir zugelungene 
Strophe Hang aud mandem Munde wieder. Und wie 
ed mir heute unendlih füß ift, dem Nachklange jener 
Stunden zu laufen; wie ich in wehmüthiger Einfam- 
feit, bei ftiller Abendfeier gar gern in das Andenken 
meiner. Abſchiedstage von Riga verfinfe, — jo waren 
diefe doch in der Wirklichkeit eine wahre Marker, wenn 
gleih eine wollüftige. Auch mein gelichter Freund 
Bradel rief mir im Liede fein Lebewohl nah. Wir 
waren zum leßten Vereine, die nädhften, beften $reunde 
oerfammelt. Da erhob fi nad der beliebten Weiſe 
vom „ergrauten Mütterhen” eine rührende run: 
flimme zum folgenden Geſange: 


„Wenn fern von uns duch [hön’re Gauen 
Bon Ort zu Ort Dein Fuß Did) trägt, 
Bei'm Anblid Deiner Heimath-Auen 
Das Herz in Freud' und Rührung ſchlägt; 
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Wenn dort im treuen deutſchen Lande 
Des Rheines Woge Dich begrüßt, 

Gedenk' der Freund' am Dünaſtrande, 
Des Kreiſes, der Dich heut umſchließt. 


Denn wo Du immer mögeſt weilen, 
Sei's noch ſo fremd, ſei's noch ſo ſern, 
Der Freunde Geiſt wird Dich ereilen, 
Ihn führt ja Deines Namens Stern. 
Und wie Du treu ſie jetzt befunden, 
So findet ſie die fernſte Zeit; 
Gedenke d'rum der frohen Stunden, 
So ihnen Du, ſie Dir geweiht. 


Und hat die Zeit mit Freundes Walten 
Geſchweig't den ungeheuren Schmerz, 
Der Deine Seele jetzt zerſpalten, 
Und ſehnt nach Liebe ſich Dein Herz, 
So kehr' in unſre Arme wieder, 
Sie werben ſtets Dir offen fein; 
Und leg’it Du fpät zur Ruh’ Dich nieder, 
So ſchlaf' in unfern Armen ein.” 


— —— — —— 


Sm Februar 1839 erreicht' ich an einem Falten, kla— 
ten Morgen gegen Sonnenaufgang die preußiſche 
Gränze — Ad, mit welhen Gefühlen fah ih Tilfit 
wieder, die Häufer, an denen wir vor noch nicht zwei 
Jahren im heitern, bunten Zuge vorüber geflogen 
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waren, an Erwartungen, Hoffnungen reih. Arm, eins 
fam, nicht um zwei, um zwanzig Sabre älter geworden, 
faß ich, niedergebeugt von ticfem Grame, in meinem klei⸗ 
nen ruſſiſchen Schlitten, als ih am Ober-Poftamte vor: 
fuhr, und Nernſt's freundlihes: Willlommen! mid 
aus düftern Träumen aufſchreckte. Sn fäinem Haufe 
brachte ich ein paar ftille, doc) frohe, theilnehmender Er- 
innerung geweihte Tage zu. Dann begab id mid) nad) 
Königsberg, wo ich durch einige mit Beifall aufge- 
nommene, viel befuchte Öffentlihe WVorlefungen meine 
Neifekaffe bereicherte. Denn ich hatte nicht allein für 
mid Sorge zu tragen; mir lag auch die Sorge ob, 
für das Theater in Riga manderlet Aufträge aus zufüh— 
ren, paflende Mitglieder aufzufuhen, neue Engage: 
mentd einzuleiten und bergleihen mehr. Dankbarkeit 
für Hoffmann wie für Riga verpflichtete mich, mir die 
Mittel zum Befuche verfchiedener Städte zu verichaffen, 
auch folder, wo ih — gar nun im Sommer — niht 
auf Gelegenheit rechnen durfte, an eigenen Erwerb zu 
denken. 

Von Königsberg ging ich über Bromberg und Poſen 
nah Breslau, wohin ih mid eigentlich im Wider— 
fpruch mit meinen Erinnerungen an unfern leßten Auf: 
enthalt unwiderſtehlich gezogen fühlte. Dort lad ih 
mehrmals äffentlih und benußte die Zeit meiner Anıwe- 
fenheit, mancherlei Verträge für Riga einzuleiten, deren 
einer fih auch realifirte und meinem Nachfolger eine gern 
geiehene junge Schaufpiclerin zuführte. Obgleih von 
Saftfreundihaft und Gefelligfeit meiner VBaterftadt mehr 
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als ſonſt in Anſpruch genommen, blieb mir doch Muße 
genug, den durch meine Trennung vom Vaterlande faſt 
abgebrochenen Briefwechſel mit deutſchen Freunden wieder 
aufzunehmen und auch in literariſcher Beziehung durch 
Lektüre nachzuholen, was ich ſeit zwei Jahren verſäumt. 
Ich mußte mich, ſo zu ſagen, in Deutſchland wieder ein⸗ 
bürgern und einleben. 

Ende April verließ ih Breslau und eilte über Dres- 
den nad) Reipzig, von wo aud meine Abfiht war 
verfhiedene Ausflüge nah andern Städten zu unterneh- 
men, um Hofimann’d dringenden Mahnungen wegen 
neuer Mitgliederzugenügen. Magdeburg, Halle, Braun: 
Ihweig, dann Baireuth, Bamberg, Nürnberg und noch 
"gar viele Keinere Städte, wo id) nur Schaufpieler wit- 
terte, wurden befucht. Sch kreuzte hin und ber, nicht 
ohne Befhwerden, denn ich war fehr unwohl, manchmal 
frank; wie bei mir von jeher, was ich geiftig und gemüth— 
li erlitten, feine Nachwirkungen auf den Körper erft 
jpäter. ausübt, wenn der wilde Schmerz oder die tobende 
Leidenſchaft flilem innerem Grame weihen. Sn Bai— 
reuth fürchtete ich wirklich liegen zu bleiben; dennoch rafite 
ih mid) immer wieder zufammen. Leider wurden meine 
wohlgemeinten Bemühungen nit vom [hönften Erfolge 
gefrönt. Ich fand wenig Brauchbares, und von den 
Individuen, dieih nah Riga ſchickte, hat Eines gar fo 
entfchieden mißfaHen, daß fein erfted Auftreten auch fein 
Ichted war. Doch muß ich zu meiner Ehrenrettung hin— 
zufügen: ich hatte dieſen Künftler nicht fpielen fehen (denn 
die Bühne der Stadt, wo ich ihn engagirte, war eben 
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geſchloſſen), er war mir dur Kunftfreunde enıpfohlen. 
Run, baue nur Einer auf ſolche Empfehlungen! 

Mein Hauptquartier, Keipzig, mehrmals verlaffend, 
mehrmals wieder beziehend, vertaufcht” ich e8 Ende Juni 
mit Dresden und wendete mich von dort nah Grafen» 
ort. Ich Habe für mein Gefhwäg nicht mehr allzuviel 
Raum und noh Mandherlei zu befpredhen. Sei mir 
alfo vergännt, bier auf ein früher erſchienenes Büchlein 
hinzuweiſen, weldhes im Sabre 1841 bei Hammerich er: 
fhien und unter dem Titel: „Briefe aus und nad 
Grafenort“ überall zu finden ift. Der Inhalt deffel- 
ben füllt eine Rüde, wie ich fie bier in meinen Selbftbe- 
kenntniſſen eintreten laffen muß, am Beſten aus, indem 
er von mir und meinem inneren Reben Zeugniß giebt, 
Wem die „Bierzig Jahre“ (und ich indiefen) einiger« 
maßen lieb geworden, den bitt' ich freundlid, daß er 
nun aud die „Brafenorter Briefe” Iefe; ja, daß 
er ihnen, wenn er died fchon früher gethan, jetzt noch 
einen Blick gönne! Sie gehören an diefe Periode meines 
Lebens und jhildern treu genug meine Seelenzuftände. 

Was ſich Äußerlich zugetragen, das heißt, wo ich mid) 
während der Zeit, daß die Grafenorter Bricfe geihrieben 
wurden, aufhielt und was ich trieb, was mir begegnete, 
will ich in Kürze fügen. 

Bon Grafenort aus macht' ich eine Heine Reife nad 
Schleſien hinein, um Obernigk und zunädhft um Oels 
zu beſuchen, wo meine Mutter und Schwefter, nachdem 
fie Breslau verlaffen, fih angeſiedelt. Am fpäten Herbft 
aber brad ich gänzlich von ©rafenort auf, dur den 
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Gedanken aufgefhredt, daß num ber faulen Ruhe genug 
und nun die Nothivendigfeit eingetreten fei, wieder zu 
erwerben. Sch ging Über Neiffe nah NRatibor, 
an beiden Drten nit ohne günftigen Erfolg ald Bor 
lefer auftretend und mid am Wiederſehen lieber Freunde 
und Berwandten labend. In Gleiwig und Oppeln 
zeigten fi mandjerlei Hinderniffe für meine Beranftal: 
tungen, fo daß ih vorzog, ohne Auffhub nah Berlin 
zu eilen, wo meiner wohl ernfte, bange Stunden harrten. 
Sch folte Zuliend Mutter, ihre Verwandten, fo viele 
Freunde begrüßen, denen mein Erſcheinen eine neue 
Mahnung an den fhmerzlihften Berluft werden mußte. 
Sch ging mit Furt diefen Begegnungen entgegen, doch 
aud mit Freude. Die Ausbrüche heftigen Schmerzes, 
wenn wir und ihnen rüdfihtslos vor wirklich theilneh- 
menden Zeugen Überlaffen dürfen, gewähren ſtets wohl. 
thätige Erleichterung. 

So oft von Berlin fortziehend und jedesmal älter, 
reifer, entfagender dahin zurüdkehrend, hat ed mid 
immer mit gerchtem Stolz erfüllt, wahrzunehmen, wie 
ſich faft keiner von meinen alten Gönnern und Freunden 
gegen mich geändert, wie faſt alle mir geblieben find, was 
fie feit Sahren mir gewefen. So geihah ed auch dies— 
mal. Mande neue Belanntihaft geiellte fih den frü- 
heren. Unter diefe rechne ih Theodor Mundt, dem 
ih bis dahin immer nur vorübergehend begegnet, dem 
ih jetzt durch einige Beiträge zu feinem „Freihafen“ 
näher getreten war, der fih während meiner Abweienheit 
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verheirathet und mit feiner Gattin die gefelligfte, um- 
gängliihfte, forgfamfte Hausfrau gewonnen hatte, an 
deren Theetifch mir gern ein Seffel und ein freied Wort 
vergönnt wurde. Meine Vorlefungen fanden fo viel 
Anklang, ald ob fie etwas Neucd wären. Sch mußte 
mit dem Verkauf der Eintrittöfarten einhalten, weil der 
Saal die Zuhörer nicht mehr beherbergte. Nachdem ich, 
als der Allerärmfte, mich bedacht, übte ich auch wieder 
meine Pfliht gegen die übrigen Armen der Stadt, die in 
jenem Winter zwiefadh litten, und zog mit dreien, den 
Holzverforgungsd: und Speifungsanftalten gewidmeten 
Borlefungen zum erften Mal in den Saal der Sing: 
Akademie, der zwar dem Zwed größerer Einnahmen gut, 
meiner Runge jedody Schlecht entipradh, weiler, für Gefang 
vortrefflih, für geſprochenes Wort minder günftig ge- 
baut ift. | j 
Im Zanuar 1840 an meinem Geburtötage empfing 
ih von Mariend Hand aus Riga die Nachricht, daß — 
gerade ein Zahr nah Zuliend Tode der Oberpaſtor 
Grave geftorben fei. Meine arme Tochter hatte die 
Ihmerzlihe Genngthuung gehabt, durch treue Theilnahme 
in diefem ihr zur Heimath gewordenen Haufe dankbar zu 
erwiedern, was die Bewohnerinnen deijelben an ihr wäh— 
rend Zuliens Krankheit gethan. Mit Grave's Leben 
und Wirken war auch jenes ſchöne Familienleben, wenn 
nicht zerfiört, doch in feinen innerften Fugen erfchüttert, 
und meine Toter konnte auf die Dauer nicht mehr dort 
verweilen. Dieſes unerwartete Greigniß ſtürzte all’ meine 
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nächſten Entwürfe um; e& legte mir die Pflicht auf, mei- - 
nen Weg wieder nach Norden. zu richten, um bie Ber« 
lafjene abzuholen, 

Am vierzehnten Februar gab ich die letzte Vorleſung 
zum Beften jener wohlthätigen Anftalten, und unmittel« 
bar nachher ließ ich mich durch Schnee und Regen, durch 
Froſt und Thaumwelter, die mit einander kämpften, nad 
Königsberg fhütteln. Dort empfing mid, gütig be 
wabhrtes, neubelebted Andenken. Meinem Talent gelang. 
e8, fi) eine mehr ald verdiente Geltung zu erwerben. Ic: 
las ſechsmal zum Vortheil meiner Kaffe, einmal für die 
Armen, mehrmald in Privatgeſellſchaften und einmal 
auch in der Aula des Albertinumd; dort natürlich nicht 
um Geld, fondern um der Ehre und Freude willen, vor 
der gefammten akademiſchen Sugend zu ericheinen. In 
einem von allen Profeſſoren der Univerfität unterzeich- 
neten Schreiben, welches ich jenem Abende verdanke und 
bei ähnlichen Blättern forgfältig bewahre, find die Worte 
zu leſen⸗ „In demfelben Raume, in dem einft Simon 
Dad die poetifhe Kunft erläuterte, eröffnete uns ein. 
Dichter über ein Meifterwerf Shakeſpeare's in ſceniſch- 
oratorifher Seftaltung dad rechte Verſtändniß. Ihrem 
Zalent und Shrer Kiebe gebührt unfer Dank. Jenes mit 
neuem Ruhm befrönen zu wollen wäre fruchtloſe Mühe; 
diefe laut anzuerkennen, erachten wir als angenehme 
Pflicht.” Ich überlefe die Namen der Unterzeichner, er⸗ 
blide allberühmte, in neuerer Zeit vielgenannte, bleibe 
aber zulegt in dankbarer Erinnerung bei ‚ven Namen 
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A. Hagen und Roſenkranz ftehen, der ſchönen Stun» 
den gedenkend, die ich bei und mit ihren verlebte. 

Sn den Grafenorter Briefen (fiehe pag. 224) hab’ id 
ſchon angedeutet, warum ich vermeiden wollte, mich felbft 
nad Riga zu begeben. Ich widerfland allen Aufforde- 
rungen, wie fehr fie mich immer lodten,, und bat meinen 
Freund Bradel, fo vielen Riebesdienften, die er mir in 
Glück und Unglüd erwiefen, au noch den hinzuzufü— 
gen, daß er meine Tochter bid an die rulfiihe Gränze 
nad) Tauroggen geleiten möge. Dort nahm idy fie in 
Empfang. Wir trennten und von dem edlen Manne in 
tieffter Rührung. Er kehrte, da ihm als Kaiferlihem 
Beamten nit geftattet war, und. nah Tilfit zu begleiten, 
defjelben Weges, auf dem er mir mein Kind zugeführt, 
wieder heim ; wir eilten nad, Zilfit, wo ih Marien wohl- 
geborgen fo lange zurüdlaffen durfte, bis ich meine be- 
reits eingegangene Berpflihtung in Elbing und 
Braunsberg gelöſet. An beiden Orten widerfuhr 
mir ded Guten viel, und hab’ id in den Grafenorter 
Briefen dankbar der Freundlichen gedacht, die mir gütig 
ihre Hand boten, Sn Zilfit wieder angelangt, ruh’t ich 
von den Anftrengungen der Hin- und Herreifen, der 
raſch aufeinanderfolgenden Borlefungen, der gelelligen 
Freuden und Beichwerden aus, indem ich einen Fefltag 
im Nernſt'ſchen Haufe abwartete, Wohin ich mich fammt 
meiner Toter von dort aus wenden follte — davon 
hatt’ ich eigentlicy gar feine Sdee. Mocht' ih auch den 
Wunſch und Gedanken hegen, mich irgendwo zu firiren; 
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bei mir, dem ergrauten Wittwer konnte meine arme Tode 
ter ihr junges Leben doch nicht verfümmern fehen? Ich 
hatte die Wahl für fie zwiichen mehreren Großmüttern, 
die aber bei Lichte betrachtet Eine fo wenig wie die Ans 
dere Mariend Großmütter waren, fondern nur fo hießen. 
Kein Menſch auf Erden hat fo viel Mütter gehabt als 
ih. Die Gattin unfered Penſionschefs redete ih: Mutter 
an! Meine Pflegemutter nannte ich niemald anders; 
eben fo die zweite Frau meines Vaters. Meine erfte 
Frau befaß außer ihrer wirklichen (höchſt unmütterlichen) 
Mutter auch eine (wahrhaft mütterliche) Pflegemutter, 
die ich gleichfalld Mutter zu nennen gewohnt bin, Eben 
jo heißt mir die Mutter meiner zweiten Frau. Zu einer 
von diefen Großmüttern wollt’ ich meine Tochter führen, 
und wir berietben noch mit einander, an welche von den 
Dreien: in Berlin? in Deld? in Gräz? wir und bittend 
‚wenden wollten, ald ein Schreiben aus Grafenort den 
unbefimmten Plänen ein beflimmtes Ziel gab. Der 
Reichsgraf zu Herberftein, mein alter Gönner, der nad 
einem in Grafenort verlebten Winter Willend war, ſich 
wieder auf die Steiermärliihen Beflgungen zu begeben, 
fberfendete mir mit dem Auftrage, fie zum Abdrud in 
öffentlihen Blättern zu befördern, die Anzeige, „daß er 
einen Geſellſchafter fuchte, dem er bei völlig freier Sta- 
tion, Wohnung, Belöftigung ꝛc. ein Zahrgehalt von 
800 Bulden Eonv.-Münze anbot.” Gin folder follte, 
außer während der Mahlzeit: und Abendftunden, unum-» 
Ihränfter Herr über fein Thun und Raffen, wie über 
feine Befhäftigungen bleiben dürfen. Die Anforderun: 
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gen, die in jener Zeitungsanzeige an ihn und ſeine per— 
ſönlichen Eigenſchaften geſtellt wurden, ſchienen von der 
Art, daß ich faſt annehmen mußte, der Graf habe mich 
dabei im Sinne gehabt. Da nun die dargebotene 
Stellung. für einen der Literatur zu leben Entſchloſſe— 
‚nen gar nicht paffender gefunden werden mochte; da 
ferner meiner ‚erften Gattin Pflegemutter ihren feſten 
Wohnſitz in. Steiermark s Hauptſtadt aufgefchlagen; da 
Schloß Eggenberg, wohin der Graf heimfehrte, eine 
halbe Stunde von Gräz entfernt iſt; da Marie und ich 
genugjam wußten, wie. gern und liebevoll jene gemüth- 
libe Frau- dad einzige Kind ihrer heißgeliebten Pflege: 
tochter Rouife bei ih aufnehmen werde: fo ergriffen wir 
‚Beide mit Freuden die Gelegenheit, und nahe bleiben zu 
fönnen, und ic» erwiederte obne Zögern dem Grafen, daß 
ich feine Annonce.nicht eher zur Mittheilung durch die 
Zeitungen abjenden würde, als bis er mir fund gegeben, 
ob er bei Abfafjung derielben an. mid gedacht. Wäre 
dies der Fall, und wolle er mich zu feinem Geſellſchafter 
unter den oben audgelprochenen Bedingungen haben, jo 
möge er mih in Küſtrin eine. Zufage von feiner Hand 
finden laſſen. Stimmte diefe mit meinen Wünschen über- 
ein, Dann würde id) direct von dort nach Grafenort eilen; 
— wo nicht, wollte ih den Weg nad) Berlin einfhlagen. 
— Mie ich vorausgeſetzt, geſchah es. Der Graf erklärte 
ſich vollflommen einverfianden. Er engagirte mid als 
feinen Geſellſchafter. 


Holtei, Bierzig Jahre. V. 21 
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„Wiewohf ein Nenn, der ſich zu Reiner Pflicht, 
Als für das Geld verfleht, der ſchämt ſich ewig nicht.’ 
Gellert. 


„Jeder gute Zweck Rann durch gute Mittel erreicht 
werden: Rann er es nicht, fo iſt es ein Schlimmer Zwech 
und werde ohne Weiteres dafür angefehen.” Bo 


„Daher Rommt es, daß wir ganze Nationen fo man- 
cherlei irrige Grundſätze in Mebung halten fehen, blos 
weil fie den Vortheil Weniger ausmachen, die daher 
diefe Täufchungen auch gerne fortpflanzen. Zum Glück 
aber für die Sortdildung und das Sortſchreiten der 
Wahrheit iſt es nur notwendig, einem Manne Bele- 
genheit zu geben, daß er feine natürlichen Fähigkeiten 
ausBilde, um aus ihm ein nachdenſtendes und in gewif- 
fen Betradjt unabhängiges Wefen zu machen.“ 


Cooper. 


Das Shloß Eggenberg unweit Gräz ift ein großes, 
fürftliches, prachtvolles, unheimliches Gebäu. Sn dieſem 
wurde mir denn ein hohes, unwohnliches Gemach ange 
wieſen. Als ich bineintrai, wußt’ ich fchon, daß mir dort 
nicht wohl werden könne, Als ich drei Tage in Eggen- 
berg gelebt, wußt' ich, daß ich nicht mehr im Stande fei, 
mid zu einem dienſtthuenden SUMME JEEREN umzu⸗ 
ſchaffen. 

Es war ein verrückter Einfall, icht, wo ih dem be- 
wegten Leben Balet jagen und ein Berhältniß antreten 
lollte, welches durch geregelte Einförmigfeit bezeichnet 
war, ein Tagebuch anzulegen. Sch, der bis dahin 
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niemals ein ſolches geführt”), wo ed allenfalld der Mühe 
gelohnt Hätte, auf frifher That nieder zu fchreiben, was 
ih gethan, erlebt, geduldet, empfunden und gedacht, — 
ich entſchloß mich dazu in Eggenberg. Dieſes Tagebuch 
liegt mir theilweife noch vor: 
Eggenberg, 10. Zuli 1840. 
Heute richtete ich meine Heine Haushaltung ein, gab 
Papieren, Büchern, Kleidern ꝛc. ihre Plätze, rüdte 
mir Tiſche und Stühle, wie ich fie wünſche — und bin 
zufrieden. Der Kammerbiener, der Secretair, zuleßt 
der Graf famen, nad) mir zu fchen. Um zwölf Uhr 
Heidete id mi an und begann meine Entdeckungs— 
reifen im Garten, ſuchte auch meinen alten Freund, 
den ehemaligen Grafenorter, jet Eggenberger Ober: 
gärtner Wegner auf. Weber den Garten und die Ver- 
miſchung des Neuen mit dem Alten fann ich mir felbft 
noch Nichts jagen. Es ift mir Alles noch zu fremd. 
Zum Speifen war außer Herrn von Schulheim aud 
Dr. Stieger da: ein feiner, bebaglicher Arzt von älte- 
rem Schlage. Gegen Abend fuhr mid der Graf als 
Erplitator um die Stadt Graz oder Gräz.“ 
Vom 11. Zuli. 
„Heute hab’ ih nun eigentlich meinen Dienft bei'm 
Grafen angetreten, indem ich mit ihm gefrühftüdt. 
Ich muß ihm doch am Ende dies Opfer bringen, ob» 


*) Im erftien Bande biefed Buches fteht: „Ich habe niemals ein 
Tagebuch geführt ꝛc.“ Es ift zu bemerken, daß bie erſte Hälfte dieſee 
Bandes fchon im Winter 1837 gefchrieben tourbe. 
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ſchon es mir fehr ſchwer fällt, einer mehr ald zwanzig- 
jährigen Gewohnheit zu entjagen, vermöge weidyer ich 
die erfien Morgenflunden ſtets allein und ungeflört zu— 
brachte. Es ift aber ein fehr großes Dpfer; 
denn hab’ ich erft eine Stunde geplaudert oder gar 
geftritten und lebhaft disfutirt — (wie ed mit dem 
Grafen nie andere möglich) — jo bin ih ſchwer im 
Stande, mid) wieder zu ſammeln, und mein Vormit— 
tag ift halb verloren.” 





Bom 12. Zuli. 

„Ein ganz verregneter, trüber, trübjeliger Sonn- 
tag. Ich las den Morgen über in Schefer’d „Laien— 
brevier.“ Manche Gedichte find von namenlofer Schön- 
beit und Tiefe. Aber es ift wieder gar fo viel Tugend 
in dem Buche, und fie docirt ungemein. Sind denn 
al’ diefe Tugend predigenden Moraliften fo edel und 
vorwurföfrei, wie fie den Leſer prätendiren? Ich babe 
Menſchen gekannt, die ſich Alles erlaubten, die aber, 
fobald fie Grundſätze für Andere aufftellten, nur die 
firengften einfeitig verfündeten. Auch Dichter dieſer 
Art hab’ ich gekannt. Darin ift Göthe fo groß, daß 
er nie Tugend lehrt, fondern dad Keben jchildert. Sch 
mag von feiner, andern Poeſie wiflen, ald von Ddiefer 
legteren. Die Nusanwendung aus dem eben wie 
aus der Poefte mag fich der Lefer felbft machen und 
kann ed auch genügend aus diefer wie aus jenem, 
wenn nur beide Eins find.‘ 

Vonm 19. Zuli. 

„Des Morgens ein wenig an dem Luftipiel: „Die 


\ 
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kalte Behandlung“ gearbeitet. Es will nicht fleden, 
und ich fürdhte, ed wird Nichtd aus dem Ding. — Die 
Hiße ift fo groß, daß ih nur mühſam im jeltenen 
Schatten meinen Vormittagsweg machen konnte. — 
Im großen Saale wurde geipeifet Dort aber war ed 
alt und öde. 

Sch habe mich. heut’ Abend im Garten berumgetrie- 
“ben, .von defjen lebendigem Verkehr an Sonntagen 
ich fo viel vernommen. Es war aber Nichts. Einige 
Gruppen fehreiender Bürger mit ungezogenen Kindern 
und Hunden, einige in Bosquettd die Einfamteit 
ſuchende Gorporale mit alten, aufgepugten Köcinnen, 
am Gaſthaus lärmende Muſik, Dienftboten :- Tanz, 
trinfende, rauchende, gaftende Geſellen. — — — 
comme chez nous!" 

Bom 20. Juli. 

„Schwüler, gewitterſchwerer Tag. Ich verbrachte 
ihn mit Durchleſung aufbewahrter Briefe. Wie un— 
finnig, daß ich ſo viele Briefe von verſchiedenſten Per— 
fonen, deren Beſitz mid jeßt glücklich machen würde, 
theils verſchenkt, theils verzettelt, Die meiften aber ver- 
brannt habe!? Es find dadurch förmliche Tücken in 
meinem Reben entftanden, weldye durch die täglich ab- 
nehmende Reproduftionsfraft einer alternden Phan— 
taſie nicht mehr ausgefüllt werden können.“ 

Bom 21. Zuli. 

„Mein Luftipiel rüdt nicht vorwärts. Iſt ed nun, 
dab midy der Stoff an und für ſich in feine fördernde 
Stimmung zu bringen vermag, oder liegt es an 
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meiner Stellung, die mich nicht mehr perjönlich auf's 
Theater binmweifet ? 

Ich glaube faft, für die reale Bühne kann man nur 
mit fpeciellen Zwecken arbeiten.‘ 

Bom 1. Auguft. 

„Dir tft abſcheulich! die Eriftenz in diefem Schloſſe 
tft geift- und berztödtend. Der Tag Ihloß, wie er 
begonnen. Nur auf eine Abendftunde fiel ver Schim— 
mer alten Lichtes, indem ich den Souveftre'fhen Ro— 
man: pauvre et riche, leider nur in erbärmlicher Ber: 
beutihung, zu Überfliegen Zeit gewann. Wie duch 
auch darin wir Deutfche hinter den Franzofen zurüd: 
bleiben! Wenn ein franzöfifber Schriitfteller feinen 
Landsleuten etwas Deutfches darbietet, fo fündigt er 
freilich fehr viel gegen fein Original, indem er, um es 
ihnen genießbar zu machen, ed förmlich umſchmilzt; 
oft thut er dem armen Deutſchen Gewalt, das iſt 
nicht zu leugnen; aber er thut doch Etwas! Die Deut— 
ſchen, die ſich an Ueberſetzungen aus dem Franzöſiſchen 
machen und ohne Weiteres nur fabrikartig raſch zu 
liefern ſuchen, haben gewöhnlich keine Idee vom Seift , 
der Sprache und entſtellen, was ſie darſtellen ſollen. 
So las ich heute den in's Geſpräch geworfenen Aus— 
ruf eines alten Advokaten: „vive Dieu!“ ehrlich und 
gewiffenhaft mit ven Worten: „es lebe Gott!’ Über- 
ſetzt. Müßte der Staupbeſen ſolchen Verdeutſchern 
nicht das Handwerk legen?“ 

Dom 5. Auguſt. 
‚Alles im alten Gleiſe. Unthätig, gelangweilt, ab⸗ 
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geipannt vom Geſellſchafts-Kavalierthum. Länger 
geht ed nicht mehr fo. Sch muß ein Ende machen. 
Bom 15. Auguft. 

„Heute um neun Ubr nad) der Meffe reifeten vie 
zum Beſuche anmefenden nädften Verwandten des 
Grafen wieder ab. Es kam mir feltfam vor, daß alle 
Beanıte am Ausgange des Schloſſes verfammelt ftan- 
den und, die Hüte demütbig in der Hand haltend, 
Lebewohl jagten, während die Reilenden keine Notiz 
von ihnen nahmen und ihre Hüte faum lüfteten. 

Sri man’d vornehmen Leuten oder darf man's 
ihnen gar fo-übel nehmen, wenn fie von einem befon- 
deren Zeige gefnetet zu fein wähnen, da ihre Diener, 
felbft die oberen und gebildeten unter dieſen, ſtets zu 
friehenden Entwürdigungen bereit find? Und mad 
müſſen Kinder denken, ungezugene Zungen von acht 
Zahren, wenn Männer mit grauen Köpfen — im 
treuen Dienft ihrer Großältern ergraut — auch vor 
ihnen ſich unterthänig büden? Nein, die Emancipa- 
tion des Menſchengeſchlechtes ift ein eitler Traum! 
Mürden heute, wie durch ein Wunder, Alle freigemadt, 
fie würden fi) morgen wieder drei Biertheile einem 
Biertheile verkaufen. 

Hunde wie Menſchen-Hunde find nicht audzurotten, 
und erftere werden deshalb von Ießteren fo innig und 
brüderlicy gelicht, weil fie deren Vorbild find. Kava— 
liere aber find deshalb den Hunden geneigt, weil ſie 
treffliche Lehrer und Beiſpiele für Untergebene bleiben: 
abhängig, kriechend, wedelnd, ledend, — was man 
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treu nennt. Deshalb hafjen die Herren auch mei- 

ftentheild die Katzen und hegen ihre Hunde nach diefen 

feinen, Eugen Thieren, deren Selbitftändigkeit fle ver: 

drießt; fieerblidfen in ihnen das „revolutionäre Prinzip.’ 

Ich muß mit diefen Auszügen inne halten. Sie 
haben keinen andern Zweck, als nur diedüftere Stimmung 
anzudeuten, in der ich mich befand. Ich fühlte mich im 
böchften Grade unglüdlih. Der eigentliche Zweck ıneiner 
neuen Lebensbeſtimmung war ſchon in der erften Woche 
in Nichts aufgeldfet worden. Er beftand doch haupt— 
fähli darin, mir neben freiem Spielraume zu literari- 
her Thätigkeit eine feſtgeſetzte Jahreseinnahme zu 
fihern, die mich der Nothwendigfeit, für Gelderwerb 
fhreiben zu müſſen, überhöbe. Nür veshalb hatt’ ich 
mid entſchließen können, meine perfönliche Sreiheit zu 
verkaufen. Ich hatte Died auch nur in dieſem ganz 
beftimmten Falle gethan, denn ich glaubte den Grafen, 
mit dem ich feit meinem erften theatralifhen Auftritt: in 
Grafenort jo oft in Berührung gekommen war, Finnen 
mehr ald zwanzig Zahren hinreichend erfannt zu haben, 
um es mit ihm zuwagen. Stetd hatte der geiftreiche, wenn 
auch heftige Mann mi ald feinen Gaft mit wahrer 
Herzlichkeit behandelt; ih war weit entfernt, nun einen 
Herrn in ihm erbliden zu müflen. Wie bisher bebielt 
ih folglich auch jegt in allen Geſprächen mit ihm den 
freien Ton eines felbitftändigen Mannes bei, ohne jemals 


daran denken zu wollen, daß ich in feinem Solde ftand. 


Er aber ſchien daran zu denken; er ſchien zu verlangen, 
daß ich ihın nun als Diener gegenüber ftchen folle. An 
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und für fich hätte ein ſolches Zurüdziehen in gemefjene 
Formen für mich feine Schwierigkeiten geboten; es wäre 
mir vieleicht fogar bequem geweſen. Cinem flolzen 
Gebieter gegenüber, der mit eherner Conſequenz feine 
höhere Stellung zu behaupten weiß, könnte ich mich jehr 
wohl in meiner geringeren behaupten, ohne mir Dabei das 
Mindefte zu vergeben. Aber beim Grafen bot eine ſolche 
Neuerung, unfere frühere Vertraulichkeit gänzlich bei 
Seite geftellt, noch die Hauptishwierigfeit, daß er in 
leicht erregten Wort: und Meinungszwiften, die er leiden: 
Ihaftli liebt, den Gegner häufig durch hingeworfene 
Daradoren herausfordert, an die er zwar felbft nicht 
glaubt, mit denen er aber fpielt, jo lang’ es ihm gefällt, 
und die er fallen läßt, wenn ihm der Kampf nicht mehr 
gefällt. — Ih kann im beftigften Streit über einen 
Segenftand die herzlichſte Liebe und Achtung für diePerfon, 
mit der ich flreite, bewahren, wenn ich mid Üüberzeuge, 
daß gleih mir mein Gegner mit Leib und Seele dabei ift, 
daß er mir und meinen Gründen jene Achtung zollt, die 
ih ihm gönne, indem ich mit allen Waffen in's Gefecht 
gehe. Dagegen werd’ ich aigrirt, wenn ich bemerke, daß 
man mid reizen und neden will, daß idy und meine 
Ehrlichkeit den Andern zum Spielwerf dienen fol. Der 
Graf liebte ſolche Herauöforderungen; und dabei war 
er ungleich in feinen Launen. Bisweilen vertrug er die 
ftärkften Entgegnungen, — bisweilen verlegten ihn ein- 
zelne Worte, dann verlangte er, daß augenblicklich ab- 
gebrochen werde. So befahl er mir gleich in den erften 
Tagen mitten in einer lebhaften Didcuffion beim 
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Frühſtück zu ſchweigen. Einem foldden Befehle Folge zu 
leiften fand ich mid) feinesweges willig und behauptete 
mein guted Recht. Er wiederholte den Befehl mit dem 
auddrüdlichen Zufaß, daß mein neuerdings eingegangenes 
Berhältnig mid zum Gehorfam verpflichte. Ich erwie- 
derte, was in ähnlichem Falle zu erwiedern ift, und er 
brady in die Worte aus: „Sie werden augenblidlid 
mein Haus verlaſſen““ Ohne eine Silbe zu antworten, 
begab ih midy nad meinem Zimmer und beeilte mid 
einzupaden. Der erite Koffer war nod nicht geichloffen, 
ald der Herr des Schloſſes bei mir eintrat. Seinen 
begütigenden Tröftungen konnt’ ich für den Augenblid 
nicht widerfiehen.. Sch mußte wieder auöpaden. Aber 
diefer erjte ernfte Auftritt zwifchen mir und dem Grafen 
hatte mid) belehrt, daß es nicht der Ichte diefer Art fein 
würde. Ich mußte befürdten, ſchlimmere Scenen zu 
erleben. Sch ließ allo einige Tage vorübergeben, und 
dann fagte id ihm in einem ausführlihen Schreiben, 
daß ich unter feiner Bedingung in feinem Dienfte ftchen 
fünne, daß ih jeder Bezahlung entjagen müſſe, daß 
ich zwar bereit fei, weil er es wünſche, als Gaſt bei ihm 
zu bleiben, — aber auch nur als foldyer, mit dem aus— 
prüdlihen Vorbehalt, gehen zu dürfen, fobald ed mir 
gefiele. Schade, daß ih von jenem Schreiben nidht eine 
Copie befiße, es hätte und Beiden, dem Grafen wie mir, 
feine Schande gebracht. 

Die Anftellung, um derentwillen id nad Steiermarf 
gezogen, war alfo aufgehoben, bevor idy noch meine erfte 
Sage in Empfang genommen. Die Annebmlichkeit, 
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der Bortheil meiner neuen Stellung war in Nichts auf 
gelöfet. Alles, wodurd fie läftig für mid, hinderlich für 
literariſche Wirkſamkeit werden mußte, blieb unverändert. 
Ich hatte wieder ein glänzendes Gelhäft gemacht! — 
Meine Tochter wohnte in der Stadt, ih auf dem 
Schloſſe Eggenberg. Wollt’ ich fie oder fonft wen in 
Gräz beſuchen, fo mußt’ ich einen tüchtigen Spasier- 
gang machen und dabei ſtets in Angft fein, daß ich mich 
verfpäten und die heilig gehaltenen Stundeh in Eggen- 
berg nicht halten würde, Bon Productionsluft war auch 
nicht eine Ahnung in mir, jedes Fünkchen erloſchen. 
Täglich ging ich mit dem Gedanken zu Bett, morgen 
früh dem Grafen zu erflären, daß ich mich gedrungen 
fähe aufzubrehen, um irgendwo unter Menſchen mei- 
ned Schlages mir eine meinen Kräften und Fähigkeiten 
entjprechente Beihäftigung zu fuchen; und täglidy, wenn 
ib mich vom Rager erhob, mich zum Kaffecduett zu 
begeben, verlor ich ven Muth, die befchloffene Erklärung 
zu machen, weil ih mir nicht verhehlen konnte, daß 
meine Abreife den alten, jegt ziemlich vereinfamten Herrn 
betrüben würde. Dftmald wünſcht ich’, ed möchte wie- 
der ein Auftritt zwifhen uns vorkommen, wie jener war, 
in Folge deffen ich auf meine Gage verzichtet. Es war, 
als ob ein folder nicht mehr möglich wäre, und ihn durd) 
Troß oder üblen Willen abfichilich herbeizuführen, fühlt 
ih doch zu viel Achtung und Anhänglichkeit für den 
Mann, bei dem ich lebte. Meine Verſtimmung erreichte 
unterdeffen den höchſten Grad. Doch wenn die Noth 
am größten, ift die Hilfe am nächſten. Die bevorfichende 
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Huldigung rief Preußens Adel nad Berlin. Der Graf, 
feiner Beflgungen in der Grafihaft Glatz gedenfend, 
beichloß, nicht zu fehlen. Die erften Tage des Oktobers 
wurden für feine Abreife feftgefegt. Natürlich machte mir 
jeine Güte den Antrag, mit zu reijen, den ich jedoch nicht 
nur ablehnte, fondern auch für meine längſt auf der 
Zunge fißende Erklärung benüßte, daß ed mir jehr 
wünfchenswertb erfcheine, unterdeffen auf unbeftinmte (!) 
Zeit nah Wien zu gehen. Glüdlicherweife entdedten 
wir in der Allgemeinen Zeitung die von Berlin aus 
datirte Kundmachung eines Mannes, der fih gerade zu 
einem Poften meldete, wie ibn der Graf nad meinem 
Nüctritt zu vergeben hatte. Erwünſchter konnte ja Die 
Gelegenheit zu perfönlicher Bekanntſchaft nicht gefunden 
werden, ald eben jcht, wo der Graf zur Huldigung nady 
Berlin reiſte. Ich buchſtabirte aus der vielverfprecen- 
den Anzeige heraus, daß jener ſich Darbietende der 
Mann für meinen Grafen fein könne — Er ift es auch 
geworden. 

Es giebt Drenfchen, die dem Theater nicht entflichen, 
jelbft wenn fle ihm zu entlaufen fuhen. Seitdem id) die 
legten Engagements für meinem Freund Hofmann in 
Riga beforgt, Hand mein Entſchluß, mid) um die Bühne 
nicht mehr zu befümmern, entichieden feſt. Sa, er hatte 
mich fo durch und durdy erfüllt, daß ih ihm und feiner 
Wirkung auf mein ganzed Naturel zunächſt die Unfähig— 

keit zufchreiben muß, die ih dazumal bei Abfaffung 
eines Luftfpield an den Tag legte, mit dem ih mich in 
Eggenberg einige Monate hindurch vergebens gequält. 
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Das Theater in Gräz beſuchte ich ſelten genug, faſt nur 
wenn der Graf mich veranlaßte, mit ihm hinein zu 
fahren, konnte aber doch nicht vermeiden, mit dem Unter- 
nehmer deſſelben, fo wie mit vielen Mitgliedern nad) 
und nad) perſönlich befanut zu werden, und als Died ein- 
mal gefhehen war, blieb auch die Anregung richt aus, 
einmal in einer Gaftrolle aufzutreten, wobei ich mich an- 
ftellte, ald wär es mir höhft unangenehm, in Herzen 
aber doc) ein unleugbares Wohlgefallen empfand. Der 
Regiſſeur des Schaufpiels bereitete fein Beneflz vor. In 
diefem trat ich kurz vor meiner Abreife — „obgleich von 
der Bühne entfernt, aus beionderer Gefälligkeit“ — und 
zwar in dem Schaufpiel: „Wiener in Paris’ als 
„Bonjour“ auf. Der Graf verließ an demfelben Tage 
Eggenberg. Sch ſaß in frühzeitigem Abenddunkel am 
zweiten Dftober bei ihm, der Poftpferde harrend. Cr 
flieg in den Reifewagen, id) in den Fiader, um aus der 
düftern menfchenleeren Dede des weiten, kalten Schloffes 
in ein volles, erleuchtetes Schaufpielhaus zu treten, in 
welchem das ſehr bewegte und lebendige Publiftum den 
feltiamften Gegenſatz zur Eggenberger Stille bildete. , 
Noch einige Tage meiner Tochter widmend und mit 
ihr beſprechend, was und allein berührte, verließ ich am 
ſechſten Schloß Eggenberg mit feierlihem Ernft und 
gefpannter Erwartung, um nad Wien zu gehen, wo io 
viele Bilder der Vergangenheit nur auf meinen Winf 
barrten, um abgeſchiedenen Geiftern ähnlid mir aus 
allen Eden, auf allen Bläßen entgegenzutreten. 
Was ich eigentlich in Wien beabfichtigte? Weib ich’s 
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doch kaum! Bor allen Dingen, mir einen ehrlichen Er- 
werb zu juchen, denn ich mar volllommen arm, ja, id) 
war mehr als dad: ich hatte noh Schulden. Die. aus 
Riga mir zugelommene Berechnung legte dar, daß ich 
nach Berfteigerung meines Beſitzthums dem redlichen 
Freunde, der meine Activa und Palfiva übernommen, 
noch immer mit einer für unfere Verhältniffe nicht un- 
bedeutenden Summe verpflidtet blieb. Zwei Quellen 
wähnt ih in Wien zu entdeden, die mir Hilfsquellen 
werden follten. Entweder ald Genoffe der Redaction bei 
einer Zeitſchrift, — (ih dachte befonders an Freund 
Witthauer und die von ihm geführte Modenzeitung) — 
oder Öffentlihe dramatiſche Vorlefungen, zu denen ed 
während meiner Berbindung mit dem Zofefftädter Thea- 
ter nicht gefommen war. Gleich mein erſter Gang zu 
MWitthauer überzeugte mich, daß ich von dieſer Seite 
Nichts Hoffen und erwarten durfte, Ic hütete mich wohl, 
mich ihm anzutragen. Ein allgemein gehaltene Ge— 
Ipräd) genügte, mir die Einficht in fein Geſchäft zugeben, 
deren ich bedurfte, mich ohne einen Antrag ftillihweigend 
zurückzuziehen. 

Was nun die Vorleſungen betraf, fo walteten unver— 
ändert die alten Mebelftände vor, die eigentlih nicht 
Vebelftände, fondern vielmehr wohlbedachte, weile Ein- 
tihtungen genannt werden müflen, daß nämlich in 
Defterreih alle öffentlihe Productionen während der 
bräuchlichen Theaterftunden unterjagt find, weshalb auch 
ſämmtliche Goncerte des Vormittags, ausnahmsweiſe in 
ben Nachmittagftunden gegeben werden. Man geht von 
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dem fehr richtigen Grundſatze aus, daß die Bühnenver: 
waltungen, von denen Behörden wie Publitum Fahr: 
aus, Jahrein täglich geregelte Vorftelungen begebren, 
auf jede Weife-foulagirt werden, und daß ihren Anſprüchen 
diejenigen fremden Neifenden, weldye da nur fommen 
und gehen, um, was fle erbeutet, mit fi} fort zu nchmen, 
nachſtehen follen. Es war alfo unmöglich, ein Abonne- 
ment für mehrere Abende zu eröffnen; ja nur für einen 
eine Borlefung anzufündigen war unmöglid; am Tage 
aber, während der Zeit, wo Seden fein Gefhäft in An- 
ſpruch nimmt, mir ein Publifum zu gewinnen, ſchien 
mir ganz unerreichbar, wenn nicht durch vorberge- 
gangene, glüdlid abgelaufene Verſuche dte Aufmerkfam- 
feit auf mid und dieje für Wien ganz neue und unbe» 
fannte Gattung declamatoriſchen Vortrags gelenkt wor- 
den war. Immer wieder kam ich auf den Fürſten 
Metternich und auf ſein mir einſt gemachtes Verſprechen 
zurück. Ich wendete mich ſchriftlich an ihn und trug ihm 
meine Wünſche vor, jener Tage der unglücklichen Volks— 
hymne im Scherz gedenkend und hoffend, die daran ge— 
knüpften unangenehmen Eindrücke würden längſt ver- 
löſcht ſein. Baron Zedlitz, der reichbegabte Dichter, 
welcher mittlerweile ſeinen Frieden mit der oberſten 
Staatsgewalt geſchloſſen, war ſo gütig, meine Epiſtel 
abzugeben. Doch blieb fie ohne Erfolg. Fürſt Metter: 
nich hatte wohl andere Sorgen, als fih um die meinen 
zu befümmern; eö lagen in jenem Augenblide mande 
- Europäifhe-$ragen vor, denen die Frage des dramati- 
ſchen Borleferd weihen mußte. 
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Ich bege größtmöglihfte Hochachtung für dad Gleich— 
gewicht Europa's und würde mich, wenn ich ſchwer ge— 
nug wäre, durch mein Gewicht Etwas daran zu verän- 
dern, gewiß niemald auf die faliche Seite legen oder 
ftellen. Aber es giebt Zuftände, wo das eigene Gleich— 
gewicht allzufehr leidet, wo totale Erſchöpfung an Fin: 
"genden Ausgleihungsmitteln jede. Haltung erſchwert, wo 
man mit einem Worte dem Mangel entgegenihaut und 
jo Etwas von communiftiihen Gelüften in ſich veripürt. 
In einem ſolchen Zuftande befand fih damals der Ber. 
fafler diefes Buches, und ed würde ihm eine Art von Be» 
ruhigung gewelen fein, wenn in. der Politik und im Xeben 
wirkliche Unruhen ausgebrochen wären. Wer, will er 
aufrichtig fein, ertappt fih nicht zuweilen auf ſolchen 
felbftfüchtigen Ausfchweifungen. eigener Ratblofigfeit — 
Millionaird immer ausgenommen!? Zwar hatt! ich den 
theuren Gafthof bald nah meiner Ankunft in Wien ge- 
mieden. Es war mir aub dad Glück zu Theil gewor- 
den, eine Wohnung bei meinem lieben Freund Löwe, 
dem ein Zimmer leer fland, zu finden. Und in fo fern 
ſchien ich für den Augenbli geborgen. Dob nur an 
diefen zu denken, war ſchon nicht mehr meine Sadıe. 
Ohne weiter große Anſprüche zu machen, ſuch' ich doch 
immer meine Bermögendumftände in jo weit zu reguliren, 
daß, wenn an einem ſchönen Morgen meine Leiche ge- 
funden würde, man aud) die Mittel zum Begraben der- 
felben im baaren Nachlaß vorfinden möge Für cinen 
deutſchen Schriftfteller gewiß cin ſehr anerkennenswerthes 
Beftreben! Doch das würde im Dftober 1840 feine 
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Schwierigkeiten gehabt haben, und mein armer Löwe 
hätte, wenn ih ihm Thür an Thür plöglid; weggeftorben 
wäre, weiß Gott aus eigenem Bermdgen einen Sarg für 
meinen langen Leib kaufen müffen. 

Ich hätte in angebornem Leichtſinn und in angelebter 
Seringihägung irdifber Güter jener eigentlid hoff 
nungslofen Situation immer noch ein heitered Angeficht 
zeigen können, wenn nicht meine Schuld in Riga mich 
gedrüdt. Tag und Nacht ſann ih nad, auf welchem 
Wege ich fie am gefhwindeften abtragen möchte. Eine 
kurz vor meiner Ankunft in Eggenberg vollendete und 
nun täglihb im Buchhandel zu erwartende literarifche 
Arbeit (die Srafenorter Briefe) hatte doch ein hübſches 
Honorar abgeworfen! Vielleicht wenn ih auf friiher 
That an etwas Achnlihes ginge? Aber das war doch 
nicht fo raſch abgemacht! Und wovon follt' id unter. 
defjen leben? Welcher Wiener Buchhändler würde mir 
Vorſchuß geben? Bor lauter Sinnen und Grübeln, 
wie und wad ich arbeiten folle, Fam ich nicht zur Arbeit. 
Auch fehlte mir die Habe. So wie dad Wetter nur 
erträglich war, lief ih umher; je weiter defto licher. 
Von der Wiedener Hauptftraße quer durch die Stadt 
bis hinaus in den Augarten, und dort in den menſchen⸗ 
leeren, weiten Gängen über gelbe Herbfiblätter mir eine 
raufhende Bahn zu laufen, — das war mein Troft. 
Schon im erftien Bande glaub’ ich gelagt zu haben, wie 
fih in meiner Jugend fehr oft beim Andlid von beſtimm⸗ 
ten Orten, Gegenden und Gegenfländen Erinnerungen 
für mich aufthaten, die durch irgend einen Zufall daran 
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gelmüpft waren. Diele Eigenthümlichkeit ift mir auch 
in fpäteren Fahren geblieben und übte auch im Augarten 
eine unerwartete Wirkung auf mih aus. Bei einer 
Bank vorbeigehend, befann ih mid plötzlich, daß ich 
vor ſechs oder fünf Fahren, dort figend, eine zu lernende 
Rolle durchleſen. Zn diefem Augenblide, das kann id 
beihwören, fiel mir erfi wieder ein, ich fei bereits 
in Wien mit Glück über die Bühne gegangen! Bis 
dahin hatte ich gar nicht daran gedacht, fo fern ftand ich 
fchon jeder Abficht für’8 Theater. ‚MWie wenn Du! — ..?“ 
das war mein näcdhfter Gedanke, der denn audy fo heftig 
Raum gewann und fo mächtig ſchnell ih in mir ver- 
breitete, daß er mich von Kopf zu Füßen durddrang. 
Sch verließ den Augarten ald Schaufpieler. An 
welche Direktion follt’ ich mich wenden? Die Wahl fiel 
nicht ſchwer. Dem Burgtheater mid anzubieten, fühle 
ih keinen Muth. Meine alte „Joſefſtadt“ war 
von Told'ſchen Zauberipielen in Anſpruch genommen, 
die in unzähligen Wiederholungen Geld über Geld 
trugen, und neben denen, was ich zu bieten vermochte, 
feincdweges durchgedrungen fein würde. Blieben bad 
Theater „an der Wien’ und die „Reopoldftadt;” 
beide unter Sarl’s Verwaltung. Freilich herrſchte dort 
Neftroy, der bei feiner Allbeliebtheit und mit feinen 
geiftigen VBorzügen eine unantaflbare Macht übte, Aber 
ich fagte mir: wo zwei Theater verforgt werden müffen, 
wird neben Jenem noch immer ein Plätzchen für Di 
bleiben, und während er auf dem einen glänzt, kannſt 
Du auf dem andern zu glimmen verfuhen!? — 
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IH ging zu Carl, — den ich nie gefehen, von dem ich 
mehr als zu viel gehört: Gutes und Böſes durdein- 
ander, je nachdem die von ihm Redenden für oder wider 
ihn geflimmt fein mochten. Eins aber war auch aus 
den Yeußerungen feiner feindfeligften Gegner bervorge- 
gangen: — daß er ein Huger Mann ſei. Mit einem 
folden fommt man immer am fchnellften zum Ziele, 
wenn man ihm offen und beftimmt entgegentritt, ohne 
hinter'm Berge halten und mit pfiffiger Schlauheit auch 
den Klugen fpielen zu wollen. Er empfing mid) fehr 
artig. Vor Allem wollt’ ich wiffen, ob ich fürchten müffe, 
meinen Antrag abgewiefen zu ſehen; in welchem Falle 
ich ihn natürlich lieber gar nicht gemacht haben würde. 
Ich fragte ihn alfo, ob er von meinen vor Jahren im 
Joſefſtädter Theater gegebenen Gaftrollen Notiz genom⸗ 
men, worauferentgegnete, daß feine Gefchäfte ihm felten 
erlaubten, andere Theater zu befuhen, daß er aber 
einigen meiner Borftellungen beigemohnt und nur Eines 
dabei zu tadeln gefunden habe. 

„Und was, wenn id fragen darf?” 

Daß fie nit auf meinem Theater ftattfanden! 

Leichter konnte mir wohl der Angriff nicht gemadpt, 
auf eine verbindlichere Art fonnte mir nicht Fund gegeben 
werden, daß ich ed wagen bürfe, mit meinem Antrag 
vorzurüden. Sch fragte ferner, ob Herr von Carl mir 
noch die Fähigkeit zutraue und die Kraft, eine günſtige 
Mirfung von der Bühne herab auf dad Wiener Yubli- 
fum auszuüben. 

Er maß mid mit einem langen Blicke und fagte dann 
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lächelnd: warum nicht? wenn Sie Ihren Bart opfern 
wollen? — 

Wir kamen bald in's Reine. Carl ließ mich meine 
Bedingungen aufſetzen, ſtellte die ſeinigen dagegen, und 
wir wurden einig. 

Es gehört unter die Sagen der Theaterwelt und iſt 
wie ſo viele andere Sagen ſchon in die Geſchichte auf— 
genommen worden, daß Direktor Carl ein harter, uner⸗ 
bittlicher Mann war, der aus dem Schaden feiner Mite 
glieder und für ihn arbeitenden Schriftfteller Vortheil zu 
ziehen pflegte. Sch weiß dad nicht. Sch habe midy nie- 
mals um die pecuniairen Verhältniſſe der Andern befüm- 
mert und den mandyerlei Klagen, die ih aus dem Munde 
verſchiedener Schaufpieler auch bei meinem legten Auf: 
enthalt in Wien vernommen, wenig Aufmerffamfeit 
geſchenkt; denn man vernimmt dergleichen Klagen gegen 
die Direktion an allen Drten, fo daß man endlich taub 
dagegen werden muß; um fo tauber, wenn man der 
Ungercdhtigfeiten gedenkt, die man felbft ald Direktor 
erlebt. Ich bin alfo durchaus nicht berufen, den Ber» 
theidiger Carl's zu machen. Nur was id durd ihn 
erfuhr, nur wie cr fich gegen mid benommen, — davon 
bin ih ungmweifelhaft unterrichtet; darüber Zeugniß abzu— 
legen verpflichtet mich die Dankbarkeit. 

Carl bat von der erften Stunde an, in der id mich 
ihm vorftellte, bis zu der Ichten, wo id) von ihm Abſchied 
nahm, und wo er mir geftattete, Wien und cinen mid 
noch bindenden Contract zu verlaffen, (obgleich ih ihm 
noch zwei Stüde ſchuldig war, für die id dad Honorar 
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ſchon als monatliche Theater-Dichter-Gage in Empfang 
genommen!) mich mit Achtung, Herzlichkeit, Aufrichtig- 
feit und Edelmuth behandelt. Keinen meiner Wünſche 
bat er unerfüllt gelaffen; jede Gefälligfeit, um die ich ihn 
eriucht, mir erwieſen. Sn feinem Haufe war id wie zu 
Haufe. Seine vortrefflihde Battin gönnte mir und 
meinen Beitrebungen ftets die freundlichfte Theilnahme, 
zeigte fich flets bereit, meine Wünfche zu fördern. 

(Nur einmal im Zeitraum von zwei Jahren ift zwi. 
hen mir und ihm. ein Mißverftändniß eingetreten, wel- 
ches aber dazu diente, und einander näher zu bringen. 
Sch hatte in übler Laune über die Belegung einer Rolle 
in einem neuen Stüd die voreilige Aeußerung gethan: 
auf diefe Weile müſſen wir durdyfallen; Carl hatte nicht 
ohne Bitterkeit entgegnet: Sie verftehen das gewiß beſſer 
als ih; und durch vielen ironifhen Ton, den ich bie 
dahin noch nicht von ihm vernommen, verlegt, war id) 
in heftiger Aufwallung weggegangen. Er fhidte mir 
einen Boten nad und ließ midy zurüdholen; dann em- 
pfing er mid mit den Worten: Fragen Sie, wen Sie 
wollen; Niemand wird von mir jagen fünnen, daß ich 
im Geſchäft nachgebe; ih bin unbeugiam. Wenn id 
bei Ihnen eine Ausnahme made, jo geſchieht es, weil 
Sie mir lieb find, und weil unſer Mißverftändniß mir 
wehe thut. Glauben Sie audy nicht, daß pecuniaire 
Bortheile mich dabei beflimmen. Ihre Stüde find mei» 
ner Kaffe niht von Widhtigfeit; die Wiederholung jeder 
alten Neftroy'ihen Poſſe bringt mir eben jo viel ein. 
Mir liegt an Ihnen und Ihren Stüden um Ihrer Selbft 
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willen, und weil ich Ihre Arbeiten gern habe. Deshalb 
reich” ich Ihnen jet die Hand zuerfi u. f. w.) Bon 
Allem, was Carl mir zugefagt, hat er mehr erfüllt ald 
die Zufage. Er hat, von vielfältigen Geſchäften oft ge- 
martert, mitten im Trubel, der. iin umgab, für mid 
immer eine Viertelftunde gehabt, mih anzuhören; fich 
niemals unwillig oder ungeduldig gezeigt; ift immer zu- 
vorfommend, wahr, gefällig gewefen. Und weil ich 
durch eigene Einfiht in diefen Zweig der Verwaltung 
mid) überzeugen können, wie ſeine Art, mich zu behandeln, 
durchaus nicht aus Berechnung ded Gewinnftes hervor: 
gehen konnte, fo muß ich fie für defto nobler und gemüth- 
liher anerfennen. Dies ift es, was ich aud meiner 
Erfahrung über Carl zu fagen weiß. Mögen dann An- 
dere aud der ihrigen fpredhen. Ich wäre ein Lügner 
und ein Undankbarer, wenn id anders ſpräche! 


Das erfte Stüd, in welchem ich das Theater an der 
Wien betrat, hieß: „Die Perlenſchnur.“ Sn meiner 
Sammlung ift ed ald: „Hanud Jürge“ abgedrudt. 
Diejer, von den Saftfpielen in Berlin, Hamburg, Keip- 
gig, München, Bredlau ıc. meinen Leſern wohl bekannt, 
bildet jet nur den erften Act, — (allerdings durch einige 
Zuthaten für: die Fortfegung apretirt!) — obgleich er 
früher, ald wir ihn von der Joſefſtadt einreichten, durch 
die Senfur verboten worden war. Set in ſich felbft und 
auch durd den Schluß gemildert, fand er feinen Anftoß 
und ging um fo eher durch, weil fich ſeitdem die Wiener 


Eenfur in ihrer Praris auffallend verändert hatte. Der 
Geiſt der Zeiten ift ein wunderliched Ding! Gränzen, 
Wachen und Zollbäume halten ihn nicht zurüd. Riebliche 
Frühlingslüfte oder braufende Stürme, Eind wie das 
Andere, tragen ibn gewaltig über Berg und Thal, über 
Land und Mecr. Stelle ih noch fo feft begründeter 
Widerſtand entgegen, endlich macht er ſich dennoch Bahn, 
und vielleiht dringt er dort am Tieiften, wo er am 
Schwerſten Eingang findet. 

Es war mir denn doch curiod um’d Herz, wie id) 
wieder vor's Wiener Publikum binaustrat! Der anhal- 
tende, drei- bis viermal ausbrechende Beifallägruß, der 
mic empfing, ſagte mir, daß ich noch nicht ganz vergeffen 
fei. Sch hatte dieſen erften Act jo oft geipielt, ald er noch 
ein kleines ſelbſtſtändiges Schauſpiel war; hatte fo 
manche, mich erhebende Wirkung darin hervorgebragpt. 
Uber was eigentlich darin liege, ſollt' ich erſt durch die 
Wiener erfahren, die mich aufmerffam machten auf viele 
mit ſelbſt unbekannt gebliebene Züge und Worte, indem 
ſie dieſelben hervorhoben und auszeichneten. Sm zwei- 
ten Acte, in welhem Hanns Zürge erſt wieder gegen ben 
Schluß auftritt,.Hatt! ih Muhe. dem vortrefilihen Spiele 
der Damen Robrbed und Fidy und des Herm Groid 
zuzufehen, und vergaß dabei völlig, daß ich der Verfaſſer 
des Stüdes fei. Die fentimentalen, wie die heitern Auf- 
tritte geftelen fehr und wurden lebhaft aufgenommen. 
Als ich nun felbft völlig unbefangen, nur meiner Rolle, 
nit meiner Autorſchaft gedenfend, auf die Scene fam, 
wurde ich zur Anerfennung für die fo eben vorüber ge 
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führten Auftritte mit neuem Jubel begrüßt, der mich 
anfänglich erſchreckte, weil ich mir erſt wieder in's Ge— 
dächtniß rufen mußte, was er bedeute, welcher feinen 
Aufmerkſamkeit ich ihn verdanke. 

Die innige Freude über einen großen und glücklichen 
Erfolg ſollte mir gleich wieder vergällt werden. Mit den 
erſten Aufführungen des „Hanns Jürge“ traf die An- 
kunft und Ausgabe der erftien Eremplare meiner fo eben 
verjendeten „Grafenorter Briefe” zufammen. Darin 
befindet fi in einem an Seydelmann gerichteten Schrei 
ben die fürmlide Erklärung, daß ih der Bühne als 
Schaufpieler Lebewohl gejagt. An einer Stelle drüd' 
ih mid über dieſen Entſchluß folgendermaßen aus: 
„Was mich — nächſt reihlidy eingeſammeltem Abſcheu 
vor Journaliſten-Unfug, Couliſſen-Geträtſch, Schau- 
ſpieler-Dünkel, Thorheit des ſogenannten Publikums 
und dergl. mehr — zum zweiten Male und für immer von 
ben Brettern getrieben bat, ift die täglich mehr in mir 
bervortretende Unfähigkeit, meine Anfiht von dem, was 
ih Wahrheit und Natur nenne und mit meinen ſchwachen 
Mitteln erftreben wollen, auf vernünftige und doch noth- 
wendig wirkſame Weile mit dem zu vereinbaren, was 
man von Seiten der Schauer und Schaufpieler „Schau— 
ſpielkunſt“ zu nennen beliebt, und was ih auch von 
Schauſpielern neben mir, die ſich weit über mir geltend 
zu maden wußten, jo und nicht anders nennen hörte. 
Ich hatte davon geträumt, daß das Schlichteſte, Ein- 
fachfte auch das Beſte fein müßte Bei'm Erwachen 
fand ich es anders.” 
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Während nun dad Budy, in welchem diefer und meh. 
rere ähnlidye Ausiprüde zu finden, nicht ohne Aufmerk. 
ſamkeit in Wien gelefen wurde, war zu gleicher Zeit auf 
den an den Straßeneden Hebenden Anſchlagzetteln mein 
Name mit großen Lettern ald der eincd Gaftipielers zu 
lefen. Ein unangenehmes Zufammentrefien! Wie ich 
dazu gelommen, mir felbft und meinen Entſchließungen 
Iheinbar fo ungetreu zu werden, fonnt' ih unmöglich 
den Leſern jenes Buches audeinanderjegen; chen fo we. 
nig, als ich in diefem Augenblide ſchicklicherweiſe aus. 
ſprechen durfte, mein Borjaß fei innerlich unverändert 
geblieben, und dieſe' momentane Abweihung nur von 
dringendem Bedürfniß mir geboten worden! Sc durite 
ja doch nicht druden laſſen: aus Eurer Gunft, aus 
Eurem Beifall, wonad) idy allabendlich ringe, mady’ ich 
mir eigentlich Nichts, weil ich die Nichtigkeit ſolch' vorü⸗ 
bergebender $reuden kennen gelernt, weshalb ih auch 
dabei bleibe, nie mehr Komödie zu ſpielen, fobald ich nur 
einigermaßen aud meiner Berlegenheit mich herausgear⸗ 
beitet babe. Ich ſuchte aljo den Mittelweg, in einigen 
Sournalen zu erklären, meine Berpflihtungen gegen 
Riga und die Nothwendigkeit eines rajchen Erwerbes 
hätten mid) zu diejem Schritte getrieben; worauf denn 
auch wieder andere Zournale zu berichten nicht erman- 
gelten: „der Theaterdichter ‚Holtei entſchuldigt fich bei 
feinen Freunden, daß er wieder ſchauſpiel're! er thut es 
Schulden halber!" Wie garftig das Hang, — zulegt 
war's dod die reine Wahrheit! 


.„Hannd Zürge” hatte zwei neue Acte befommen. 
Den alten „Wiener in Paris“ wurde nun aud ein 
neuer, dritter, in Form eined Nachſpiels: „Barifer in 

Wien" angehängt, hauptfählid für Scholz und feine 
unbeſchreibliche Komik berechnet. Wir wiederholten auch 
dies Stüd oft und mit Beifall; befonders mit dem Ans 
theilder vornehmeren Welt, die ih fogar bei hartem Win- 
ter und tiefem Schnee, während übermütbige Praterhiriche 
bis an die Thüre der Häufer vordrangen, in’d Zeopold- 
ftädter Theater verirrte, wohin ich, durch Neſtroy's, Die 
Wieden beherrihende, neu'ſte Arbeit, vertrieben worden 
war. Was ich audgeftanden habe, um neben Scholz 
auf der Bühne meine Faflung zu behaupten und bei 
Ecenen, wo ich ernft oder gerührt bleiben mußte, nicht 
in lautes Lachen auszubredhen, das fann Niemand glau— 
ben. Sch weiß, es ift ſehr unſchicklich und beweifet zu- 
gleich einen tadelnswerthen Mangel an Energie, wenn 
fih der Schaufpieler durch einen Mitfpielenden verführen 
läßt, auf ſolche Weiſe aus der Rolle zu fallen; aber bei 
Scholz reihten Menſchenkräfte niht aus. Es ift mir 
ein rechter Troft gewelen, daB Bedmann, wie er bei 
feinem zweiten Saftipiel zum erften Male mit Scholz 
zufammen auftrat, im „Rumpacivagabundus” auch 
nicht widerftehen konnte, fondern die Faſſung verlor. 

„Lorbeerbaum und Bettelftab” wurde nod 
einmal hervorgeſucht, konnte jedoch im Theater an der 
Wien fein Klima nicht finden. Wir gaben ihn cinige- 
male mit Applaus, doch vor ſchwachbeſuchtem Haufe. 

Durch Saftelli kam mir ein neues franzöfifches Melo⸗ 
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drama: „Lazare le pätre“ zu; gewiß ein ſchlechtes Stück, 
aus poetiihem Standpunkte betrachtet; doch geſchickt 
genug gemacht und mit ſeeniſcher Meifterihaft wirkſam 
ausgeführt, um auch für Deutihland, mindeftens für 
einen Schauplaß wie jener an der Wien, Hoffnungen 
zu gewähren. Sch überarbeitete dad Stüd, that von 
dem Meinigen hinzu, wo ed mir allzu pariſiſch erfchien, 
und .theilte die Meinung Carl's, wie aller Schaufpieler, 
daß mein Drama „der ſtumme Hirt‘ dreißig mal 
hintereinander Kaffe machen müſſe. Grillparzer äußerte, 
ald er midy diefe Arbeit kurz vor der Aufführung in Ge: 
ſellſchaft leſen hörte, ein folches Machwerk fei nur mög- 
lih, wenn ed wie im Fieber geipielt und gefehen würde. 
Sn ſolchem Fieber befand ich mich wahrlich; ed nahm 
meinen Kopf fo beitig ein, daß ich mich über die wirklich 
ſchlechte Belegung der Hauptpartieen zu täufhen und 
zu wäbnen vermochte, die Gewalt ded Stoffes werde die 
ſchwachen Darfteller tragen. Das geihah nit. Die 
erften Alte gingen matt aus, durch matted, geiftlofes 
Spiel zu Grabe getragen. Genie oder entſchiedenes 
Talent laflen fidy in tombinirten und Ealkulirten drama— 
tiihen Arbeiten, wie der gewandte Franzoſe dieſelben 
frabrifartig zuliefern weiß, manchmal durch esprit erfeßen. 
Mo aber vem Schaufpieler audy diefer fehlt, — und das 
ift in Deutfchland allzu häufig der Fall! — de tritt denn 
die Armuth der berechnenden Profa defto fchroffer hervor. 
Im dritten und vierten At, wo meine Rolle einigermaßen 
die Hauptrolle wurde, gelang ed mir, einiges Leben in 
die Sache zu bringen. Die widhtigfte Scene ſchon gegen 
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Ende des Stückes griff durch; ich glaubte mich geborgen 
— da führte der böſe Geiſt in die Schlußgruppe jenen 
Henker, welcher den Böſewicht „vom Boulevard“ in 
Empfang nehmen fol; der Schauſpieler, dem der Hen— 
fer anvertraut worden, wollte, weil er nit zu reden 
batte, wenigftens durch feine Erfheinung imponiren und 
erichien in einem Coſtüm, aus feiner eigenen, ſchaffenden 
Phantaſie hervorgegangen, deffen abſchreckende Sdeud- 
lichkeit Alles überbot. Ein Wenig von diejer Sorte wäre 
gut gewefen; dad Zuvicl wirkte entgegengejegt, erregte 
wildes Gelächter, und der Henker im Schaufpiel wurde 
zum Henker des Schauſpiels. Viermal ſprach „der 
ſtumme Hirt, dann verftummte er auf ewig. 

Ein günftigeres Schidjal war dem Schauſpiel: 
„Erich der Geizhals’ aufgelpart. Weil das Thea: 
ter an der Wien bei feinem Erſcheinen durch Neftroy in 
Aniprud genommen war, wurden wir mit unferm bür- 
gerlihen Drama wiederum in die kleinere Leopoldſtadt 
verwieſen, und das war ein Glüd für den Verfaſſer, wie 
für das Drama. Wenn ih. audh als Schaujpieler in 
meinen eigenen Augen viel zu wünſchen ließ, genügte ich 
doch den Zufchauern. Ich habe im Vorwort zu diejem 
Stüde (fiche mein Theater, pag. 464) angedeutet, 
daß ein Monolog im vierten Act mir bei der erften Dar- 
ftelung überraſchend gut gelungen ift. Aber aud nur 
bei der erften. Wie oft wir „Erid wiederholten, traf 
ih an diefer Stelle dody nie mehr das Rechte. Einer 
andern Beobadhtung, die id an mir felbft gemacht, 
erinnere ich mich jetzt noch und will fie mittheilen, weil 
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fie für diejenigen meiner Leſer, die das Theater kennen 
und lieben, nicht unintereffant fein dürfte. „Erich“ 
erfcheint im erften Acte als ſchmutziger Geizhals und ift 
fo gehalten, daß er auch das Publitum über feinen Cha- 
rakter täuſchen fol. Im zweiten Acte fommt er nicht 
vor. Im dritten aber, wo er feiner Tochter, von ber 
Niemand im Stüde ahnet, daß fie es ift, gegenüberfteht, 
licgt e8 in den Worten, die er zu fagen bat, daß er den 
Zuſchauer nad und nad) in die Berbältniffe blidden laffe, 
ohne doch fih ganz zu enthüllen. Er fol humoriſtiſch, 
kindlich, kindiſch, leidenſchaftlich — Alles dies in raſchem 
Wechſel — fein. Sn den Proben konnt’ ih durchaus 
nicht hineintommen und blichb weit zurüd hinter dem, 
waö ich mir dabei gedacht, fo daß ich Beforgniß empfand, 
mir den ganzen Act zu verderben. Als id nun des 
Abends bereitd auf der Scene ftand, erſchien mir plöglich 
wie durch einen Zauber dad Bild Ludwig Devrient’ö 
im „arınen Pocten.” Ohne es gerade zu wollen, vicl- 
mehr durch dunklen Trich daraufdingewichen, ließ ich mich 
mit und neben diefem Bilde gehen. Sc ſuchte den Gro— 
Ben nicht nachzuäffen, was aud bei fo verfhiedenartiger 
Situation ſchlecht gepaßt hätte, fondern ich ſchlug nur 
einzelne Töne jenem Grundton ähnlich an, wo fic fi 
wie von felbft fanden. Und gerade mit diefem Act, mit 
diefen Auftritten entſchied ih die günftige Wendung 
des Abende. Es war, ald ob crft von jcht an die Zu» 
fhauer den alten Eridy liebgewonnen hätten. 

Nahdem nun aud dieſes Stüd abgelpielt war, be» 
ſchloß ich meine Saftrollen bei Carl. Ich hatte fo ziem- 
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lich erreicht, was ich gewünidt. Meine Fleinen Finanzen 
waren faft geordnet. Der Entſchluß, nit mehr Schaus 
fpieler zu fein, durfte wieder in feine Rechte treten. Au 
batte ih Manches günftig gefügt, um die Ausführung 
mir zu erleichtern. Ehe wir jeßt von diefen günftigen 
Fügungen fpredhen, will ih, um nur die Bühne und 
meine Berpflihtungen dafür gänzlich zu befeitigen, vor- 
ber flüchtig anführen, daß idy mit Garl einen neuen mehr- 
jährigen Contract ſchloß, der mir eine anftändige Jahres— 
gage fidherte, für welche ih dann meinerfeits jährlich vier 
bis fünf neue Stüde, gleichviel ob Driginale oder Ber 
arbeitungen, zu liefern hatte. Dieſem Eontract zu Folge 
babe ich denn aud im Kaufe deſſelben ſechs Arbeiten über- 
geben. Drei davon wurden. ald unaufführbar mir 
zurüdgeftellt. Sie find längſt verbrannt, obſchon Ein- 
zelnes darin nicht gerade fchleht war. Sch bin zu der 
Meberzeugung gelommen, daß man befler thut, eine 
friihe Arbeit zu beginnen, als ſich mit geretteten Bruch— 
ftüden berumzumartern. Drei andere find zur Auffüh- 
rung an der Wien gebradyt worden. Diele drei waren: 
„Zauber und Taube” — „der Brunnenarzt” 
— und „Adler Horft,” aus der alten Dper für Bed- 
mann's Baftipiel zu einem Schaufpiel umgeſchaffen. 
Es ift einigermaßen niederfhlagend und giebt zu.aller- 
lei Bemerkungen über den Zuftand deutfher Schrüftfteller 
wie deutfcher Bühnen Anlaß, daß ein Menſch von vier 
und vierzig Zahren, der mehr ald die Hälfte feines Lebens 
dem Theater gewidmet hat, mit beftem Willen und red- 
lichftem Sleiße unter ſechs Stüden drei unaufführbare 
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maden konnte!? Einem Franzofen, auch wenn fein 
Talent auf einer noch niedrigeren Stufe ſtünde, als das 
meine, wäre folder Irrthum unmöglih, aus dem ganz 
einfahen Grunde, weil man in franzöfifcher Theater 
prarid weiß, wad man, beitimmte Lokalitäten und be 
fimmte Zwede im Auge, will; und weil man das in 
Deutibland nicht weiß und wahrfcheinlich auch niemals 
willen wird, 


Schon vor Ablauf des Jahres 1840 war es mir ge 
Inngen, auf paffende Weile einzuleiten, daß ich ald dra- 
matifcher Vorleſer öffentlich auftreten könne, und zwar 
in einer Form, die dem Werke infofern Gedeihen verhieß, 
ald die Aufmerkfamteit einigermaßen barauf gelentt 
wurde. Die Kaiferin Mutter ift Beichügerin der „Barm: 
berzigen Schweſtern;“ an Ihre Majeftüt wendete id 
mid mit dem Anerbicten, zum Beften jenes wohlthäti- 
gen Snftitutes zu lefen, und erbiclt bereits im Dezember 
durd) den Agenten und unermüdlihen Beförderer deffel- 
ben, Herrn Wade, den Beſcheid, daß die Allerhöchite 
Frau meinem Unternehmen ihr Proteftorat gdnne. — 
Am dritten Sanuar 1341 trat ich zum erften Male als 
Borlefer in Wien öffentlich auf. - Eine Zufchrift vom 
Superior und vom Agenten der Barmberzigen Schwe: 
ftern unterzeichnet, dankt für den Empfang des Nein» 
ertrages, welder in 5338 Gulden C. M. befteht. 
Diefe Einnahme war, das Hohe Kegegeld im Auge, eine 
jehr geringe. Auh war der Saal halb leer geblie⸗ 
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ben. Die grauen Schweftern hatten alfo nicht viel da— 
von. Defto größer war mein Gewinnft. Bon dieſem 
Bormittage Schreibt fi der Ruf, den id meiner Kunſt 
als dramatiſcher Vorlefer in Wien erwarb. Vornehme 
Damen, bie verhindert geweſen oder nicht der Mübe 
wertb gehalten, mid) im Saale aufzuiuchen, lichen ſich 
jegt dur Bekannte bei mir erkundigen, ob ich bereit fei, 
bei ihnen zu lefen? Ich ging fehr gern darauf ein und 
verdanfe meiner Bereitwilligteit dad Glück, fo mander 
ausgezeichneten, durch Geiſt wie Anmuth hochbegabten 
Derfönlikeit, bei welder die Vornehmheit des Adels 
nod weit hinter der Bornchinheit der Eriheinung zurüd. 
fleht, begegnet zu fein. Ich ging denn ſo zu fagen aus 
einer Hand in die andere, bis ich enblid, und zwar zu 
einer Zeit, wo id) ſchon längft nit mehr darauf hoffen 
durfte, bis an jene Hand gericth, deren Schuß für meine 
Ubfichten mir ſo wünſchenswerth erihien. Ih war zu 
Gräfin K. geladen, um dort Göthe's Egmont — da» 
mals noch nicht auf dem Burgtheater aufgeführt — vor» 
zutragen. Fürftin Metternich befand ſich in der glänzen» 
den Geſellſchaft. Sie erlaubte, daß ich ihr vorgeftellt 
werde. Aber fie that Nichts, mid zu ermutbhigen, daß 
ich im kurzen Geſpräch meiner wiederholten Gefuche an 
den Fürften bätte gedenken fünnen. Als fie nachher 
mitten im [hönften Egmont aufftand und die Soiree ver- 
lich, macht' id in meinem Herzen ein Kreuz über alle an 
das fürftlihe Haus gefnüpften Wünſche. Wie fehr und 
fteudig mußt’ ich alio erftaunen, als in den erftien Tagen 
des März dieAufforderung an mid) erging, beim Fürften 
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Metternih zu Iefen. Die Wahl des VBorzutragenden 
wurde mir Üüberlaffen. Der Fürſt ſowohl ald die Fürftin 
empfingen mich kalt und fremd. Ich ſah auf den erften 
Blick und empfand bei jedem Worte, daß man Feine 
großen Erwartungen von mir hege. Auch wurde mir 
eingefhärft, meiner Vorlefung feine lange Ausdehnung 
zu geben, weil Seine Durchlaucht heut’ Abend noch noth- 
wendige Audienzen zu ertheilen hätten. Der Zuhörer: 
kreis war Hein. höchſtens zwölf Perfonen. Der Fürft 
faß zu meiner Rechten und erſchien mir, ald er Platz 
nahm, um fih von mir anlefen zu laffen, mit feinem 
aufrihtigen Ausdrud von angerweile, deren Vorſchmack 
ibn aus meinem diden Folio-Shafelpeare anwehte, wie 
ein Opfer gutmüthiger Nachgiebigfeit. Bon allen An- 
weſenden ſchien Niemand an mid) zu glauben. Ich lad 
den dritten Act aus „Julius Cäſar.“ Es währte nicht 
lange, fo wendete der Fürft fein Angefiht mir zu. Nach 
der Begrüßung, dieAntoniud an die Verſchworenen rich— 
tet, ſagt' er zu feiner Nachbarin, der (nicht lange nach 
jenem Abende verftorbenen) Fürftin Kinsky: „aber das 
ift merkwürdig!“ Und dieſe halb geflüfterten Worte klan— 
gen mir, wie dem Streitroß Trompetenton. Ich ftürzte 
mich voll Feuer in's Feuer, und bingeriffen von der immer 
jungen Zaubermadht diefer Dichtung riß ich auch meine 
Hörer hin. Als ic mid von meinem Seſſel erhob, hatte 
die Kälte, die ich bei'm Eintritt wahrgenommen, ſich in 
warme, unverhaltene Freüde aufgelöfet. Fürftin Met— 
ternich, mit jener treuherzigen, rückſichtsloſen, über enge 
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Heimathlandes, und gerade ihr, der Gcmahlin dieſes 
Meltlenters, den höchſten Reiz verleihend, fam auf mid 
zu und fagte: „„Holtei, ih hab’ Shnen Unrecht gethan. 
Man hatte mir von Ihnen wie von einem Gharlatan 
geredet. Schon neulidh bei Gräfin K. hatt’ ich mid) eined 
Beffern überzeugt: Heute haben Sie und entzüdt.” 

Man wünfcte, daß ih nun einen heitern Scherz auf 
die düſtern Scenen folgen laſſen möge. Ich wagte meine 
„Dreiunddreißig Minuten,” in Wien noch nicht gegeben 
und unbefannt, zu bringen. Die glüdlihe Stimmung, 
die mich begreiflicher Weife erfüllte, theilte fi bald mei— 
nen Hörern mit. Der Bredlauer Klemptner gefiel fo 
ausnchmend, daß einem durch die Flügelthüren bliden- 
. den, die Ankunft der zur Audienz beichiedenen Herren’ 
meldenden Kammerdiener ein Zeichen mit der Hand er- 
theilt wurde, welches Senen Geduld anbefahl, dem 
Klemptner Jeremias Klagelanft aber die Erlaubniß 
gönnte, auf noch ein Viertelſtündchen in Europa’d Schid: 
fal einzugreifen und fi feinen Raufh in Grüneberger 
Champagner erft vollftändig anzutrinken. 

Mehrmals wurd’ ed mir fo gut, ald Bertreter und 
Ausleger großer dramatifher Dichter im Fürftenhaufe 
erfheinenzudürfen. Shafefpeare, Calderon, auh Sch il«- 
ler fam an die Reihe. Ed war in der Oſterwoche; irr’ 
ich nicht, am Gründonnerftage. Thalberg war von Rei- 
fen heimgelehrt, er follte Ipielen, eine fehr große Geſell— 
ſchaft war verfammelt; die Fürftin hatte mir eingefchärft, 
eine ſchon dort gelefene Poſſe (daffelbe „Achtel vom gro- 
Ben Looſe,“ welches einft in der Sofefftabt mir Schaden 
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gebracht) zu wiederholen. Vorher aber wollte der 
Fürft „MWallenftein’d Lager” hören. Diefer Einfall fam 
ihm plöglih. Sch war nicht vorbereitet, hatte kein Buch 
mit. Died wurde fogleih aus feiner Hanbbibliothef 
berbeigeholt. Da ich das Gedicht niemald vorgelefen, fo 
fand ich für nöthig, ed raſch noch einmal zu überfliegen, 
um mid zu orientiren. Denn man liefet ein Drama 
anders und fieht ed mit andern Augen an, wenn man es 
vor vielen Hörern lebendig machen foll, ald wenn man 
eö zu eigenem innerem Genuſſe für fich allein Tiefet. Ich 
entfloh alfo dem lauten Gewühl der ſich immer noch 
mehrenden Geſellſchaft und fuchte einen einfamen Zu- 
fludhtsort, der bei der grandiofen Ausdehnung jener Säle 
leicht gefunden war. Bald war ich in Sciller’3 Verfen, 
die ich ja faft auswendig weiß, wieder heimiſch, fo daß 
ih nicht befürchten mußte, umzuwerfen; — aber bie 
Kapuzinerpredigt machte mich beforgt. Sollt’ ich fie aus— 
laffen? Das war fo leicht nicht arrangirt. Sollt’ ich fie 
lefen? Dann konnt’ ich ed nicht, ohne ein wenig zu far- 
rifiren. Und mußt’ ich nicht dadurch Anftoß geben? An 
dieſem Ort, in diefem Kreife, an diefem Tage? Sch machte 
mir Bahn zum Fürften durch das dichteſte Gedränge. 
Ew. Durdlaudt, ſagt' ich ganz leife, Haben vielleicht 
nit daran gedacht, daß in „Wallenſtein's Lager” die 
Kapuzinerpredigt vortommt? Sch wüßte dielenicht anders 
vorzutragen, ald auf eine halbkomiſche Weiſe. 

„Und was hindert Sie daran?" 

Sch blickte verlegen um mich her und zuckte die Achfeln. 

„Ich finde Nichts bedenklich dabei!’ 

23* 
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Nun, wenn das ift, Ew. Durchlaucht, brauch’ ich 
wohl weiter feine Angft zu haben. 

„Daß denf ih auch!“ 

Und ich las „Wallenftein’d Lager” fammt Kapuziner- 
predigt und allem Unheil zur vollftändigen Zufricden- 
heit hoher Hörer und ſchönſter Hörerinnen, deren einige 
fo gütig waren, ed mir mit eigenem Munde zu jagen. 

Die Erfolge bei Fürſt Metternih gaben mir und 
meinem Rufe ald dramatifher Vorleſer nit blos die 
Weihe für Wien's vornehmſte Ariftofratie, von der id 
geſucht und freundlich behandelt wurde; fle ebneten mir 
auch den Weg, vor dad große Publitum zu treten. Die 

Fürftin hatte mich und meine Wünſche dem Grafen Sebl- 
nitzky an's Herz gelegt. Diefer, nachdem er ſich über: 
zeugt, daß ich in meiner auf vieljährige Erfahrung ge- 
gründeten Umficht mis felbft ein aufmerffamer Genfor 
fei, und daß ich bei aller Berehrung für Shakeſpeare am 
Beften empfinde, was nad unfern heutigen Begriffen 
von Anftand und Schicklichkeit einmal nicht öffentlich ge- 
fagt werden darf, warfo freundlich, mich der Hof-Genfur: 
ftelle mit dem geeigneten Fürwort zu überweifen. Sch 
mußte zwar diejenigen Dramen, die ich vorzubringen 
beabfichtigte, einreichen; aber man ftrih in denfelben 
gar Nichts; man begnügte fih, durch Rothitift anzu- 
deuten, was bedenflidy erfchien, und überließ mir und 
meinem richtigen Tact, zu mildern oder wegzunehmen. 
Herr von Hafendrl, ſpäter Herr von Malß, erzeigten mir 
bei diefen Unterhandlungen die liberalfte und gefälligfte 
Förderung. Sch befinne mich, daß der Letztere einınal 
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bei einer Stelle in einem hiſtoriſchen Drama, wo ihm 
ein Wort politiſch anſtößig vorkam, in verſchiedenen 
Ueberſetzungen Shakeſpeare's nachgeſchlagen, um ein an⸗ 
deres, weniger bedenkliches zu finden, weil, wie er ſich 
darüber ausdrückte, „in einem ſolchen Dichter doch nicht 
ohne Weiteres geſtrichen werden könnte, wie in einer 
Lokalpoſſe.“ Wer die Geſchäfte eines Wiener Ober— 
Cenſur-Beamten und den gewöhnlichen Lauf dieſer 
Geſchäfte kennt, der wird dieſe Aeußerung gleich mir 
gebührend zu ſchätzen wiſſen. 

Director Carl, mit welchem ich mich über die Geld— 
bedingungen leicht einigte, überließ mir dad Leopoldſtäd— 
ter Theater, welches für diefen Zwed wie ein Saal ein- 
gerichtet wurde. Als die erften Anzeigen, daß id im 
Leopoldftädter Theater dramatifhe Vorlefungen 
geben wolle, verbreitet waren, erhoben ſich all’ meine 
literariihen Freunde mit Rebhaftigfeit dagegen. Alle 
fanden die Lokalität unpaffend, Alle verfündeten entfchie- 
bened Miplingen des Unternehmens. Vergebend wendete 
ich ihnen ein, daß nur auf der Bühne mir vergönnt 
fei, die Abendftunden zu benügen; daß mein crfter Ver— 
fuh im Mufitjaale, der fammt Kaiferliden Ge 
fhenfen den grauen Schweftern verbältnigmäßig fo 
wenig getragen, die Unbequemlichkeit der Vormittags» 
flunden dargethan habe; daß endlich die Berfchiedenartig- 
feit der Eintrittöpreife im Theater auch ein Publikum 
im weitern Sinne anloden werde! — Sie blicben dabel, 
ich hätte im Koncertfaale Iefen follen, und Grillparzer, 
der edle, wohlwollende Grillparzer, zürnte mir faft, daß 
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ih mein Talent auf fo leichtſinnige Weife binwerfen 
wollte. — Rüdgängig ließ ſich's nicht mehr machen. 

Ich begann mit „Goriolanu8.” Und in folgenden 
Worten ſprach ich vorher zu den Anweſenden: 

„Sicht ohne innern Kampf und Widerftreit bin ich 
an einen Entihluß für den heutigen Abend, an die 
Mahl des zu Iefenden Werkes gegangen. Sie find 
verfammelt, einen Künftler zu hören, der fo kühn fein 
will, in feinem Fade eine gewiffe Virtuofität geltend 
zu machen. Solcher einigen Spielraum zu gönnen, 
mußte dad vorzutragende Drama fi eignen; es 
mußte in buntem Wechfel der Perſonen bemegted 
Leben zeigen; ed mußten Scherz wie Ernft, Kraft wie 
Gefühl darin walten; ed durfte kein Schon oft gegebeneg, 
allbefanntes, — es follte aber dabei auch ein klares, 
verftändliched, — es follte das Gedicht eined Meiſters 
fein. Und an wen könnten wir und da befjer wenden, 
— heute wie künftig, — beffer, ald an Shakeſpeare? 
Leugnen dürfen wir's nit, — und nur eigenfinnige 
Ziererei ift ed, wenn man’d leugnen will, — daß eben 
er in fo vielen feiner Stüde uns und unferer Zeit der 
Form nad) fern und fremd, daß Manches gar nicht 
geeignet ift, auf unfern Brettern dargeftellt zu werben! 
Und gerade darin liegt eine Aufforderung für mid) und 
mein Streben. Diele Aufforderung ift e8, die mich 
bierhergeführt. Sie werden Römer hören, die dem 
Koftüm nad nicht wie alte Römer gehalten find. Der 
naive Brite gab fih Feine Mühe, wiffen zu wollen, 
was in hundert Büchern flieht. Er fragte nicht nach 
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antiquarifder Gelehrſamkeit, und fo mancher Theater: 
fhneider unferer gebildeten Tage wäre befähigt, ihm 
grobe Schniger vorzuwerfen. Er bemühte fi nicht, 
Römer zu malen, — er wollte Menſchen ſchildern; 
deöhalb glauben wir an feine Schöpfungen. 

Möcht' ed mir heute gelingen, diefe Schöpfungen 
mit den beichränkten Mitteln, die mir zu Gebote fteben, 
vor Ihnen lebendig zu machen. Möcht' ich Sie dahin 
bringen, zu vergeflen, daß der Spredher auf einer 
modernen Bühne figt — und auf welder!? 

Auf einer Bühne, wo fonft die Klänge leichter 
Bolkölieder mit flühtiger Luft, wo die Späße des 
Tages mit Tanz und Poffenipiel wechſeln, wo man 
gewohnt ift, mehr zu ſchauen, ald zu hören, wo man 
lachen, — wo man nidht gern finnen, denen, tief 
empfinden will. Aber fei ed immerhin! Sei es 
immerhin das Leopoldſtädter Theater! Sei ed das 
alte, weltbefannte Haud, welches grauer Vergangen» 
heit zu Ehren dur) ganz Deutihland no „Kasper!“ 
beißt! Sei ed ein ungewöhnlicher Pla für folden 
Zwei! — Died Haus gehört ja doch aud nad 
Mien, und die Hörer, weldhe ih darinnen einfinden 
wollten, find Wiener; find die Wiener, welde ſchon 
oft Nachſicht mit mir gehabt, welche Ichendiged Gefühl, 
unverftellte Begeifterung überall entwideln, wo fie ein 
Publikum bilden, ob im Goncertfaale, ob auf den 
Bretternded Kasperl-Theaterd. — Sch ſtehe vor Ihnen! 

Und endlich ftch’ ich in einem Raume, an den fidh 
doch wohl fo mande höhere poetiihe Erinnerung 
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fnüpft. Sa, wenn ed auch nur dad Bild eined abge- 
fhiedenen Freundes?) wäre, den wir bier eben fo oft 
beweint, ald belacht haben; wenn ed nur fein Bild 
wäre, welches in dieſem Augenblicke mir vorjchwebt, fo 
müßte dieſes ſchon mir Muth leihen und die durch 
Schüchternheit und ängſtliche Rüdfihten „gefeffelte 
Phantaſie“ frei machen, daß fie froh und kühn bie 
Schwingen entfalten möge, um aus dieſem Eleinen 
Büchlein Heldengeftalten der Hiftorie in ein wirkſames 
Dajein zu rufen.‘ 

Bereitete Died Borwort ſchon eine günſtige Stimmung, 
jo entwidelte diefelbe fih im Kaufe des Abends von einer 
Scene ded großen Gedichtes zur andern immer entichie: 
dener. Dad Haus war bei dieſer erften Vorftelung nicht _ 
ganz gefüllt; die Verſammlung jedoh eine ausgewählte 
Ihr Beifall, der beim geringften Anlaß fih kundgat, 
ftörte mich anfänglich. Wo ich bisher in andern Städten 
ald Vorlefer aufgetreten war, namentlid in Berlin und 
Königsberg, hatte man äußere Zeichen der Zufriedenheit 
nicht gefpendet. Hier erlangen bdiefelben fortdauernd 
und währten bei manchen Stellen fo lange, daß ib mih 
genöthigt fah, aufzuftchen und inne zu halten. Wie 
gelagt, zuerft ftörten mich diefe Unterbrehungen. As 
aber nicht allein bei Ausbrüchen leidenſchaftlicher Gewalt 
und fogenannten Effectitellen, ald auch bei jeder feinerm 
Nüance, bei jeder leifeften Andeutung einer künftlerifch:n 


*) Für diejenigen Leſer, welche mit den Theatergufänden in Wien 
unbetannt find, dürfte hier die Bemerkung am Orte fein, daß defe 
Borte fih) auf Raimund beziehen. 
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Intention dad anerfennende Murmeln unaudgefeßter 
Aufmerkſamkeit meinen Vortrag begleitete, als dann ſich 
in einigen Scenen wieder dad Tautefte Zubelgefchrei 
erhob, — da fühlte auch ich mich erhoben, und befeligt 
von einer nody nicht gefannten Empfindung verließ ich 
den Schauplaß. 

Es würde unziemlich fein, wenn ich fortfahren wollte, 
zu erzählen, welche Gunft mir ſowohl bei diefem erften 
Cyllus meiner Leſeabende, ald bei noch zwei folgenden 
(im Herbft 1841 und im Frühling 1842) erwiefen worden 
if. Shakeſpeare's Dramen (nur felten mit neueren 
Scherzen ald Nachſpiele untermifcht) bildeten den Kern 
diefer Abende. „Coriolanus, Heinrich der Bierte, Sommer: 
nachtstraum, Viel Lärmen um Nichts, Richard der Zweite, 
Hamlet, Zulius Cäſar, Heinrih der Fünfte” — von 
denen mehrere zweimal an bie Reihe famen — fanden 
den meiften Anklang. Wenn mid beim Rückblick auf 
mein Leben nicht felten der Gedanke befchleichen will, es 
ſei tadelnswerth, daß ich nicht mit allen Kräften darauf 
hingearbeitet, mid aus dem theatraliihen Dilettanten, 
der ich fireng genommen immer war und blieb, zu einem 
tüchtigen praktiſchen Schaufpieler auszubilden, um auf 
der leihtfinnig betretenen Bahn ald Dann das höchſt 
mögliche Ziel zu erreiben; — wenn biefer Gedante, ver: 
eint mit Vorwürfen, die mir Andere in demfelben Sinne 
gemacht, indem fic mich fträflicher Unbeftänpigfeit geziehen 
haben, mir wie ein Gefpenft drohen will, — dann, ja 
dann wend' ich mich jenen Abenden zu, an denen ih — 
ich allein, ohne fremde Beihilfe — des größten drama 
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tiihen Dichters Werke vor dem Publikum der größten 
deutihen Stadt würdig und ehrenvoll Ichendig gemacht! 
— Alle Hohadtung für den Scaufpieler, der mit 
Einfiht, Geſchick und Gefühl feine Rolle glüdlich 
durchführt! Aber ed will denn doch zulegt au Etwas 
fagen, in einer Stadt, wo ſinnliche Freuden und geräuſch— 
volle Zerftreuungen die Menfchen wie im Wirbel umher— 
treiben, feine Stimme fo laut zu erheben, daß der Wir- 
bel auf einen Abend ftill zu ftehen fcheint, und daß die 
Vergnügungdluftigen zu Fuße wie zu Wagen in Schaa- 
ren berbeiziehen. Kamen fie etwa zu einem lärmenden 
Schaufpiel? Sft ihnen Sang und Klang, Tanz und 
Glanz, ift ihnen Sinnenreiz und heitere Zerftreuung ver« 
fprodhen worden? D nein. Keine Dekorationen, feine 
fhönen Kleider, keine liebenswürdigen Damen, keine 
beliebten Bühnenhelden werten zu fehen, keine Nerven- 
durchdringende Mufif wird zu hören fein! Sm ſchwarzen 
Kleide kommt ein blaffer — (wie feine Freunde ihm 
zufhwören, etwas dumm audfehender) — Mann. Er 
fegt fich Hinter ein kleines Tifchchen, auf dem zwei Ker- 
zen brennen. Er ftellt feinen Hut neben fih auf den 
Boden, und nahdem er die Handihuh’ in diefen Hut 
geworfen, zieht er ein EHeincd dünnes Buch aus der 
Taſche und beginnt zu lefen. Und dicht zufammenge- 
drängt, wie wenn Fanny Elßler tanzte, Lißt fpielte, die 
Tadolini fänge, fien und ftehen die Zuhörer in gefpann- 
tefter Aufmerkfamkeit drei Stunden lang, obne eine 
andere Unterbrehung des Vortrages zu dulden, als jene, 
die der Ausbruch ihres eigenen Mitgefühld hervorruft. 
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Das hab' ich erreicht! Auf dieſe Weiſe hab' ich vor 
dem erſten Publikum unſeres Vaterlandes Shakeſpeare's 
Dramen zur Ehre der guten Sache, zur Freude der 
gebildeten Welt, unter Anerkennung aller Parteien, 
ohne auch nur eine Stimme der Gegnerſchaft zu ver— 
nehmen, vorübergeführt; bin Beranlaffung gewelen, 
daß, wie früher im Norden, jegt aud) im Süden Deutſch— 
lands gar Viele ſich mit Begeifterung dem fonft unver: 
ftandenen Dichter eifrig zugewendet, nachdem durch mid) 
ihnen der Geift deffelben lebendig geworden war; bin 
— mad, glaub’ ih, auch Erwähnung verdient — von 
Allen, die zum Handwerk, will fagen zur Kunft, zur 
Schauſpielkunſt im beffern Sinne gehören und Wien's 
Burgtheater ſchmücken, ald ordentlicher, tüchtiger Meifter 
in meinem Fache anerfannt und durch ihre mir laut und 
fröhlich vor überfüllten Haufe zugerufenen Grüße frei- 
geſprochen worden. Das ift geſchehen. Es ift nicht eitle 
Einbildung. Ich darf Wien zum Zeugen rufen. Diele 
Kraft, diefe poetifhe Gewalt verbunden mit der phy— 
fiihen hat mir eingewohnt; ich befiße fie noh*) Sch 
bin noch im Stande, um mid, um meine arme Perion 
allein, wo ich fei und lebe, — voraudgefeßt, daß man 
deutfch verftehe, — einen Kreis von Freunden der Poefie 
zu verfammeln, dem ih ein Schaufpiel aufführe, 
ein lebhaftes, lebendiges, eindringlihes dramatiſches 
Gedicht, ohne Maler, ohne Schneider, ohne Maſchi— 


*) Diefe Zeilen fchrieb ih im Jahre 1845. Jetzt, dreizehn Jahre 
nachher, finden fie nur noch theilmweife Anwendung. (1858.) 
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niſten, ohne Collegen, ohne Statiſten und — ohne 
Souffleur!!! Ja, das bin ich im Stande! das hab' 
ich erſtrebt und errungen, indem ich die mir angebornen 


Mittel fleißig ausgebildet. Deshalb, alle Beſcheidenheit 


bei Seite, brauch’ ih die Bühne nit; und wenn id 
auch eben kein berühmter Schaufpieler bin, bin ich doch 
immer audy Jemand. — 

Da man in Wien geneigt ſchien, diefe Meinung zu 
theilen, fo fehlten Anforderungen wie neue Bekannt. 
ſchaften der verfhiedenften Gattung nicht, denen ich bald 
lebhaft nachzukommen, bald ſorglich auszuweichen ſuchte, 
wie nun gerade der böfen Laune Dämon in mir waltete; 
wobei ich nicht ableugnen will, daß der Böfe häufig vor- 
herrfchte, weil mich die Arbeiten für's Theater, die mir 
als Pflichttheil und Penſum auflagen, quälten, indem 
ih mich mit ihnen quälen mußte Mad ich für die 
Bühne geihrieben, ift mir immer nur dann leiht von 
der Feder gegangen, wenn ich es für mich oder für Per- 
fonen fohrieb, die mir ſehr nahe fanden, in deren Ges 
Ihi dad meinige aufging. Wo diefer begünftigende 
Einfluß fehlte, hab’ ich mich zur Arbeit gezwungen. 

Die Wohnung hei Löwe mußte ih, da er die feinige 
wechſelte, leider aufgeben. Nachdem, ih mich cinige 
Monate lang in fogenannten „Monatezimmern“ umber- 
aefhagen und al’ deren Leiden auf's Neue erprobt, 
gelang cd mir endlich, im „Bürgerjpital,” in jenem Meinen 
Häuschen, in welhem außer mir noch Neuntaufend 
Neunhundert und Neunundneunzig andere Seelen woh- 
nen mochten, und zwar: fo und fo vielten Hof, fo und 
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fo vielte Stiege, dritten Stock, Thür Nummer jo 
und fo viel, eine aus drei Gemächern beftehende, für fi) 
abgeichloffene, recht heimliche Zuflucht zu finden, welche 
ih fammt meinem Diener, Herrn Carl Wild, einem 
fehr zahmen Burfchen, bezog und mich Wand an Wand 
mit Freund Bauernfeld ganz bebagli in ihrer Ruhe 
fühlte. Meine Fenfter gingen auf einen ftilen, engen 
Hof, aud dem ein großer Kaftanienbaum die Zweige faft 
bid zu mir emporfiredte. Dad dumpfe Geräufch des 
ununterbrodenen Straßenverkehrd, dad unaufbörliche 
MWagengerafjel drang über die himmelhohen Dächer, 
wie aud einer andern in jene Heine Welt, ohne meinen 
Nerven wehe zu tbun. Vielmehr lichte ih in der Abend- 
dämmerung, wenn ich Herrn Wild fortgeſchickt und mid 
der Einfamkeit übergeben hatte, jenem fernen Tumult 
mit einem Ohre zu laufchen, während dem andern Ohre 
fein Ton der auf meiner Kaftanje zwitfhernden Sper⸗ 
linge entging. Da hab’ ih wohl mandmal geſeſſen 
am offenen Fenfter, in die Blätter des Baumes hinab- 
flarrend, verfentt in Wehmutd, Sram, Schnfudt, 
Erinnerung, — flundenlang — bid ed ganz dunfel um 
mich ber wurde, und id mich gewaltfam aufraffte, bie 
Freunde in unferm trauten Abendfreife zu finden und 
wieder ein Menfh mit Menfhen zu fein. 

Wo würde man dicd lieber und wo leichter, als in 
Wien; faft immer fiher, zur beitimmten Zeit am 
beftimmten Orke einige der Tebensluftigen, umgänglichen 
Genoſſen zu finden. Und war nod Keiner von ihnen da, 
hatte bei ſchönem Welter ihr Weg zufällig einmal Alle 
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in die Ferne geführt, und verſpätete ſich ihre Ankunft, nun 
ſo ſaß doch Grillparzer in ſeiner Ecke, ſein Seidel vor 
ſich, und fuhr auf beim: „Gott grüß!“ als wär’ er zor⸗ 
nig, aus feinen Träumen geweckt zu fein, und als wär 
er entfchlofien, heute ſtumm zu bleiben; faum aber hatte 
man ihm ein Wort entlodt, jo folgte dad ganze ‚Herz des 
Dichters diefem erften Worte und ergab fi in der Fülle 
feiner unwiderftehlihen Liebenswürdigkeit, die mir dann 
immer am unwiderſtehlichſten war, wenn er über irgend 
etwas grollte und mit kindlichem Humor ingrimmig 
fcherzte, wie nur ein Wiener nur in Wiener Tönen es 
vermag. Meine Liebe für diefen Mann war vom erften 
Augenblid näherer Bekanntihaft unüberſchwänglich. 
Nichts fand ich an ihm audzuftellen, als feinen Namen, 
der mir abſcheulich Hang, bis er felbft mir einmal die 
Bedeutung defjelben audeinandergefegt. Seitdem lieb’ 
ih au den Namen und find’ ihn berrlid: nomen et 
omen! „Parz,“ bergeleitet von Parzelle, beißt bei 
Defterreihiihen Kandleuten fo viel ald: ein Grundftüd, 
ein abgetheilted Feld, zunächft eine Wiefe. Daher Mühl— 
parz, Dorfparz, Bergparz u. |. w. Grillparzer’d Urahn 
bat unbevenklid eine Wiefe an feinem Häuschen gehabt, 
die von Grillen wimmelte und deshalb „Grillenparz” 
genannt wurde, Er hieß denn der „Grill'parzer.“ Und 
wenn auch jene Wiefe und jened Häuschen nicht, jo fam 
doch jener Name an unfern Franz, der fo häufig in 
feiner Ede figt und „Grillen fängt,” dem aber auf fei- 
ner Wiefe, in ſmaragdnem Grün, von filberreinen Bächen 
durdfloffen, der buftigfte Frühling erblühte. Zange jeßt, 
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Du mein gelichter Freund, wo aub Dir der Winter 
naht, immer Grillen, — Dein Frühling lebt in vielen 
deutichen Herzen! 


Der Winter vom Jahre 41 zu 42 wurde mir vor- 
zugsweife angenehm durch einen ncugebildeten Verein: 
‚dad Soupiritum‘ genannt, der bei Fichte betrachtet 
nichts Anderes war, ald eine funge „Ludlam,“ geziert 
durch einige alte Zierden jener Unfterblichen. Der erften 
feierlihen Sigung im „Matihader Hofe’, gilt mein 
Stiftungslied (Gedichte). 

Dad „Kürſchnergewölbe“ — denn’ dieſen Beinamen 
erhielt ih ald „Soupirer’‘ wegen meiner dem ruffiihen 
Aufenthalt noch angehörigen Ausftattung an Pelzwerk 
— war ein gerngejehened Mitglied dieled fröhlichen, 
wißigen, gemüthlichen Kreifes; und daß ich auch heute 
noch nicht ganz vergeffen bin, haben mir herzlihe Zu» 
Schriften und Befuche jener lieben Freunde bewiefen. Wie 
ſchön war ed, dort Abend für Abend eine Anſprache zu 
finden! Wie Iuftig, mit luſtigen Leuten in harmlofen 
Scherzen oder in ernften Geſprächen wieder aufzuleben, 
wenn einfame Stunden im einfamen Stübchen ihre düſtre 
Macht geübt!? Wie herrlich, nach gut gerathenem Bor: 
trage Shakeſpeare'ſcher Dichtung rafh den Anzug zu 
wechſeln und mit eiligen Fiaderpferden an den Berfamm« 
lungsort zu fliegen, um bei'm Eintritt von den Freunden 
jubelnd empfangen zu werden und mit ihnen nod ein 
‚Mal durdzufprechen, was fo eben geſchehen war! 
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„Wer nicht die Welt in feinen Freunden ficht, 

Berbient nicht, daß die Welt von ihm erfahre!“ 

Schon im Herbfi war ih auf einige Tage nad 
Preßburg gegangen, aud die dafigen Freunde, mit 
denen mid nad kurzem perfönliden ein langer ſchrift⸗ 
licher Umgang fo innig verbunden, wieder zu ſehen. Ein 
ſolches Erfehen konnte unmöglich vorübergehen ohne 
Verabredung für abermaliged Zujammentrefien. Und 
diejed ward feftgejeßt für die mildere Jahreszeit, wo der 
feines Winterjochs entledigteDonauftrom ſchwerbeladene 
Dampficiffe in wenig Stunden bid Preßburg. in-einem 
Zage bis Peſth führt. Peſth und Ofen zu fehen, war 
mir ein alter Lieblingswunſch. Ihn mit Zulien vereint 
zu erfüllen, als unfer Sofefttädter Verhältniß ſich Löfete, 
hatte nicht fein können, denn gerade damals erwartete die 
Bühne der ungarifhen Hauptftadt einen Directiond 
wechlel, und der zurücdtretende Unternehmer mußte unfern 
Saftrollenantrag abweifen. Für den Einzelnen war die 
Fahrt in’d Land der Magyaren leicht zu erſchwingen; 
auch Iebte ich der Hoffnung, durch einige dramatiſche 
Borlefungen in Pefth einen mäßigen Tribut zu erheben, 
der mir die Reife dede. Zur Erreichung dieſes Zieles gab 
der Kaiferin Mutter Majeftät, welche meinem Talent eine 
wohlwollende Gönnerin war und blieb, mir cin Empfeh— 
Iungdfchreiben an die Frau Erzherzogin Palatinus mit. 
Leider traf es fo unglüdlih, daß Letztere, eben wie ich 
kam, Sid) zu einer Reife nah Wien rüftete, folglich von 
mir feine Notiz nehmen konnte. Unwohl war ich auch, 
deshalb in niedergefchlagener Stimmung, in welcher ich 


feinen Trieb fühlte, thätig zu fein für meine Angelegen- 

beiten. Ich ſah eine große lärmende Stadt, reih und 
erregt; fah den bunten Verkehr ihres treibenden Gewühls; 
fagte- mir: in, diefem Geräuih wird dod Niemand auf 
Did achten! und begnügte mi, jpazieren zu. geh’n, fo 
weit mein Webelbefinden es geflatten wollte. 

Bei'm deutichen Theater *) gaben mehrere berühinte 
Künftler Gaftrollen. Der Tenoriſt Schmeger, der Baffift 
Draxler, die erfte Sängerin Haffelt- Barth, und im 
Schaufpicle meine Freundin Neumann» Haißinger 
mit ihrer licbenswürdigen Toter Adolfine Mit 


*) Dad Ingarifche Nationaltheater beſuchte ich ald ein der Sprade 
Unfundiger nur cin Mal und ‚fand mich um fo iveniger dahin gezogen, 
weil feine beſten Künftler beurlaubt und abweſend waren, weshalb ich 
auch der Autoreitelkeit nicht frol; werben fonnte, einige meiner dDramatıs 
ihen Arbeiten in magyariſcher Neberfegung zu mir fprechen zu hören, 
Das Stüd, welches ich dort ipielen jah, war unfere alte »Breciofa.« 
Ich freute mid) darauf; ‚denn id) wähnte, nun endlich einmal wirkliche 
Zigeuner dargeftellt zu fehen, Aber zu meinem hödjiten Erftaunen er» 
blidte ich im zweiten Vaterlande diejes räthſelhaften Volkes, in Ungurn, 
und auflingarnd Rtationalbühne ganz diefelben aufgepußten, herkömm— 
lichen Koftüme, die mic) fchon feit langer Zeit auf den deutſchen Then- 
tern verdrießen, wo möglid) noch moderner, noch balletartiger zuge» 
ihnitten. Unendlich fomifch war ed ınir, daß ein alter Ungar, als ic) 
bei des Schloßvogts Erzühlung vor der »großen Retirade« über einige 
Be:vegungen feines Stelzkußes lachte, fich mit dem fchönften, graubärs 
tigen Ungeficht zu mir wendete und fragte: ⸗Was hat er geiagt?« Ic 
erlaubte mir die Bemerkung, daß er ald Ungar dod) unmöglich die Er⸗ 
tlãrung eined Ausländers nöthig haben könnte; worauf er entgegnete: 
»Die jungen Herren erfinden jetzt fo viele neue Worte und Ausdrüde 
in unferer Sprade, bie ich Zeitlebens nicht gehört habe. Man veritcht 
das Zehnte nicht.« 

Holtei, Bierzig Jahre. V. 94 
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Letzteren war ich viel zufammen. Selten ift mir bei'm 
Theater ein junges Mädchen vorgefommen, welches bei 
völliger Unbefangenheit und frei von aller Prüderie den 
Ausdruck reinfter Sungfräulichkeit in jeder. Bewegung, in 
jedem Worte fundgab, als diefe Adolfine. War fie als 
Schauſpielerin auch nicht vollendet, wie ihre Schwefter 
Louiſe, welde bei'm Hofburgtheater zu den erften be- 
liebteften Mitgliedern zählte, jo wurde fie doch in ſanfter 
elegifher Anmuth, durch fchlichte, beſcheidene Natürlich: 
feit eine erfreulihe, wohlthuende Erſcheinung. Wer 
bätte uns in Peſth glauben machen fünnen, daB zwei 
Jahre fpäter fo viel Sittfamfeit, fo viel Schönbeit, fo 
viel Talent in Berlin’d kaltem Sande verfcharrt werden 
follte? — ' 
Die Anweſenheit der Dperngäfte hatte die Choriften 
des Pefther Theaters veranlaßt, ihre Benefizporftellung 
jet anzuordnen, um von der Mitwirkung der Fremden 
Bortheil zu ziehen. Gott weiß, wer die guten Leute auf 
mich aufmerffam gemadt. Sie famen zu mir und luden 
mid) ein, fie auch zu unterftüßen, und zwar ald Borlefer. 
Ohne lange zu überlegen fagt’ ich zu. Ich wußte eigent- 
lich nicht, was ich that. Als der Tag herannahte, über: 
fiel mich die Angft. Die ungeheure Bühne, in akuftilcher 
Beziehung noch obenein höchſt unvertbeilhaft gebaut, 
ſollt' ich ausfüllen? Auf den Anfchlagzetteln ftand es 
bereitd gedruckt mit Leitern von meiner Größe. Ich be- 
reitete mich im Geifte auf eine ſchmähliche Niederlage 
vor. Zwiſchen zwei Acte großer Lärmopern, mit Heeren 
und Roſſen audgeftattet, hatten fie meinen Vortrag ge- 
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zwängt. Nun denke man ſich das Peſther Rieſenhaus, 
überfüllt von einer wogenden Menge, die eben erſt einer 
wildrauſchenden Muſik Beifall gejauchzt. Man denke 
ſich den weiten leeren Bühnenraum, den ein Diener 
durchſchreitet, um ein kleines Tiſchchen vor den Souffleur- 
kaſten zu ftellen, zwei Reuchter darauf, einen Stuhl da- 
"Hinter zu ſetzen. Man dente fih mein Auftreten, der ich 
von der Mittelthür bis an die Rampen eine preußifche 
Hoftmeile zurüdzulegen habe. Der Eindrudf auf bie 
Maſſe konnte niht anders als komiſch fein. Auch ging 
ein lachendes Geflüfter durch alle Räume. Einige Se- 
cunden lang ſchwankt' id) in bangem Zweifel, ob eö mir 
gelingen würde durchzudringen. Doc ermannt' ich mid) 
wieder und feßte mit Zuverficht feft und beftimmt ein. 
Gleich bei den erſten Worten aber glaubt ich zu fpüren, 
daß mein gewöhnlicher Kraftaufwand hier nicht genügen 
würde. Sch fleigerte ihn, bi ich jenes befriedigende Ge: 
fühl in mirempfand, weldye8 mir immer jagt, daß idy bis 
in die äußerſten Winkel verftanden werde. Diefe Beob- 
achtung meiner Mittel entrücte mich der Beforgniß. Ich 
wurde warm. Die Hörer blieben nicht kalt, Sa, fie wur: 
den feurig! Wilde, donnernde: „Elien Holtöi!” ertönten. 
Sch ging triumphirend vom Schauplaß. 

Die Gewalt des Wortes, die Macht der menfdli: 
hen Stimme, wenn fie zur Bermittlerin geiftiger Macht 
wird, ift mir niemald fo deutlich erſchienen, ald an jenem 
Abende. 

Mar mein Erfolg auch günftig genug geweſen, um 
die Direktoren zu veranlaffen, daß file mir anboten, nun 

24. * 
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nod einmal auf eigene Rehnung in ihrem Theater zu 
leſen, ſo war er doch in feiner Nachwirkung nicht beveu: 
tend genug, mit ungariſcher Nationalität in die Schran- 
fen zu treten. ine für wohlthätigen Zweck beftimmte 
große Dpernvorftellung wurde im Ungarifchen National: 
theater gegeben an demjelben Abend, wo ich im deutichen 
„Heinrich den Vierten‘ lad. Die ganze vornehme Welt 
jehlte. Das Haus war leer*). Und ich in allauverleg- 
barem Stolze fand mid dadurch beleidigt. Das war 
tindiſch. Denn am nächſten Abend würd’ es voller ge 
weien fein. Dadurch, daß ich nun troß vieler Anfragen 
nicht mehr auftrat, glaubt’ ich das Publikum zu beftrafen ; 
erwies jedoh meiner Kaſſe den ſchlechteſten Dienft, 
während ich wohl gethan hätte, der armen recht gefällig 
zu ſein. Sie bedurfte deſſen. Ich hatte zwar in Wien 
recht viel Geld eingenommen, aber eben ſo viel ausgege— 








*) Etliche Wochen ch’ ic) dieſe Zeilen niederſchrieb (im September 
1845) wurde ich auf angenehme Art an jenen Befther Abend erinnert. 
Fürft Hatzield auf Tradyenberg, bei dem ich mich zum Beſuche aufhielt, 
gab einigen zur Berfammlung ber Landwirthe und Forſtmänner nad 
Breslau gekommenen Fremden in einem feiner großen, toildreichen 
Thiergärten glänzende Jagd. Ich, den Morgen über an den Schreib» 
tisch gefeffelt, folgte erft um Mittagszeit den ruftigen Zägern, die ent» 
zückt über den feltenen Unblid, Rebe, Schwarz- und Dam- Wild im 
bunten Gemiſch neben Hunderten von Edelhirfchen zu fehen, fich in 
glücklichſter Laune befanden. Eben als idy mich dem Treiben näherte, 
erlegte ein cdler Ungar durch Meiſterſhuß einen Rehbock. Ich prices 
feinen Schuß, wir fnüpften ein Geſpräch an, er hordhte meiner 
Stimme, maß mic) mit ben Augen und fragte dann: Sind Sie nicht 
Derfelbe, der im Sommer 1842 auf dem Befther Theater Shakeſpeare'o 
König Heinrich) vorgetragen? Freudig befunnte ic) mich dazu. Und 
was er weiter ſagte, darf ich nicht wiederholen. 
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ben. Einiges war nad) Riga gegangen; andered nad 
Gräz, wo meine Tochter ald glüdlihe Braut auf ihre 
neu einzurichtende Häuglichfeit bedacht fein mußte; und 
was mich und meine Perfon betrifft, fo hatten wir durch 
anderthalb Sabre in Wien verlebt eben auch nicht ge 
fpart. Zwei Winter, mag man fi noch fo Vieles ver- 
fagen, koften an Wohnung, Bedienung, Speife und 
Trank, Kleidern, Holz, Fiadern, Oper, Ballet, Redon— 
ten und vielen ähnlihen Dingen, die zwilchen Luxus und 
Bedürfniß ſchwanken, febr viel Geld. An Betteleien 
jeder Gattung fehlt c8 aub nit. "Im Sommer aber 
find e8 die Beſuche, die man auf dem Lande zu maden, 
und jene Beſuche aus der Fremde, welche man in Wien 
zu empfangen und dann wieder bei Kandpartieen zu be: 
wirthen hat, die Wien vertbeuern. Sch war mit einem 
dünnen Portefeuille nach Peſth gelommen und ging mit 
einem noch dünneren wieder weg. Deshalb nahm ih 
in Preßburg den Vorſchlag der Theaterdireltion, aufder 
Bühne zweimal zu lefen, mit Danf und Freude an. 
Durft’ id) doc einige Tage länger bei den Freunden vers 
weilen! Nur kurze Zeit blieb ih nad meiner Rüdkehr 
aus Ungarn in Wien. Die nahe bevorfichende Verhei— 
ratbung meiner Tochter rief mih nach Gräz. 

Die Hochzeit fand bei Verwandten dee Bräutigams 
auf einem Weinberge ftatt. Dit bei'm Wohnhauſe 
fteht eine Heine Kapelle; fo klein, daß außer dem Geift- 
lichen und dem Brautpaare faſt Niemand darin Pla 
finden konnte; die Hälfte der Hochzeitgäfte, obgleich wir 
Alles in Allem deren nur fünf waren, des Bräutigamd 
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Mutter und der Braut Vater mit eingerechnet, ſtanden 
im Freien, unter jenem blauen Dache, welches den großen 
Tempel Gottes bildet. Finken und andere Vögel ſangen 
luſtig in die Traurede hinein. Die heitere Sommerluft, 
der helle Tag, der auf die Weingebirge blickte, befreiten 
mich von der Bangigkeit, von welcher bei dergleichen 
Feierlichkeiten mein Gemüth ſonſt immer bedrückt wird. 
Es war ſchön. 

Die Wohnung der jungen Leute in Gräz fiand ſchon 
bereit. Auch für ihren Vater hatte Marie Alles auf's 
Befte eingerichtet. Sch blieb bis in den Herbft bei dem 
neuvermäbhlten Paare. 

Und noch einmal erfaßte mich der Theaterfchwindel. 

Die liebenswürdige Louiſe Neumann vom Wie: 
ner Burgtheater gab Gaftrollen. Sch hatte im Früh— 
jahr bei einer für die grauen Schweitern in Wien ver- 
anftalteten Aufführung mit ihr zufammen „die weib- 
lichen Drillinge” gefpielt und dabei gelobt, daß ich zu 
ihrer Benefizvorftellung in Gräz eintreffen wolle, um 
dies Kiederfpiel mit ihr zu wiederholen. Sie batte das 
für Scherz genommen. Mein Aufenthalt in Steiermarks 
Hauptftadt gab mir Gelegenheit, Ernft daraus zu 
maden. Als dies geſchehen und die Bahn einmal ge- 
drohen war, fand fich ein anderer Benefiziant, für den 
ich ebenfalls fpielte. Und zulegt kamen der Direktor und 
ich überein, daß ich diefen für Andere beftiimmten Aben- 
den auch einige für mi folgen laffen follte.e Ich las 
und fpielte richtig noch ſechs Mal; Beides ohne erhebliche 
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Refultate, und war recht zufrieden, ald mein Vertrag mit 
der Direktion zu Ende ging. 

Das Leben im Haufe meined Schwiegerfohnd behagte 
mir jehr. Sch konnte ungeftört arbeiten, war ganz mein 
eigner Herr und fand doch immer wieder die liebevollfte 
Anſprache, wenn mein Herz fih nad Mittheilung fehnte. 
Diejenigen glücklich zu fehen, die und theuer find, ift ein 
Glück. Mit meinen contractlich zu liefernden Stüden 
für Garl’s Theater war ich ein wenig zurüdgeblieben, 
weil zwei der abgelieferten Manuſcripte, wie ſchon er- 
wähnt, mir als unbrauchbar wicdergegeben, und nur 
drei angenommen worden waren. Ein Sechſtes, in Gräz 
geichriebenes, wurde, wenn aud) nicht ald unbraudbar, 
doch als ein vielen notbwendigen Umänderungen unter: 
- worfenes bezeichnet. Man begreift, daß meine Luft am 
Arbeiten dadurch nicht gefteigert werden konnte. Eine 
mündliche Erplifation mit Sarl ſchien wünſchenswerth, 
und diefe Rückſicht rief mih nah Wien. Vorher aber 
batt' ih noch Vervflichtungen zu erfühen, die ih für 
Prebburg eingegangen. Dort war, durch meine im 
Theater gegebenen Vorlefungen veranlaßt, ein Verein 
zujammengetreten,, der mich auf fieben Shakeſpeare— 
Abende engagirte. Nur den Theilnchmern war der Ein- 
tritt geftattet. Vor diefem wahrhaft gebildeten, Heinen 
Yublitum und feiner ungeheudhelten Begeifterung bab’ 
ich dieaufrichtigfte Achtung empfunden , habe fie mit dem 
Andenken an einen durch alle Freuden gejelligen Umgan- 
ges und wahrhafter Freundſchaft geihmüdten Monat 


feft in meinem Gedächtniß bewahrt. Ich hatte Gräz und 
meine Kinder ſchwer verlaffen; die Trennung that mir 
weht! Faſt eben fo fhwer ward e8 mir, von Preßburg 
zu ſcheiden. Kurz vor meinerAlbreife fam mir eine Kunde 
zu, welche mich antrieb, die Heimfehr nah Wien zu be- 
ſchleunigen. Aber nicht, wie ich bid dahin gemeint, um 
mid dort in erneuter Thätigfeit und Arbeitsluft zu firiren 
(wozu id allerdings ein auseinanderſetzendes und meine 
ſchriftſtelleriſche Richtung fefter beflimmendes Geſpräch 
mit Carl nothwendig fand); jondern vielmehr um ein 
Geſpräch mit dieſem meinem Direktor und Freunde ber: 
beisuführen, welches ihn geneigt maden Sollte, mid 
augenblidlih zu entlaffen und in meine fofortige Abreife 
nah Berlin zu willigen. Was ed war, was mid io 
mächtig nach Berlin lodte, will ih dem Xejer nicht erft 
fagen. Es könnte nur Intereſſe ermeden, wenn es ſich 
erfüllt hätte. Nun, da ed zu gar Nichts geführt, da es 
fib den Phantomen angereibt hat, deren jo manches im 
Leben mich jhon getäufht, fo mag es gern mit Stil! 
fchbweigen Übergangen werden. Aus der Kerne nimmt 
fich Vieles anders aus, als in der Nähe. Ich irrte mic. 
Ein unwahrer Bericht hat mich irre geleitet. Das könnte 
Klügern begegnet fein, Bejonneneren, als id). Diet. 
mal war ich ohne Schuld, 

Mit ſchwerem Herzen bin ich, kaum aus dem Reiſe— 
wagen geſtiegen, zu Carl gegangen, um ihm mein Ge— 
ſuch vorzutragen. Ich war auf einen heftigen Sturm 
gefaßt. Man kann nicht liebevoller, entgegenkommen— 
ber handeln, als er. Raum daß er mich ausreden lich! 
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Kaum daß er aus meiner Einleitung errathen mochte, 
wohin ich zielte, unterbrab er mih auch ſchon: „Sie 
wollen fort? Sie glauben dort Etwas für Sie Günfti- 
ges erreichen. zu können? Eilen Sie. Neifen Sie ohne 
Aufſchub; lieber morgen, ald übermorgen! Bon meiner 
Seite hindert Sie Nichts. Ich gebe Ihnen vollftändige 
Freiheit!” — Und ich fam wieder einmal nad Berlin! 
Mieder einmal mit Hoffnungen und Erwartungen, — 
diesmal freilich dem Theater gänzlich fernliegend, — von 
denen wieder einmal feine in Erfüllung geben follte! 
Nun, wenn audb; war ib doch da. Bleibt fih’s nicht 
endlich aleih, wo unfer Einer ift, wenn er denn über- 
haupt einmal fein muß? Bleibt fih’d nicht auch völlig 
glei, wo man aufhören wird zu fein? Seitdem ich ein 
Mann geworden, denfe ich oft an den Tod; vielleicht zu 
oft. Nie dacht’ ich öfter daran, ald während des Win- 
ters, den ich in Berlin verlebte. Es war ein weichlidher, 
matter, abfpannender, apopleftifher Winter, von Zwei— 
zu Drei und Bierzig; ein Winter ohne Saft und Kraft. 
‚Mir war ganz erbärmlich dabei. Ich litt an Kopfichmerz, 
Schwindel; grau wie ‚die Luft und nebelig fah mich die 
Zutunft an. — Entweder hatte ich mich in wenigen Jah 
ren total verändert, — oder Berlin hatte fih verändert, 
Sch weiß nidt. Es gefiel mir nicht mehr in Berlin! Sch 
fühlte mich fremd, wo ich fonft heimiſch gemefen. Biel» 
leicht trug ein Mißgeſchick, welches meine Autorfchaft be- 
traf, auch dazu bei. Das Königliche Hoftheater hatte 
mehrere meiner aus Wien durh mid eingeſchickten 
Stüde zur Aufführung angenommen. Herr von Küfner, 
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den id) ſeit München nicht gefeben, ftellte mir frei, mid 
mit Seydelmann darüber zu einigen, in welchem ver. 
felben er fpielen wolle. Auch überließ er mir die Beftim- 
mung, ‚welches zuerft gegeben werben follte. Mein alter 
Freund Seydelmann fand bereitd mit einem Fuße im 
Grabe; er leugnete ſich's ab, dody ahnete er’d. Diefer 
erklärte fich für „Hanns Jürge“ und den „Brunnenarzt.“ 
So blieb das dritte „Erich der Geizhals“ vacant, wurde 
ohne ihn befegt, und ih, um nur einen Anfang zu 
machen, ließ ed aufführen. 

Es gefiel gar nit. Küftner, ſcheu gemacht durch 
die kalte Aufnahme, zögerte mit der zweiten Vorftellung 
fo lange, daß ich dann, ald ed doch noch dazu kommen 
follte, felbft inftändig bat, man möge das todte Kind für 
immer begraben fein laffen. Seydelmann's fteigende 
Krankheit verhinderte die Darftellung meiner andern 
Stüde Gar bald hatt’ ich vergeſſen, daß ich diefelbe 
gewünſcht. Das legte Band, welches mid noch an's 
Berliner Theater gebunden, ſchien zerriffen. 

Mein Umgang war abwehjelnd bald ein jehr aud- 
gebreiteter, zerftreuender, dann wieder ein fliller, zurüd- 
gezogener. Einige Freunde beſuchten mich bisweilen. 
Häufig bracht’ ih Tage, ja Wochen ganz abgefchieden 
zu. Wad in Wien fon fich zeigte, trat nun in Berlin 
beftimmter bervor und hat fidy gegenwärtig mit einer 
faft tyrannifchen Gewalt meiner bemädhtiget: das Be 
bürfniß, oft und lange allein zu fein. Die angenehmſte 
Geſellſchaft kann mich peinigen und mid in einen furdht- 
baren Zuftand verfegen, wenn ich nicht Gelegenheit und 
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Erlaubniß babe, ihr zu entfliehen und mir, je nachdem es 
mir um's Herz-ift, ſelbſt überlaffen zu bleiben. Ich hatte 
das ſchon in jüngeren Jahren. Dod hielt cd damald 
nicht lange an, und wenn mich nicht eine Lektüre oder 
eine mir werthe Arbeit feflelte, wurd’ ich mir in der Ein- 
famfeit jehr zeitig zur Laft, fuchte ich mich äußeren Zer- 
ftreuungen wieder zugumenden. Jetzt fann ich nicht oft, 
nicht dauernd genug allein fein. Aud ohne beflimmte 
Beihäftigung, ohne Bücher wäre ih im Stande, halbe, 
ja ganze Tage in mid) verſenkt, von jedem menſchlichen 
Verkehr abgetrennt, zuzubringen. Was Langeweile ift, 
fenne ich gar nicht mehr. Es kommt mir vor, als hätte 
ich in fpätern Fahren erft denken gelernt, ald wäre dieſe 
Fähigkeit ein unfehlbares Mittel gegen Rangeweile, und 
als könnte ich leßtere nur noch in Gefellfchaften finden. 

Drei Häufer waren es, die ih am fleißigften befuchte, 
wo id) gern gejehen mich audy am liebften aufhielt. | 

Zuerft bei jener Freundin, die aud Frankfurt a. D. 
nad Berlin übergefiedelt, dort, wenn auch in fehr ver- 
änderten Berhältnifjen, mir ftetd unverändert geblieben 
war. Dann bei Meyerbeer und den Seinigen. End» 
ih bei Theodor Mundt. Meyerbeer, dur jeine 
ehrenvolle Stellung ald Generalmufitdireftor allabend- 
lich in Anfpruch genommen, fei ed im Theater, fei ed in 
Hof und andern Goncerten, ſei ed in großen Zirkeln, 
war für mich der Mann des Tages; an feiner Tafel 
waren Geift und Wiß nie fehlende Genofjen. Bei 
Mundt’s verlebten wir frohe, behaglihe Abende. An 
beiden Drten fanden fih häufig fremde künſtleriſche oder 
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literariſche Erſcheinungen ein, die raſch vorüberzogen, 
ohne durch ihre Dazwiſchenkunft in der gewohnten Ver— 
traulichkeit und Ruhe eine Störung hervorzubringen. 
Dort wurden Muſik und Geſang, hier Literatur und 
Poeſie vertreten. Dort zeigte ſich die größte Künſtlerin 
Viardot-Garcias als geniales Urbild einer unlängſt 
erſchienenen und vielbewunderten „Conſuelo;“ bier lernt' 
ich die längſt in ihren Büchern von mir verehrte Ida 
Hahn-Hahn kennen, vor der ich mich gefürchtet hatte 
wie vor einer gräflichen Schriftftellerin, und die ich nun 
lieb gewann wie einen edlen, rein weibliben Charakter: 
ohne Falſch, ohne Hochmuth, ohne Eitelkeit, ohne Prä- 
tenfion, mittheilend, empfänglich, frohbegeiftert, lebens— 
muthig, vorurtheilsfroh. Wenn ich aus ſolchen Kreifen 
heimkehrte, ging ich wieder feſteren Schrittes, hob ich 
mein geſenktes Haupt wieder empor, ſah ich wieder aus 
belleren Augen in die Welt. 

‚Meine Vorlefungen gingen ihren alten Gang. Ih 
unterftreihe das alt, weil ich dadurch anzudeuten beab» 
fichtige, daß er nicht mehr jugendlih war. Mein Publi- 
tum begann abzunehmen. Die Stüßen deffelben waren 
zum Theil ausgeftorben, und die jüngere Welt von Politik 
und mannichfachen Richtungen der Zeit allgufehr in 
Anfprub genommen, um fih der Poeſie zuzumenden. 
Bon allen Wintern, die ih in Berlin zugebradt, war 
diefer für meine Vorträge der ungünftigfte. Sch erblickte 
fogar einigemal leere Stühle, ein Anblid, der mir in 
einer langen Reihe von Jahren nicht zu ‘Theil geworden. 
Sch fühlte wohl, daß dem Reben gegenüber audy die 
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Kunft verfuhen muß, Concefflonen zu machen. Mup 
ed ja doc die Regierung. Jedes auf feine Weile. Aus 
diefem Geſichtspunkte wäre denn lediglich das etwas ver- 
rücdte Zaubermährchen: „die beſchuhte Katze“ zu 
betrachten, welches ich für jene Abende fchrieb. Es 
erfüllte feinen Zwed in fo vollen Maße und regte einen 
zahlreihen Verein von Hörern zweimal fo lebhaft auf, 
daß ih mich verführen ließ, ed dem Drud*) zu über: 
geben. Wer c8 ſchwarz auf weiß gelelen, wird vieleicht 
kaum begreifen fönnen, wo ihm die wirkende Kraft fißt. 
Dergleihden Schwänfe muß der Vortrag erft lebendig 
machen, und auch diejer vermag es nur am Drte, der fie 
gebar. — Für diejenigen meiner Leſer, welche das när- 
riſche Ding geleien haben oder fih jeßt durch meine 
Erwähnung defjelben geneigt finden follten, es noch zu 
lejen, erlaube ich mir einige Worte zu meiner Entjdul- 
digung beizufügen, — nicht über dad Mährchen und 
feine Thorheiten (denn diefe möchten faum zu entſchul— 
digen jein!), jondern über die parodiihen Ausfälle, die 
ed gegen dad Schaufpiel: „ver Sohn der Wildniß ent» 
hält. Sch will nicht etwa widerrufen. Sch will nur 
erflären, daß ich troß jener Spöttereien gegen daß beliebte 
Drama ein aufrichtiger Verehrer des Dichters bin, Der 
es Ihricb; daß id den Dichter aud in dieſem Werke 
erkenne und liebe, wenn er mir gleih in andern 


*) Die beſchuhte Kate, ein Mährden in drei Alten mit 
Zmifchenipielen. Berlin. ‚Berlag bon Alexander Dunder, Königl. 
Hofbuchhändler, 1843. | 
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Shöpfungen höher ficht. Ich wiederhol’ ed: ich achte, 
liebe, erfenne den Pocten Halm, und fünnte aus den 
Poſſen der beihuhten Kate etwas Anderes heraudgelefen 
werden, jo wünjcht’ id, fie wäre erjäuft worden, als fie 
nod blind im Neſte lag. 

Im März 1843 wurde ich eingeladen, nah Stettin 

zu fommen, wo ich dreimal lad, wo ich freundliche Auf- 
nahme fand, viele gütige Leute fennen lernte und mid 
befonderö freute, mit Herrn Dohrn, dem geiftreichen 
und liebenswürdigen Gelehrten, in Berührung zu kom— 
men, der (für einen Gelehrten ein feltener Fall!) zugleich 
Künftler it, der, wenn er feine Feder, womit er und 
merkwürdige MWerfe der älteren fpanishen Bühne in 
gediegener Klarheit verdeutſcht, niederlegte, aljobald die 
reine, volle Männerftimme erhebt, um mit hoher Birtuo- 
tät Volfälieder in allen Zungen und aus allen Zonen 
vorzutragen, nicht wie ein Dilcttant, fondern wie ein 
vollendeter Sänger, der dabei im heitern Männerfreife 
als vielgereileter, reiherfahrener Mann zu ſprechen wie 
zu hören weiß. Auch ald noch fein Eifenweg nach Stettin 
führte, Hätte ſolche Bekanntſchaft die Befchwerden einer 
Reiſe dahin aufgewogen. 

Bei meiner Rückkehr nach Berlin fand ih Seydel- 
mann fterbend. Ich habe meinen Leſern im Laufe diefes 
Buches gar viele Krankenlager, gar viele Todtenbetten 
erlaffen; nur von den Abgeſchiedenen hab’ ich geredet, 
bie mir die Näcdhften waren. Ich rechne Seydelmann 
unter diefe. Wir waren in Breslau jung miteinander, 
wir gingen von einem Punkte aus Seder feinen Weg in 


die Welt. Seydelmann dat mid auf’s Theater gebracht. 
Ich ftand ihm zur Seite, ein jüngerer Freund und treuer 
Genoſſe, als er begann; ich fand ihm zur Seite, ale er 

mit dem Tode fämpfte. Sein Ende gehört in dies Budh, 
weldhes von feinem Anfang erzählte. Was ich darüber 
in ausführlicher Würdigung von des feltenen Mannes 
hohen Berdienften zu jagen gewußt, hab’ id in einem 
längeren Auflage niedergelegt, -den feine Verehrer oder 
ſolche, die fih davon zu unterrichten wünſchen, in meiner 
Sammelidrift: „Der Obernigker Bote” (Bredlau 
1854, 3 Bände) neben anderen biographifhen Skizzen 
nachleſen können. 


Es ſchien mir manchmal und wollte mich bedünken, 
als wär’ ich diesmal nach Berlin gekommen, nicht nur 
um Seydelmann begraben zu helfen, jondern auh um 
mid) begraben zu laffen oder ſelbſt zu begraben; infofern 
ih Denjenigen für lebendig begraben crachten muß, der 
Nichts mehr erfehnt, Nichts erfirebt. Die Täuſchung, 
welche mich jo eilig von Wien herbeigerufen, hatte ſich 
vollfommen als ſolche erwiefen, und ich fonnte nicht um- 
bin, died anzuerkennen. Ferner für's Theater zu fchreiben, 
war mir die Luft ganz und gar vergangen. Wo fol fie 
auch herfommen, wenn man mit Hängen und Würgen 
ein Stüd auf die Bretter bringt, um ed fpurlod ver- 
ſchwinden zu ſehen? Ich befand mid gewillermaßen 
wieder in demfelben Zuftand Falter Refignation, wie ich 
ihn vor ſechs Sahren bei der Rückkehr von Wien nad 
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Berlin empfunden; nur mit dem Unterſchiede, daß ich 
jetzt allein ftand, und daß ich um viele trübe Erfahrungen, 
daß ih au wieder um ſechs Jahre älter geworben. 
Folglich war ih ſchlimmer daran — und aud beſſer; 
beides! Mas gab ed Natürlicyered, als daß ih nun 
wieder verſuchte, ach jenen Beihäftigungen zu greifen, 
in welden mid der Riga'ſche Theaterruf unterbrodyen, 
daß ich abermals den Entihluß faßte, mein Bischen 
Zalent derjenigen Schriftftellerei zu widmen, die mit der 
Bühne Nichts gemein hat. Und diefen Entſchluß einmal 
gefaßt, was lag näher, als die ſchon begonnenen,» durch 
Lebensmüh' und Erdenwedjel bei Seite gedrängten 
„Bierzig Jahre“ wieder hervorzuſuchen? Um jo mebr, 
nachdem die mittlerweile erſchienenen „Grafenorter 
Briefe nicht ungünſtig empfangen worden waren?! 
Und damit ich recht lebhaft an die Zeit erinnert würde, 
wo ich geſonnen war, mich auf's Land zu ziehen, um 
ungeſtört im Grünen zu arbeiten, ſucht' ich mir in Lützow 
eine freundliche Sommerwohnung auf; damit aber auch 
die Erinnerung an Julie, die davon unzertrennlidh fein 
mußte, eine äußerlihe Auffriſchung erhalte, bat ich die 
Mutter der Berfiorbenen, bei mir zu wohnen. Wir durch— 
lebten fo einige ftile, freundlide Donate, während 
welcher ih den erften und zweiten Band dieſes Buches 
vollendete. Selten nur empfing idy Beſuche, ſeltener noch 
begab ih mid nad Berlin. Faſt jeder Tag blieb dem 
einfamen Arbeitsftübchen, und erft mit Einbradh der 
Duntelftunde fand ih mich bei meiner guten Haus— 
genofjin ein, die eben fo wenig verlegen war um den 
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Stoff unferer Zwiegefpräche, ald ih. Ein Gegenſtand 
gab ihnen immer neued Sntereffe, in einem Thema 
fanden wir ung ſtets zuſammen; denn wie fie ihrer ein» 
zigen Tochter Ban, fo gedacht' ich meiner beiten 
Freundin. 

Den nächſten inter wieder in Berlin zuzubringen, 
wäre mir unmöglich geweien. Einen vernünftigen, halt- 
baren Grund für meine Abneigung weiß ih faum anzu— 
geben. Berlin erfhien mir troftlog trog aller Liebe und 
Güte, die mir im vergangenen Winter dort zu Theil 
geworden. Da der Graf in Gräfenort war und blieb 
und mih — unferer Eggenberger Reibungen längft 
nicht mehr gedenkend — freundlich eingeladen hatte, ihn 
dort zu befuchen, jo faßt' ich den Plan, diesmal in den 
Bergen einzuwintern, dafelbft mein Bud) zu beendigen 
und dann im Frühjahr die Kinder in Steiermark zu 
beſuchen. Als ich das legte Manufcript für den zweiten 
Band der „Vierzig Jahre“ abgeliefert, macht' ich mich 
reifefertig.. In der Nacht vor meinem Aufbruch gerieth 
dad Opernhaus in Flammen. Auf dem Wege von 
Lützow nad dem Frankfurter Bahnhofe Fam ich bei den 
brennenden Ruinen des ſchönen Gebäudes vorüber. In 
jenem ftolgen Haufe waren die öfterreichifchen Liedchen 
erflungen, mit denen ich vor beinah’ zwanzig Jahren 
zuerft meinen Namen vor Berlins Publitum zu bringen 
wagte. Bon dort aus hatten die Leute erfahren, daß ich 
mir überhaupt die Freiheit nehme, auf der Welt zur fein. 
Unzählige Bilder der Freude wie des Schmerzes fliegen 
jebt aud den rauchenden Trümmern und begleiteten mid) 

Holtei, Bierzig Jahre. V. 35 
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bis auf den Uleranderplag, wo fie ih wieder mit andern 
vermifchten, die aus dein Königftädter Theater bervor- 
drangen.“ Sch fonnte fie nicht od werden. Gie zogen 
mit mir bid nah Grafenort. — | 


Nach Srafenort fam ich, um ungeflört zu arbeiten. 
Sch wollte, wie ſchon gefagt, mein Buch vollenden. 

Fa, beffer wär’d gewejen, ich hätt’ ed getban. Aber 
wann hätt’ ich gethan, was ich follte und wollte? 

Der Graf hatte für den Winter eine Schaufpicler- 
truppe engagirt. Er war mit diefer nicht zufrieden. Sch 
war ed freilich auch nit. Do was ging’d mich an? 
Konnt’ ich nicht ſchweigen und mir die Sache geduldig 
mit anfeh’n? Konnt’ ich nicht fleißig arbeiten, ohne mid 
zu befümmern, ob die erfte Liebhaberin ſchön oder häß— 
lih war? Ließ ſich's der Graf gefallen, den es fein Geld 
foftete, konnt’ ich mir's nicht gefallen laſſen? Mußt' ich 
mid) in die Gefpräche für und wider mifchen und voreili- 
ger Weiſe äußern, daß mit leichter Mühe beffere Vorftel« 
lungen zu erzielen wären? Dumm genug |prad ich das 
aud, und ald dann durdy ein unjeliged Zufammentref- 
fen der mit den anwejenden Schaufpielern geichloffene 
Bertrag ſich plößlich löſete, wurde ih bei'm Worte ge 
nommen. Ein Anderer, den ih empfohlen, blich aus. 
Eh' ich's mich verfah’, hatt’ ich die ganze Geſchichte 
auf mir, 

Menn man mit einer Truppe von neun Perſonen 
auf einer Fleinen Bühne, der es an Decorationen, Eoftü- 


— 3897 — 


men und Büchern fehlt, wöchentlich zweimal fpielen und 
dabet Director, Regiffeur, Theaterdiener, Nequifiteur, 
Rollenſchreiber, Theaterdichter, Billetvertbeiler und 
Schauſpieler in einer Perfon fein ſoll, fo bleibt begreif- 
licher Weife wenig Zeit und Muße für fchriftftellerifche 
Arbeiten übrig. Die „Vierzig Jahre“ blieben unberührt 
liegen. Ich lebte nur der Komödie. Mocht' ich immer 
als Packeſel aM’ und jede Laſt auf mir tragen, unter diefer 
ſchweren Laſt flammte jugendliched Feuer in mir auf; 
allzu bereitwillig erfreut’ ich mich an kindiſchen Träumen, 
denen ih mid) hingab. Hören wir über mich und über 
diele Träume einen Mann reden, der in naher Verbin: 
dung mit mir ſteht. Er hat unter der Auffchrift: „Fah— 
rende Theaterfhule, (ein Traum)” im Wolff'ſchen 
Theateralmanady für 1845 einen Auffaß gegeben, wo er 
von bdiefer Grafenerter Bühne fpridt. Und was foll 
ich's leugnen, diefer Mann heißt H oltei, und ich bin es 
ſelbſt. Ich unterfchlage den langen Eingang jened Auf: 
ſatzes, der nur ausgeführt enthält, was ich in dieſen 
Pänden bereits früher angedeutet, wenn id von den 
Vortheilen einer wandernden Theaterfhule ſprach. 
„Manche der von und gegebenen Stüde gingen ſchwach, 
das ift richtig, und fie fonnten bei den vorhandenen Mit- 
teln nicht gelingen. Biele aber gingen gut, und einige 
Borftellungen griffen fo hHübfch in einander und machten 
fi fo lebendig, daß durdy Winterfturm und Schneege- 
ftöber gar viele Gäfte meilenweit herbeigefahren kamen, 
fih daran zu ergötzen. Ich darf mich auf das Zeugniß 
gebildeter und urtheilsfähiger Zufhauer berufen, welche 
25* 
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ſämmtlich nicht glauben wollten, daß jene Darſteller die— 
felben fein fönnten, die fich vor kurzer Friſt bei ung ein- 
gefunden, Sch will es befennen, troß meiner langen, 
vielgeprüften und ſchwer errungenen Theatererfahrung 
war ich einigemale felbft überrafht von den Erfolgen 
mancher (freilich fehr fleißig eingeübten) Vorftellungen, 
und da ſich mehrere jüngere Mitglieder, namentlidy ein 
höchſt talentvolled Mädchen und ein nicht minder ver- 
wendbarer, reblich ftrebender junger Mann, mit dem 
aufopferndften Fleiße Täg wie Nacht dem Studium ihrer 
Rollen widmend und jeden mwohlgemeinten Wink be- 
nügend, vertrauendvoll mir anſchloſſen, aud für ihre 
Zufunft meinen Beirath erwartend, fo entftand auf ein» 
mal der Gedanke in mir, ob ed denn nicht möglich fei, 
bier auf friiher That die Theaterfchule zu gründen, von 
der fo oft geſprochen worden; die Fleißigften und Begab- 
teften unferer Grafenorter — fo meint’ ih — follten den 
Stamm bilden. Noch einige, etwa zwölf im Ganzen, 
follten aufgenommen werden. Mit diefen wollt’ ih nun 
ein Meined Repertoir aus höchſtens zehn Vorſtellungen 
beftehend einftudiren. Aber fo feit, daß der Souffleur 
nur ald ſtummer Nachlefer zugegen ſei; daß Wort auf 
Wort, Silbe auf Silbe folge; daß jeder Hörer flaunen 
müſſe über die Sicherheit in Rede, Bewegung und Hand: 
lung; daß die Schüler mit meifterhafter Feſtigkeit zu 
eriheinen im Stande wären, wie wir es in Grafenort 
Ihon etlihe Male gehabt. Und nun wollt ich die Reife 
beginnen. Nicht nur in Heinen und Mittelftädten, die 
feine ſtehende Bühne befigen; nein, auch in großen, in 
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den größten Städten follte meine Schule ihre Prüfung 
befteben. Während fie die ſchon feftgeftelten Stüde 
jpielte und während der Reife ſelbſt follte natürlich bie 
übrige Zeit benüßt werden, neue Studien zu machen und 
unfer Repertoir zu vergrößern. Auch Kinder gebildeter 
Eltern, die Luft und Anlage befäßen, fi) dem Theater 
zu widmen, follten, wo fie fi) meldeten, nach Ueberein« 
kunft mit den Shrigen und gegen Entrichtung einer mäßi« 
gen Summe eintreten dürfen. Bor undlag ganz Deutidy- 
land. Bevor diefed nach allen Richtungen durchwandert 
war, — (und wer hinderte und denn, einmal befuchte 
Drte, mit neuen Stüden ausgerüftet, zum zweiten Male 
zu beſuchen?) — konnt’ id) ſchon fo manches braudpbare 
Mitglied aus meiner Schule auf ftehende Bühnen abge: 
liefert Haben! Ich fühlte mich noch einmal jung. Die 
frühen poetifhen Bilder des reifenden Schaufpielerlebensg, 
dad holde Bagabundenthum mit feinen bunten Mähr— 
hen und Mythen lag vor mir wie ein gelobted Land. 
Bergeffen waren Täufhungen, Irrthümer, Entbehrun 
gen, Qualen, Schmerzen und Flüche eined langen ver: 
jeblten Lebens; vergeffen, was ich felbft gegen die Thor- 
heiten der Theaterfucht gefungen und geſprochen. Ich 
war wieder zwanzig Sabre alt. 

Welche Vorzüge, ſagt' ich mir, wird deine fahrende 
Theaterſchule vor jeder andern, feien jene auch fürftlich 
ausgeflattet, in ihrer Armuth haben. Deine Schüler 
und Schülerinnen werden nicht in eitlem Hochmuth ber: 
anwachſen, nicht an Prätenfionen fi) gewöhnen, nicht 
durch einfeitige Pebanterie irre geführt werden können. 
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Ihnen wird kein ideales Nebelbild, in welchem ſie die 
Bühne ein Paradies wähnen, vorgeſpiegelt. Sie wers 
den in der fremden, wechfelnden Welt Leben und Thea— 
ter, Beides zugleih, Eins mit dem Andern und durch 
dad Andere kennen lernen, wie jedes if. Auf fih ange 
wiefen; gezwungen, die mannichfachen Bequemlichkeiten 
beimifher Berhältniffe zu. entbehren; genöthigt, alle 
Hilfsleiftungen,welde der Mechanismus ded Theater: 
treibens erfordert, jelbjt zu lernen — werden fie eine per: 
ſönliche Selbftftändigkeit ſchon frühzeitig gewinnen, die 
ihnen durch ihr ganzes Xeben zu Statten fommen muß. 
Indem fie die Heimath mit der Fremde vertaufchen und 
fi, jung wie fie find, nad) Haufe fehnen, wird das 
Theater ihre Heimath werden; in. ihm werden fie leben, 
in ihm aufgehen. Die unfeligen, verderblihen Befannt- 
Ihaften mit allen Lumpenvolke großer Städte, welches 
eine eigene Neigung befigt, fi dem Theatervölkchen an- 
zubiedern und aufzuhängen, werden bei fol’ ambulan: 
ter Sriftenz, bei fo vorübergehendem Aufenthalt gar nicht 
eintreten können. Die Zeit wird viel zu kurz fein, ald 
Daß die jungen MännerFreundfchaften, die jungen Mäd— 
hen Umgang außer der Bühne anknüpfen könnten; 
fie werden gezwungen fein, ſich follegialifch mit einander 
zu vertragen, und die ſchöne alte Theaterzeit, wo die 
Skhaufpieler unter ih eine Genoſſenſchaft bildeten, wird 
für meine Schüler, wenn auch aus andern Gründen, 
noch einmal wiederfehren. Wie viel Vortheile für ihre 
theatraliihe Ausbildung werden daraus bervorgehen! 
Den Klatfchereien der Stadt, dem faden Gewäſch müßi- 
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ger Geſellen, dem geift- und gemüthtöntenden Kaffeehaus: 
und Billardverkehr entrüct, werden fie mit einander von 
dem ſprechen, wad den Mittelpunkt ihres Dafeins bil: 
den fol, und unzerftreut durch äußere Nebendinge Sinn 
und Herz auf ihre Fortichritte richten können. Die An 
Hänge provingieller Dialecte und Idiome werden bald 
einer reinen confequenten Schriftſprache weichen, weil 
die niedrigen Umgebungen, mit denen fie etwa in Bes 
rührung fommen, zu raſch und zu oft wechleln, ald daß 
nahahmende Gewohnheit ſchädlich wirken fönnte, Par: 
teien, die fi) unaudbleiblich erzeugen, wo eines ſtehen⸗ 
den Theaters Mitgliever — wären ed auch nur die eines 

Schultheaters — dur Aeltern, Verwandte, Genoffen 
und Freunde Einfluß auf die Beifalldipenden zu üben 
vermögen, können hier niemals zur Reife fommen, denn 
ehe ih Gönner⸗ und Gegnerſchaften finden, fißt meine 
Säule [bon wieder auf dem Reifewagen und rollt zum 
Thore hinaus, einem fremden Drte entgegen. Der heilige 
Eifer ver Begeifterung, hervorgebradht duch Spannung 
und feierlihe Erwartung, durch die bange Frage: wie 
wird ed und heute gelingen? kann gar niemals erfalten, 
auch bei oft gefpielten Stüden nicht, und mit jeder Er- 
Öffnung unſers Repertoir’d vor einem neuen Publitum, 
vor erwartungsvoll ftaunenden, unbekannten Gefihtern 
wird der Wunſch Aller Bruft befeelen: möchten wir doch 
auch diefe bier für unfere Spiele gewinnen! Wie eine 
geringgefhägte Komddiantenbande wird man und em» 
pfangen, fagt’ ich mir; wie etwas Niegefehenes, in feiner 
Art Einziges wird man und entlaffen, und dieſen Sie- 


gen, die nit eincs Einzelnen Birtuofität, die nur bie 
Gemeinſchaft Aller, nur die Zufammenwirkung der nach 
einem Hauptzwede gerichteten Kräfte erfämpft, werben 
meine Schirfer eine dur ihr ganzes Leben dauernde 
Hochachtung für harmoniſches Sneinander- Spiel, für 
die höhere, den Egoismus aufopfernde Bedeutung der 
dramatifhen Kunft verbanfen. So ſagt' ih mir; fo 
träumt’ ih! Doch meineTräume entfremdeten mid nicht 
jo gänzlich der trodenen Wirklichkeit, daß ich nicht erwo— 
gen haben follte, wie zu folhem Unternehmen äußere 
Hilfsmittel unentbehrlih find. Vorzugsweiſe war es 
eine Gencralconcelfton, zunächſt für die gefammte Preu«- 
ßiſche Monarchie, — (für andere deutihe Staaten hätte 
fie leicht errungen werden fönnen, wenn erft ein Refultat 
des Beginns vor Augen lag) — die und den raſchen 
Meg vom Niemen bis zum Rhein nad allen Richtungen 
bin ebnete. Um diefe nidht in gewöhnlichen, gejhäft- 
lihem, mit unerläßlihen Prüfungen, Zeugniffen und 
amtlihen Berichten verbundenem, fondern in rafchem, 
mächtig entiheidendem Gange zu erhalten, wen: 
dete ich mich brieflih an Tieck und bat diefen um feine 
Vermittelung; überzeugt, daß beiim Dichter des 
Dhantafud mein Plan Anklang finden werde! — Sch 
hatte mir einen Termin gefeßt, deffen Ablauf erwartend 
ich fröhlich und ehrlich fortträumte, Tied antwortete 
mir gar nicht, — undih erwadtel — !" 

Als ich erfi erwacht war, ſah ich wohl ein, daß ich 
mid auf eine wirklid erbarmungsmwürdige Weile abmar- 
$erte, ohne eigentlih Danf dafür zu haben. Mein Bis- 
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chen Geld — denn wie wäre Verkehr mit Schauſpielern 
ohne Opfer dieſer Art möglich? — ſetzt' ich zu, und was 
noch weit ſchlimmer, meine Zeit, die wahrlich mehr in 
Anſpruch genommen war, als wenn ich General-Snten- 
dant eined großen Hoftheaterd geweſen wäre, verjchleu- 
derte ih, um zu erreichen, daß der Graf, wenn er fi 
eben in übler Laune befand, mir fein Mißfallen biöweilen 
fogar in fpöttifhem Tone zu hören gab, ohne doch im 
Augenblide zu erwägen, mit welden Schwierigkeiten 
man zu kämpfen hat, wo Alles fehlt. Für Fleiß und 
guten Willen ungerehte Borwürfe vernehmen, ift ſchon 
unleidlih, wenn man fie erduldet um der. lieben Exiſtenz 
Willen. Mo dergleichen aber ald Grwiederung für un- 
eigennügige und aufopfernde Gefälligfeit. eintreten, da 
muß man fehr dumm fein, wenn man fie erträgt. Ich 
war fo dumm bis in den März 1844 hinein. Da end» 
lich riß mir einmal bei einem Morgengefprähe die Ge- 
duld. Sch faßte den Entihluß, mich loszumachen; und 
wohl wiffend, daß, wenn ich ihn entfchieden ausfpräche, 
mancherlei Mittel verfucht werden würden, mid) wieder 
feftzubalten, benüßt' ich eine Einladung nah Glatz, 
die mir wirklid von Seiten ded damaligen Commandan— 
ten, des nun verftorbenen Generals v. Malachowoki, zu⸗ 
gefommen war. Zum erften Mal in meinem Leben bin 
ich entfloben. Denn naddem ih einige Tage im Haufe 
eines liebenswürdigen, geiftreichen Freundes und in Ge— 
ſellſchaft ſeiner nächſten Genoifen zugebracht, wendete ich 
mich, anftatt nah Grafenort zurüdzufehren, bem flachen 
Lande zu und eilte von Glatz über Breslau nah Oels, 


en 
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Bon dort aus ſetzt' ich in einem aufrihtigen Schreiben 
die Gründe audeinander, die mich beflimmten, ja zwän- 
gen, jeßt wieder. an. mich zu denfen und an meine Arbeit 
zu gehen. Der dritte Band diefed Buches wurde in Oels 
niedergefchrieben.. Sch wohnte bei meiner Stiefmutter, 
im Umgange mit ihr, mit meiner Schwefter und mit vie 
len guten, und befreundeten Bewohnern der hübſchen 
Stadt volllommen glüdlih und zufrieden, ohne irgend 
eine Sehnſucht nah Theater: und anderem Lärm. In 
diefer Ruhe verging faft ein halbes Zahr. Der Herbft 
war vor der Thür, und mit neuer Mahnung trat der 
Wunſch, meine Kinder in Steiermarf zu befudhen, mir 
wieder vor dieSeele. Zwar hatt’ ich die „Bierzig Fahre‘ 
nicht, wie ich urfprünglich gewollt, in Oels vollendet. 
Das wichtigfte Stüd meined unwichtigen Lebens blieb 
immer noch zu fohildern, das legte Drittheil. War das 
erfte in Charlottenburg, das zweite in Deld aufgefegt 
worden, warum follte das dritte nicht in Gräz gemacht 
werden? Sch nahm mir vor, mid langjam dahin zu 
„leſen,“ von einer Stadt, von einem Städtchen zum 
andern. Und weil in den fchlefifchen Bädern noch einigeö 
Leben fih regte, fo begann ih mit Warmbrunn, 
nad welchem ich feit meinem letzten Aufenthalte mit 
Sulien eine wahre Sehnfuht empfand, welches mit 
aber diesmal durdy den ewigen Regen garftig verbittert 
wurde. Sch theilte meine Zeit zwiſchen Warmbrunn und 
Hirſchberg. Am letztern Drte erneuerte ich alte Be 
fanntfchaften und ſchloß neue; zu jenen zähl’ ih den 
Director des Gymnaſiums, den gelehrten Philologen 
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Zinge, den ich feit den Univerſitätejahren (als er Docent 
in Bredlau war) nur einmal flüchtig geſehen; zu dieſen 
den reihbegabten Dichter Robe, bei und mit welchen 
ich glüdlihe Stunden verlebte. 

In Warmbrunn las ich dreimal im Theater und war 
froh, dem täglih ummölften Himmel zum Trotz, im 
Wiederſehen vieler, vieler Freunde, wie fie das günftige 
Schickſal an mir vorüber führte und mich an ihnen! 
Aber fo hübſch ed in Warmbrunn bei hübfhem Wetter 
gewelen wäre, jo unleidlich wurd’ es zulegt bei ewigem 
Regen; diejer trieb mich fort: | 

In Liegnig macht' id Halt, um daſelbſt ein Abon- 
nement auf drei Leſe⸗Abende zu eröffnen. Aud Hier, 
wie wohl überall im ſchleſiſchen Vaterlande, fand ich 
Jugendfreunde, die mich herzlih aufnahmen und ſich 
meiner freuten; die Borlefungen waren ziemlich befudht. 
Ich konnte in jeder Beziehung zufrieden fein, war es 
aud, und dennoch fühlt’ ich mich von einer unbeichreib- 
lihen Wehmuth und Bangigkeit erfüllt, die gar keinen 
vernünftigen Grund hatte; die eben nur vorhanden war, 
Der Gedanke der Heimathlofigkeit, des Alleinſeins 
machte ih bei mir auf eine Art geltend, wie ich ihn 
lange nicht empfunden, wie ih ihn eigentlih in diefem 
Grade noch nie gekannt. Sch fehnte mich Findlich nad 
Oels zurück; ich richtete den Sinn zugleich nach Gräz, 
wohin ja, wenn auch auf Umwegen, die Reife gehen 
jollte. Zwifchen dieſen beiden aber lag noch etwas 
Drittes, mir Näthfelhaftes; ed war wie eine Ahnung, 
daß ih Schleſien diesmal nicht verlaffen würde, was ich 
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doch Heabfichtigte. Wer vermag von ſolchen dunklen Ge— 
fühlen, die wirklich Vorgefühle genannt werden dürfen, 
Rechenſchaft zu geben? Sie gehören in's Gebiet des 
Meberfinnliden. Wem fie fremd find, der mag fie bee 
fpötteln. Wer fie jemals hatte, kann fie nicht wegleug- 
nen. Auch kann ich nicht angeben, ob meine dunfle 
Sehnſucht nah einer fchlefiihen Heimat) aus jener 
Ahnung, oder ob die Ahnung aus der Sehnſucht 
entiprang. 

Schon hatte ih alle Vorbereitungen getroffen, um 
von Liegnitz nah Glogau zu gehen, wo durch gefällige 
Zuvorfommenbeit eines gütigen Gönners ein Abonne- 
ment für mid) eröffnet war. Ich faß kurz vor Beginn 
meiner dritten und letzten Borlefung zum Werfe des 
Abends gebührend angelleidet im Zimmer neben dem 
Saale, ald der Briefträger, der mid im Gafthaufe ver: 
gebend aufgefudht, mir ein Schreiben aus Bredlau über: 
gab. Sch war fo unvorfidtig, ed fogleich zu leſen, was 
man niemals thun follte, wenn man im Begriff ftebt, 
fih einer künftlerifchen Berpflihtung gegen dad Publitum 
zu entledigen. Angenehme Nachrichten wirken faft noch 
zerftreuender, als niederſchlagende. Died war bier der 
Fall. Baron Vaerſt, Pächter und Director ded Bred- 
lauer Theaters, machte mir in wenigen, berzlichge- 
Ihriebenen Zeilen die Anzeige, daß in Folge gegenfei- 
tigen freundſchaftlichen Uebereinkommens der bei feiner 
Bühne ald Dramaturg und flellvertretender Director 
engagirte Dr. Nimbs abgehen werde; er fügte den An-« 
trag bei, ich ſolle dieſen Plaß einnehmen! 
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Ueberraſchender als dieſer Antrag konnte mir nicht 
leicht Etwas kommen. Waär' er mir zu Theil geworden, 
als Baron Vaerſt vor drei Jahren ſeine Unternehmung 
eröffnete, dann dürft' er, unſerer alten Bekanntſchaft ent⸗ 
ſprechend, mir weniger befremdend geweſen ſein. Jetzt 
verſetzte er mich in das höchſte Erſtaunen, dem aber ſo— 
gleich ein Gefühl wohlthätiger Befriedigung folgte. Ich 
erblickte darin einen mächtigen unverkennbaren Wink des 
Schickſals, der mir zu Theil wurde, wie ich ſeiner gerade 
am meiſten bedurfte. Zu jeder andern Zeit, als ich mich 
noch in Wien befand, als ich in Oels mein zurückgezoge— 
nes Autordaſein führte, würd' ich unbedenklich dankend 
abgelehnt haben, mit all' den Gründen, die bei ruhiger 
Ueberlegung dagegen hervortreten mußten. In dieſem 
Augenblicke jedoch war ich weich wie Wachs und gab 
mich dieſem ganz unerwarteten Beweiſe freundſchaftlichen 
Vertrauens ſo willig hin, daß keiner meiner Vorſätze 
Stand hielt, daß ich in voller Haſt die Reiſe nach Glogau 
vertagte und mit den nämlichen Pferden, die mid) dort⸗ 
hin zu bringen beftellt waren, geraden Wegs nad) Bred- 
lau eilt. Als ob ich im Voraus wüßte, daß nadh reifli- 
ber Erwägung der Umftände mich Muth und *uft ver- 
Laffen müßten, eine Stellung anzunehmen, der idy aus 
vielfahen Gründen nicht gewachſen bin, drängte ich mich 
in wilder Eil’ und Haft zur Uebernahme derfelben. Urs 
ſprünglich war ed die Abficht des Barons geweien, Herr 
Dr. Nimbs folle noch ein halbes Jahr, bis Dftern, das 
Geſchäft leiten; ich folle fo lange an feiner Seite fteben, 
um mid) erft zu unterrichten und einzurichten. Dielen 
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Vorſchlag wies ich zurück und beſtand auf augenblidli- 
chem Eintritt. Wie blind und thöricht verfchloß ich mich 
gegen Alles, was ich aus früheren wenngleidh flüchtigen 
Wahrnehmungen über den Zuftand diefer Bühne erfah— 
ren, und was ich als fo tief eingewurzelt fennen gelernt, 
daß ich eine Aenderung Durch mich für unmöglich halten 
mußte. Baron Baerft konnte bei dem Eifer, den ich in 
den erften Stunden unfered Zulammenfeind an den Tag 
legte, nichts Anderes glauben, als ich Hätte feit drei Zah- 
ren nur immer auf dieſen Moment gelautert und fei jept, 
wo er endlich eingetreten, am Ziele meiner Wünfcye, 
Diefem Irrthume hatte meine Bereitwilligfett um fo 
größere Ausdehnung gegeben, ald ih midy beim erften 
Zwiegeſpräch fogar dur Vaerſt's hingeworfene Bemer: 
fung nicht abjchredten ließ, daß fein Compagnon, Kauf 
mann R., eigentlich gegen mich und meine Anftellung 
eingenommen fei. Dod dauerte die eraltirte Spannung 
nur vierundzwanzig Stunden. Sie wid bald einer deſto 
merflicheren Erf&hlaffung, als Binige, die ih von den mit 
mir angefnüpften Unterhandlungen unterrichtet wußte, 
meiner faft begeifterten Annäherung und meinen jehr ver- 
ſtändlichen Andeutungen kalte Höflichkeit entgegenftellten. 
Verſchiedene Aeußerungen ließen mich fogar vermutben, 
daß mein plöliches Erſcheinen die Ausſichten und Pläne 
Anderer ftörend durchkreuze. Sch wurde mißtrauifch, und 
dadurch Fehrte mir die Beſonnenheit zurüd. Die erfte 
Folge davon war, daß ich die Bfonomifchen Angelegen- 
heiten in Erwägung zog. Mein Vorgänger hatte eine 
Jahresgage von Achthundert Thalern empfangen. Diefe 
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war mir auch geboten worden. Nachſtehendes an Baron 
Vaerſt gerichtetes Schreiben „Breslau vom 23. Septem- 
ber 1844 gehört hierher. . Es zeigt deutlicy, daß mein 
Rauſch verflogen war, als ich ed abiendete: 

Lieber Freund! Sn jeder Geſchäftsangelegenheit 
gibt es mindeftend einen Punkt, der von honetten 
und zartfühlenden Menfchen mündlich nicht Feicht in’6 
Meine zu bringen iſt; es iſt dies der Geldpunkt. Erlaube 
daher, daß ich Dir jetzt ſchreibe, mich heute den Tag 
über nicht ſehen laſſe; erwäge und überlege Deinerſeits 
meine Zeilen und gieb mir morgen früh mit einem 
Worte Kunde, ob ich meine Reife nah Glogau antre- 
ten, ob ih mich zu Dir verfügen und den Contract 
unterzeichnen fol. Sch bin jegt frei und unabhängig. 
Dieſe Freiheit mir zu bewahren, hab’ ih nicht nur 
mande Opfer gebracht; ich habe fogar angenehme. 
Stellungen aufgegeben oder nicht wieder angenom-» 
‚men, um frei zu bleiben. Deine Aufforderung 
fommt — und mit dem Wunſche, Dir zu dienen, ver- 
eint fih der Gedanke: es müſſe hübſch fein, und ed liege 
etwas Poetiſches darin, in meiner Vaterſtadt, wo id) 
einft thöricht und kindifch. begann, wie ein vernünftiger 
Mann zu enden. Sch eile hierher. Ich finde bei nur 
oberflächlicher Betrachtung fehr viel zu bedenken, und 
derPlaß, den ich einnehmen foll, ſcheint mir ein ſchwie— 
riger, undankbarer. Bon einer Berbürgung ſicherer 
Dauer kann bei den Wechlelfällen menfchlichen Lebens 
und bei einem Pachtverhältniß nicht Die Rede fein. Sch 
ſoll alfo meine perfönliche Freiheit, meine Zeit, meine 
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neu angeknüpften literariſchen Verbindungen, mit 
einem Worte: mein Künſtlerleben! eintauſchen gegen 
ein Joch von Mühe, Angſt, Aerger und Verdruß und 
ſoll noch obenein weniger dabei erwerben als jetzt? — 
Gut! Es ſei! Ich will es! Ich will mich nicht feig 
zurückziehen vor den mannichfachen düſtern Bildern 
die bei näherer Betrachtung der Umſtände ſtündlich 
mehr und mehr aus dem Nebel hervortreten. Ich will 
das Vertrauen des Freundes dankbar ergreifen und — 
nach meinen Kräften thun! Aber ih will nicht Man- 
gel leiden. Bon 800 Thalern kann ich auf dem Plaße, 
den ich bier befleiden fol, nicht anftändig leben; nein, 
ich kann nicht einmal eriftiren. Als technifcher Director 
des Breslauer Theaters Fann ich vermöge der Stellung, 
die ich in der deutichen Literatur und Kunſtwelt — 
(jeien meine Anfprühe noch fo befcheiden!) — nun 
einmal behaupte, mid nicht zurüdziehen, wenn von 
Collecten, Unterftüßungen u. |. w. die Rede ift; ich 
kann ferner nicht unterlaffen, bei vorfommenden Gele— 
genheiten Gäften die Honneurd zu maden u. d. m. 
Es gehört noch Mancherlei in died Kapitel, wovon Du, 
Iteber Freund, Nichts weißt, weil Du nie in dieſen Krei= 
fen gelebt haft wie ih. Es ift aber fo. — Sch muß 
eben fo anftändig wohnen. Unter Zwölfhundert Thaler 
des Sahres bin ich in einer Stadt wie Breslau nicht 
im Stande, forgenfrei den Mann vorzuftellen, der die 
Direction häufig remplaciren und repräjentiren muß. 
Auch mit Zwölfpundert Thalern bin ich genöthigt, 
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ſparſam zu leben. Mer, wie ich, ohne eigene Mittel, 
nur durch das, was fein kleines Talent erwirbt, zwan- 
zig Fahre und länger fidy wie ein redlicher Mann durch 
die Welt ſchlagen müſſen, hat dieſe Berechnung machen 
gelernt. Alſo keine Forderungen auf meine Anma— 
Bung geſtützt — ſondern unentbehrliche Nothwendig: 
keit iſt es, die ich Dir vorhalte. Laß' ung, bitt' ich, 
darüber nicht weiter ſprechen. Es iſt mir ſchmerzlich 
und empfindlich. Schreibe mir Ja oder Nein! Und 
in jedem Falle bleiben wir die Alten. 

Dann noch Eines, in ſeiner Art eben ſo wichtig. 
Sollteſt Du es mit Deinen Anſichten vereinbar finden, 
mir dieſe Gage zu gewähren, fo müßteſt Du mid noch. 
vor Abſchluß des Gontracted autorifiren, zu Deinem 
Herrn Compagnon (der, mag er auch immer ein ftill» 
ſchweigender beißen, mich durch fein Schweigen vielleicht 
am jchmerzlichiten berühren würde) hinzugehen und 
mit ihm offen zu reden. Bevor das nicht auögeglichen . 
ift, und’ bevor ich nicht weiß, daß ich ihm wie einem 
Mohlmeinenden in's Geſicht bliden darf, würde ich 
mich immer bevrüdt fühlen und oftmals irre werden. 
Slaube nicht, daß es mir leicht wird, den Plaß anzu— 
nehmen, den Du mir geben willft. Frage N., was ich 
ihm darüber gelagt. Frag’ ihn, ob ich mid über das 
täuſche, was mich erwartet. Weifeft Du meine Be: 
dingungen zurüd, fo athme id) leichter auf. Nimmft 
Du fie an, fo werd’ ih mich redlich beftreben, .meine 
Pflichten zu erfüllen und Dir wie der Anftalt ein treuer 
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Diener zu fein. Bermag id ed nicht, fo liegt die 
Schuld niht am Wollen, nur am Können. Leicht— 
finnig geh’ ich nicht daran. 

Folge Du, ohne Rückficht anf mich, lediglich 
Deiner Anfiht vom Gefhäft und fage mir ungenirt, 
wenn Du die meine nicht theilft. Gleich dankbar für 
Dein Vertrauen werd’ ich auch getrennt von Dir 
bleiben Dein, - alter 9. 

Kommt mein Engagement nicht zu Stande, fo follft 
Du mid froh bereit finden, Dir im Kreife meitier viel: 
feitigen theatraliſchen Belanntichaften einen paffenden 
Menſchen aufzuluhen oder auffuchen zu helfen. 


Hierauf empfing ich folgende Antwort von Baron 
Vaerſt: 
Breslau, den 24. Sept. 44. 

Gleich nach Leſung Deines Briefes fendete ich geftern 
ein Sa zu Dir, mit der Bitte ded Herfommend; denn 
nachdem dad erftere gejagt, konnte Dein Nichtkommen 
Nichts mehr bezweden. ins, weil ich eben die Feder 
zur Hand habe, bemerfe ih auf Dein Schreiben. Du 
fagft: „Ich will dad Vertrauen des Freundes dankbar 
ergreifen, und dies Wort flehet am Ende der Aufzäh— 
lung son Schwierigkeiten, die Du in der angetragenen 
Stelle finden könnteft..... Aber nahdem nimmft 
Du blos aus Freundfhaft an. Sf gar feine Luft im 
Spiele? Ja, da Du fpäter deutlich fagft: „weiſeſt Du 
meine Bedingungen zurüd, fo athme ich leichter auf!’ 
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jo icheint ed Har, daß Du die Annahme ald derbe 
Dpferbringung anflteh’f. Das, lieber guter H., ift 
mißlich. Darf ich — der nicht gern Dipfer empfängt 
— fo Etwas hinnehmen? Löſe mir diefe Zweifel. 
Höre! Sch Babe Dir nicht blos aus Freundſchaft 
meine Bropofitionen gemacht, und hätte ih das, fo 
würde ich es Dir nicht jagen; das wäre eine Grobheit. 
Daß Du aber feit zwanzig Jahren mein Freund bift, 
erleichtert denn do das Ausſprechen, wie das ganze 
Geſchäft. Sch gehe noch weiter, wäre mein ‚Herz jo 
ſchwach, aus bloßer Sreundfchaft für meine pecuniairen 
Berhältniffe jo wichtige Stellung Semandem anzuver- 
trauen, fo hätte ich es doch diesmal zum Schweigen 
gebradht, weil, wie ih Dir ehrlich gejagt, R. gegen 
Dich war; und ich zwar in meinen Geldbeutel wütben 
fann, aber meine Freunde (und R. gehört dazu) nicht 
ruiniren will. Die Ueberzeugung Deiner Tüchtigkeit, 
Lieber, bat mich vorzugsweiſe für Dich geſtimmt, und 
dad, denke ich, wirb Dir fein unangenehmes Belennt- 
niß fein. Diefe einmal im Auge, wußte ich, der ſehr 
flare R. würde bald von feiner Meinung gegen Dich 
geheilt werden. Daß dies fo früh fommen würde, 
hätt’ ich freilich nicht gedacht: nach Leſung Deines 
Briefes, den er überaus verftändig fand und den er 
Dir nicht zutraute, ift entweder Alled oder doch der 
größte Theil ded Vorurtheild gegen Dich ſchon befei« 
tigt. Sch kann verfihern, daß er aber auch ſchon früher 
mit meiner Propofition einverftanden war und über- 
haupt ein jo vernünftiger Mann ift, daß mir Dein 
26* 
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Wunſch, Dich mit ihm auszufprehen, nur angenehm 
fein kann, und daß ich denfelben angeregt hätte, wärft 
Du mir nicht zuvorgelommen. Alfo, laß’ Dich fehen! 

Und ich lich mich fehen. Ich ging, ein ſo herzliches 
Schreiben mündlich zu erwiedern, und im Gange des 
lebhaften Geſpräches, durch welches ich den alten Freund 
in feiner Gefinnung mir befeftigte und. einen neuen mir 
gewann, vergaß ich nur zu bald, wie Vieles ih nad) 
ruhiger Ueberlegung gefunden, was ih nody auf dem 
Herzen hatte, was mich gegen die Annahme, des mir 
angebotenen Platzes beftimmte, und was id) vorher durch— 
zufprehen mir feft vorgenommen. Sa fogar über die 
ald Gerücht an mich gebrungene Befürdtung, daß mein 
Dazmwilchentreten Anderer Borrehte gefährde, glitt ich 
nach oberflächlichen Abfertigung Übereilt hinweg. Ich 
gab mein Wort, ih band, ich verpflichtete mich. 

Am Abende defjelben Tages, wo ih mich während 
der Darftellung auf den Brettern einfand, bis auf 
welche die Kunde von meinem bevorftehenden Antritt 
ſchon gedrungen war, hätt’ ich bei einem Haar dad Leben 
eingebüßt. Ein [chweres, thurmartiges Verſetzſtück, wel- 
ches eine metallne Glocke trug, ftürzte hinter den Cou— 
liffen mich ftreifend neben mir nieder. Traf die Glode 
meinen Kopf, fo fonnte fie leicht meine Grabesglocke 
werden. Wohlbrück, der dazukam, äußerte mit geift- 
reiher Beziehung auf die Berhältniffe: „Schade, daß 
die Wirkung der Höllenmaſchine mißlungen ift: wir 
müſſen's auf eine. andere. Art verſuchen.“ Ein noch 
ungünftigeres Vorzeichen trug der Theaterzettel vom 
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erftien Oktober, mit welhem mein Gontract begann. Cr 
zeigte an: heute wird aufgeführt „der Zerrijjene;‘ 
hierauf folgt „die Gefoppten.“ Ich konnte nidt 
unterlaffen, mir jelbft zu fagen: der Zerrijfene bin ich, 
und die Gefoppten werden die Bredlauer fein. 
Wahrlich, zerriffen in meinem Innern, in meinen 
MWünfhen und Zweifeln, meinen Erwartungen und Be- 
fürdtungen wurd’ ic früh genug. Aber Doc zu fpät, 
zu Ipät, um wieder zurüdtreten zu fönnen, denn als ich 
endlicherfuhr, was um mich her gefchehen, da war ich 
ſchon gebiinden. Mit einem Worte: Baron Baerft 
hatte, lange bevor er fih an mich gewendet, einem 
Andern Ausfidhten auf die Stellung eröffnet, die er nun 
mir gegeben. Mibverftändniffe der verfchiedenften Sat- 
tung, wie fie zwilchen Perſonen von feinerer Bildung in 
ſolchen Verhältniſſen ſich leicht erzeugen, hatten ihn wäh- 
nen lajjen, jener Andere fei von feinen Abfihten und 
Anſprüchen längft zurüdgefommen, während gerade das 
Gegentheil obwaltete. Meine Dazwiſchenkunft wurde 
nun als eine durch mid) erbetene, freundfchaftlichen Rüd- 
fihten abgeihmeichelte betrachtet. Nicht allein weil der 
durch mic (feiner Anfiht nah) Beeinträchtigte eine in 
Breölau und ganz Schleſien anerkannte publiziftifche 
Bedeutung übte, fondern auch und hauptſächlich weil 
ih mid; rein und unfhuldig, zu ihm aber gemüthlich 
hingezogen fühlte, wendete ich, fobald ih nur erft den 
Grund fo mander dunklen Anfpielungen und Umtriebe 
ermitielt, Alled an, dieſe meine Unfchuld unwiderleglich 
fund zu thun und meinen Anklägern zu beweilen, daß 
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ich ohne eine Ahnung von jenen früheren Vorgängen 
Vaerſt's Einladung nad Breslau Folge geleiftet. Dies 
mußte mir nun wohl gelingen, da ih Alled Schwarz auf 
Weiß beftätigen ließ. Aber ed genügte dod nicht, Die 
vorige Unbefangenheit wieder herzuftellen. Bevor th 
noch in Wirkfantfeit getreten, war eine Partei gegen mich 
vorhanden, die in mir den Eindringling erblidte. Site 
verftärkte fih natürlicher MWeife durch alle Gene, weldye, 
überhaupt gegen mich und meine Fähigkeiten eingenom:- 
men, auch unter andern Umftänden getadelt haben wür- 
den, daß man mir die Führung der Bredlauer Bühne 
anvertraut; was in diefem Augenblide um fo wichtiger 
fchien, weil der eigentliche Direktor eine weite und lange 
Reife antrat, und folgli der „Stellvertreter” in volle 
Function fam. Derjenige, der durch meinen Eintritt 
zunächft beeinträchtigt zu fein glaubte oder doch in feinen 
Erwartungen ih getäuſcht ſah, bat, nachdem wir erft 
mündlich und fchriftlih unfern Herzen Luft gemacht und 
fo manches bittre oder ernfte Wort miteinander getauſcht, 
Nichts gethan, was mir zu Klagen gegen ibn und feine 
rechtliche Geſinnung Veranlaffung geben könnte. Ob— 
gleich er früher für die Breölauer Zeitung Beridterftatter 
über theatraliihe Erfcheinungen und offen genug geweſen 
war, mir unverhohlen einzugeftehen, daß er von nun an 
fih nicht berufen fühle, der Anftalt durd feine Feder 
günftig oder förderlich zu fein, fo hat er diefelbe doch auch 
nit benüßt, ihr zu Ichaden, und noch weniger, mich 
anzufeinden; was ihm ja doch fehr leicht geworden wäre. 
Er hat das Klügfte und Nobelfte erwählt: er bat‘ gänz- 
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lich über das Theater gefhwiegen. Ich hoffe, daß er 
jest eben fo freundlih und berzlih für mich geftimmt 
ift, als ich für ihn empfinde; mein Benehmen foll ihn 
überzeugt haben, daß ih, ohne Selbſtſucht handelnd, 
. meinen Bortheil gern in den Schatten ftellte, um ihn zu 
entihädigen für das Unrecht, wad unwillfürlid an ihm 
begangen fein könnte. Denn während der ſechs Monate, 
in welchen ich meine fchwierige, undanfbare Stellung be- 
halten mußte, habe ich neben der einen Bemühung, 
meine Pflicht gegen Baron Baerft möglichft treu zu er- 
füllen, nur eine zweite im Auge gehabt, weldye darin 
beftand, durch Vorſchläge, Bitten, Briefe, Erklärungen 
möglichft raſch herbeizuführen, daß ih ausſcheiden 
und meinen Pla dem einräumen dürfte, Der ihn einzu: 
nehmen bofite und wünjchte, bevor id noch daran den- 
Een konnte, — weil ich ja gar nicht abnete, daß er offen 
jei. Sch berufe mid auf Diejenigen, melde in dieler 
Angelegenheit zu beftimmen batten, ob ich. ed nicht gewe— 
jen bin, der das Meifte dazu beigetragen bat, die Führung 
der Breölaner Bühne in die Hände zu liefern, denen fie 
jegt anvertraut ift (1845 geſchrieben!)? Db ich nidyt mit 
entfagender Bereitwilligkeit durch die That befchleunigt, 
was meine Worte vorbereitet hatten? — Baron Baerfi 
jowohlals deſſen Theilnehmer am Geſchäft werden gütig 
bereit jein, mir zu beftätigen, daB fie mih nicht fort- 
ſchicken wollten, daß fie nicht in dietödjung meineö Con: 
tracteö gewilligt haben, weil fie mich los zu fein wünid- 
ten, ſondern weil id) dringend, ja flehentlid darum gebe- 
ten! Es wäre Heudyelei, wenn ih meinen Leſern vor— 
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fpiegelte, daß ib nur aus Edelmuth diefen Rüdtritt fo 
ſehr befchleuniget. Nein, eö war auch Unmuth dabei. 
Und ift diefer mir nicht zu vergeihen?? Sch widmete mich 
von früh bid Abend dem Theater; ich wendete meine 
ganze Zeit daran, einige Ordnung in jo manchen Zweig 
der etwas verwilderten Gelhäftsführung, Frieden und 
Einigkeit in den feindfeligen Zuftand des Perfonales zu 
bringen *); ich ließ mir Dinge angelegen fein, die mir 
contractlich weder zugemutbet werden konnten, noch von 
meinem Borgänger beachtet worden waren. Sch warf 
all’ meine eigenen, mir wichtigen Arbeiten bei Seite, um 
diejenigen nicht zu verfäumen, die der Bühne gehörten, 
und ftahl mir in quälender Gewiſſenhaftigkeit faum vie 
nädtlihen Stunden ab, die zur Redaktion und Eorrectur 
meines fo eben erf&heinenden „Theaters in einem 
Bande” nöthig waren. Mein Herr Vorgänger hatte 
died Alles in einer Stunde abgemacht. Sein Beruf als 
Redakteur der Breslauer Zeitung erlaubte,Herrn Dr. 
Nimbs nicht, dem Theater, welches er leitete, fich ganz zu 
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*) Es iſt mir nicht möglich, hier eine Bemerkung zu unterdrücken, die 
ich in die Reihe der Anmerkungen verweiſen muß, weil ich mir vor: 
geſetzt habe, durch Details nicht zu ermüden. Sie gilt dem vortreff⸗ 
lichen Schauſpieler Wohlbrück, vor dem mir von allen Seiten Angſt 
eingejagt worden war wegen feined unerträglichen Eharatterd, ber ihn 
zu einem ber Direktion furchtberen Mitgliede machte. Nun denn: Herr 
Wohlbrüd ift derjenige geweſen, ber fich allen meinen Wünſchen ger 
fügt, feine meiner Anordnungen geflört und feine eigenen, begründeten 
Unfprüde öfterdaufgegeben hat, um mir gefüllig zu fein. Ein 
freundliched, verftändiged Wort an ihn gerichtet brachte mich ftetö zum 
Ziele. 
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widmen. Ich ſetzte zwölf Stunden täglich Daran, wo er 
mit einer fertig geworben war. Und troß diefed Eiferd 
gelang ed mir nicht, zu erreihen, was er.crreiht. Es 
wurde auögeiprochen, und man ließ ed druden, daß dad 
Repertoirerbärmlidy, ver Zuftand der Bühne ein beflagend- 
werther fei, ſeitdem ich ander Spige fände. Ja, die Bres⸗ 
lauer Zeitung fügte dem Zubelruf, den fie bei mei- 
nem MWiederaustritt ertönen ließ, gar die inhaltsfchweren 
Worte bei: daß ed meinen Bemühungen gelungen wäre, 
dem Publikum den Beſuch des Theaters zu verleiden! 
Man fchelte mich nicht findiich und citel verleßbar, daß 
ich auf Theaterberichte in öffentlihen Blättern Werth zu 
legen ſcheine. Sc kenne den Zuftand der Tagesliteratur 
genugfam, um zu wiffen, was ich von ihren Urjachen, 
wie von ihren Wirkungen zu halten habe. Auch die 
legteren werd’ ich nicht überfhäßen; mögen belletriftiiche 
Sournale tadeln oder loben; an ihrem Lobe wird fidh ein 
theatraliiches Snftitut fo wenig erheben, als ed an ihren 
Anfeindungen untergehen wird. Anders fteht ed um den 
Einfluß, den politifche Zeitungen ausüben. Mehr oder 
weniger tragen für uneingeweihte Leſer, und aus 
ſolchen befteht ja doch bei weitem bie größere Hälfte, ihre 
kritiſchen Raiſonnements einen halb offiziellen Charafter. 
Nicht nur viele Bewohrer der Hauptitadt, auch die Meis 
ften in der Provinz halten ſich verpflichtet, daran zu glau- 
- ben, weil es ihnen jchwer fällt, anzunehmen, daB die 
Abfaffung derfelben andern Perfonen anvertraut werden 
könnte, als ſolchen, auf deren Wien, aufderen Erfahrung, 
Einfiht und Unparteilichkeit zu rechnen if. Deshalb 
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mein’ ih, dürften die Inhaber diefer Blätter nicht vor- 
fihtig genug bei ver Wahl ihrer Referenten fein, und des— 
halb, mein’ ich, trügen fie die moraliſche Verpflihtung im 
Herzen, fireng zu prüfen, wem fie das Ichwierige Ridy« 
teramt anvertrauen. Ob diefe Borfiht beobachtet wird 
— darüber fteht mir fein Urtheil zu. Daß ich aber Vieles 
lefen müffen, wo aus jeder Zeile der üble Wille, die 
offenfundige Entitellung, die Bermifhung ded Wahren 
mit Falſchem bervortrat, das ift eben jo gewiß, als die 
dadurch herbeigeführte Beſchleunigung meines Entihluf- 
jed. Wenn Einer oder der Andere bei feinen Theater: 
berichten die Abficht gehabt hat, „mir die Kührung des 
Geſchäftes zu verleiden,” fo darf er ftolz darauf fein, die— 
felbe glorreich errungen zu haben. Ich ziere mich nicht, 
will mich nicht höher ftellen, ala ic) ftehe, und befenne 
ganz ehrlih: der Ton mander Theaterkritifen in und 
über Bredlau ift mir unwürdig erſchienen und hat viel 
dazu beigetragen, mich die Trennung von diefem Unter: 
nehmen früher wünſchen zu laffen, als diefelbe, auch zur ° 
Grreihung meiner andern, oben erwähnten Zwede, nöthig 
gewelen wäre. Mit Einzelnheiten und ihrer Aufführung 
will ich den Leſer nicht langweilen. Die allgemeine Be- 
tradhtung genügt: Sch bin, nachdem ich fünfundzwanzig 
Jahre meines Lebens theoretifch wie praftiich der Bühne 
gewidmet, nicht im Stande gewelen, bei'm beften Willen, 
beim unermüdet’ften Bleiße und den redlichſten Abfichten ° 
nur einigermaßen jene Refultate zu erreichen, welche mein 
Vorgänger Herr Dr. Nimbs zur vollen Zufriedenheit der 
Breslauer Kritik in fo hohem Maaße erreichte. Es iſt 
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died wahrhaftig eine ſchlechte Empfehlung für meine 
Talente und Fähigkeiten; aber eine um fo größere für die 
des Herrn Doctor, der das Theater ftetd nur aldNeben- 
ſache Betradhtete und, ohne ſich weiter mit diefer phantafti- 
jhen Welt befhäftigt zu haben und ohne Etwas in ihrem 
innern Sein und Wefen ergründen zu wollen, dennod 
jo unerreihbar für mich blieb! Vielleicht — und dad 
foU feine Sronie fein, fondern ed ift mein bitterfter, 
Ihwerfter Ernft: vielleicht ziemt ed dem gegenwärtigen 
Zuftande des deutſchen Theaters, wie des deutſchen Thea- 
terpublifums, vorzüglich aber ver Kritik, daß der Führer 
und dramaturgiiche Reiter einer Bühne in technifch-artifti- 
Iher Beziehung Nichts verftehe! Vielleicht geht es bei 
einer folhen Führung am Beften. Denn, ob Du Did 
bemüh’ft, ven Darftellungen, die Du vorführen willft, 
mehr Rundung und Einklang zugeben; ob Du darauf 
audgeheft, von Snnen zu reformiren und den Geift der 
Drdnung, der behaglihen Gemeinſchaft zu weden, wo 
er fchlief oder gewichen war; ob Du bis in die feinften 
Nerven ergriffen mitempfindeft, was gelingt oder miß— 
lingt, und Dich aufreibft in Sorgſamkeit und ängftlicher 
Theilnahme —! wer wird ed Dir danfen? Wer fragt 
darnah? Mer achtet nur auf die Nefultate, die Du 
erzielft, und für die, fol er fte bemerken, der gefchärfte 
Sinn ded eingeweihten Kenner nöthig wäre? Darum 
handelt fih’8 nicht mehr! Neurd, nur Neues; weiter 
will man Nichte. Fort, im Strome ded Taged, mit 
ihm! Bringe zur Anfhauung, was der Markt bietet! 
Nur Neuigkeiten! Nur raſchen Wechfel! Ob Eure Kräfte 
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dafür ausreichen, ob der Souffleur die Schauſpieler 
überſchreit — Gleichviel! Gräme Dich nicht! Wolle nicht 
klüger fein als die Andern, ſonſt ſchelten ſie Dich dumm! 
Du wähnſt Deine Pflicht zu erfüllen und wirſt ein lang— 
weiliger Pedant. Als ſolcher hab' ich ein halbes Jahr 
lang mich abgeängſtet und gequält, vor jedem ärztlichen 
Atteſt gezittert, vor jeder neuen Auffühtung gebebt. Habe 
vermittelt und verſöhnt, geſchlichtet und beſchwichtigt, bin 
gekränkt und verkannt worden, habe tauſend Briefe 
empfangen und geſchrieben um Lappalien, habe lächeln 
müſſen, wo ich vor Ingrimm weinen wollte, und habe 
eingeſehen, daß ich zum Director eines Theaters im 
Intereſſe Anderer noch weniger tauge, als in meinem 
eigenen, weil meine peinliche Gewiſſenhaftigkeit mich zu 
rückſichtsvoll, bedenklich und ängſtlich macht. 

Nach Ablauf dieſes halben Jahres durft ih — Dank 
fei ed meinen eifrigen Bemühungen — die Schlüffel des 
Theaterbureaus in jenes Mannes Hände legen, dem fie 
ſchon beftimmt geweſen waren, eh’ mich Vaerſt's Zuſchrift 
aus Liegnit berbeirief. Am fünfzehnten März 1845 
ihlug die Stunde meiner Erlöfung. Und heute, wo acht 
Monate fpäter ihr Nachklang mit dem Gefühle innigfter 
Befriedigung mid) durchdringt, wend' ich mich im Geifte 
nody einmal zu Denen zurüd, die mir freundli zur 
Seite geftanden ; die durch guten, herzlichen Willen Troft 
und Beruhigung in meinen Kummer gemilht. Da 
reich” ich dem vortrefflihen Freunde danfbar die Hand, 
der ald Baerft’d Theilnehmer im Geſchäft während 
feiner Abwefenheit die öfonomilche Verwaltung zunädft 
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leitete und in allen Zweigen der Theaterführung mein 
Vorgeſetzter war; demfelben, der, ald ich angeftellt werden 
follte, jeine gerechten Bedenklichkeiten gegen mich geltend 
gemacht. Wie viele derfelben audy in Erfüllung gegangen 
und durch meine Schuld gerechtfertigt worden fein 
mögen, — Herr Reimann bat ed mich niemals ent- 
gelten laffen. Immer gütig, immer vertrauendvoll, 
immer bereit, meine Wünſche zu erfüllen, ift er in unver: 
änderliher Freundlichkeit meinen trüben Stimmungen, 
meinen wechlelnden Launen entgegengetreten. Bei ihm, 
in feinem Haufe, in feinem praftiihen Sinne, feinem 
firengen Rechtögefühl fand ih Zufludt vor jedem 
Herger, Aufklärung Üiber jeden Zweifel. Möchte das 
Mohlwollen, welches er mir zugemendet, ebenfo unver: 
gänglich fein, ald die ergebene Anhänglichkeit, mit der ich 
ihn zugetban bleiben werde, fo lang’ ich lebe. Arm und 
unbedeutend wie ich bin, fann ih Nichts thun, was ich 
durch ihn empfing, zu erwiedern, als daß ich ihm treu 
bleibe im tiefften Herzen, und ich richte an ihn (hoffend, - 
daß died Blatt vor feine Augen fommt) jene Worte des 
großen Alerander von Humboldt: „Sch biete Ihnen 
dar, was auf allen Stufen des Lebens und 
feiner vielfahften Enttäufhungen im Men- 
ihen das Menſchlichſte ift: ven Ausdruck tief: _ 
empfundenen Dankes.“ 
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Obgleich in Breslau geboren, ſeit früh'ſter Kindheit 
mit aller Welt daſelbſt bekannt, im Kaufe des Lebens mit 
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Vielen befreundet und jet von Manchem aufgeſucht und 
gern geſehen, war es mir doch nicht vergönnt, den Umgang 
Derjenigen zu pflegen, die mir wohlgefinnt mi dazu 
aufforderten. Nur wenige Gefellfchaften und viefe nur 
jelten konnt’ ich beſuchen, nur bie nächſten Freunde und 
Gönner. Unter diefen obenan, getreu, theilnehmend, 
nahfihtig, dur lange Jahre der Trennung und des 
häufigen Wiederſeheus feft erprobt, fteht mir Profeflor 
Kabhlert. Der von ihm gepflegte und fleißig gehegte 
Künftlerverein, der mich, den Wandernden, vor zehn 
Jahren ald Ehrenmitglied aufgenommen, empfing midy 
jeßt ald wirkliches Mitglied in herzlicher Liebe, und ich 
verjäumte nicht gern eine feiner alwöchentlihen Zufam« 
menfünfte, in denen freie, ungezierte Heiterfeit herrſcht. 
Dort fand ich neben vielen alten Freunden auch unferen 
liederreihen Geisheim; dort lernt’ ich, den ich als 
frifhen, gefunden, lebenöfräftigen Dichter ſchon längft 
verehrt, Guſtav Freytag perjönlich kennen, und ich 
‚befürchte nicht anmaßend vor ihm zu erjcheinen, wenn ich 
binzufüge, wir gewannen uns lieb. ®ern hätt 
ih, nachdem die dramaturgiſchen Feſſeln von mir abge- 
freift waren, in der guten Baterftadt nachgeholt, was ich 
den Winter über verfäumen müſſen; gern hätt! ih nun 
den Kurs eined Befuchenden, Antommenden durch alle 
Häujer gemacht, die mir offen fanden, und wo man 
meinem Ausbleiben und mir ſchon lange ein Wenig 
zürnte; aber um fi darauf einzulaffen, muß man gefund 
und rüftig fein, und das war ich feinesweged. Man bat 
nicht ſechs Monate hindurch das Breslauer Theater 
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pirigirt, ohne im flebenten die Folgen davon zu veripüren, 
wenn man Hypochonder, nervöß, reizbar ift, wie ich es 
leider bin. In der Bredlauer Luft ift es ſchwer, ſich zu 
erholen. Ich fuchte mir eine reinere, und ohne lange zu 
wählen, begab ih mih nah Charlottenbrunn, 
diefem bimmlifch gelegenen Gejundbrunnen; nit um 
aus feinen Quellen zu trinken oder in ihnen zu baden, 
fondern um auf den Bergen umberzufchweifen und im 
Schatten riefiger Tannen und Buchen rothe Beeren zu 
pflüden. Einfam wollt’ ich leben, ungeftört vom raufchen- 
ven Gewühl der Stadt, abgetrennt vom menſchlichen 
Verkehr, nur dem Göttlihen bingegeben, dem allmäch— 
tigen Geifte der ewig reinen Natur! — Doc der Umgang 
mit Menſchen trat mir in Geftalt aufrichtiger, liebevoller 
Freunde entgegen und entzüdte mich um fo mehr, als er 
mic der Natur nicht abwendig machen wollte, mid) viel. 
mehr von ihren Vertrauten geleitet recht auf fie hinwies. 
Zuerft muß ich des trefflihen Brunnenarzted, ded Doctor 
Lariſch gedenken, der ſich meiner bei einigen recht ernft- 
lichen, ald Nachwehen der Breslauer Theaterfreuden zu 
betradhtenden SKrankheitsanfällen thätig und hilfreich 
annahm; durd den ich zuerft erfuhr, daß ich ein „Gan⸗ 
glion und einen Vagus“ im Leibe trage, die mir Allerlei 
zu ſchaffen machen; der ſich aber nicht damit begnügte, 
mir milde Gifte liebreich zubereitet einzuflößen, fondern 
auch fröhlich an meiner Seite durch Berg und Wald zog, 
mit finnigem Worte eben fo günftig wirkend, ald durch 
feine Recepte. igentlih führt’ ich alle Tage, die Gott 
der Herr in heller Pradt über die MWaldgipfel fandte, 
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das Eingipiel: „Doctor und Apotheker" auf, denn 
zwifchen beiden theilten fih Tag und Abend. Herr 
Beinert, — wie foll ich ihn tituliren? — Mineraloge, 
Geologe, Botaniker, Chemiker, Pharmaccut, Polizei: 
veriwefer, Brunneninfpector, Bergwerksinhaber, Gruben- 
befiger, Weinfaufmann, — ? nun, ich will ihn Freund 
nennen, denn dad wurd’ er mir in den erften Tagen 
unferes Zufammenfeind und blieb ed und wird es hoff’ 
ich bleiben, bid wir Beide todt find. Außerdem aber geb’ 
ih ihm nod einen Namen, und den will ich alfogleidh 
durch einige Reime meinem Leſer vorführen, die ih dem 
theuren Manne in ein Exemplar meiner dramatiichen 
Verſuche einfhrieb. Sie lauten: 


Du nimmſt des Iangen Abends finftern Flud) 
Mir gaftlich gern vom Herzen; 

So nimm aud) gütig diefes Bud, 
Gefügt aus Ernft und Scherzen. 


Wie Dir’s ein Bild von meinem Leben giebt, 
Mir gleich, blieb’s weit vom Ziele! 

Doch liebet, wer den Autor liebt, 
Vielleicht auch feine Spiele. 


Dir, Centrum von Charlottenbrunn, Dir bot 
Dies meine Hand, 0 Beinert, 

Der aber Erieg’ die Schwerenoth, 
Der Deinen Werth verkleinert! 
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Ja, Centrum von Charlottenbrunn! Einen pafjen- 
deren Beinamen wüßt' ich dem thätigen, unermüdlichen 
Manne nicht zu geben, der gefällig gegen Jeden, bei all 
jeinem Streben und Wirken mehr an Andere zu denfen 
Icheint, ale an fihb. Dem Manne, der mit Selbflauf- 
opferung gar manden Theil feines ſchwererrungenen Er: 
‚werbed auf gemeinnüßige Anlagen verwendet und voll 
Sorgfalt und Umſicht darauf bedacht ift, zu erhalten, 
was die lieblichen Umgebungen feined Wohnorted ſchmückt. 
Edles, empfängliches, kindlich frohes Gemüth! Freue 
Dich am grünen Wuchs Deiner Waldungen! Sei 
glücklich in Deinen Kindern und lebe, bis Du einſt von 
ihnen geführt jene Anhöhen als Greis erklimmſt, mit 
klarem Auge Dich an der Bäume Pracht zu weiden, die 
Deine Hand gepflanzt! 
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Im Juli verließ ich Charlottenbrunn, um mich nach 
Trachenberg zu begeben. Der Fürſt Hatzfeld hatte 
mich huldreich aufgefordert, einige Zeit auf ſeinem 
Schloſſe zu verleben und hier die „Vierzig Jahre“ zu 
beenden. Es wäre dem Charakter dieſes edlen Mannes 
und den Geſinnungen der Fürſtin zuwider, wenn ich 
eine Schilderung meines hieſigen Aufenthaltes dem Leſer 
zu machen verſuchte. Ich könnte dies nicht ohne Auf— 
zählung des Guten, Schönen und Erfreulichen, was mir 
täglich begegnet, ohne Beſchreibung des Wohlwollens, 


welches man mir gönnt. Ich möchte mich wenden, wie 
Holtei, Vierzig Jahre. V. 27 
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ih wollte, den Verdacht, fehmeicheln zu wollen, würd’ 
ih immer auf mich laden. Damit aber könnte weder 
biefem Fürftenpaare, noch mir gedient fein. Deshalb 
begnüg’ ich mich zu fagen, daß bier unter den günftig- 
ften äußern Umftänden und Berhältniffen mein Buch und 
mein Leben, nachdem erftereö dem letzteren feit einigen 
Jahren nachzulaufen bemüht war, wirklih zufammen- 
getroffen find. Heute, am 19. Dftober 1845, befchließ' 
ich die „Vierzig Jahre,“ befchließe fie und fage meinen 
lieben Leſern ein freundliches Lebewohl. 

Da liegen nun fünf Bände vor Euch, und was habt 
Ihr daraus gelernt? Was erfahren? Ad nicht wahr, 
viel ift nicht daraus zu lernen? Vielleicht auch hat es 
Eud gar gelangweilt? — Zürnt mir niht! Ich gab 
mic, wie ich bin. Und wo ih Manches verfchwieg, ges 
ſchah es wirklich niemals aus Schonung für mid. Was 
ich unterdrüden mußte um Anderer Willen, unvermeid- 
licher Rückſichten wegen, nur das hab’ ih Euch vorent- 
halten. Wer mit ſchärferem Blide zu Iefen verfieht, mag 
wohl auch hier und da geahnet haben, was ich nicht 
niederfchreiben fonnte. Mein Bud) ift zu Ende, — und, 
lieber Himmel, mein Leben auch! Sch werde Nichts mehr 
erreichen, auch wenn ich fortfahre zu ſtreben. Müde, 
enttäufht, aber ohne Groll ſeh' ich der legten ernften 
Stunde entgegen, — wolle Gott auch ohne Furcht und 
Grauen! Möge fie kommen, wenn ich die Feder hinge— 
legt, welche dieje Zeilen fchreibt; ich denke ihr heiter in’e 
Angefiht zu ſchauen. Mein Dafein war ein wildbeweg- 

‚tes, und ih babe mir viele Vorwürfe zu machen. Die 
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meiften find gegen mich felbft gerichtet! Andern Men- 
ſchen hab’ ih, daß ich's wüßte, nie großed Unrecht ge- 
than; wohl hab’ ih mandhem Gegner verziehen, man- 
hem Feinde Gutes erwielen. Leichtfinnig war ich frei- 
lich troß meiner Neigung zu tieffinniger und ſchwer— 
müthiger Grübelei. Leichfinnig bin ich heute noch. Wie 
vielich auch in der Schule des Lebens gelernt, wie muthig 
und froh ich jede Entbehrung zu tragen vermag, — 
Eines hab’ ich nicht gelernt: zu fparen, zu fammeln! Sch 
fterbe als ein Bettler, obwohl ih bedeutende Summen 
im Reben erwarb. Stets gab ich wieder aus, was ich 
einnahm. Nihtimmer für mich; meine perfönlichen 
Bedürfniffe find gering ; ich weiß mich zu befcheiben. 
Man nennt Denjenigen „Verſchwender,“ der nicht 
eripart, Nichts für die Zukunft zurücklegt, Nichts für feine 
alten Tage. Sch will Die nicht vertheidigen, welche ohne 
Rückſicht auf ihre Nachkommen ein ererbted Vermögen 
vergeuden in übermüthiger Pracht oder Ueppigfeit. Aber 
ob Sene zu loben find, die immer berechnen, fparen, be- 
denfen — das weiß ich auch nicht. Nur jeinen und ver 
Seinigen lieben Leichnam möglihft gut und wohlfeil zu 
pflegen; dabei den armen, ja ärmften Leuten abzudrüden 
und ihre Noth bei Einfäufen beftens zu benüßen; Nie- 
mand beſchenken; Nicmanden belfen; zwei Groſchen 
Trinkgeld geben (oder gar Nichtd), wo Unfereiner einen 
Thaler giebt; kurz die Vergrößerung feines Vermögens 
zum Zwede des Lebens machen: das bringt in den Auf 
eines rechtlichen, foliden Mannes, eines guten Bürgers, 
eines biedern Hausvaters. Wer aber lebt und leben 
1 —— 
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läßt, — (jet er immerhin bereit, ein wenig ſchlechter zu 
leben, damit Aermere ein wenig befjer leben können!) — 
wer giebt und fpendet, für Noth ein Herz hat, dem 
Augenblid fein Recht gönnt und der Zukunft nicht achtet: 
der verrechnet fich, bleibt arm, wird geringgeichäßt. Sein 
Irrthum befteht nur darin, daß er in feiner Beratung 
ded Geldes eine Tugend ausübt, die Wenige theilen. 
Wäre fie allgemein, dann wäre Allen geholfen. Und 
dennodh nennen fih Krämer, Spekulanten, File und 
Neidhardte, wofern fie fleißig zur Kirche ziehen, Chri— 
ften, während dad Hauptgejeß der Lehre, nach welcher 
jte fih benennen, ganz einfach lautet: Liebe Deinen Näch— 
ften, wie Dich ſelbſt. Wohlan denn! Sch darf feinen 
Anſpruch maden, im Sinne Jener mich Ehrift zu nen- 
nen. So heißt mid: VBerfhwender! Mir iſt's aud 
recht; hab’ ich Doch einen Titel. Sch hätte freilich gern 
Dichter geheißen. Aber damit wird es, fürcht' ich, 
ſchlecht beftellt fein. Und das ift die Lehre, mein jun- 
ger Leſer, ver Du in diefen Bändern blätterft, die 
Lehre, die ih Dir fcheidend gebe: Nur Fene follen fi 
freiem, edlem Künftlertbume widmen, welchen Gott den 
Stempel ded Genies aufgedrüdt. 

Mir wäre beffer, wenn id) meinen Garten pflegte, 
meine Tauben fütterte und mich an den Werfen der Mei- 
fter Iabte, da ich feiner, werden konnte. Ihr Alle, die 
Ihr's nicht werden könnt, — bleibt davon, arme Kinder! 

Mein Reben ift aus; ich hab’ ed Euch erzählt, fo gut 
ih Eonnte. Wahrſcheinlich werd’ ich Euch nicht mehr 

piel von mir jelbft zu erzählen haben. Wer mid, etwa 
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ein Bisſschen lieb gewonnen, der laffe diefem legten Bande, 
wenn er ihn zum Buchbinder trägt, noch ein weißes 
Blatt einheften. Auf diefes kann er dann — (vielleicht 
bald, ich hätte Nichts Dagegen!) — mit eigner Hand, 
ſchreiben: „Geſtorben!“ Will er no dazu fügen: 
„Friede mit feinem Andenken !" fo thu’ er's. — 

Bergangene Nacht wütheten heftige Stürme; fic 
haben viele Bäume vor meinem Fenfter entlaubt. Sch 
blide hinab in den Park, — überall gelbe Blätter, dürre 
Ace. Die Luft iſt rauh und kalt, der Winter nicht mehr 
fern. Grau, grau der ganze Himmel! Mir füllt fi 
das Auge mit Thränen. Unnennbare Wehmuth durch— 
dringt mid). 

. Und fiehe, wie ich in den Morgennebel ftarre, theilt 
er fih, — die Sonne tritt heraus. Diefelbe Sonne, die 
den Frühling wiederbringen wird? den Frühling! 

Da den? ih Dein! Dein! ...... ! Du wirft diefe 
Zeilen lefen! Wirt Du fühlen, daß fie Dir gelten? 
MWird Dein Herz Dir ed fagen? Sieh’, ed ift Herbfi; 
die Blätter welfen und fallen; fie zittern ihrem Falten 
Grabe entgegen. Doc wie die Sonne Raum gewinnt, 
gleich zieht noch einmal ein warmer Hauch Über die Wie- 
fen, und die Vögel, die vor einer Stunde fröftelnd ſchwie— 
gen, laſſen ſich bliden und zwitichern der ſüßen Täu- 
hung entgegen. Set fie furz, — fie iſt doch ſchön! 

Du gabft meinem Herbft nod einen Frühlingdtraum. 
Habe Dank! und ſei glücklich. 


Ende des fünften Bandes. 


Chronologiſche Notizen zum 5. Bande: 


Pag. 29, Am 13. Mai 1834 begann Holtei's Gaſt— 
rollen-Cyclus in Breslau und endete am 1. Auguſt. 
Mährend deffelben trat Holtei mit feiner Frau an En 
Abenden auf. 

Pag. 84. „Der wandernde Sanger,“ Schauſpiel in 
einem Act, wurde am 13. Januar 1835 im Theater in 
der Joſefſtadt in Wien zum erſten Male gegeben. Der 
Referent der Wiener Theaterzeitung, G.C.Weidmann, 
beurtbeilt das Stüd günftiger, als der Berfaffer felbft, und 
fagt am Schluſſe feines Berichts: „Das Schaulpiel ward 
beifällig aufgenommen und ſaͤmmtliche Mitglieder am 
Schluſſe gerufen.“ 

Pag. 103. Die Dichtung der öſterreichiſchen National 
Hymne: „Gott erhalte Franz Den Kaifer” ift weder von 
Heinrich, nod von Matthäus von Collin, fon- 
dern von Lorenz Leopold Haſchka. Sie wurde am 
12. Februar 1797 zum erftien Male gefungen. 

Pag. 256. Die erfte jugendlihe Heldin war Map. 
Clauer, geb. Debruin, weldein Münden am 2ten 


13 — 


Auguft 1840 flarb. Auch Breslau lernte diefe begabte 
Darftellerin durch mehrere Gaftrollen, welde fie 1839 
bier gab, kennen. — Der Name der Sängerin mag un: 
genannt bleiben; fie war jehr bedeutend in ihrem Fache, 
aber aud große Freundin fogenannter genialer Extra— 
vaganzen, wie dergleihen wohl nur in der Theaterwelt 
vorkommen. Ihre erften derartigen Coups — fo erzählt 
man — führte fie 1825 in der Stadt ihres damaligen 
Engagements aud. Sie follte das Fräulein vom See 
lingen, 30g ed aber vor, einen Freundſchaftsbeſuch in einer 
benachbarten Feftung abzuflatten. Sie fingirte deshalb, 
um ihre Abwefenheit zu verbergen, eine Krankheit und 
legte einen Haubenftod in's Bett, der eine Zeit lang vom 
Arzte, da die Kranke angeblich fo ſchwach fein follte, daß 
fie die Nähe deffelben nicht ertragen konnte, — natürlich 
nur par distance behandelt wurde. Als die glänzenden 
Engagements und die einträglihen Gaftipiele aufhörten, 
jpielte fie vor ungefähr zehn Fahren in einem Theater, 
welches auf dem Dache einer Eifenbahn- Steftauration 
errichtet war. 

Pag. 352. Holtei ift bier im Sertfum: Goethe's 
„Egmont“ wurde in Wien im Hoftheater bereitd am 
24. Mai zum erftien Male gegeben. Egmont, Herr 
Ziegler; Glärhen, Mlle. Adamberger; ODranien, 
Herr Zange. „Erft fpäter aber (im Zuli) componirte 
Beethoven eine berrlihe Duverture und ungemein 
Ihöne Zwilchenacte dazu.” So meldet ein Bericht aus 
jener Zeit. 


Drud von Robert Niſchkowoty in Breslau, 
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„LU est plus facile, de tromper les hommes, 
que de les amuser.‘ Moliere, 


„Leichtfinnig, redlih, Mann und Rind zugleich, 
Voll Uebermuth und Demuth, ftarr und weich, 
Don Sinnen wild und flets damit im Streit, 
Derfofgt von Lieb’ und doch in Liebesfeid, 

Ein Wandervogel vol Begehr nad) Auf, 

Ein Weltkind, das fidh fehnt dem Himmel zu, — 
© Bild des Widerfpruchs, wann Rommt der Cag 
Der allen Deinen Zwieſpalt fühnen mag?" . 


Emanuef Geibel. 


„Habe Dank und fei glücklich.“ Mit dieſen Worten 
beihloß ich den vorigen Band meiner Memoiren, feft 
überzeugt, nicht nur daß es der letzte bleiben, fondern 
aud daß ich keinen Stoff mehr für einen folgenden fam- 
meln, das will fagen, daß ich bald tobt fein würde. Eo 
war mir in mehrfacher Beziehung um's Herz, als ob dem 
Schluſſe des Buches auch der Schluß des darin bejchrie- 
benen Lebens bald folgen müſſe. Dies ijt nicht geliehen. 
Wir Alle, meiner lieben Leſer viele und idy, haben leben 
jollen, um ernfte Tage zu durchleben, und wer fann willen, 
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wozu wir aufgeipart find? Wollt' ih jagen: ich freue 
mid) ded Dafeins, fo würd’ ich lügen. Ich ſuch' es zu 
tragen, fo gut als es geben will, und gebe mir ale Mübe, 
ein freundlich Gefiht dabei zu madhen. Dad mag denn 
auch bei Fortfegung der „Vierzig Fahre‘ geichehen, die 
ich jegt im Sabre 1850 beginne. 

Für's Erfte muß ih um Verzeihung bitten, daß dieler 
Band auch noch von „Vierzig Jahren“ redet, ja jogar 
diefed Aushängeichild auf dem Titelblatte trägt, während 
der [hüchternfte Rechner, wenn er nur des erften Bandes 
erſte Zeile nachſteht, ausmitteln kann, mie ſich die 40 
Tängft in eine 50 verwandelt hat. Dennod behielt ich 
den Titel bei und würde ihn beibehalten, wenn ih noch 
lange lebte, fehr viel erlebte und dadurd eine Art von 
Berechtigung empfinge, viele Bände nachfolgen zu laffen. 

Mit der Berechtigung für den vorliegenden dürft’ ed 
freilich bedenklih ausfehn; mindeftend eben jo bedenk— 
fih als bei den vorangegangenen, ja noch ſchlimmer. 
Denn jene erften Geſchwiſter, im Schooße eined dreißig- 
jährigen Friedens geboren, durften eher noch Entſchuldi— 
gung hoffen vor den Augen prüfender Richter, wenn fe 
Nichts Scyilderten, als eined armen Menſchen armed Reben. 
Jetzt aber, wo von allen Seiten thatfräftiged Eingreifen 
in gewaltige, große Weltbewegungen verlangt und erwar- 
tet wird, wie dürftig werd’ ih mich jegt ausnehmen! 
Wenn ich damals bekennen mußte, id} dürfe mich weder 
Hofratb, noch Commiſſionsrath, noch Ritter eines Or— 
dend, noch Doctor der Philoſophie nennen, fo muB ih 
ießt eingeftehen, daß ich während der verfloflenen Sabre 
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weder Mitglied eined politiihen Clubbs, Vereines oder 
Bundes war, noch auf irgend einer Wahllifte prangte, 
noch einen (wär’ eö nur der Heinfte gewejen) politiihen” 
Zeitungsartikel ſchrieb. Und ich will cd wagen, ein Leben 
im Buche fortzuführen, welches fo wenig den Forderun: 
gen des Tages entipriht? Wie komm' ich dazu ?? 
Ich darf der Wahrheit gemäß behaupten, daß ich von 
vielen Seiten dazu aufgefordert wurde. Mo ich im Taufe 
der legten Fahre mir neue Gönner und Freunde gewann, 
knüpften diefe an die Verfiherung, daß ich ihnen längſt 
befannt jei, befannt mit all’ meinen Thorheiten und 
Mängeln, immer und überall an jolche, oft freundliche, 
entgegentommende Berfiherung die lebhaite Frage nad 
fpäteren Bänden der „Vierzig Sabre. Und weil fid 
dieſe Nachfrage auch in den Buchhandlungen und Keih- 
bibliotheten wiederholte, fo wirkte fie zulegt auf die Ver: 
lagshandlung der erfteren Bände zurüd, welche dadurch 
ermutbigt ſich zur Herausgabe entſchloß, ja mich dazu 
aufforderte — unferen gegenwärtigen, für den Buchhan— 
del jo ungünftigen Verhältniffen gleihjam zum Troge! 
Und ich, nad) langem Schwanfen und Zögern, ging end: 
lich doch darauf ein. Waltet fhon, meine Stellung zur 
Literatur erwägend, dieſelbe beſcheidene Selbiterfenntniß 
bei mir vor, welche mich mit ven früheren Bänden nur 
ängftlid und verlegen auftreten ließ, jo haben doch auch 
der günftige Erfolg, die nachfichtige Aufnahme meinen 
- Muth einigermaßen erhöht. Der Kreis meiner Bekann— 
ten und Freunde ift in den kürzlich vergangenen Sabren 
um fo viel größer geworden, folglich auch die Zabl meiner 
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Leſer. Und vielen derſelben, wie ich ſie kenne, iſt es ſchon 
längſt Bedürfniß geworden, mitunter wieder einmal ein 
Buch in die Hand zu nehmen, deſſen Verfaſſer für keine 
politiſche Größe gelten zu wollen Anſprüche macht. Mag 
dann auch der alte Titel bleiben. Es iſt der alte Menſch, 
der Euch entgegentritt. Nein, er hat keinen neuen Men— 
ſchen angezogen. Ihr werdet ihn wiedererkennen, und 
Ihr werdet, wenn Ihr mitunter die Achſel über ihn 
zucken oder den Kopf ſchütteln müßt, doch auch bisweilen 
ein freundliches Lächeln für ihn haben. Ich grüße Euch, 
Ihr Theuern im Süden und im Norden! Wenn dies 
Buch über Eure Schwelle kommt, dann ſage Eins zum 
Andern: wißt Ihr ſchon, der Holtet iſt wieder da! 


1845. 

Nachdem ich den fünften Band dafelbft beendigt, ver- 
weilte ich nicht mehr langein TZrahenberg. Ed waren 
innere und äußere Gründe vorhanden, weldhe mir die 
Trennung von dem geliebten Aufenthalte wünſchens— 
werth, faft nothwendig madten! Bon dem geliebten 
Aufenthalt fag’ ih. Es Inüpften fi fo ſchöne Erinne- 
rungen aus der Zugend an diefe Heine Stadt. War ich 
doch von Dbernigf, von Breslau, felbft von Berlin aus 
zum Befude dahin gefommen, das Herz voll Träume 
und die Bruft voll Rieder; hatte dort bei meinem alten 
Freunde Schwarz *) gehaufet und mich immer belebt und 


*) Siehe: Zroeiter Band unb: »Grafenorter Briefe.« 
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erfreut an dem freudigen Reben, welches mein Erſcheinen 
in die empfängliden Kreife brachte. Diedmal wohnte 
ich freilih auf dem Schloffe, aber der Weg nad dem 
Städtchen ift kurz und, wenn ihn allzudurchdringender 
Regen nicht eben unergründlich gemacht hat, audy ange: 
nehm. Wie oft legt’ ich ihn raſchen Schritte zuräd, um 
bei Schwarz oder in einem der andern befreundeten 
Häufer einzufehren, immer gütig und herzlich empfan- 
gen. Schwarz leider hatte fehr abgenommen. . Die 
ewige Zugend, die ih an ihm, dem Greiſe, gepriefen und 
gelungen, waltete nicht mehr in feinem Innern. Er ftand 
mit einem Fuße jhon im Grabe. Das bange Borge 
fühl feines nahen Todes lag, wenn ich bei ihm war, 
wie eine ſchwere Ahnung auf meiner Bruſt. Nur auf 
Stunden vermodt’ er .felbft fie von der eigenen abzu- 
wälzen. Eine folde ift ed gewefen, ald er mir bald 
nab meiner Ankunft von Charlottenbrunn entacgen- 
fang: 


Melodie: Denkſt Tu daran ıc. 


„Willkommen wieder fei in unfrer Mitte, 
Das erfte Glas, laß es Dir freundlich weih'n. 
Und mit dem Willfommgruße nimm die Bitte: 
Mag Trachenberg Dir eine Heimath fein! 

Du findeft offine Arme, offne Herzen, 

Für jeden Wunſch ein fchnelles, lautes „Ja!“ 
In unferm Ernft, in unfern armen Scherzen 
Ein Geiſtesfünkchen wohl noch hier und da. 
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Den Wanderfiab, den ichweren, nimmer müden, 
Leg' ab an unferm ftillen Haudaltar, 

An dem Genügfamkeit und Ruh’ und Frieden 

Und Lieb’ und Treue immer heimiſch war. 

Es follen unf’re Frauen ihn behüten, 

Shn pflegen, wie der eig'nen Kinder Glück, 

Sid, freuend, gaben fie mit Myrthenblüthen 

Den treuen Stab ale Zierde Dir zurüd. 


Hier ift es ftil. Hier wird das fromme Heimden 
Mit feinem leiſen Wiegenlied gehört; 
Hier wirft Du nicht im gold'nen Morgenträumdhen 
Durch ſtädtiſch lärmenden Beſuch geftört. 
Hier finden Haß und Neid nicht mehr ihr Futter, 
Hier beut'ſt Du manchem Sturme wieder Trutz. 
Heil Dir! So gab ein Fürſt einſt einem Luther 
In ſeiner Wartburg ſichern Raum und Schutz. 


Du findeſt Spielraum bier auch ohne Zweifel; 
Du dreh'it audy hier den Narren einen Zopf; 
Du nimmit die Freiheit Dir und wirfft dem Teufel 
Das Dintenfaß an den gehörnten Kopf. 
Ein Mann wie Du baut mit befränzter Kelle 
Sich überall ein Lieblingsplägchen aus; 
Ein Mann wie Du ift ftets an feiner Stelle, 
Sm Dimmel fo wie in der Höll’ zu Haus. 


Beer 


Sei, wie Du klageſt, noch fo viel gehubdelt*), 
Zeig’ Grau in Grau Dih, — immer bleibft Du jung, 
GSefegneter! Noch unerſchöpflich fprubelt 
Die Götterfülle der Begeifterung. 
Vom Xerger kommt's? Vom Gram? Vom Leben? Lieben? 
Jedwede arge Deutung tft vervehmt! — 
Das Silbergrau bes Barts ift hängen ’blieben 
Vom Liede nur, das Deiner Lipp' entſtrömt.“ 


Mird der Leſer finden, daß diefe Strophen des Lobes 
für mich zu viel enthalten; daß dieAnfpielung auf Luther 
eine mich allzu tief befhämende und beſonders in jener 
Zeit und an jenem Drte eine faft ironilche fcheint, weil 
unjer Fürſt zu Trachenberg gerade in jenen Tagen der 
neulatholiihen Bewegung ald das ‚Haupt der römiſch— 
fatholiihen Partei in Schlefien galt! — fo wird er mir, 
al’ dies bei Seite geftellt, doch zugeben müſſen, daß für 
einen Greis von achtzig Fahren ein ſolches Lied über- 
raſchend, friſch und jugendlich erklingt; und ich braude 
nicht erft zu jchildern, wie warm es mir in die Seele 
gedrungen. 

Es war das leßte, welches ich aus des Dichterd 
Munde vernahm. Im nächſten Winter verflummte er 
für die Erde. Und die ihn kannten, haben nur zu be: 
tagen, daß eine Sammlung feiner Gedidyte, welche zu 
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*) Hudeln. ſchleſtſcher Ausdruck für: quälen, plagen. 
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Ehren feines fünfzigjährigen Amtdiubiläumg veranftaltet 
wurde, nicht ganz glüdlib ausgewählt und zufammen- 
geftellt if. So tönt fein Lied nur in der Erinnerung der 
Sreunde nad) und wird mit ihnen verhallen. 

Die Berheißungen und Wünſche, daß Trachenberg 
mir eine Heimath werben und bleiben folle, gingen, wie 
Ihon erwähnt, nit in Erfüllung. Es find Rüdfichten, 
welche ich nicht auf mich allein nehmen muß, die mid 
verhindern, bier des Breiteren auszuführen, warum mich 
der November dieſes Jahres Ihon wieder in Breslau 
fand. In demfelben Breslau, dem entfliehen zu dürfen 
während meiner läftigen Theaterführung mir der heißefte 
Wunſch war; in demfelben Hinterhaufe jenes Hötels, 
worin id) Damals gewohnt hatte, und welches mit feiner 
düftern Ausfiht auf eine enge, ſchmutzige Gaffe mir 
damals eine Hölle ſchien, die wieder zu betreten feine 
Macht der Erde mid zwingen ſollte. Mit folden Em- 
pfindungen verließ ih die unfreundlihen Räume, als 
mich der Frühling nad Eharlottenbrunn riet! — Und 
jeßt find’ ich mich zur trüben Novemberzeit aud Trachen— 
berg nach Breslau zurückkehrend in derjelben Stadt, in 
demfelben Hinterhaufe, in wo möglih noch unfreund» 
liheren Gemädern. Was thun nit Gewohnheit und 
Indolenz, die beide bei mir vorherrſchen, wo es gilt, für 
ſich felbft zu forgen und für Anmuth derUmgebung! und 
was veranlaffen jene beiden einen Menſchen meine? Scla- 
ged nicht zu unterlaffen und zu dulden. Drei Zimmer 
hatte ich inne; zwei derfelben blieben faft unbenügt und 
dienten nur dazu, mid in dem mittleren gegen nabe 
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beſchwerliche Nachbarſchaft zu ſchützen; eine Dual, 
die mir Thür an Thür mit fremden Leuten auch das 
prachtvollſte Hötel verleiden kann. Ic finde ed barba- 
riih, daß bei Erbauung neuer Paläfte, Gafthäuler ge: 
nannt, und bei ihrer Einrichtung, die ih der Sorge für 
Bequemlichkeit der Reiſenden und Bleibenden rühmt und 
damit prahlt, niht aub auf Unglüdlide meiner Gat— 
tung einigeRüdfiht genommen und mitunter eine Reihe 
von Stübchen hergerichtet wird, welde dem Menſchen 
geftatten, bei fih allein zu fein, wenn er allein zu fein 
wünſcht. Das mittlere Stübchen nun, worin ich den 
ganzen Tag zu verleben pflegte, war das Heinfte. Mehr 
als drei bis vier Perfonen fonnte es füglich nicht beber- 
bergen. Wie oft aber. find wir unjerer gerade fo viel und 
nit mehr, ja noch weniger, glücklich darin geweſen! 
Welche wunderbaren Geſpräche und Erlebniſſe find dort 
an mir vorübergezogen! Was ift da gedacht, gefühlt, 
geichrieben, geredet, gehofft, gefürdytet, gelacht, gemeint 
worden — in Streit und Frieden, in Liebe und Haß! 

Es liegt jegt für mich ein grauer Schleier auf jenen 
Monden. Sch darf ihn nicht lüften, wie gern ih es 
möchte! Wahrlich jehr gern. Denn ich könnte dadurd 
manden Irrthum berichtigen, manches Mißverftändnig 
ausgleihen, manden Argwohn löfen. Aber ich darf 
nicht. Und weil id ed nun einmal nicht darf; und weil 
ed nicht meine Geheimniſſe allein find, um die es fih 
handelt; und weil der Leſer von vielen unverjtändlichen 
Andeutungen nur Langeweile haben kann: jo mag jener 
Schleier liegen bleiben, und ich bitte um Verzeihung, daß 
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ich überhaupt nur daran gerührt, Mich und mein arme 
Ich anlangend, hab’ ich wohl im ganzen Irrlauf meines 
Lebens noch nicht fo viel Schmerz und Luft, jo viel Elend 
und Glück fo dicht beilammen und ineinander ver- 
ſchmolzen durchgemacht, alö in dem einen, Heinen, arm- 
feligen Stübchen, deffen einziges Fenfter in die übelberu- 
fene enge Gaſſe hinabſchaut, an weiches Fenſters Schei- 
ben ih oftmals die heiße Stirn preßte und gedanfen- 
los in den unüberwindlich unaustilgbaren Straßenfoth 
ftarrte, bis endlich eine heiße Thräne über den Bart rann, 
Linderung bringend und Fähigfeit gebend, daß ih mid 
wieder in's Leben wenden konnte, um an feinen gröberen 
wie feineren Genüſſen menfhlih Theil zu nehmen. 

Eigentli und zunächſt hatt! ich die finftere Zelle 
bezogen, um in ihr. einer Roman zu beginnen und 
auszuführen, an welchem ich fo zu jagen fammelte und 
zufammentrug feit zwanzig Jahren, in welchen ich die 
Erfahrungen und Wahrnehmungen meined ganzen 
Künftlerlebens und Lebens mit Künftlern (in allen 
Abfinfungen) gleihlam einfangen und aud diejenigen 
Materialien benugen wollte, die ich in meiner Lebens— 
geihichte nicht zu verwenden wagte aus Schonung für 
Tene, deren Namen man aus der Zufammenftellung 
errathen haben würde, auch wenn id) fie verfchwiegen 
oder verändert hätte; ein Lebelftand, der ohnehin jchon 
ftattfindet trog meiner Bemühungen, ihn zu vermeiden, 
und der mih um jo mehr betrübt bat, ald Manche 
wahrbajtig ohne meinen Willen dadurdy verlegt worden 
find. 


Begonnen hab’ ih jenen Roman allerdings. in 
tbeurer jugendlicher Freund hat mir aud die Wohlthat 
erweiſen wollen, mir die Produktion zur erleichtern, indem 
er fich bereit fand, meinen Gedanken fein Ohr zu leihen 
und niederzufchreiben, was ich ihm diktirte. Aber es ift 
bei den erften Kapiteln geblieben. Sch hätte leichtes 
Spiel, wenn ib mid entihuldigen und jenes Werkes 
Zerfplitterung vor mir und Andern durd die flreitenden 
Empfindungen rechtfertigen wollte, von denen ich fo eben 
geiproden. Zum Theil wäre diele Entſchuldigung auch 
eine gerechte. Dennoh kann ich fie nur halb gelten 
lafien, denn ih muß eingeftehen, daß ich den Plan zu 
meinem Bude, in melden Alles gezogen war, was 
gaufelnd die Welt durdftreift und in Sälen, Bretter 
buden oder auf Märkten Gold oder Kreuzer einfaden 
will, viel zu breit angelegt hatte, und daß mir die geiftige 
Kraft abging, den üppigen VBorrath zu beherrfchen und 
zu bewältigen. Es würde dies zu allen Zeiten fehr 
ſchwer fallen; unter jenen Umftänden blieb es unmög- 
lid. Ueberhaupt bin icy wenig geeignet zur Vollendung 
einer literarifchen Arbeit größeren Umfangs; fogar 
einer ſolchen, zu welder mein beichränftes Talent 
ausreichen ſollte. Alles, was ich z. B. von größeren 
Dramen verfuchte, mußte wie im Sturm, in wildeiter 
Haft und Eil’ auf’8 Papier geworfen werben, follte es 
überhaupt zum Ende gelangen. Denn ich zweifle immer 
an meinen Beruf, an meinen Fähigkeiten; diefe Zweifel 
fhweigen nur fo lange, ale mich die erfte Begeifterung 
für eine neubegonnene Arbeit erfüllt; ift diefe abgekühlt, 


überſeh' ih mit nüchternen Urtheil, was ich beginnend 
niederjhrieb, jo cheint ed mir der weiteren Ausführung 
bald unwürdig — und id} ‚verbrenne den Anfang ober 
fchiebe ihn bei Seite in irgend eine ſtaubige Mappe. 
In einer ſolchen liegt auch der Plan und die Einleitung 
ded erwähnten Gaufler-Romans, und ich fürchte, beide 
werden darin liegen bleiben, bis ich liege, wo alle au 
kelei aufhört. Regquiescant in pace!*) 

‚Mein Umgang war der alte, mie im Eis, juvor, 
wo ih an die Salcere ded Theaters gefhmiedet ihr nur 
auf Stunden entfliehen konnte. . Diesmal macht' ih mir 
die Freiheit beffer zu Nutze und verkehrte viel mit befreun- 
deten Familien, wie aud mit einzelnen Genoſſen und 
Freunden, durch welche Ießtere ih, wohl mehr als fonft 
meine Weile ift, in die eigentliche. „Kneiperei“ gerieth, 
die beſonders an jenen Abenden nit auöblich, an denen 
ich Öffentlich gelefen hatte, und wo fi nach Überftandener 
Anftrengung ein Fleinerer oder größerer Kreis im Salt» 
zimmer meines Hötels um mich zu verjammeln pflegte. 
Solche Sympoflen haben gewiß viel Berführerifches, 
hauptfächlich nach einer ſo gewaltfamen, körperlichen wie 
geiftigen Weberreizung, umgeben von Denen, die man 
liebt, in beitern, ungezwungenen und wenn auch nicht 
geiftlofen, dody bequemen Geſprächen fi geben zu laſſen, 
milden Punſch zu ihlürfen, die Pfeife des Nachtwächters 
zu überhören und ſich dabei ſagen zu dürfen: feineBerpflid- 


* Ich glaube nicht erſt ſagen zu dürfen, daß aus jenen Materialien 
fpäter »die Vagabunden« entſtanden. 


u TI 


tung zwingt Dich, morgen früher aufzuftehen, ald Deine 
Faulheit erlaubt, und Du haft Nichts zu verfäumen — 
das ift ein recht hübſches Leben, — aber nur fo lang! es 
dauert. Man kommt dabei nicht vom Fled, fördert 
Nichts, geräth in förmliche Abneigung gegen die Arbeit 
und büßt gap bald die heit'ren Nächte durch verdrießliche 
Stimmung bei Tage ab. Wenn id fage „man,“ fo 
will ih nur fagen: „ih für meine Perſon“ bin 
dermaßen eingerichtet. Andere Drganifationen mögen 
dem Dinge befjer gewachſen fein, und ich hege die Ueber» 
zeugung, daß der Himmel Kneipgenie’d geboren werden 
läßt, denen die fleißige Ausbildung ihrer angeborenen 
Gaben in anderer Beziehung durdhaud feinen Eintrag 
-thut. Mein altes Motto gilt auch bier: „Ein jedes 
Thierel hat fein Manierel.“ 

Der Mittagstifh in unferem Hötel, an dem ich faft 
täglih Theil nahm, zählte außer einigen Gäften, die 
eben nicht zählen, weil fie in kein Geſpräch fich verflechten 
laffen wollen, einige Eluge, mittheilungdluftige Männer, 
unter denen zwei geiftreiche Rechtsgelehrte ſich hervor: 
thaten. Zu ihnen gefellte ſich jpäter der liebenswürdige 
Dichter und anmuthigfte aller Genoſſen, Dr. Guſtav 
Freytag, damals noch in unjerer fchlefiihen Heimath 
lebend, vielfeitig [haffend und ſtrebend, aber noch nicht 
bis zu jener Öffentlihen Anerkennung vorgedrungen, Die 
erft feinen fpäteren Schöpfungen vorbehalten war. Unſe— 
rer vier oder fünf zogen wir nad der Mahlzeit regel- 
mäßig zur Perini'ſchen Gonditorei, wo fi andere 
Freunde, Kahlert obenan, bereitö eingefunden oder 
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noch ceinfanden, und wo wir, eine Schaar von plau— 
dernden, oft ftreitenden Stammgäften, im fogenannten 
Lefezimmer verfammelt, ed den eigentlihen Leſern faſt 
unmöglich machten, zu lefen. Nicht felten wurden laute 
Berwünfchungen gegen und vernehmbar, und ich glaube 
iaft, wir haben ed nur unferer entichiedenan Ueberzahl 
zu verdanken, daß wir nicht bisweilen an die Luft gelegt 
worden find. 

Ein wahres Glüd, daß ich niemals vermocht habe, 
in die Ipefulativen Genüſſe, die dad edle Dominofpiel 
gewähren mag, einzudringen; denn ih hätte dann nidht 
vermeiden fönnen, dem Vereine mich anzufcließen, der 
vom Kaffeetifch fih nach der Börſenhalle begab, um ſich 
dafelbft in tiefem Ernft vielfeitigen Kombinationen anein- 
ander geihobener Zahlen zu überlaffen; und ich würde, 
da einige meiner theuerften Freunde dieſer Beibäftigung 
täglich oblagen, — (idy hoffe für ihres Daſeins Behag— 
lich£eit, fie tun es noch) — auch um die wenigen Stun- 
den des Tages mich gebracht haben, die ich ohne ſolche 
Leidenſchaft ungeflört und unzerftreut auf meinem Zim« 
mer zubringen konnte. 

Mährend ih nun, auf ſolche Weife mir felbft und 
meinen Freunden lebend, Wenig oder Nichts that, wad 
man thun nennt, — während ih das Theater felten 
beiuhte und mid ihm immer mehr entfremdete, hatte 
einer meiner lieben Freunde, ein Mann, dem ich von 
Riga ber zu unendlihem Dante verpflichtet war und bin, 
mit rüftiger Thatkraft einen neuen Wirkungdkreis für 
fih errungen und feßte Alles daran, ihn würdig audzu« 
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füllen. Hoffmann hatte die Verwaltung der Bühne 
in Riga, die er aud meinen Händen übernommen, wieder 
aufgegeben (ih weiß nit genau warum) und hatte 
jetzt, nachdem er dur jeine edle Perſönlichkeit ſich 
Zutrauen und Thellnahme errungen, die Direktion des 
Ständiihen Theaterd in Prag erhalten, die er mit 
nächſtem Frühjahr antreten ſollte. Er wendete fidh brief- 
lih an mid mit allerlei Kragen und beftellte zugleich ein 
SFeftipiel bei mir für die Eröffnung feines neuen Unter: 
nehmend. Sch erwiederte ihm, wie ich eine ſolche Arbeit 
nicht blos ſchwierig und bedenklich, fondern auch bei mei⸗ 
ner Anfiht von der Sade faft unausführbar halten 
mülfe, wenn ed mir nicht vergönnt ſei, vorher einen 
Beſuch in Prag zu machen, die dortigen Theaterzuftände, 
die Stimmung des Publikums, den vorherrfkenden Ton 
wieder kennen zu lernen und jo zu erfahren, welchen 
Ton ih anzuſtimmen hätte, um den richtigen zn treffen. 
Hofimann, auf Engagements - Reifen begriffen, ſchrieb 
mir aus weiter Ferne, ging auf meine Anfichten ein, bot 
mir eine Wohnung in feinem Haufe an und übernahm. 
es bereitwillig, alle Koften der Reife und des Aufent- 
baltes auszugleihen. Sch begab mich fur; vor Weib: 
nachten auf den Weg, den ich zu einem Theile mit der 
Freiburger Eifenbahn, zum andern über die Landeshuter 
Gebirge mit leichtem Poftichlitten, zum dritten endlich 
im milderen Böhmen mit ruffiiher Eil’ im Ertrawagen 
zurüdlegte, wo ih denn am ſpäten Abende in dem alten, 
berrlihen Prag anlangte, meine Zimmer in Bereitſchaft 
und die freundlichfte Aufnahme durch Hoffmann's Leute 
2* 


fand. Am andern Tage ſuchte ich fogleih einige meiner 
früheren Rigatihen Mitglieder auf, die jeßt (unter Stö- 
ger’d Direktion) nod in Prag weilten, undrauch meinen 
alten guten Freund vom Fahre 1823 ber, den Profeſſor 
W. A. Gerle, von dem ich bei unjerm fröhliben Wie- 
derſehen wohl nicht ahnen konnte, daß er bald nachber 
feinem Leben in den Zluthen der Moldau ein gewaltia- 
med Ende madhen würde! 

Ich ging natürlich, wenn gejpielt wurde, — (bie 
Weihnachtszeit machte einige Lücken) — in’d Theater, 
hörte auf alle Urtheile pro und contra, wohnte auch den 
böhmischen Vorftellungen bei, die mich vorzüglid im 
Gebiete der Lokal-Poſſe intereffirten, und ſuchte mi auf 
alle Weiſe in ven Räumen heimiſch zu machen, zu deren 
Miedereröffnung mein Wort erklingen folltee Sene 
Abende, wo dad Schauſpielhaus geichloffen blieb, 
namentlich den Weihnachts- und den Sylveſter-Abend, 
brachte ich bid tief in die Nacht hinein in den hoben, 
Ehrfurcht gebietenden Kirchen zu, den katholiſchen Feier: 
lichkeiten mit banger Aufmerkſamkeit lauſchend, wobei 
mir auffiel, daß das Prag von 1845/6 nicht mehr das 
Prag ſchien, weldhes in meiner zwanzigjährigen Erinne- 
tung fand; daß nit nur die Maffe, fondern aud der 
jugendliche, die höhere Geiftlichkeit dienend umftehende 
Klerus weltliher geworden, daß er — wenn dieler ober- 
flächliche Ausdruck geftattet wäre, möcht’ ich fagen — vom 
Geiſte der Zeit oder vom Zeitgeift ergriffen ſich darſtellte. 
Bon Frömmigleit, von gläubiger Hingebung war keine 
Spur zu entdeden, ja nicht einmal von flumpfer 
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Gewohnheit! Weberall Gleihgültigkeit, Frivolität, bid zur 
Sronie, vor und bei den Altären! Sch befinne mid 
jehr genau, diefe mi in Erflaunen jeßende Beobady- 
tung nad) meiner Rüdfehr einem bedeutenden, cinfluß- 
reihen katholiſchen Geiftlihen in Breslau mitgetheilt 
und meine Schilderung mit den Worten geihlofjen zu 
haben: id), der eher, fam mir wie der einzig wahrhaft 
Fromme in jenen Nähten vor! Worauf ber feingebil- 
dete Domherr meine Schlußbehauptung zwar zweifelnd 
belächelte, mir aber im Allgemeinen nicht Unrecht gab, 
weil meine Wahrnehmungen mit anderen an ihn ger 
langten Berichten zufammentrafgn. 

Eine neue Bekanntſchaft, die ich um fo eifriger fuchte, 
als ich fie ſchon lange gewünſcht, und ald fie mir durch 
Geſpräche fiber Prags theatraliihe Vergangenheit für 
den eigentlihen Zwed diefer Reife bei meiner Arbeit 
belehrend fein mußte, war jene der Madame Stöger, 
früher mit dem berühmten Schaufpieler und genialen 
Direktor Liebich vermählt; mit jenem hervorragenden 
Künftler, der deutfchen Theaterfreunden durch Tieck's, 
Varnhagen's und Anderer unzweideutige Kobpreifungen 
befannt ift; der ed verftanden hat, die Rüdfichten, welche 
er gegen die mächtige Ariftofratie Böhmens, gegen die 
reihen und wenn auch kunftfinnigen, doch adelftolgen 
GSavaliere feiner Zeit zu beobachten Hatte, mit der voll- 
fommenen $reiheit und Unbefangenheit einer nobeln, 
großartigen Künftler-Natur zu vereinen. Daß die Pra- 
ger Bühne durch ihre einzelnen Talente, wie durd ihr 
geiftig geleitetes Zufammenwirfen unter Liebich's Diref- 
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tion eine der erften, wo nicht die erfte in Deutichland 
war, tft allen Kennern unferer ſchwankenden Theater- 
geihichte befannt und war ed auch mir. Durd feine 
Gattin erfuhr ih, was ich Durch verfchiedene Augenzeu— 
gen fhon vernommen, (auf'd Neue und in lebendiger 
Schilderung, die um fo eindringlider auf mich wirkte, 
da die faft erblindete, doch mittheilende, Huge Frau fich 
an meiner innigen Theilnahme verjüngte), wie Liebich 
zu jenen vornehmen, großen Familien geftanden; daß er 
gleihfam ihres Gleichen geweſen war, fie in feinem gaft- 
lih offenen Haufe wie feines Gleihen empfangen, mit 
ihnen gelebt hatte, ohne weder die Formen zu verlegen, 
nod ſich dad Geringfte zu vergeben; daß er in ſolchem 
Berkehr troß reicher Cinnahmen mit feinen Finanzen 
immer zu fur; fam, daß die Herren immer wieder zu: 
fammen traten, den Audfall zu deden, und daß Liebich 
deshalb niemals einen andern Ton annahm, niemals 
eine Demüthigung ertragen hätte, feine Würde in ver 
Geſellſchaft und Hinter den Couliſſen zu behaupten mußte. 
Weann dieſe Zuftände, die uns faft unerklärlich ſchei— 
nen, für die hervorragende Perfönlichkeit jened ausge: 
zeichneten Mannes reden, fo geben fie meines Bedün— 
kens nicht minder ehrenvolles Zeugniß für Prags boben 
Adel, der großen Befig mit menſchlicher Bildung paarte 
und nit nur Achtung für fih begebrie, fondern fie auch 
zu zollen wußte, wo fie angebradt war. Mit Erinne: 
rungen dieſer und ähnlicher Art, mit Erzählungen aus 
fpäterer Zeit, durch verſchiedene Perſonen, mit Beobab- 
ungen und Bergleihungen über die Gegenwart ausge— 
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rüſtet: ſo ging ich an mein Vorſpiel und verließ Prag 
nicht eher, als bis es fertig war. Einzelne Scenen, die 
ich einzelnen Bekannten vorgeleſen, nicht um von ihnen 
gelobt zu werden, ſondern lediglich um ihre Meinung 
zu vernehmen, fanden Beifall, und von Mehreren wurde 
ausdrücklich bemerkt: es ſei zum Erſtaunen, wie ſo raſch 
ich in das Weſen des Prager Theaterpublikums einge— 
drungen ſei. Ich erwähne dies hier ausdrücklich, um 
ſogleich eine Bemerkung über die MUTELONNGEEN der 
Menſchen daran zu fnüpfen. 

Nah Breölau beimgelehrt, las ich mein Feſtſpiel, 
bevor ich die letzte Hand daran legte, im Künſtlervereine 
vor, wo ed allgemeine Billigung fand und von den ein- 
fihtigften unferer Freunde ald meine gelungenfte Arbeit 
dieſer Gattung bezeihnet wurde. So ließ ih es an 
Freund Hoffmann abgehen. Er ftellte mir es gleich dar- 
auf zurüf mit dem Wunſche, Manderlei darin umge- 
ändert zu fchen. Natürlich mußt’ ich mich feinem Ber- 
langen fügen und that died, fo weit ed nur irgend mit 
eigenen Anfichten vereinbar ſchein. Aber auch in dieſer 
neuen Geftalt gewann ed weder feinen Beifall, noch den 
anderer Zejer, denen er ed zur Prüfung mittheilte. Auch 
diejenigen Prager, auf die ich mich berufen wollie, weil 
fie mir in’d Geſicht Alles vortrefflih gefunden, waren 
jegt anderer Meinung und erklärten dad Feitipiel für 
völlig wirkungslos und unbraudbar. Hoffmann ſah 
fi in feiner auf mich gefeßten Hoffnung getäuſcht; er 
hatte mir Reife und Arbeit bonorirt; er hatte fih dar- 
auf gefreut, davon geredet, und nun war er ohne Feſt— 
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ſpiel. Sch natürlih nahm die Sache auch nicht auf wie 
eine freudige, und ed fonnte unter jolden Umftänden 
eine gegenfeitige, wenn aud nur vorübergehende Ber- 
fiimmung faum auöbleiben. Die Heine Dichtung ift 
geftorben, bevor fie noch zum Eintagsleben gelangte, ein 
todtgeborened Kind. — Legt's zu den übrigen! 


1846. Ä 

Ein Mitglied unſeres Breslauer Künftlervereines, 
der talentvolle Maler Keil, faßte die Idee, mein bleidy- 
graubärtiged Antlig dur ein Delbild von feiner Hand 
zu conterfeien, und ließ mid, nachdem er mid erft durch 
die Zodung zu einer flüchtigen, bald vollendeten Zeich⸗ 
nung eingefangen, lange Stunden vor feiner Staffelei 
Ihmadten; Stunden, bie wir zwar mit munteren Ge⸗ 
Iprächen zu würzen und zu fürzen fuchten, die aber den- 
noch, wie ſolche Sigungen immer, viel gummiartigen 
Stoff in fi hatten und fi) biöweilen ſehr dehnten. Aus 
diefem feinem wohlgelungenen Bilde ift jene Meine Litho— 
graphie entflanden, die zum Sprechen ähnlich ausgefallen 
ift und bier und da in den Zimmern meiner Gönner und 
Freunde hinter einem Fenſtervorhang an der Wand hängt. 
Menn ich fie dort oder in einem ähnlichen Schmollwin- 
tel finde, freu’ ich mich, Dad will ich gern einzeftehen, ber 
gütigen Gefinnung, die mir ſolches beicheidenes Plätzchen 
gönnen mochte. Dft aber bin ih vor Beihämung roth 
geworden und habe nicht gewußt, wo ich die Augen hin- 
richten follte, begegnete ich mir auf diefe Weile, umgeben 


von Gelebritäten jeder Gattung, an breiter Sophafeite, 
dem Eintretenden zur (und zugleich zu fpöttifcher) Ver« 
gleihung Preis gegeben. Ein wahrer Todesichred jedoch 
überfam mid, ald ich vergangenes Fahr in®. einen alten 
Freund in einem der erften Höteld aufſuchte und mich 
vor einem Abfat der Stiege aus einem Walde hoher 
Gefträude, die da zum Puß aufgeftellt ftanden, mir 
ſelbſt entgegenbliden fab. Gott mag willen, wie ich 
dahin gelommen. Sch hab’ ed nicht erfahren, denn ich 
habe nicht gewagt, mid darnach zu erfundigen, aus 
Furt, ich könnte irgend eine mich niederfchlagende Er- 
Härung empfangen. Die vier Zeilen, welche als Zacfi- 
mile unter meinem Portrait ftehen, haben mir übrigens, 
obgleich ich fie ihrer Zeit auf Verlangen des Künftlers, 
jo eilig, als die mir dargereichte chemiſche Tinte nur ge- 
ftatten wollte, darnieder ſchrieb, fpäterhin noch unendlich 
oft gute Dienfte geleiftet, wenn mir ein Stammbudblatt 
dargeboten und mir feine Zeit gelafjen wurde, ein anderes 
Sprüdlein zu ſuchen oder zu erfinden. Sch feßte dann, 
als ob idy ertemporirte, die Zeilen auf's Papier: 

„Mit Lied und Wort von Ort zu Ort; 

In Luft und Schmerz ein ehrlich’ Herz; 

‚Beicheid’nen Sinn bei Glück und Noth; 

Dem Kreunde treu bis in den Tod.” 
Und bin, fürdht’ ich ehr, nicht der einzige Smprovifator, 
der auf dieſe Weife improvifirte. 

Ein Menſch, der vielfeitigen Umgang hat und in die 

fem den Wechfel erlebt, welchem alles und jedes irdifche 
Verhältniß unterworfen bleibt, indem es fleigt und finkt, 
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ſich inniger fließt, dann erfaltet, fpäter wieder auflebt, | 
um noch fpäter ganz auszulöſchen — ein folher Menid 
macht, wenn er fih aud was immer für Gründen verlei- | 
ten ließ, fein Portrait in den Kunſthandel zu geben, ſon⸗ 
verbare Beobachtungen. Es ift mir geihehen, daß ich | 
“auf Reifen angenehme Belanntichaften fchloß, die von 
beiden Theilen als folche betrachtet wurden. Dean hatte | 
nichts Eiligeres zu thun, ald mein Bild anzufhaffen, | 
ihm eine Ehrenftelle anzuweiſen und mid; zu verfichern, | 
es folle ein wenn auch nur ſchwacher Erfaß bleiben nah 
-unferer Trennung. Ich reijete ab. Mein Weg führte 
mich an denfelben Drt zurüd; unerwartet trat ich in die 
Räume, in denen id wie zu Haufe geweſen; noch nidt 
ein Jahr lag dazwiſchen; ach, und der Holtei an der 
Wand hatte einem Andern Pla& gemacht, einem ganz 
Andern. Sch bütete mich wohl, zu thun, als ob ich's 
bemerkte. Des nächften Tages hing ich wieder da. Und 
dann hütete ich mich erfi recht, darüber zu reden. _ Aber 
wahrlich, es ift mir auch geſchehen, daß ich nady längerer 
Trennung wieder zu Freunden fam, daß ih mich immer 
nod an derfelben Stelle fand; — und im Rahmen bed 
alten Bildes ftedkte ein verwelktes Blümchen. Das läßt 
man ſich ſchon gefallen. 


Mir wurden im Jahre 1846 durdy einen frübzeitigen 
Vorfrühling überrafcht, der zwar im Gefolge feine ge— 
wöhnlihen Tücken mit fi führte, einem Bewohner des 
dunklen und düftern Kämmerleins —————— 
höchlich willkommen war. 


Ich Ichlürfte jeine milde Luft in vollen Zügen und 
baufete eigentlich mehr auf den freundlichen Spazierwe- 
gen, ald in meiner unfreundliden Wohnung. Am fünf- 
ten März begingen wir im Freundeöfreife Die Geburts- 
tagöfeter unfered theuren Auguft Kablert, vieles 
hochgeachteten Gelehrten, der, wie fehr er auch Bücher— 
wurm und Polyhiftor fein mag, doch nicht verſchmäht, 
den Künften zu huldigen und für Poeſte und Mufif praf: 
tifch, für Malerei theoretifh zu wirken und nad vielen 
Richtungen hin fürdernd thätig zu fein. Der Eingang 
des Liedes (in meiner Gedichtſammlung abgedrudt) giebt 
ein unverfennbared Zeugniß der abnungsvollen Früh— 
lingdwonne, worin wir [hwammen. Kahlert fönnte viel 
befler befungen werden, ald durch mich; das will ich de- 
‚mütbig eingeftehen; aber ich zweifle, daß ein Anderer im 
Stande wäre, ein Bild des Mannes in acht Zeilen zu 
geben, wie meines Liedchens vorlegte Strophe enthält. 
Drof. Kablert hat viele und große Berdienfte um Bres— 
lau. Er meiß viel, er thut viel, er arbeitet, hilft, fördert, 
unterſtützt in Öffentlihen Angelegenbeiten, wo Kunftiinn, 
Fleiß, edler Wille, Zuverläffigfeit nöthig find. AU dies 
verfteht er. Nur Eines verfteht er nicht: fih angreifen 
zu laſſen, die öffentlichen Blätter von feinen Leiftungen 
‚reden zu machen. Aber das liegt jo in ihm und in fei- 
nem Wefen, als e8 von jeher in unferer lieben Vaterftadt 
und ihrem Welen lag, diejenigen ihrer Söhne, welche mit 
Wärme des Gefühle und mit mannichfachen Aufopferun- 
gen für fie handelten, wenig anzuerkennen ihrer Wärme 
Kälte entgegenzuftellen.. Wenn id mit meinen Crinne- 





rungen bis in die Kindheit zurüdgebe, finde ich faſt die- 
felbe Undankbarkeit gegen Jeden, der fih um geiſtige In— 
tereffen dort Berdienfte erwarb. Natürli reb’ ich von 
der großen Maſſe. Ed wäre jhlimm, wenn in einer 
Stadt, die während meiner geographiſchen Lehrſtunden 
60,000 zählte, ſeitdem aber auf 120,000 Einwohner an- 
wuchs, in einer Stadt von ſolchem Umfange nicht viele 
Perſonen gelebt hätten, die da wußten, wer Garne, Bürbe, 
Manfo, Streit, Stein und Aehnliche waren. Und fo 
giebt es ihrer denn auch, die gar wohl willen, wad Auguft 
Kahlert für Breslau war und if. Für diefe warb mein 
Liedchen neuerdings abgedrudt. 


Ich tadelte mich felbft im Eingange diejed Bandes, 
daß ich an einem dunklen Schleier gerüdt und geichoben, 
ben zu lüften mir unterfagt fei. Und dennoch ertappe ich 
mid) ſchon wieder auf einem ähnlichen Selüfte. Sch muß 
wenigftend andeuten, daß dic Stellung, welche ich zwifchen 
eben fo zarten als bedenklichen VBerhältniffen anderer mir 
wichtiger und vertrauter Perlönlichkeiten einnahm, viel 
zu gefährlich für mein diplomatiſches Ungeſchick war; daß 
ih mid tagtäglich in die gröbſten Snconfequenzen und 
Widerſprüche verwidelt ſah; daß ich Gefahr lief, nach, der 
einen oder andern Seite hin zum Lügner, zum Verräther, 
zum Undankbaren zu werden; daß ich endlich bei der Ge— 
fahr nicht ftehen blieb, fondern mich zu mandherlei Zwei. 
züngigfeiten verleiten ließ, die immer, wenn fie auch aus 
guter Meinung entipringen, garftige Flecke auf ein ehrlich | 
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‚ gefinntes Herz werfen, welche nachher kein Bedauern 
mehr audtilgt. Es giebt Verwidelungen, in die eben 
nur freundſchaftliche Anhänglichkeit, urfprünglich reine 
und edle Empfindungen und brachten, aus denen aber 
bei gehöriger Zeit und zu retten Umfiht und Kraft feh- 
len, in die wir immer tiefer hinein gerathen, fo daß am 
Ende Nichts übrig bleibt, ald gegen eine Partei faljch zu 
fein — oder gewaltfam dad ganze Neß, in welchem wir 
dur nachgiebige Schwäche uns felbft verftrichten, zu 
zerreißen, möge auch die eigene Haut bei folder Außerften 
Anftrengung übel verlegt werden. Ich fah den Tag kom⸗ 
men, wo mir nichts Anderes übrig bleiben würde, und 
bereitete ihn vor, indem ich meine Abreife von Breslau, ' 
meine Trennung von Schlefien vorbereitete. Daß ich 
die Ausführung diefed Entfchluffes von einem Tage zum 
andern verſchob und von einem Zipfel meines Herzens 
fortgetrieben mid an dem entgegengejeßten Zipfel feft 
gehalten fühlte — das zu erflären fegt ein Eingeſtänd— 
niß voraus, wodurd ich mich wieder einmal bei vielen 
meiner ernfteren Leſer lächerlich machen werde; um fo 
lächerlicher, weil diefelben nicht geneigt fein dürften, einem 
bald Fünfzigjährigen zu verzeihen, was fie an einem 
Bierundzwanzigjährigen faum zu entihuldigen vermoch— 
ten. Berfeßen wir und zurüd in den Band dieſes Bu- 
ches, der meine Thorheiten in Beziehungzur Tourniaire' 
[hen Reitergeſellſchaft ſchildert; Thorheiten, aus denen 
mein Bruch mit dem Breslauer Theater entftand ; durch 
die wir, meine Frau und ich, erft heimathlos, dann nad 
Berlin verjhlagen wurden und die ih am Ende aller 
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Enden preifen muß, weil ich ohne fie höchſt wahrfchein- 
lih in Breslau total verkommen, und endlih gar 
Nichts aus mir geworden wäre. Und das wäre noch 
weniger, alö id) jet bin! | 

In jene Thorbeiten verjeßen wir und alfo zurüd, um, 
wenn wir ed gethan, und in neue zu begeben, die zwar 
ich anders gejtalten, die auch wohl ganz andere Keime 
haben, die aber bei Lichte betrachtet Nichts weiter find, 
ald ein matted Nahfladern aus jener längft unter Staub 
und Aſche begrabenen Koblengluth. 

Was war Urfache, daß ich die Abreife verfhob ? Mer 
hielt mid in Breslau noch zurüd, während hundert 
- Gründe mid zum Aufbruche trieben? 

Antwort: Eine Kunftreitertruppe! „Ift es möglich?" 
fragt die Schöne Keferin! „O, der alte Narr!!“ 

3a, meine Holde, es ift möglich; es ift wahr! doch 
die Truppe hieß: Lejars und Cuzent! — 

„Ab, das ift etwas Anderes!” 

Ja, das iſt es auch. Sch habe, wie fehr ich ald Schau- 
Ipieler, ald Theaterdichter, ald Dramaturg leider an und 
in mir ſelbſt Dilettant geblieben fein mag, — (und viel- 
leicht gerade deshalb!) — einen wahren Abſcheu gegen 
den Dilettantismus, welcher auf Öffentliche Anerkennung 
ausgeht, eingefaugt, und ich nähre auf der anderen Seite 
eine jo unbedingte Verehrung für Alles, was in feiner 
Art vollendet auftritt, daß diefe Verehrung audy dann 
nicht erlifcht, wenn die Meiſterſchaft ſchon in Altersſchwäche 
abzufterben droht. So 3. B. entzückt mid) ein Sänger von 
Rubini's makelloſer Virtuofität im legten Stadium feiner 
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phyſiſchen Kraft bis zum Enthuflagmud, während die 
wundervollite Stimme cined nicht fünftlerifch ausgebildeten 
Sängerd mir wenig oder gar feinen Eindrud macht 
Seit dem Fahre achtzehnhundert drei und zwanzig, wo 
ih für Sophie ©. Ihwärmte, hab’ ih hundert Reiter 
und Keiterinnen mit gleichgültiger Neugier flüchtig an- 
geſchaut, um ihrer Kunftftüde faum zu achten. Als ich 
aber die Familie Cuzent⸗Lejars einmal gefehen, war ich 
nicht mehr im Stande, eine ihrer Vorftellungen zu ver⸗ 
faumen, und wenn ich mir des Morgens entſchieden vor-. 
nahm: „heute willfi Du aber wirklich davon bleiben, denn 
es ift doch auf die Ränge langweilig, täglich dafjelbe an» 
zugaffen !’’— wenn ich noch fo feft entichloffen war, — der 
Abend fand mid immer wieder im Girfus. Und da mid 
in Breslau alle Menſchen kennen, jo fonnte nicht fehlen, . 
daß man diefe Frequenz bemerkte und mid ald Stamm-« 
gaft bei den Reitern bezeichnete. Aber — o weldy’ nieder 
ſchlagender Troſt! — wenn aud der Spott über meine 
unbegreiflihe Ausdauer nicht fehlte, — wenn ih aud 
von Bekannten und Freunden vielfah genedt wurbe 
über mein Attachement für derlei „brodlofe Künfte,‘ das 
eigentlihe Salz mangelte diefem Geſpött, die eigentliche 
Pointe war nicht bei diefer Nederei. Keiner Seele kam 
ed in den Sinn, mir erotifhe Hoffnungen unterzufchieben, . 
Niemand wollte fid der Abende erinnern, wo Sophie 
mid) lächelnd angeblickt, wo ihr vertraulich ſtolzes Kopf— 
niden mid vor hundert Nebenbuhlern auögezeichnet! 
Pauline Euzent lächelte mid au an! Madame Lejars 
nickte mie auch zul Wehe mir, fie mochten lächeln, fie 
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mochten niden, auch nicht Einem der jungen Dfficiere 
fiel ed ein, mid um dies Lächeln, um dies Niden zu 
beneiden. Es blieb „sans consequence!" Menn id 1823 
von 1846 abziehe, — wie viel bleibt übrig? Um fo viel 
war ich Älter geworben, feit Sophie mir zugenidt, und 
wie ich dies bedachte, Dann lächelte ich auch — — aber ſchier 
durch Thränen.. 

Die Art meiner perſönlichen Bekanntſchaft mit dieſen 
Leuten war ſeltſam genug. Ich. hatte fie durchaus nicht 
geſucht, nit ſuchen wollen, denn ich wollte mir meine 
Freude an ihren glänzenden Productionen, meine kindiſche 
Luft an ihren Talenten, die bei allem äußeren Kraftauf- 
wand Geift und Poefte atbmeten, aufiparen, und da ich 
aus vielfahher Erfahrung weiß, wie man nicht nur bei 
Kunftreitern, fondern häufig auch bei berühmten Schau- 
jpielern — (ich denke hier u. X. an Eßlair!) — durd 
jogenanntes ‚Kennenlernen‘ enttäufcht wird, fo that ich 
feinen Schritt dafür. Eines Abends, mein Billet löſend, 
vernahm ich vom Kaffirer, daß feine Directoren gelonnen 
wären, Bredlau zu verlaffen, weil die Einnahmen ſchon 
anfingen, ſchwach zu werben. Sch erwiederte darauf, das 
liege an den übertriebenen Eintrittöpreifen, die während 
des Wollmarktes wohl paffen, jeßt aber für jede Stadt 
zu hoch wären. ‚Herr Lejars, der in der Nähe geftanden, 
trat herzu, miſchte fi in das Geſpräch und äußerte, er 
könne mir nicht Unrecht geben, aber das fei nun einmal 
verborben, denn die Preiſe herabzufegen wäre „ihrer 
unmwürbig,‘ und lieber ließen fie ihre Bautoften im Stich 
und bräden auf. Mit aller Achtung für ſolch' ehren: 
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werthen Stolz widerfprady ich doch infofern, als ich ent- 
gegnete, hier käm' ed nur darauf an, den richtigen Ton 
zu finden, in welchem eine dahin bezügliche Anzeige ab- 
zufafien fei; fie müßten geradezu ausiprechen, daß fie die 
Preiſe herabfegen wollten, um auch dem Minderbegüterten 
das Vergnügen, weldes ihre Voritellungen gewährten, 
zu gönnen, und fie müßten ih dadurch Dank ftatt Tadel 
zu erwerben verftehen. Lejars zudte die Achſeln, als 
wollte er fagen: Recht gut, aber wie fangen wir dad an? 
Sn diefem Augenblide ertönten von Innen die erften 
Klänge der durch Paul Euzent dirigirten und componirten 
Duverture, und wir trennten und. Ich brachte noch an 
demfelben Abend einen Auffag zu Papiere, der meine 
oben angedeutete Anftcht weiter audführte, dabei mit den 
gehörigen Anerfennungsflosfeln verbrämt war, und 
ſchickte dieſes Blatt (natürlih ohne Namensunterſchrift) 
fogleih an die Redaction einer allgelefenen Zeitung, die 
ihm eine Stelle in ihren Spalten vergönnte. Als ich am 
dritten Tage wieder nach dem unvermeiblichen Cirkus 
‚wanderte, -famen mir [hon von Weiten Lejars und fein 
Schwager Paul entgegen, empfingen mich mit offenen 
Armen und fanden gar nicht Morte genug, mir für 
‚meinen Auflag, den man ihnen:gebolmeticht, zu danken. 
Das Refultat unferer gegenfeitigen Zärtlichkeits-Ver- 
fiherungen war ihre Bereitwilligkeit, nun die Preiſe her- 
abzufegen. Um died dem Publitum zu verkünden, 
mußten fie zu ihm reden; für fie dad Wort zu nehmen 
erſuchten fie mich — und fo geſchah ed denn, daß ich auf 
ihren Anjchlagzetteln meinen eigenen Zeitungs-Aufſatz 
Holtei, Bierzig Jahre. VL 3 
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fehr feierlich und mit höchſter Devotion gegen den „geach⸗ 
teten Referenten‘ beantwortete. In dem Maße, wie die 
nun erihwingbaren Eintrittspreije ihre Räume füßten, 
flieg ihre danfbare Anerkennung gegen mid, die fi 
zunächſt dadurch ausſprach, daß fie mir freied Entree 
darboten, welches ich begreiflicher Weile nit annahm. 
Dann Iuden fie mid ein, bisweilen ihr Gaſt zu fein und 
an ihrem Tiſch zu fpeifen, was ich begreifliher Weife ſehr 
dankbar annahm und mich nit nur der fehr anftändigen 
Diners in beiterem Familienfreife, fondern noch weit 
mebr der dabei vorherrſchenden häuslichen Ordnung, ver 
wohl eingerichteten (wenn gleih wandernden) Haus: 
haltung, der gediegenen und dennoch anipruchsloien 
Geräthſchaften, ded fein gebildeten, echt franzöftichen 
geichigen Verkehrs, kurz eines Totaleindrucks erfreute, 
den ih von fo mancher üppigen Schmauferei in ange 
fehenen Häufern nicht mit mir genommen, wobei zu 
bemerken nöthig, daß ich niemals beftimmt eingeladen, 
fiet3 unangemeldet nad ein. für alle Mal gegebener 
Erlaubniß: „à la fortune du pot,* in welchem höchſt 
anerfennungswürdige morceau’s bünfteten, bei ihnen 
eingetreten bin. | 

Ob ih Pauline Cuzent und ihre Shöne Schwägerin 
Lejars befungen habe? Nun, das verfteht ſich wohl von 
ſelbſt. Bei beider Benefiznorftellungen nahmen fi in 
dem Walde von Blumen, der aud dem Sande ihrer 
Manege zu erwachlen fchien, meine mit Roſenknospen 
durchſchlungenen Lorbeerkränze fammt den daran hängen- 
den poetiſchen Papier-Drahenfhwänzen nicht garflig 
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aud. Mein Gedicht an Frau Lejard, das unfhuldigfte, 
harmlofefte, welches jemals einer Schriftftellerfeder ent- 
fahren, fand lebhafte Dppofition und: zog feinem über: 
raſchten Berfafjer fo viele. bittere Vorwürfe zu, daß er in 
feinem Erftaunen gar nicht begreifen konnte, was denn 
jo fhlimm daran wäre. Erſt nad langem Forfchen 
gelang e8 mir, der Sache auf den Grund zu fommen. 
Ein alter Freund, der obenein, ald wir beide jung waren, 
auf Univerfitäten mit Mund und Hand gegen bad 
damald eben in Mode fommende Deutfhthum und 
Deutihthun gefochten, war ed, welder mir nun bie 
Augen öffnete und mit heftiger Aufregung Vorwürfe 
madıte über mein fchamlofes, eines deutfchen Dichters 
zwiefach unwürdiges Franzthum. Man beichuldigte 
mich, in der Ode auf Madame Lejars ausgeſprochen zu 
haben: „die deutſche Sprache ſei nicht fähig und nicht 
werth, fie zu befingen.” 

Das klingt denn freilich fehr häßlich. Aber ich fage: 
audiatur et altera pars, und da ich meine Leſer nicht mit 
Dem ganzen, troß meiner glühenden Bewunderung ziem— 
lich matt gerathenen Gedichte beläftigen mag, fo bitt' ich 
nur der verbreherifhen Paſſage Aufmerkſamkeit zu 
widmen. Sie lautet wörtlich: „In unferer-Sprade, in 
deutſchen Tönen Dich zu befingen, dad ift ein trauriges, 
ein undankbares Beitreben. Denn für wen, frag’ id, 
follten die heit'ren Reime fih fügen? Für wen die leichten 
Strophen fih fhlingen zum Kranz? Für und? Mir 
bedürfen des Liedes nicht, weil wir ſchon einig find fiber 
über Deinen Werth ꝛc. ꝛc. Und für Dich? — Ad, 
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vergebens würde der Dichter von Deinem Muthe fingen, 
von Deiner Kraft, Deiner holden Anmuth, Deiner weib⸗ 
lichen Sittſamkeit. Dich erreicht nicht ſein Lied: 
Deutſche Worte verhallen unverſtanden von Dir. 
Nicht Alle ſind ſo glücklich wie Du, eine Sprache zu 
reden, die Jeder verſteht u. ſ. w.“ 

Daraus nun, aus dieſen Zeilen, die ich hier, um den 
Raum zu ſparen, ohne metriſchen Abſatz einſchaltete, aus 
ihnen haben kluge, mir gar nicht übelgeſinnte Leſer her— 
ausgefunden, daß ich die Sprache, der ich mein Leben 
und Daſein gewidmet, in der ich fühle, ſinne, denke und 
zu dichten verſuchte ſeit mehr als dreißig Jahren, für 
unwerth halte, eine franzöſiſche Bereiterin zu bereimen! 

Iſt das nicht, um toll zu werden? Und darfeigentlich 
nah ſölchen Erfahrungen noch Jemand hoffen, feine 
Gedanken durch Wort und Schrift deutlich auszufprechen? 
Der bier bezeichnete Sugendfreund bat länger als ein 
Jahr mit mir gemault wegen meined „Verraths an 
deutſcher Geſinnung;“ wenn nicht ein Zufall die Sache 
zur Sprache brachte, thät’ er ed heute noh. Minderen 
Anftoß und allgemeineren Beifall fand mein an Pauline 
Cuzent gerichteted Reimlein — vielleiht auch, weil es 
gereimt war. Sch gab ihr darin den Rath, flatt ihrer 
Schulpferde unfern unbändig gewordenen Pegafus zu— 
zureiten. 


Die arme Pauline war übrigens fehr leidend und 
mußte auf Befehl ihres Arztes die Reitübungen gänzlich 
einftellen; duch weldhe Ordonnanz des Herrn Dr. Remer 
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die Ergötzlichkeit der Vorſtellungen im Circus bedeutend 
geſchmälert wurde. Er ſandte ſeine Patientin nach Salz⸗ 
brunn, wo ich einigemale ſie und dann in ihrer Ge— 
ſellſchaft das dort anweſende Schauſpiel beſuchte, in wel— 
chem ein Geſpräch mit dem daſelbſt inſtallirten Badearzt 
zu ſehr poſſierlichem Ausgange führte. Dieſer Letztere hatte 
wohl Paulinens Namen gehört, mochte auch oberfläch— 
lih von ihrem Wirkungdfreife vernommen haben, doch 
hatte er fie niemals reiten fehen und konnte folglich feinen 
Begriff haben von der Zauberfraft, die fie zu Roffe übte, 
und fonnte nicht ahnen, daß unter diefes fi fo ſchwäch— 
lid darftellenden Weſens Gewalt der wildefte Hengſt 
fi zum gehorfamen Lamme verwandelte, daß fein Pferd 
ihr toU genug war! Auf meine bedauernde Aeußerung, 
wie fie. doch ſchmerzlich entbehren müffe, jegt gar nicht 
reiten zu dürfen, fagte der wohlmeinende Bade- Arzt: 
o warum denn nit? Sch habe der Dame meine Ejel 
Thon angeboten; fie kann täglich fpazieren reiten. Wer 
jemals eine Kavalfade von Brunnengäften über die Berge 
ziehen fah und fih Pauline Cuzent auf einem biedern 
Ejel reitend dazwiſchen dachte, dem war ed bei einiger— 
maßen lebhafter Phantafie faum möglich, das Lachen zu 
unterdrüden. 

Bon Salzbrunn aus hab’ ich auch einen Beſuch ge: 
macht bei meinem und aus den legten Blättern des fünf- 
ten Bandes wohlbefannten Freunde Beinertim nad: 
barlihen Eharlottenbrunn, der mid [hon mehrfach 
dringend eingeladen, und den ich unverändert fand in 
jeder Beziehung. Er empfing mid wie einen lieben 
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Saft, that aber ded Guten in feiner Bewirthung zur viel, 
wodurd er mich verführte, auch im Empfangen zu viel 
zu thun; eine Nachgiebigkeit, zu der ich mich um fo weni 
ger verführen laffen müßte, ald ih in Allem, was Effen 
und Trinken genannt wird, Überhaupt niemald zu wenig 
thun Kann, will ich nur leidlic gefund bleiben. Es ger 
ſchieht mir auch höchſt felten, daß ich vergeffen folle, mich 
bei der Tafel zu beherrſchen. Aber wenn man in lebhafs 
ten und lehrreichen Gefprähen am Tiſche ded Freundes 
fit, und wenn diefer die edelften Weine aus feinem reichen 
Vorrath bringt, das erwünſchte Wiederfch’n in hellem 
Släferklangezu feiern; wenn Vergangenheit und Zufunft, 
Erinnerung wie Hoffnung fih geltend machen; — wel: 
her Hypochonder wäre da nit wie umgewandelt und 
fpottete nicht trinfend feiner felbit und der Angftlichen 
Sorgfalt für feinen Leihnam? So aud ih in Charlot- 
tenbrunn. Doch fam ih noch leidlic davon. Wahr— 
ſcheinlich weil Dr. Rarifch Theilnehmer war, und praesenti 
medico wird jede Wirfung gelinder. 

Als nah dem Mittagstiſch unfer Beinert troß des 
ſchlechten MWetterd auf einem Spaziergange beftand, 
nahm ich feine wiederbolten Ermahnungen dazu für 
Nichts ald eine mir gewidmete diätetiiche Maßregel, wel 
her Folge zu leiften mein von duftigen Bordeaur-Mei: 
nen ſchaamgerbthetes Gewiffen mich antrieb. Wir zogen 
aud. Prinz Karolath, fhon aus Breslau ber, wo er in 
meinem Gaſthauſe abzufteigen pflegt, mir ein gütiger 
Gönner, führte den Zug; und weil ich ihn als Beifter- 
jeher kenne, und weil er mit vielfagender Miene bald auf 


Beinert, bald aufmich, bald auf eine mir ganz neueRiche 
tung des Waldweged deutete, jo glaubte ih wirklich ſchon, 
er geleite und an irgend. einen Felſenvorſprung, um ung, 
wenn auch nicht den alten Hamlet, Doch etwas dem Aehn— 
liches, Nebelhafted, Graues, dem graunebeligen Frühlings⸗ 
abend Entiprechendes erfcheinen zu laffen. Da biegen wir 
auf einmal rechts um und fteben vor einem fillen, fait 
unzugängliden Plätzchen, welches Beinert's ſchaffende 
Hand gelichtet, mit Geſträuchen und Sitzen geziert, mit 
einer Eingangspforte bezeichnet hat, welches meinen Nas 
men trägt, und wo mir von einer Zafel die Zeilen ent« 
gegenbliden, die unter meinem Bilde zu lefen find. 

Sharlottenbrunn hat feine Garve-, Geppert:, Cha:- 
milfo-, Theodor Mundt⸗Ruh'; diefen follte ih nun auch 
eine grüne Stelle anfchließen, die dem armen ſchleſiſchen 
Sänger gewidmet wäre!? Guter Beinert! Wie viele 
unferer Landsleute werben höhniſch die Nafe rümpfen 
über diefe Ehre, fo du mir haft gönnen wollen! 


Mit wehmüthiger und freudiger Ungeduld fah ich den 
Tag herannahen, wo. die Lejars⸗-Cuzent'ſche Reitertruppe 
ihre Reife nah Rußland antreten follte, und wo ich end» 
lih auch die meinige nicht gerade nach Rußland, aber 
doch aus den breslauiihen, mid peinigenden Wider: 
fprühen und Seelenqualen heraus unternehmen würde. 
Sie braden auf mit Mann und Weib. und Roß und 
Magen wie ein großer Heereözug. Ich gab ihnen das 
Seleite bis Treb nitz, einer. freundliden Stadt, drei 
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Meilen binter Breölau, wo fie ihr erſtes Nachtlager auf- 
fhlugen, und wo ihre Pferde faum Unterkunft fanden in 
allen Gaftftällen. Während ich in einem derfelben, tief 
in bewunderndes Angedenfen der kühnen Reiterin Pauline 
verſenkt, ihre Schönen Thiere wie zum Abjchiede ftreichelte, 
trat ein Herr an mich und legte mir in franzoͤſiſcher 
Sprade einige Fragen über jene Pferde vor, die offen- 
bar an einen Reitknecht, für den er midy halten mußte, 
gerichtet waren. Ich erwiederte biefelben beitend und 
framte alle ftallmeifterlihe Weisheit aud, die ich mir im 
Umgang mit meinen neuen Freunden Lejars und Paul 
Cuzent gefammelt. Mein Trebniger Herr fragte weiter, 
und nad mehrfach gewechſelten Sragen und Antworten 
nahm ich mir die $reiheit zu bemerken, daß ed und Beiden 
wahrſcheinlich leichter von der Zunge geben würde, wenn 
wir und der landesüblichen deutihen Sprache bedienen 
wollten. Der Trebnitzer ſah mid) forfhend an. Don 
feinem Irrthum, daß ich zur Bande gehöre, ſchien er ab- 
zufommen, aber wo er mid nun hinbringen folle, das 
machte ihm fihtbare Noth. Mir erging ed mit ihm nicht 
anderd. Wir glaubten und Beide zu kennen und wußten 
doch nicht, auf welchem Wege wir die alte Bekanntſchaft 
fuhen müßten. Ach du lieber Himmel, fie war einund« 
dreißig Jahre alt, und der Leſer Fann fie bis an ihren 
Ausgangspunkt verfolgen, wenn er im zweiten Theile 
der „Vierzig Jahre“ ihren Fußſtapfen nachſuchen will. 
Der Lieutenant Wagner, von welchem dort die Rede 
iſt, war derſelbe, der mir, als Königl. Forſtmeiſter in 
Trebnitz angeſtellt, jetzt gegenüber ſtand und verſucht 
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gewefen war, feinen „flotten Jäger“ für einen Lejars'ſchen 
Reitknecht zu halten. Er trug einen grauen Kopf, id 
einen grauen Bart, — wir hatten uns Nichtd vorzuwerfen. 


Dap ih Breslau, daß ih Schlefien verlaffen. wolle, 
darüber war id längft mit mir einig; nur wohin ih 
mid zu wenden am Beften thäte, darüber mwalteten 
mannichfache Zweifel und Bedentlichleiten. "Gethan, ge 
fördert hatt’ ich den langen Winter über durchaus Nichts, 
Meine Kaffe war eben niht ganz Icer, aber das ift für 
Einen, der, wad man fo jagt: „nur auf Reifen gehen 
will,‘ garein ſchwacher Troſt. Sommer war ed aud), 
folglih auf fünftlerifchen Erwerb nicht zu rechnen. Und 
was das Uebelfte war, ich fühlte nicht eine Spur von 
Antrieb in mir zu einer literarifchen Arbeit; keine Luft, 
etwa ein Theaterftück zu verſuchen; einen wahren Ab— 
ſcheu vor dem Gedanken, meinen Roman wieder vorzu— 
nehmen, der wie ein niemals zu bändigendes Ungeheuer 
mit feinen konfuſen Entwürfen und unermeßlihen Plä— 
nen- in der Mappe ftedte. Aus allen Wegen, die vor 
mir lagen, lachte mid) einer vorzüglich an; es war der 
Meg zu meiner Tochter, die ich feit ihrer Verbeirathung 
nicht gefehen, die mich unterdeffen zum Großvater ge- 
macht und mir dadurd) eine mit meiner ganzen Eigen» 
thümlichkeit ſchwer zu vereinende Würde verliehen hatte, 
Sie und ihr Mann unterliegen in feiner ihrer Zuſchrif— 
ten, mich zu fich zu entbieten. Kaum vermöcht' ich zu 
jagen, warum ich bis dahin noch nicht Folge geleiftet. 
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Zunädhft Doch wohl, weil immer andere Richtungen mid 
in Anfpruch genommen. Jetzt war ich volllommen frei, 
jegt hinderte mid Nichts; und doch ſchwankte ich lange, 
länger, als mit der herzlichen Anhänglichkeit eines Vaters 
zu feinem einzigen Kinde verträglich Icheint. Man könnte, 
was mid zurücdhielt, falſche Schaam benennen; Scheu 
und Abneigung, ald armer Wanderer mit leeren Häns 
den vor die Meinigen zu treten. An den Beſuch eines 
Großvaterd, Oheims oder fonftigen Verwandten. diefer 
„großen‘ Gattung knüpft fih aus der Kinderzeit für mich 
die Anihauung eines Füllhorns, welches der Kommende 
um feine Schultern hängen: hat, und defjen. reihen In⸗ 
halt er in vollen Gaben vor flaunenden Bliden freudig 
ausſchüttet. „Der Herr Vater trifft ein! Kinder, ihre 
werdet den Großvater ſehen!“ So rufen harrende Dienft- 
boten, fo jhaHt ed durch's ganze Haus; „was wird er 
und mitbringen?” fragt jede Seele und jedes Seelen! 
— Und da rollt der Fiader heran — und ein deutſcher 
Schriftſteller fteigt aus; ein Schriftfteller, der fich lange 
um einen Berleger bemühen mußte; ein Schriftfteller, 
von dem fo viele Lefer Nichte willen; ein Dichter, deffen 
Name in vielen Anthologieen und Literaturgefhichten 
vergebens geſucht wird; ein armer Dichter, ein armer 
Großvater! Das ift kein lockendes Bild, und feine allzu- 
grelle Beleuchtung mag es gewelen fein, die mic) ſo lange 
mit dem Entſchluſſe zögern ließ. Daß zulegt Sehnſucht 
und Bertrauen über jede Bedenklicykeit gefiegt haben 
muß, geht einfach aus dem Gefchehenen hervor. Denn 
ich finde mich auf der oberfchlefifchen Eifenbahn, die mich 
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bis Natibor befördert. Und von dort, wo die ferneren 
Streden im Zahre 1846 noch nicht beendet gewefen, 
haud're ih langfam und in Heinen Tagereiſen über 
Troppau nah Olmütz, überantworte mid dort der 
Kerdinand-Nordbahn, halte mich in Wien faft gar- nicht 
aufund eile nah Gräz, wo mih im Haufe meiner 
Kinder ein großes, ſchön eingerichtetes Zimmer und an 
feinem Eingange unverftellte Freude empfängt. Da bin 
ich denn. Auf meinem Knie reitet ein Heiner Zunge, 
nad mir „Karl“ gerufen, und diefer Sunge, den ih auf 
Augenblide verſucht bin für meinen verftorbenen Sohn 
zu halten, foll meiner Tochter Sohn, foll der Entel 
jener Frau fein, die wir Louiſe genannt, die ganz Berlin | 
die „Heine Rogée“ genannt, die fo jung ftarb, die ich 
mir nur jugendlich denken ann, und. die jeßt, wenn fie 
lebte, eben fo ficher deö Heinen Reiterd Großmutter wäre, 
als ich fein Großvater bin! Hat es mir denn nur ge 
träumt, daß fie, die feit länger ald zwanzig Zahren be- 
graben ift, ihren Sohn, der feit zehn Fahren begraben 
ifl, an der Hand, mir in Berlin oftmals durch die Mob 
renftraße ber entgegenfam, an der andern Hand ein 
fleined Weſen geleitend, für welches der langſamſte 
Schritt noch zu rafh wär, um ihr folgen zu können? 
Und jened Weſen fol die Mutter des unbändigen Buben 
fein, der mih am Barte rauft? Träumt' ich damalß, 
traum’ ich jeßt, oder ift Alles nur ein Traum? 

Und die Heine Obreule, die mein guter Schwieger- 
fohn, weil er meine Leidenſchaft für Thiere kennt, mir 
in’d Zimmer gefeßt, ſchwebt geifterartig in der Däm- 
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merung um mich ber, indem ich meine Papiere und 
Bücher audpade und einräume; ihr kaum hörbarer Flug, 
der faft nur fühlbare Schwung ihrer zarten Fittige 
mahnt an Geifterflang und Kirhhofögrauen. Ueber 
meinem Schreibtifh hängen Gemälde und Zeichnungen 
von fo manden Abgefchiedenen; des Heinen Fremdlings 
Gefieder — aus Dalmatiens Zelfenklüften kamen feine Ael- 
tern herüber, um in Steiermarks Bergen ihn auszubrü— 
ten — ftreift gefpenftig die Bilder meiner Todten! — 

Da wird cd Zeit, in ein andered Zimmer zu gehen, 
wo ſchon die Lampe leuchtet, und wo der Lebendigen Wort 
den „Vater Holtei’ lebendig begrüßt. — 


Ich babe von diefem Gräzer Aufenthalt eigentlich 
nur eine unflare Erinnerung. Wahrſcheinlich deshalb, 
weil mein Reben dafelbft ein durchaus nad) den Meinigen, 
nad) dem Umgang mit ihnen gerichtetes blieb, und ich in 
mir felbft mich zu feiner geiltigen Thätigfeit ermannen 
und fammeln Eonnte, an welde ich beftimmte Punkte für 
dad Gedächtniß zu knüpfen vermödte. Ich las viel! 
Wenn ich fage: ich las, fo will das heißen: ich verichlang 
eine Unzahl von Büchern. Die Gelegenbeit, diefer mei« 
ner Unart zu fröhnen, fann nirgend verführerifcher fein, 
ald bei meinem Schwiegerfohn, der eine große Büdher- 
ſammlung beſttzt und alljährlih neue dazu fauft. Ein 
ſolches Leſen gewährt am Ende weder Nußen, noch 
ruhige Freude. Es wird wie eine Zeittödtung begonnen 
und in krankhafter Gier fortgejegt. Mir war ed Bedürf- 
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niß, weil ich mich innerlich abgeſtorben wähnte: die 
Nachwirkungen des Breolauer Winters, deſſen mannich⸗ 
fache Leiden und Freuden, durch die Frühjahrszerſtreuung 
mit meinen Kunſtreitern nur ſcheinbar unterbrochen, jetzt 
bei vollkommener äußerer Ruhe ſich um ſo merklicher 
einſtellten. Je mehr ich las, je mehr ich in mich auf— 
nahm, ohne es mir wirklich zueignen zu können, deſto 
drohender bildete ſich die Befürchtung bei mir aus, ich 
würde niemals mehr fähig ſein, auch nur den Verſuch 
einer poetiſchen Hervorbringung zu wagen. 

Schloß Eggenberg und ſeinen alten, wunderſamen 
Bewohner, meinen (ih darf für die Leſer dieſes Buches 
wohl jchreiben unfern) alten Grafen zu Herberftein, 
bejuchte id) bisweilen, Wie wir wilfen, war der fünfte 
Band diefer Memoiren während meines Aufenthaltes in 
Trachenberg ſchon geichrieben und gedruckt worden, folg- 
ich längft in feinen Händen. Was ich Über mein Ber: 
bältniß ald Eggenberger „Geſellſchafts-Cavalier“ und 
über meinen leßten Aufenthalt in Grafenort fammt ſei— 
nen Theaterpladereien in jenem Buche gefagt, ift freilich 
weder übertrieben, noch dacht' ich die Achtung gegen 
meinen alten Gönner dadurch verlegt zu haben. Doch 
läßt ih nicht ableugnen, daß eine aufgeregte Bitterkeit 
noch darin vorwaltet, welche fih, wenn ein längerer 
Zeitraum zwiſchen Erlebtem und Geſchildertem gelegen 
hätte, gewiß ruhiger abgeflärt Haben würde. Mit diefem 
Bemwußtfein langte ih in Gräz an, feft entfchloffen, mid 
dem Grafen nicht eher vorzuftellen, als bis ich wüßte, 
ob er Überhaupt wünſche, mich zu ſehen, wonach id) 


ſorgliche Erkundigungen: einzuziehen im Sinne hatte. 
Diefe Fürforge konnt’ ich mir erfparen. Er hatte feit 
der erfien Kunde von meiner nahebevorftehenden Ankunft 
täglich) nad) mir fragen laffen, und nun war er es felbft, 
der mich zuerft auffuchte, Freundlich und ohne Rückhalt, 
aber doch mit einem ich möchte jagen traurigen Ernſt 
behandelte er mich, aud dem ih die Meinung herauszus 
hören glaubte: von Dir hätt’.ich nicht erwartet, daß Du 
mich Öffentlich angreifen würdef. Des Buches wohl, 
aber der auf ihn darin bezüglichen Stellen geſchah bei» 
derjeitd nit Erwähnung. Einmal nur, ald eine Dame 
bei Tafel fagte: ich freue mich immer, wenn id) den 
Holtei hier ſehe, das ift ein recht-treuer Anhänger des 
Herrn Grafen! erwieberte.er zwifchen Lachen und Betrübt- 
jein: nu, ich weiß nicht, in feinem Bude hab’ ich nicht 
gar viel davon gelpürt! Das befhämte und rührte mid, 
und wenn id) mir auch zu meinem Trofte in’d Gedächtniß 
zu rufen fuchte, wie er mich rechtfihaffen gequält und in 
Srafenort meine fhwerften Aufopferungen mit hartem 
Undanf belohnt, fo hätte ich doc in dieſem Augenblide 
viel darum gegeben, das Gefchriebene und Gedrudte 
ungefchrieben zu machen. Später berubigte ich mich mit 
der Ueberzeugung, daß feine jeßige fortdauernde Milde 
und Aufmerkſamkeit doch nur aus feiner Ueberzeugung, 
mir großes Unrecht gethan zu haben, entipringen mochte. 
So ging denn Alled zwifchen und Beiden auf's Beſte. 

Verſchiedene Säfte trafen diefen Sommer über in 
Gräz ein, deren wir froh wurden, bie fidy’3 im Haufe 
meiner Kinder gern gefallen ließen. 
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Madame Haikinger-Neumann mit ihrer Tochter 
Louiſe gab Gaftrollen in Gräz und wohnte im Gaft: 
hof zum „wilden Mann,’ nur durch ein ſchmales Nach» 
barbäuschen von meiner Kinder Wohnung getrennt. 
Mir ſah'n uns Häufig und bejuchten die ewig jugendliche 
‚Mutter fammt anmuthigfter Tochter auch im nahen 
Tobelbade, wo fie einige Wochen hindurh vom Cou⸗ 
liſſen und Rampengualm ausdunften wollten. 

Emil Devrient fam von Wien bherüber, wo er 
angeftrengt hatte fpielen.müffen, um Gräzer Bergluft zu 
faugen. | 

Der ehemalige Hamburger Schaufpieler Lenz, 
genannt Kühne, der Bruder unferer hochverehrten 
Freundin Grave zu Riga, hatte den weiten Ausflug 
nah Salzburg feinen hohen Zahren zum Trotz rüftig 
gemacht und fuchte und freundlid ‘auf, damit cr den 
Seinen im fernen Livland lebendige Kunde von Marien 
und ihren Kindern bringen fünne, 

Endlich fand fih au Wilibald Aleris ein, von 
irgendwo nad Berlin heimfehrend, feinen Kopf voll 
Entwürfe zu neuen willlommenen . Büchern, feinen 
Ranzen voll Blätter und. Stoffe zu fünjtiger Verarbei— 
tung. Mit al’ diefen Lieben gab ed Aud- und Einflüge, 
Spazierfahrten und Bergwanderungen, traulihe Ge- 
ſpräche über Kunft und Reben. Und es könnte wohl fein, 
daß diefe Anregungen und Mittheilungen mich nit nur 
erfreuet, vielmehr auch beunrubiget hätten, weil fie mir 
mein fauled Schlaraffenleben in feiner abfpannenden 
Unthätigkeit durch allerlei Vergleihungen unabfihtlid, 
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jedoch nicht unwirkſam vor Augen rückten. Dabei auch 
kannte ich mich ſchon hinreichend, um zu wiſſen, daß ich 
ohne gewaltſamen Antrieb, ohne beſtimmten Zweck nicht 
fähig ſein würde, mich zu ermannen. Da ſolcher fehlte, 
da kein Vertrag mit einer Bühne oder einem Buch— 
händler mich verpflichtete, da in mir fein produktives 
Bedürfniß erwachte, da ich an der täglich dargebotenen 
Lektüre immer mehr ermattete, fo gerieth ich endli auf 
den Gedanken, mir eine Ruftveränderung anzuordnen, 
die mich ermuntern und zugleih zwingen follte, für 
meinen Erwerb wieder zu forgen. Und diefen Gedanken 
auf einfamen Spaziergängen durchdenkend und weiter 
ausbildend, befann ich mich darauf, daß ich vor beinahe 
zwei Jahren, nachdem ich Deld verlaffen hatte, im Be— 
griff gewefen, eine Kunftreife anzutreten, die mich in 
Städte führen follte, wo meine Stimme woch nidt 
erflungen war, daß diefe Reife im erften Beginn unter— 
brochen worden durch die Epiftel des Baron Baerft, 
welche mid aus Liegnig nah Breélau citfirte, um am 
legteren Drt die Theaterführung trübfeligen Angedentens 
zu Übernehmen. Der Herbft entfendete ohnedies [on 
feine dahin flatternden, vergelbten, wenn auch nod vor» 
zeitigen Vorboten. Es war die richtige Zeit für fahrende 
Saufler meines Schlaged. Se tiefer ich in diefe Idee 
einging, defto praktiſcher fand ich fie. Sch erftaunte nur, 
daß fie mir erft fo fpät wieder in den Sinn gefommen 
war. Gie auszuführen, trauf ich mir auch, alle damit 
verbundenen Mübhjfeligfeiten und Anftrengungen wohl 
fennend, Kraft und Muth zu. Aber zu Einem fehlte mir 


=> 40 — 


der Muth: fie ohne Weiteres den Meinigen mitzutbeilen. 
Diefe hatten feſt darauf gerechnet, ich folle bei ihnen 
bleiben; über Winter wenigftend. Nachdem es einmal 
ausgeſprochen, verworfen, wieder zur Beratbunggebracht, 
abermals durchgeſprochen und auf: jede-Weife geprüft 
war, brach es ſich doch Bahn, wie zuleßt Alles, was 
einen vernünftigen Grund hat, und wir wurden einig. 
Sch Ihied mit dem Sommer aus. Gräz. Diefer aber 
wollte nit gehen, ohne vorher noch feine Macht recht 
gewaltig ſpüren zu laffen: , Er ſprach fie in einem furdht« 
baren Unwetter aus, welches den, Abend vor meinem 
Aufbruch und einen guten Zheil der Nacht hindurch 
rafete und in Strömen hernicher goß. Meine Beiorg- 
niß, daß die Reife dadurch gehemmt werden fünnte, 
wurbe jpottend weggeladht, und ich verlor fie am nächften 
Morgen, von-den. mir. unerträglihen Martern des 
Abſchiednehmens bevrüdt, ganz aus den Gedächtniß. 
Erft in Bruck an der Mur wurde fie wieder erwedt, als 
an mein Ohr Geſpräche der Eifenbahnbeamten ſchlugen, 
die fi über die Möglichkeit der Weiterfahrt unterhielten. 
Nachdem dieſe verſucht, aber fehr bald für unausführbar 
erflärt worden, fehrten wir, vom Anblick der wild zer 
riſſenen Dämme.gejheuht, nah Brud zurüd, wo denn 
unbeſchreibliche Berwirrung fiattfand, da eine nicht unbe» 
trächtlihe Menge von Reifenden. nad Beförderung ſchrie, 
von welder im Augenblid beim beften Willen nicht die 
Rede fein konnte. Ich fand einen Platz auf der raſch 
improvifirten Briefeilpoft und. kaufte denfelben, ohne erft 
nad meinen ſchon in Gräz bezahlten Rechten zu fragen. 
Holtei, Bierzig Jahre. VI. 4 
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Mir fuhren auf der Landftraße, die allerdings ftellenweife 
in einen reißenden Fluß umgewandelt ſchien, gelangten 
aber dennoch, mit ftaunendem Blid die Verwültung um 
und ber anftarrend und einige Male ziemlih nahe am 
Erfaufen, wohlbehalten in Mürzzuſchlag an. 

Das befheidene Klüßchen, die Mürz, war es gewefen, 
die, durch Wolkenbrüche angefhwellt und fi in ihre 
größere Schwefter, die Mur, ergießend, all’ Died Unheil 
angerichtet, Dämme weggeipült, Brüden zerrijjen, fefte 
Bauten zertrümmert und auf diefe Weile unglaublichen 
Schaden in wenig Stunden angerichtet hatte. Und 
fomit nahm ſich meine Vorahnung vom vergangenen 
Abend nicht mehr fo lächerlich aus. Ä 

Mas ift es überhaupt mit dieſen Abnungen? Sch 
babe fie oft, beinah' möcht' ich behaupten immer, vor 
wichtigen Greigniffen, welde entweder die Welt und 
mich in diefer, oder auch mid ganz allein betreffen. 
Ditmals ſuch' ich fie in den Wind zu ſchlagen; bisweilen 
aber auch will ed damit nicht gelingen, und fie dringen 
fih förmlih auf. So lange fie durch Kombinationen 
veranlapt ſcheinen fönnen, fo lange man im Stande ift, 
zu verfolgen, wie dieſer oder jener Vergleich mit dieſem 
oder jenem früheren Ereigniß auf entiprehende Vermu— 
thungen gleihfam unbewußt geleitet haben, und wie 
das Hefultat unfered (unbewußten) Denfend und Ver— 
gleihens fi zu Ahnungen geltaltet haben mag, fo lange 
behaupten diefe immer nod einen fihern Grund und 
Boden; man erfchridt nicht vor ihnen oder braucht 
wenigitend nicht zu erfchreden. Wenn fie aber kommen 
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wie vom Himmel gefallen, wie aus ber Erbe gefliegen, 
ohne Urſache, ohne irgend eine logifhe Verbindung; 
wenn fie zur guten Stunde, wo Du fill und arglos, 
nicht. etwa übermüthig, fondern befcheidenfrob in Deinem 
Winkelchen ſitzeſt, Did umziehen; Du wie von einer Laft 
gedrüdt ſchwerer athmeſt, grau in den Tag hinein 
blidit, Dir felbft ein Räthſel wirft und dann mitten in 
Deine Fragen: wie gefchieht mir denn? was giebt es 
denn? der Briefbote anflopft und Dir einen Brief voll 
verdrießlicher oder Trauerkunde überreicht, und Du nad): 
her auszurechnen vermagft, daß die trübe Stimmung 
Did überfommen, eben ald er etwa feinen Kauf nach 
Deinem Hauſe gewendet. — Wie dann? 

Ich lüge nicht, wenn ich verſichere, daß ſolche Zufälle 
bei mir ſehr häufig waren und ſind; ſo daß ich mich 
geneigt finde, fie nicht unter die Zufälligkeiten zu rech— 
nen. Wer mid darum verhöhnen will, gebrauche feine 
Bequemlichkeit! 


In Wien fah th nur Louiſe Neumann und ihre 
Mutter, ſah Ludwig Löwe, ſah Direktor Garl und 
feine ſanſte, Fuge Gattin und fam endlidy zu rechter 
Zeit, um meinen Landmann und ehemaligen Schüßling 
„Bedmann” feinen Abſchied auf dem Theater an der 
Wien feiern zu feh'n, von deffen Brettern er ehrenvoll 
berufen war, den folgen Schritt auf die erfte Bühne 
Deufhlands, auf dad Burgtheater zu wagen. Es 
gewährte mir, während ich feiner Ichten Rolle in dem 
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allerliebften Elmar’fchen Volksſtück: „Dichter und Bauer” 
beimohnte, eine eigentbümlihe Freude, mir fagen zu 
dürfen, Daß ich ed gewefen, der vor mehr ald zwanzig 
Fahren gegen mannihfahe Widerſprüche des jungen 
Anfängers Talent vertheidigt und durch meine Stellung 
beim Königfädter Theater ihm Gelegenheit erfämpft 
hatte, fich geltend zu machen. Iſt er doch der Einzige, 
der aus jener beitern Zeit theatralifhen Wirkend und 
Strebend in der „Königftadt‘” noch übrig blich: 
Schmelka, Röfide, Spibeder, Angely, Julie 
Holzbecher, Katharina Eunide, die Schierer, 
Ale, Alle find fie begraben, und unfer hochbegabter Füh— 
ter, der und leichtfinnig, aber frohbegeiftert voranflürmte, 
unfer armer Kunowski, ward gar von einem jener 
Dampfipeienden Ungeheuer zermalmt, denen Weg und 
Steg zu bahnen er fid) fo eifrig angelegen fein ließ! Da 
befinn’ ih mich nun, tief verfenft in die Geſtalten und 
das MWalten jener Adgefihiedenen, daß ich Aermfter auch 
noch leben mußte, fonft wär’ e8 durchaus nicht möglich, 
Beckmann in feiner Abjchiedsrolle auf dem Theater an 
der Wien geſehen zu haben! 


Ohne Aufenthalt über Prag, Tepliß nah Dres» 
den! Dort joltedie „Kunſtreiſe,“ auf die ich BHaUegSgen 
war, beginnen. 

Sch als öffentlicher Vorlefer in Dresden auftreten !? 
Sn Dresden, wo ih im Jahre achtzehnhundertzwanzig 
ald Schaufpicler durchgefallen, wo ih im Fahre adht- 
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zebnhundertjehsunddreißig auf derjelben Bühne als 
Schaufpieler und Theaterſchriftſteller nachſichtig und 
gütig aufgenommen worden war; in Dreöden, wo id 
Tieck zuerft gelehben und gehört, von ihm bewundernd 
gelernt, mit ihm. gelebt, des Guten viel von ihm empfan— 
gen und die Veberzeugung gewonnen hatte, daß au 
nur die Abſicht, dort ein Publikum für meine Borträge 
zu verfammeln, dem Meifter Ludwig gegenüber Frechheit 
ſei!? — Und dennoh! Denn Tied war ja nicht mehr in 
Dresden. Er hatte feine unbeftrittene, geiftige Herr: 
Ichaft, wie er fie ein Bierteljahrhundert in jenem unver 
geßliben Eckzimmer audgeübt, feinen Kiffenumpolfterten 
Thron vor dem Haffifhen Theetifch, fein mildwaltendes, 
Deöhalb nicht minder firenges Königthum vertaufcht 
gegen ein Potsdamer oder Berliner Dafein, bald ge— 
räufhvoll im Strudel des Hoflebens, bald einſam im 
Gewirre der großen Stadt, die wenig nad ihm fragte. 
In der Nähe des irdiſchen Scepters, wenn gleich gefbügt 
und geſegnet von ihm, hatte er doch bereitö feinen eignen 
Scepter, den er biöher im Neiche der Poeſie mächtig ge— 
Ihwungen über Alle, fo Einlaß in feine Hallen begehr- 
ten, niederlegen müffen und war — aud dem Centrum, 
wie er ed in Dreöden gebildet — ein nur für wenig Ge— 
treue noch ftrablender Punkt im wirbeldrebenden Berli— 
ner Cirkel geworden. 

Ich habe niemals begriffen, was ihn veranlaßte zu 
folhem Zaufhe, um fo weniger, ald ich aus guter 
Duelle weiß, wie die urfprüngliche Abficht der Preußt- 
Shen Majeſtät gewefen, ihn nur auf einige Sommer: 
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monate nad Potsdam zu ziehen, ihn den größeren Theil 
des Jahres hindurch ganz ungeflört in Dresden zu laffen, 
welches ihm eine Heimath geworden, und wo er Durch 
Pflihten des Dankes feft gebunden war. Dod das ift 
feine Sade; und wenn ich ihn nichtverftehe, — er wird 
am Beften gewußt haben, was er gethan. Seine Tren- 
nung von Dresden einzig und allein fonnte mich ermu- 
tbigen, dafelbft mein Leſepult aufzufhlagen und meine 
Meinen Wachskerzen anzuzünden. Es war: beidhloffen : 
ich wollte mein Licht leuchten laffen, nachdem feine Sonne 
dort nicht mehr ftrahlte. 

Wie ed mir faſt immer gebt, wo ich eintreffe, um den 
eriten Berfuh an diefem Orte zu wagen, fo erging es 
mir aud in Dresden. Weberall daſſelbe Kopfichütteln 
von Seiten wohlmeinender Freunde und Gönner ; überall 
dafjelbe Achfelzuden von Fremden und Gleihgältigen; 
überall diefelbe zurädweifende Warnung: „bier glaub’ 
ih [hwerlih, daß Sie reufliren werden! Unfer Publi. 
tum bat zu wenig Sinn für eine fo einfach poetijche 
Unterhaltung!” u.f.w. Sch lich das ruhig über mid 
ergehen und traf meine Anftalten, immer darauf gefaßt, 
kein Refultat zu erzielen, aber doch nicht ohne Hoffnung. 
Der Beginn ded Ganzen, der natürlich die Bemühung 
fein mußte, eine Einwilligung Seitens der Behörde zu 
erlangen, war fo Üüberrafchend für mid und bejchnitt 
“ jener meiner Heinen Hoffnung ihr ſchwaches Flügelpaar 
mit einer fo fcharfen Polizeifcheere, daß ich allerdings 
wanfend zu werden ein Recht hatte. Denn auf mein Ge- 
ſuch, in irgend einem Saale öffentlich als Vorleſer Shafe- 
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ſpeare'ſcher Dramen erfcheinen und died Vorhaben durch 
öffentlihe Blätter anlündigen zu dürfen, warb mir die 
in den artigften Formen gegebene Entſcheidung zu Theile, 
das eine foldye Erlaubniß nicht ftattfinden könne, beror 
ih nicht durch ein Atteft meine Befähigung für dieſes 
Zac fünftlerifcher Production dargethan; wobei der fehr 
freundlihe Beamte mir noch ganz gutmüthig erklärte: 
das fei nun einmal nothiwendig, nachdem das Publitum 
durch Ähnliche Anzeigen von entſchieden unfähigen Indi— 
viduen ſchon zu oft betrogen worden wäre. Sch berief 
mih und glaubte mich berufen zu dürfen auf mein 
eigened Zeugniß, weldhes ja doch in Saden „Holtei 
et Shakeſpeare contra Publikum“ einiged Gewicht haben 
müſſe; erlebte aber die für meine Befcheidenheit höchſt 
eindringliche Kehre, jene Firma ald eine derBerwaltungs« 
behörde niemald zu Ohren gelommcene dedavouirt zu 
ſehen. An und für fih war die Sache ſehr gleichgültig 
und dabei nicht wenig ergöglid; denn ed koſtete mid) 
nur einen Gang aufs Theater» Direltionsbureau zu 
Theodor Hell (Sch R. Winkler), der unter herzlichem 
Lachen mir die ſchriftliche Beſcheinigung ausftellte, daß 
ih wirklih und wahrhaftig im Stande fei, meine Ver— 
fprehungen zu erfüllen. Aber, jagt’ ich mir, wenn dein 
künftleriihes Renomme dermaßen angethan ift, daß fie 
erſt eincd Teſtimoniums bedürfen, fo ift dieſes ja bei Gott 
ein volllommenes testimonium paupertatis, wie ed nur 
jemals einem armen Bruder Studio ausgeftellt worden, 
der den Profeſſor um’d Honorar treten will; und deiner 
Zubörer Zahl wird nicht legio heißen. In diefem from- 


men und entjagenden Glauben befeftigte mich Alles, was 
jernerbin geſchah, und ich ging lächelnden Angefihteg, 
Dingegeben ber Ueberzeugung, daß die ganze Gedichte 
nicht zu Stande kommen, dieweil mein erfter Kefe-Abend 
in Dresden aud der legte fein würde, Dies hielt mid 
aber nicht zurüd, zu handeln, wie wenn das Gegentbeil 
zu erwarten fände. Ich miethete einen Saal, forgte für 
Verbreitung der Anzeigen, erfuchte eine Muſikhandlung 
um gefällige Annahme und Debitder (vielleicht?) abzuho— 
lenden Abonnements und lebte mit leerem Geldbeutel, 
dod ohne mir Kummer zu madhen, im reife meiner 
Freunde und Bekannten, deren manche mir ſehr theure 
im fchönen Dredden wohnen. Emil Devrient nabm mid 
herzlib auf mit warmer Thrilnahme und regem Eifer 
für meine Unternehmung. Auch feinem :geiftreihen und 
ernitfirebenden Bruder Eduard verfehlte ih nicht mich 
vorzuftellen. 

Bon zwei Schweftern, die wir aus diefem Bude in 
Breslau ſowohl, als ſpäter zu Dresden (in der Dftra- 
Allce wohnend) kennen, wurde dic ältere gerade während 
der erften Tage meines Aufenthaltes dur den Tod von 
langen, fchweren Leiden erlöfet; und ih fand Gelegen— 
beit, der Jüngeren, die ic) ftetö als ein durd) Geift und 
Herz gleidy bevorzugtes Geſchöpf innig verehrt, der ich 
ftet3 in meinem Herzen die unwandelbarfte Neigung 
und Unbänglichkeit jugentlicher Lcbenstage bewahrt habe, 
meine Ehrfurcht darzubringen und auszufprehen; jene 
heilige Ehrfurcht, die der langjährigen, ſchutz- und bei» 
ftandlofen, dennoch thatkräftigen, ſich bis zur eigenen 
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Vernichtung aufopfernden Krankenpflegerin gebührt. 
Was die theure Freundin gelitten, indem ſie den bis zur 
Raſerei ſich ſteigernden Wahnſinn einer ſonſt ſo geliebten 
und liebenswürdigen Schweſter Jahrelang dem Auge 
und Anblick der nächſten Bekannten entzog, mit ihr und 
für ſie allein lebte, ſich den Qualen ihrer Pflege widıncte, 
ſich der drohendſten körperlichen Gefahr ausſetzte, und 
in dieſen furchtbaren Leiden des Leibes und der Seele 
Stärke behielt, aufrecht zu ſtehen, nicht zu erſchlaffen, 
bis zum letztem Athemzuge jener Unſeligen! — Dies aus 
ihrem Munde zu hören, ed in Haren, milden, von Thrä— 
nen liebender Erinnerung betbauten Worten zu vernch- 
men! — Es hat einen Eindrud auf mich gemacht, der 
unverlöfchlich bleiben nrüßte; unverlöſchlich für's ganze 
Leben, auch wenn mir. die Heldin jchwefterlicher Liebe 
eine völlig Fremde, wenn fie nicht Adele wäre, die ich 
als werdender Jüngling angebetet habe, die meiner erften 
Frau den Brauffranz geflochten, die meiner zweiten Frau 
vertraute Freundin wurde, die dem alten Wanderer im- 
mer geneigt und berzlicdy zugethban blieb. Ja, ich will 
der Abende, die und im Austauſch ernſter wie beit’rer 
Erinnerungen raſch vergingen, liebend und treu geden- 
fen; will ihrer gedenfen in jener Stunde, die da die 
leßte heißt; und will aus ihnen Kraft fhöpfen, wenn 
vielleicht langes Leiden und Sichthum über mich verhängt 
wäre, bevor Erlöfung winfte, Erinnerung ift ja doch 
das Schönfte, was wir befigen; fie ift ſchöner als Hoff: 
nung. - Wie dich und treffend fpricht ed Wilhelm von 
Humboldt aud: „ich habe überdies eine große Liebe für 
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die Vergangenheit, Nur was fie gewährt ift ewig und 
unveränderlih, wie der Tod, und zugleich wie das Leben, 
warm und beglüdend.‘ 


Mehrfachen neuen und erneuerten Belanntidhaften 
ſchloß fih auch die der Gebrüder Band, deren einen id) 
früher nur flüchtig gefeben, deflen ſchöne Liederkompoſi— 
tionen mir aber wohl im Sinne geblieben waren, bei 
beit’ren künftleriihen Abendvereinen in ihrem Haufe 
freundli an. | 

Tiefen Eindrud aber machte eine mir völlig unerwar«- 
tete Begegnung, durch welche ich der jüngft vergangenen 
Breslau⸗Trachenberger Zeit und ihren Stürmen, ftatt 
ihnen entflohen zu fein, wiederum recht nabe gerüdt wer- 
den zu folen ſchien; eine Begegnung, der ich verlegen 
auswich, fehr gut begreifend, daß meine Stellung zwi. 
[hen zwei verfhiedenen Parteien eine gefährliche und, je 
nachdem ich mid) dieſer oder jener Seite zuneigte, auch 
eine Mißtrauen einflößende werden müſſe. Zulegt fonnte 
bei all’ meiner befcheidenen Zurüdhaltung eine vermit- 
telnde Zufammenfunft nicht vermieden werden; diefe hatte 
fogar tägliden, Scheinbar herzlichen Umgang zur Folge, 
bei dem mir jedoch nicht wohl war, weil ih am Beften 
wußte, daß die Zukunft neue Zerwürfniffe herbeiführen 
müſſe, und daß ed mir unmöglich fein würde, in Falter 
Negativität, wie ed manchen andern Menſchen bei ähn- 
lihen Berwidelungen gelingen fol, den fogenannten 
Unparteiiſchen zu machen. Dazu bin ich einmal verdor- 
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ben und hatte mir felbft auch diefe Sache fo vollftändig 
verborben, daß auf die Länge an Frieden faum zu denken 
war. — 

Der Tag, wo meine Borlefungen beginnen follten, 
fam beran, und mit ihm fohienen ſich die Befürdtungen, 
Daß ich vor leeren Stühlen predigen würde, trauriger 
Meife zu betätigen. Die Muſikhandlung, welche den 
„Debit gefälligft übernehmen wollen,‘ ſchüttelte in Per⸗ 
fon ihres Inhabers mitleid svoll ihren Kopf, als ih um 
die Mittagsftunde nad dem Fortgange des Geſchäftes 
mid) zu erkundigen kam. Ich hatte folglich keine Beran- 
laffung, die Anzahl jener Stühle, welche als bereits im 
Saale anfäßiges Snventarium mid) und meine Kunft zu 
bewundern fo glüdlich fein follten, durch fremde, erft leih— 
weile einzubolende Vierbeine in ihrer häuslichen Bequem: 
lichkeit zu flören, und ließ ihnen fagen, fie wären ihrer 
zur Senüge, und id würbe mir ale Mühe geben, ihrem 
Kunftfinne zu genügen. Die Stühle ließen mir wieder 
fagen, ed wäre [hon gut. 

Die Mufttdandlung befand fi in dem nämliden 
Haufe, in welhem id eine Privatwohnung inne hatte. 
In leßterer lag ih nach fpärlih genofienem Mittags- 
mahle auf einem Ruhebett andgeftredt, ohne Ruhe zu 
genießen, denn ich ließ in mir die „leeren Stüble” auf: 
und abgehen, die mich mit ihren ſcharfkantigen Füßen 
drüdten und fließen und mir wehe thaten. „Ein fchlim- 
mer Ausgang der großen Kunftreife, die du vor haft!’ 
fagteih mir. Es follte deine Ichte fein? — Nun, dazu 
kann Rath werden! Aber wer wird meinem Schwieger⸗ 
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fohne dad Geld wiedergeben, womit er mich zu diefer 
Fahrt um die Welt ausgerüftet? Fragen und Ausrufun- 
gen ähnlicher Gattung Schlangen fih im nachmittag— 
ſchläferlichen Halbtraume um die auf mir herumtram— 
pelnden Stuhlbeine; ed war mir, wie man leicht ermejjen 
fann, garftiig zu Muthe. Und doch auch jegt in diefer 
mehr als niederfchlagenden Stimmung verließ mich mein 
Abnungsvermögen feinesweged. Mitten in die Beforg- 
niffe der Gegenwart miſchte fih ein Gefühl von Zuver 
ficht, weldyes aus der unter mir belegenen Muſikalien— 
handlung empor zu fteigen, meinem laufenden Dbre 
allerlei Triumph: und Jubelmärſche vorzufingen und in 
entichiedenen Durflängen über dad in Mol vibrirende 
Lagrimofo fiegen zu wollen fhien. Das Thema, um 
welches fich Diele Variationen der Hoffnung drehten, hieß 
ungefähr: „Wer weiß, was noch geſchieht? Viele Leute 
verſchieben ed bis auf den letzten Augenblick; e8 ift dir ja 
Ihon öfters fo gegangen; vielleiht macht ſich's aud bier 
ganz erträglich! Und wenn wenigſtens nur jo viel Zuhörer 
zufammen fommen, daß du mit Ehren fortfahren kannft, 
jo wird der zweite Abend wohl beffer —“ Kling, Ming! 
Ich Springe auf! Ein des Mufithandels Berfliffener fteht 
vor mir: Sch wollte mir noch fünfzig Abonnementöfarten 
ausbitten; die erften fünfzig gehen zu Ende!” — Gehor- 
famer Diener; hier belieben Sie zu empfangen! — Ich 
lege mich nicht wieder zur Ruhe, die Feine Ruhe mehr ift, 
Ich gehe mit rafhen Schritten in meinen Appartements 
umber. Ich vergehe ein halbes Stundchen. Es Mingelt 
abermald. Mein junger Freund fleht vor mir, diesmal 
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in wenig außer Athem, weil er beim Emporklimmen drei 
Stufen mit einem Schritt genommen: Wir möchten bald 
um nod hundert Karten bitten, damit ich nicht — fo oft 
zu laufen brauche? ergänz’ ich ihn verbindlich und reiche 
ihm fröhlicy meine Bond, Aber nun, die Stühle! Herr 
Gott! auf was foll mein zmweited Hundert fißen? Und 
nun in die Kleider und nad dem Saale! Was Haus— 
knecht heißt wird aufgehoten;, Möbelmagazine werden 
geftürmt; mit den Zuhörern zugleich erſcheinen die für fie 
beftimmten Seffel: Publiftum und Sige rüden trupp: 
weile an. Der Saal wird voll! 


An jenem Abende macht’ ich zufällig die Bekanntſchaft 
eined jungen Mannes, der fi) gar bald ald angehender 
Literat zu erkennen und bei fernerem Umgange mir ge- 
druckte Beweile feiner geiftigen Fähigkeiten an die Hand 
gab. Sch erinnere mich zunächſt eines von ihm verfaß« 
ten, in einem Journale mitgetheilten Auffaßes über 9. 
Heine, der mid durch feine Wendungen in ſcharfer Auf- 
faffung nicht minder überrafchte, als er mich, die frühe 
Jugend des Schreibenden dagegen gehalten, durch jeine 
kritifche Zergliederung förmlich erichredte. Und abermals 
beftätigte fi hier, was ich neuerdings fo häufig wahrge- 
nommen: ein Dualismus jugendlich firebender Naturen 
in unferer Zeit; im Umgange freundlich, fanft, gefällig 
und nachgiebig — die Feder in der Hand feindjelig, 
Hart, abftoßend, unerbittlih. Lange vermied ih, dem 
Mohlgefallen, welches wir Beide perfönlich Tür einander 


hegten, eine gefährlihe Richtung zu geben, was nad 
meiner Meinung unfeblbar geſchehen mußte, wenn ich 
einem fo firengen Beurtheiler zur Seite meine eigenen 
poctiihen Verſuche auch nur erwähnt hätte. Und merk 
würdig genug war er cd, der zuerft auf einige berfelben 
zu ſprechen fam, und in einem Tone, der mich ermüthigte, 
ihm als ihtbares Erinnerungdpfand unfered zwar kurs 
zen, doc vertraulihen Umgangs ein Eremplar meined 
Theaterd darzubieten. Aber er wied ed zurüd. Nicht 
weil er ed verſchmähte, fondern weil er ed — ſchon befaß. 
Das war mir denn doch zu erfiaunlih! in junger 
Shhriftfteller diefer Tage, dem Nichts gefällt, ald was in 
die Tendenzpoefle der Politik fpielt, und aud) davon nur 
das Determinirtefte, Schrofifte!? Ein folder hat fidh 
Holtei’d Theater gekauft! Gekauft, bevor er den Ver— 
faffer perfönlich fannte? Bevor des armen, wenig gele- 
fenen Autors Perfönlichkeit einigen Antheil für jene faft 
ſpurlos verklingenden Arbeiten bei ihm ermwedt haben 
fonnte? Es fchien mir unglaublich, und ich glaubte es 
auch nicht, geftand ihm dieſen Zweifel, indem ich ihm auf 
den Kopf zu fagte, daß wahrjcheinlich nur fein Zartgefühl, 
welches der dargebotenen Schenkung ſich weigere, ihn den 
Ausweg erfinden ließe. Da ſchlug er dad Abonnenten 
Berzeihniß auf, deutete mit dem Finger auf feinen Na- 
men und bewied mir jo, daß von den in Dresden unter- 
zeichnenden Theilnehmern und Förderern dieſer Samm- 
lung der eine (denn die anderern fünf gehörten dem Thea 
ter an) Nichtſchauſpieler Er und folglidy in ganz Dres« 
ben der Einzige gewejen fei, der fih um mid und 
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meine dbramatifhen Verſuche befümmert habe! Wie viel 
mehr freute ih mich nun des Zufalld, der diefen jungen, 
jugendlihen Freund mir zugeführt! Und wie häufig wa- 
ren feitdem, obgleih ich Nichts mehr von ihm vernoms 
men, meine Gedanfen bei ihm und feinen Scidfalen! 
Nicht ohne die Befürdhtung, daß feine politiihen Anſich—⸗ 
ten und Meinungen — den meinigen fo fern, ald meine 
fünfzig von feinen zwanzig Sahren nur immer liegen 
fonnten — ihn während der neueften Zeitereigniffe in 
Gonflicte gebradt haben möchten, deren Löſung eine 
ihwirrige bleibt. Wenn ihm died Buch in die Hände 
fällt und dieſe Worte ihn veranlaffen könnten, mir (nad 
Gräz in Steiermark) eine fei es auch nur oberflädhliche 
Kunde feines Kebend und Treibens zu ſchicken, fo würde 
er mich zu erneuerter Dankbarkeit verpflichten. 


Mad mid) abhielt, der erften Dreizahl meiner Leſe— 
abende eine zweite folgen zu laffen, obgleich e8 an wohl« 
gemeinten Aufforderungen dazu nicht fehlte, liegt aber- 
mald in dem Gebiete der Trachenberger Vergangenheit. 
Es ftand ein Ereigniß in Ausfiht; die Ankunft einer 
Hauptperjon ded wunderbaren Dramad, in weldhem die 
undankbarſte und mißlichfte Vertrautenrolle mir zuge- 
theilt fchien, wurde erwartet, Sch fühlte weder Gewandt⸗ 
beit noch Schlauheit genug in mir, um weiter mitzu- 
fpielen. Sch gab die Rolle zurück und bat um Entlaffung 
aud dem Engagement. Daß ich erbärmlich gefpielt hatte, 
fagte mir mein eigened Bewußtfein, und wenn ih am 
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Schluſſe hervorgerufen worden wäre, dürfte dies nur 
geſchehen ſein, um mich auszupfeifen. Ich opferte dieſen 
meinen Anſichten die in Dresden für mich noch aufbe: 
baltenen Früchte in ihrer Blüthe und ſchied mit herzlicher 
Anerfenntniß der mir geipendeten Theilnahme und durch 
diefe erhoben auch mit feiterer Zuverficht u) fünftige 
Erfolge an anderen Orten. , 

Die nächſte Stadt meiner Mahl war. M Bar ebu rg. 

Dahin führte der Weg über Leipzig, wo id zu verweilen 
mid) genöthigt ah, weil die Borempfindung einer-in mir 
fhlummernden Krankheit, die ich in Dresden fortdauernd 
befämpfte, ohne fie zu beflegen, ji wieder [ehr anmaßend 
zu zeigen begann, Died Mebelbefinden, wenn ſchon mehr 
ein zu fürchtendes, als ein bereitd vorhandenes, hinderte 
mich; meine Leipziger Freunde aufzuſuchen, ja ſogar die 
Borftillung im Schaufpielhaufe, zu welder das Ein- 
trittöbillet an der Kafje ih fihon aus, den Händen des 

Herın Robert Blum in Empfang genommen, ließ 
ich ungefehen im Stich, obgleich einen der Darfteller 
und die Fortſchritte, die er in der Kunft gemacht, zu beob— 
achten mi unendlich intereffirt haben würde: ‚Herrn 
Guttmann, der [hon in Grafenort durd Fleiß, Ord— 

nung und ernften, redlihen Willen ſich ausgezeichnet und 
ein entſchiedenes Talent entwidelt hatte. - 


An den Aufenthalt in M ag deburg reihen ſich mir 
fo liebe, erfreuliche Bilder, daß ib, um fie ſämmtlich 
zein und ungetrübt zu ſehen, damit beginnen will, das 
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Finſtere abzuthun, auf daß ich es hinter mir habe! Den 
Vorboten, die ſich in Dresden gezeigt, denen in Leipzig 
ein ernfterer fich gefellte, folgte nun die wirkliche Entſchei— 
dung: ih wurde ernftlih frank; fo ernſtlich, daß ich 
in der zweiten Nacht den Entfhluß faßte, meine Papiere, 
unter denen ſich manche Briefe befanden, die nicht meine 
Sebeimniffe allein berührten, zu verbrennen. Dod 
waren meine Kräfte einer Ausführung diefed Entichluf- 
ſes nicht mehr gewachſen, und ich ſank halb ohnmächtig 
aufs Kager zurüd. Als ich gegen Morgen zu mir fam, 
hielt ih doch für zweckmäßig, nad) einem Arzte zu ſchicken, 
und diefer fand fih in der Perfon des Dr. Scheibler 
fehr bald ein. Daß er mid durch umfichtige und Fiuge 
Behandlung hergeftellt hat, beweifet meine Fähigkeit, 
drei Jahre fpäter an diefem Buche zu arbeiten, daß ic) 
aber in ihm einen theilnehmenden Gönner und Freund 
gewann, muß dankbar für viele Beweile feiner gütigen 
Sefinnung ausgeſprochen werden; und diefeBemerfung 
eröffne die Reihe der erfreulihben Magdeburger Bilder, 

Der hochgeachtete Buhhändler Heinrichshofen 
war noch vor meiner Krankheit der Erſte, deſſen per— 
ſönliche Bekanntſchaft ich aufſuchte. Dieſer Mann hatte 
ſich ein Jahr zuvor bei meiner Verlagshandlung in Bres— 
lau angelegentlich nach mir erkundiget und hatte wiſſen 
wollen, was aus dem Verfaſſer der Vierzig Jahre ge— 
worden und wohin er gerathen ſei, nachdem er den letzten 
Band vollendet. Ich kam nun, ihm ſelbſt die Antwort 
zu bringen, wobei ich eigentlich erſt die Entdeckung an 
mir machte, daß eine mir nicht klar gewordene Urſache 
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meined Berlangend nad Magdeburg in jener Erfundi- 
gung gelegen habe und in der Ueberzeugung, derjenige, 
von dem fie ausgegangen, werde mich mit Borliebe 
unterflügen. Darin hatte id ed denn aud vollkommen 
getroffen: ‚Herr Heinrihshofen begrüßte mid freundlich, 
gab mir guten Rath, ſuchte mid während der Krankheit 
beim, erquidte mid mit guter Rectüre, öffnete mir fein 
Haus, leitete den Billetverfauf und hat mir noch [päter 
ein erfreuliches Zeichen aus der Ferne gegeben, daß er 
meiner gedenken will. Der zweite Mann in Magde- 
burg, den kennen zu lernen mein Herz mid) trieb, war 
der allbefannte Patriot und Ehrenmann, der Dberbür- 
germeifter Francke. Ich ging zu ihm obne weitere 
Anfrage oder Borbereitung und trat mit den Worten in 
fein Arbeitszimmer: „Wenn Sie es reift finden, daß 
ein Fremder meiner Gattung ohne Berehtigung bei 
Ihnen eindringt, jo entihuldige ih meine Dreiftigfeit 
mit der Anficht, daß wir und nicht fremd find, denn 
wir ftehben uns nabe in der Verehrung und Anbänglic- 
keit für Friedrich Wilhelm den Dritten. Diefen uniern 
verftorbenen König hatte Frande geliebt, wie nur ein 
tüchtiger, freifinniger Mann einen Regenten lieben kann, 
und war von Ihm erfannt und geihäßt worden, wie 
ed aud nur im Weſen eines ſolchen Königes liegt. 
Meine Parole hatte, wie ich fchr bald entdeckte, ihre 
Wirkung nicht verfehlt; ſchon unfer erſtes Geſpräch erging 
fih mit vertraulichen Ernft in Vergangenheit und Ge 
genwart; der Dberbürgermeifter wurde dem reilenden 
Declamator ein wohlwollender Gönner; der Graubart 
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empfing im Sreife diefer herrlichen Familie fehr viel 
Gutes und brachte dort bie [hönften Stunden zu. 

Damit nun aud mild und gefällig auf mich wirfe, 
was feiner Art und Beſtimmung nad oftmals ungefäl- 
lig und ſtreng auftreten muß — ich meine die Polizei 
— fo war diefelbe durh den Landrath Herrn von 
Kamp vertreten, der im Verein mit feiner liebens— 
würdigen Gemahlin und den feinften Formen der Ge- 
felligteit entjprehhend das „Strenge mit dem Zarten” 
ſehr wohl zu verbinden und mir, nachdem er bei Bes 
ſprechung meiner öffentlichen Productionen fein Amts— 
geſicht gezeigt, an ſeiner Tafel und in ſeinem Salon den 
anmuthigſten Wirth zu zeigen verſtand. 

Es iſt eine unwillkürliche Ideenverbindung, die mich 
aus jenem Salon, welchen auch der gerade aus Berlin 
bei ſeinem Sohne zum Beſuch anweſende „Miniſter von 
Kamptz“ beehrte, raſchen Schrittes nach der Magdeburger 
Citadelle führt, wo mein armer junger Freund Feodor 
Wehl gefangen ſaß. Ich bin kein Juriſt und kann nicht 
beurtheilen, inwiefern der gerichtliche Urtheilsſpruch, der 
ihn einkerkerte, aus dem Standpunkte des Geſetzes zu 
vertheidigen geweſen. Daß er aus moraliſchem nnd 
menſchlichem Standpunkte betrachtet ein ungerechter ſci, 
darüber war ich mit mir und mit vielen beſſeren und 
klügeren Männern als ich entſchieden einig. Die Zeilen, 
durch die er ſich eine ſo ſchwere Ahndung zugezogen, 
erſchienen mir bei ruhiger Prüſung und Erwägung ſo 
— harmlos, möcht' ih ſagen, daß nach meiner beſcheide— 
nen Meinung nichts Klügeres geſchehen konnte, als ſie 

5* 


— — 





zu ignoriren. Aber man machte damals förmlich Jagd 
auf Majeſtätsverbrecher und Beleidiger; eine Maßregel, 
die immer Schaden thut, die auch bei uns viel böſes 
Blut gemacht hat. Ich bin gewiß ein guter Preuße, war 
gewiß immer loyal geſinnt und habe die Feſtigkeit meiner 
Gefinnung in düſtern Tagen, wo Mancher ſchwankte, der 
vorher ſehr feſt zu ſtehen vorgab, ausgeſprochen und 
bewieſen. Doch hab' ich damals nicht verſchwiegen und 
darf es heute nicht verſchweigen, daß für mich die könig⸗ 
lichite Art und Weife, ſpöttiſchen Scherzen in der Literatur 
zu begegnen, jene ded großen Friedrich bleiben wird, der 
den Befehl gab, ein gegen ihn angeheftetes Pasquill 
niedriger zu rücken, damit die Leute bequemer Iefen 
fönnten. Was Wehl gefchrieben, war himmelweit von 
einem Pasquill entfernt; ed erfchien mir nicht einmal wie 
„unchrerbietiger Tadel;’’ ed war ein Spaß, cin Wiß, — 
und offen geftanden, ein ziemlich matter; wenigftens hat 
mein licber $reund hundert beffere gemadt. Dafür faß 
er nun (wenn id mich nicht fehr täufche, auf ein halbes 
Jahr und drüber) eingefhadhtelt und mußte Trübfal 
ſpinnen! — Ich rechne es ihm in meinem Herzen ſehr 
hoch an und erfenne daraus den Werth des feinigen, daß 
die Bitterfeit, die er in jenem Käfig nothwendig einfangen 
mußte, ihn [päter, ald zügelloje Freiheit der Preffe fo oft 
zur gemeinften Frechheit ausartete, nicht verleitet hat, in 
die Reihe derjenigen zu treten, die das Kind mit dem 
Bade verfhütten; daß er Kraft des Geiftes und Edel— 
muth der Gefinnung genug in fi trug, um in literari« 
ſcher Thätigkeit und poetiſchem Streben Entfhädigung 
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zu ſuchen. Möchte, das ift mein aufrihtiger Wunſch, 
fein Zalent die Bahn gewinnen, auf der es ihn, den 
unermüdlich Sleißigen, zu heit’rem Ziele führt, und fo der 
Unmuth ſchwinden, den manche fehlgefchlagene Hoffnung 
in ihm erzeugte, Die öffentlihe Stimme, die fih an 
keinen Urtheilsfprud und an kein Gefängniß fehrt, ſprach 
ihn von jeder ftrafbaren Schuld frei; es fehlte ihm weder 
an Theilnahme, noch an herzlihen Beweifen derfelben, 
und die furzen Stunden, während denen es ihm erlaubt 
war, Befuhe zu empfangen, verfammelten in feinem 
engen, aber gleihwohl zierlich eingerichteten Kerferlein 
bäufigft ganz brave Männer, redlihe Preußen! Unter 
diefen fand ſich bisweilen ein Dichter ein, den id aus 
feinem erften Werke kannte; aud einem Drama, weiches, 
gerade, ald ich in Dresden war, gelefen und berathen, 
eben fo viel Zweifler, ald Bewunderer fand, Man hatte 
mir es au zur Durhficht anvertraut, und wenn ich in 
Beziehung auf feine Bühnenform mid mehr zu den 
Zweiflern neigte, fo war ich, feine frifche, reich innerliche 
Lebendigkeit empfindend, viclleiht der entichiedenfte 
Bewunderer. Nichts fonnte mir willlommener fein, als 
die Nachricht, daß der Verfafler dieled originellen Werkes 
in Magdeburg lebe, daß ich ihn dort finden würde. Ich 
wußte cd und wußte cd aus feinem Drama, daß dies 
Einer von. den Wenigen fein müffe, deren Perlönlichkeit 
auch dann noch, wenn fie das höchſte Ziel in der Kunft 
erreichen follten, in der Erfheinung über ihre Gedichte 
fiegen müffe. Das hatte ih aus dem Schaufpiel „das 
Piand der blauen Schleife” herausgefühlt und hatte 
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dabei an Guſtav Freytag denken müſſen, mit dem ed mir 
ebenfo erging, nachdem ich zuerft feinen „Kunz; von 
Roſen“ gelefen. Und ich hatte mich bei diefem fo wenig 
getäufcht, ald bei jenem, Gand zu Putlig! — Faſt 
glaub’ ich, der Name des Geſchlechtes Tautet eigentlich: 
Sans Edler zu Putlig?.. . Gemach, gemad, Shr 
Theuern, die Zhr damit umgeht, den Adel und feine 
Titel abzufhaften! Ich bin völlig indifferent dabei. Sch 
babe meine Anfichten Über diefen Punkt in den früheren 
Bänden längft ausgeſprochen und dies in einer Weile, 
daß ich vor bonetten Ariftofraten, wie vor anftändigen 
Adelsfeinden, vor Beiden, mit Ehren beftehen kann. Ich 
denfe nicht daran, bier für oder wider zu flreiten; ich 
wollte nur ausfprechen, daß ich wenig Menfchen kennen 
gelernt, denen ih das Beiwort „Edler“ fo gern zuge 
legt ſähe, als unferem Dichter; wenige, die es fo fehr 
verdienen. 

Durch Putliß kam ih in Berührung mit zwei ihm 
befreundeten Familien, die unter fi gleihfam eine bil. 
deten. Ein junger Arzt, Nachkomme ded berühmten 
Niemeyer, kürzlich erft vermäplt, lebte mit feiner jungen 
Sattin die erften Wochen beglüdter Che. Ein ältered 
Maar, dafjelbe Haus bewohnend, ftand mit ihnen in 
gefelig geiftigem Verkehr. Es war ein Bruder unferes 
Smmermann, ben ich bier fand, in feiner obihon von 
innern Leiden bezeichneten Eriheinung dur Züge und 
Ausdruck häufig an den Unvergeßlihen mahnend, nod 
mehr aber und noch inniger durch heilige Pietät und 
Verehrung. Mer will es tadeln, wenn bisweilen in 
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unfere Geſpräche hinein eine Regung über mich kam, ala 
Tönne der abgeſchiedene Geifl, dem wir fo viel zu ver- 
danken haben, bei uns weilen, als könne fein Hauch und 
umwehen? Wenn ‚ih fagen wollte, wir haben ihn 
empfunden — darüber vornehm zu lächeln ift leicht, aber 
beweifen, daß ed Täuſchung war, kann aud Fein 
Lehrer der Weltweiöheit. _ 


Meinen öffentlihen Vorlefungen erging ed in Magde— 
burg, wie anderswo; nur daß die Zweifel in ihr Gelin- 
gen mich jeßt [hon weniger zu beunruhigen anfingen. 
Die erfte war ſchwach befucht, die zweite beffer, und zur 
dritten drängte man fih; woraus denn der Entſchluß 
hervorging, ein zweites Abonnement anzukündigen, 
welches jedoch erit beginnen follte, nahdem ih Halber- 
ftadt heimgefucht, wohin midy mit den halb kindiſchen 
Träumen aus der Freiwilligen-Fäger-Zeit und mit faft 
verblihenen Geftalten aus dem Jahre achtzehnhundert 
und fünfzehn eine förmliche Sehnfucht zog. Duedlin« 
burg lag wie von Nebel umhüllt im Hintergrunde. 
Das Herz flug mir ängftlih, wenn id daran dachte. 
Db ein lebenswarmes Wiederſehen, ob ein büfteres Kreuz 
auf novemberfeuchtem. Grabhügel meiner dort barre 
— wie konnte ih dad willen? 

Halberftadt erfüllte die Fühnen Hoffnungen des 
Reiſenden durchaus nicht. Nur zwei öffentliche Vorträge 
brachte ich zu Stande, und dieſe beiden blieben ſpärlich 
beſucht. Sch Hatte einen Eünftleriichen Rivalen in- der 


Perſon eined taufendfingerigen Tafchenipielers, der auch 
ald Redner glängte und in der wunderbaren Fügung 
feiner Pruntphrafen, mit denen er die Zauberei beglei— 
tete, mich und mein armed Sprachvermögen weit hinter 
fi} zurückließ. Er hatte fein Theater im Theater d. 5. 
im Schaufpielhaufe aufgefhlagen, an deſſen Fülle ich 
mid als unbefannter Zufhauer und ohne Brodneid 
erfreute. In Beziehung auf ihn und mid begab fid 
eine ergötzliche Verwechſelung, Die des Breiteren zu erzäh— 
fen ich mir nicht verfagen fann.. Als ich dem Heraus— 
geber und Verleger eines in jener Stadt erſcheinenden 
Mocenblattes meine Anzeigen überbradhte mit ber 
Bitte, diefelben zu.inferiren, und ala ich ihm bad dahin 
gebörige Papier zufanımengelegt überreichte, ihm auch, 
wie es Styl ift, Freibillets anbot, empfing mid dieſer 
Mann fchr freundlich, bat mid, Plaß zu nehmen, plau- 
derte Allerlei, worauf ih Allerlei antwortete, ſprach von 
dem Beifall, den ich, wie.er vernommen, bereits einge- 
erntet (was ich auf dad nahe Magdeburg bezog und 
mid ſtumm verneigte), und Außerte endli, er nehme 
die Freifarten dankbar an, werde mich befudhen, fobald 
feine Zeit ed ihm geftattete. — Wann, fo fügte er ſchließ— 
lih binzu, wann laffen Ste ſich denn den Kopf abſchnei— 
den? — Ich Fonnte nicht umhin, mein Wort zu geben, 
daß ih wenig Neigung dafür empfände. Mein Gott, 
eriwiederte er, Sie haben es doch felbft verfprochen, Herr 
Profeſſor! — Wem hab’ ich 18 verſprochen? — Ei, dem 
Publiko! Und er hielt mir die gedrudte Affihe vor, auf 
weldyer mein Nebenbuhler, der Profeffor der natürlichen 


Magie, für den er mich gehalten, allerdings gelobte, 
ſolche ſchmerzhafte Operation an feinem corpus vorneh- 
men zu lafjen; ein Gelübde, welches er denn auch zum 
Entzüden reihlihft verfammelter Halberftädter, von dem 
ich fpäter Augen» und es war, zur Erfüllung 
bradıte, 

Abichneiden -Tieß ich mir meinen Kopf nun freilich 
nicht, weil ich ihn, mag er noch ſo ſchwach beſtellt ſein, 
für's Erſte nothwendig brauchte; aber. verloren hätt’ ich 
ihn beinahe doch, und zwar in einer Stunde, wo id) 
feiner am Meiften bedürftig war. Sch hatte mich zu der 
erften Borlefung eben anzufleiven begonnen in meinem 
Wohnzimmer, deſſen Fenfter nad) dem. Hofe hinaus ge- 
rade den Kenftern ded ‚großen Saales gegenüber lagen, 
in welchem id König Heinrich den V. die Schlacht bei 
Azincourt ſchlagen laſſen wollte. Da vernahm ich auf 
dem Corridor, der bei der Stubenthüre unmittelbar vor- 
bei nah dem Eingange des Saales leitet, ein rafcheres 
"Laufen, ein heftigered Drängen, ald mir mit dem fehr 
mittelmäßigen VBorverfauf der Eintrittskarten vereinbar 
Ihien; zugleich verbreitete fi Durdy die niedergelaffenen 
Senftervorhänge ein blendender Schein von Außen. Sch 
Lüfte einen derfelben und erblicke ven mir gegenüber lie— 
genden Saal in hellen Sfammen; zugleich höre ich Die 
Gänge vor meiner Thür von lautem ängftlihem Feuer— 
geſchrei wiederhallen. Meine Toilette war augenblidlich 
nit beihafften, mid füglich unter die Schreienden, 
Sliehenden oder Hilfehringenden mifhen zu können; ich 
vollendete fie, ſo gut ich in der Eil’ vermochte, und gab 
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mid dabei den unerforfhlichften Muthmaßungen über 
Entftehen und Wahlen derFeueröbrunft hin, da ich eine 
Biertelftunde vorher ven Saal in Augenfhein genommen 
und in fchönfter Ordnung verlaffen hatte. Bevor idy 
aber nody ganz präfentabel wurde, legten fi) die wilden 
Flammen, die nur durch. einen von flüffigem Gas über- 
füllten Kronleuchter audgegoffen und bald befiegt wor— 
den waren. Mir jedody blieb die. traurige Verpflichtung, 
in einem von Dualm nicht fo leicht befreiten Saale län= 
ger ald zwei Stunden hindurch zu athmen und ange- 
ftrengt zu reden, Wahrſcheinlich hat die durch folde 
Mühſeligkeit erzeugte üble Laune auf meinekeiftung ein- 
gewirkt, die, wie mir fchien, wenig Theilnahme fand; 
jo daß gewiffermaßen eine Feuersbrunft Schuld war an 
der Kälte des Publikums. Diefes fand fih am zweiten 
Abende noch fparjamer ein, und ich ließ diefen ald den 
legten gelten, herzlich froh, daß ich mich nicht für deren 
mehrere voreilig durch ein Abonnement gebunden hatte. 

Wenn auf folhe Art die Erwartungen, bie ih nad 
Halberftadt mitgebracht, durchaus nicht erfüllt wurden, 
fo wurden fie in anderer Art deſto ſchöner und reicher 
übertroffen. Gin gänzlich Fremder, nur von dreißige 
jährigen Erinnerungen geleitet, war ich eingezogen, um 
Geld zu erwerben; — jeßt gewann ich mir Freunde und 
mit ihnen und durd) fie, wad mehr iſt, ald Geld und 
Gold: ihre Gunft! Sm Haufe des Gymnaſtal-Director 
Th. Schmid; in den behaglihen Räumen, von deren 
Mänden die unfhägbaren Bildniffe der Gleim'ſchen 
Doeten-Gallerie herabfehben; wo dad Hafliihe Stamm- 
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buch des Göttinger Dichterbundes aufbewahrt und ge— 
zeigt wird; wo ein trauter Kreis gemüthlicher, geiſtreicher, 
gelehrter und unbefangener Menſchen ſich um gafffreie 
Bewohner ſammelt; — da durſte ich weilen; durfte die 
Verſicherung mit mir nehmen, daß ich, auch entfernt, bis—⸗ 
weilen unter ihnen leben folle. (Eine Berfiherung, deren 
Geltung fih jet nad drei Jahren bewährt, wo, indem 
ich dieſe Worte ntederjchreibe, ein Brief ded gütigen 
Hauöherrn wor mir Tlegt, der fie neu belebend wieder 
auffriſcht und wiederholt. Deshalb auch prange Halber- 
ftadt in meinem — —— roth angeſtrichen, quand 
mẽêwe. —) 


Nach Halberſtadt war ich 1815 von Quedlinburg 
aus gegangen, um Klamer⸗Schmidt unſere Gedichte zu 
überreihen und an Gleim's Grabe eine Blume zu pflüden. 
Bon Halberftadt fuhr ich 1846 nah Quedlinburg, 
um eine .alte Wirthin und Wohlthäterin zu bejuchen, 
nachdem ich mir. Gewißheit darüber verfhafft, daß fie 
nod) lebe. Bei dunklem, regnigtem Abende traf ich ein, 
- dem „Finkenheerde” zueilend. Seit meinem legten Be- 
ſuche 1820 waren ſchon wieder ſechsundzwanzig Jahre 
vergangen! Ich verirrte mich in finftere Gaſſen und mußte 
mid) von einem waffertragenden Dienſtmädchen, die aud 
Shrek über meinen Bart beinah’ ihre Krüge verloren 
hätte, zurechtweifen laffen.. Da zog ich an der Haus— 
glode;. die Thür des mwohlbefannten Wohngemachs 
öffnete fih; langſam näherte ſich und ſchien des Augen» 


En 


lichteö beraubt die würdige hochbejahrte Frau. „Werda?' 
Hang es mir entgegen. Ein alter freiwilliger Jaͤger! — 
„Baron Sydow?“ — Nein, ein anderer ! — (die Haus— 
thür lich mich ein).. „Nun, wer denn?’ — Ein chemali- 
gerBewohner dieſes Haufes! — „Nicht möglich?“ — Za 
doch, der Holteil — „Nein, der ift ed nicht; der fann ed 
nicht fein; den hätt’ ich erfannt trog meiner Blindheit.“ 
— Aber er ift ed doch; ſagt es Ihnen meine Stimme 
niht? — „Der Ton ift es freilihd — aber der Bart — 
laſſen Sie fih nur recht beikichte betrachten! Weiß Sott, 
er iſt es!“ | ne | 

Und ich faß bei der unvergeßlihen Frau, drüdte bie 
Hand, die mid mütterlich gehegt und gepflegt, die mir 
des Guten fo unnennbar viel erwichen; die mir, dem 
knabenhaften Züngling, eine großmüthige Mutter gewe— 
fen, und die ich jet, ih, ein Großvater, faft unver- 
- ändert wieder ſah. Aber ad, fie ſah mich faum; über 
ihr trübes Auge hatte ſich ein grauer Schleier gefenkt, und 
das meine ftand voll Schlecht verhehlter Thränen. 

Nach und nad wurd’ ed lebendig bei ihr: Ihre Toch— 
ter fand ficy ein und ihre Enkelinnen und ihr Schwieger- 
john, Profeffor am Gymnafium; alle kamen den „Jä— 
ger. Holtei“ zu hauen, vondem ihnen die Alte oft erzählt, 
mit deſſen Namen fie gleihfam aufgewachſen waren. An 
ihn hatten fie in ihrer Einbildungstraft das Bild eines 
jungen, langaufgeſchoſſenen Burfchen geknüpft — jeßt 
ftand ein alter Burfch vor ihnen, aud noch -ein Jäger; 
ja immer nod begriffen auf der wüften, wilden Jagd 
durch Leben und Lebensmüh, voll Haft, ohne Raſt .... 


Bleiben ſollt' ih, da bleiben, recht lange, in- meinem 
Fägerftübchen, als freiwillige Einquartirung. Das ging 
nun für’d Erfte nicht, denn morgen mußt’ ich ja meinen 
zweiten Leſeabend (ich war nur fo zwiſchendurch herüber 
gelommen) in Halberftadt abthun. Aber verfpredhen 
ſollt' ih und verfprady wiederzufehren. Und weil ich 

die leicht verzeihliche Eitelkeit hegte, mich öffentlich in 
Duedlinburg zu'zeigen, fo wurde feftgefeßt, daß ich näch— 
ften Sonntag, den 1. November, zum Beften des Frauen« 
Vereins als Borlefer auftreten follte. Mit diefer Berab- 
redung fchieden wir, und am Sonntage hielt ih richtig 
meinen zweiten Einzug; doch diesmal bei hellem Tage 
und Harem Sonnenſchein. Den Mittagstifch ließ fich 
Mama Flgemann nicht abdisputiren, wie fehr ich mich 
Dagegen ftemmte, an einem ſolchen Tage mehr als meine 
Suppe zu nehmen. Sch mußte mich ihr fügen. Dod 
hielt ih mich fo mäßig, als ihr guter Wille mir’d nur 
geftattete, um für das Werk des Abends bei Wege zu 
fein. Sch begrüßte die zahlreiche VBerfammlung mit einem 
Prologe, der in meiner Gedihtfammlung neben vielen 
anderen Prologen ftebt, der aber ausnahmsweiſe den 
Zwed hatte, nicht fowohl das ganze Publikum, als viel⸗ 
meine alte Gönnerin anzurebent, 


Als ih ihn beendet "und die legten Zeilen meiner 
Rührung nur mit großer Mühe abgefämpft, empfand 
ich,. daß zu allen Herzen gedrungen war, was aus ber 
Tiefe ded meinigen kam, und fühlte jene im Xeben fo 
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feltene Luſt der Befriedigung, die. einmal empfunden 
lange nody glüdlih nahwirkt und über mandye trübe 
Stunde fortzubelfen mächtig genug if. Daß ich midy 
nicht täufchte, gab fih am Beften fund durch die mir von 
allen Seiten zulommende Aufforderung, von Magdeburg 
noch einmal wieder zu fehren und in Quedlinburg drei 
Shakeſpeare'ſche Stüde zu lefen. Ich durfte nicht ſchei— 
den, bevor ich nicht eingewilligt, daß mehrere Herren aus 
der Stadt für mid und in meinem Namen die dazu 
nöthigen Anftalten treffen follten. . Durch dieſe Ueber— 
eintunft wurde der Abſchied, vor dem ich mid wahrlich 
jehr gefürchtet, feiner Wehmuth beraubt, und ‚mit leihtem 
Sinne trennte ih mid von Kaifer Heinrich's „Finken— 
heerd,“ weil ich ihn und feine Bewohnerin binnen einigen 
Wochen wiederfehen durfte. 

In Magdeburg empfing mich die junge Freundſchaft 
fo warm, als ob fie eine alte wäre; der Antheil für die 
Leſeabende flieg mehr, ald daß er gefunfen wäre; und zu 
vielen lauten und flillen Freuden fand ſich noch eine ganz 
ftille, traute, recht behagliche, wie fie dem zu mandherlei 
äußern Zerftreuungen und Geſellſchaftsfrohnen gezwun- 
genen Reifenden unendlich wohl thut. Bei einem in 
Magdeburg lebenden, geliebten Oheim meiner zweiten 
Frau, dem Bruder ihrer Mutter, traf diefe von Berlin 
aus unerwartet ein und blieb fo lange dort, ald mid) die 
eingegangenen Berpflihtungen fefthielten. Ich fuchte fo 
viele Abende ald nur möglich mir für das Stillleben mit 
ihnen zu retten: ein Streifhen Heimath mitten auf der 
bunten Landkarte des Vagabunden! 
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Mein letzter Auftritt in Magdeburg war für die 
Armenkaſſe — (diesmal eine andere, ald die mir eigene!) 
— und zwar in dem ‚großen, hübſch angefüllten Saale 
der Sreimaurerloge., Sch Ind. in memoriam des feligen 
Dichters, wie jened Tages in Düffelvorf, wo er mir 
fein neued Werk mitteilte, und: in honorem feiner Brü- 
ber, deren jüngfter zu diefem Abende aus der Umgegend 
berüber fam, Zmmermann’d „Trauerfpiel in Tyrol,” 
dieſes koloſſale Monument rührend einfältiger Treue und 
Anhänglichkeit. Einzelne Ziguren, ja manche Gruppen 
mögen verzeichnet, in der Anlage falih aufgefaßt fein; 
vielleiht mag die Compoſttion ſich nicht Fünftlerifch zu 
einem großen Ganzen abrunden. Aber ver Felfen, aus 
welchem eine feſte deutihe Hand ed gearbeitet, ift fo 
markig und rein, die Arbeit felbft ift fo gewaltig, die 
Gedanken, die und daraus entgegentreten, find fo tief 
und poctifh und darüber, liegt ein jo weicher, thränen⸗ 
feuchter Duft deutfch männlicher Rührung, daß der harte 
Stein vor unfern Augen fchier zu Fleiſch wird. 

Ehre, Dantund Ruhm fei dem deutſchen Dichter, der 
died Denkmal für den armen Sandwirth. von Paſſayer 
aufgerihtet! Mit all’ feinen Mängeln fteht es dauernd, 
wie der Name: Smmermann. 


Und ich rüdte zum dritten Dale in Dueblinburg ein. 
Prorektor Schumann, Landrath Weihe, Buchhändler 
Baffe und einige andere Gönner hatten bereitd vorge» 
forgt. Die ganze Stadt war abomnirt. Wie Manche 
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meiner fehr geehrten Abonnenten fi im ihren kritiſch 
poetiſchen Anfichten zu Shakeſpeare verhalten und wel⸗ 
hen Eindrud feine größten, titanenhafteften Dichtungen 
auf fle hervorbringen modten, darnach ziemte mir nicht 
zu fragen. Wohl war ich überzeugt, daß gar viele Be— 
wohner Quedlinburgs von ‚Englands erftem Dichter 
fogar den Namen nicht kannten, daß der Schwan- vom 
„Avon‘ für die redlihen Bürger an den Ufern der hei— 
milchen „Bode“ ein völlig erotifcher Vogel war, daß fie 
mit einem Wort nur aus MWohlwollen für meine Perfon, 
nicht aus Andacht für den Meifter Theilnahmen. Aber 
was ging dad mid an? Mir blieb die Hfliht, Denen, 
die von Othello, Coriolanud ıc. Nichts wußten, die 
Naturwahrbeit derfelben auf fünftlerifhem Wegeanfchau- 
lich zu machen, ihnen nabe zu rüden. Und weil id weiß 
und in mir felbft empfinde, daß Jtatürlichkeit, von manie= 
rirter Affektation frei, der Srundton meiner künſtleriſchen 
Beftrebungen ift, fo glaubt’ ih auch bier an einen gün« 
ftigen Erfolg; und diefer Glaube erfüllte ih, das Wort 
ift Sleifh worden. Daß ich cd gerade heraus fage: in 
Duedlinburg, in dem Spiritus» duftenden, Schweine- 
mäftenden Duedlinburg, welches ih ſchon in einem der 
früheren Bände die Stadt der Schinken und Würſte 
nannte, ſaß die Mafle meiner Zubörerihaft andädhtiger, 
aufmerkfamer, bingegebner, als ſie jemals in Weimar 
geſeſſen hatte; die Maſſe!! Jener nicht zu gedenken, die 
mit Berftändniß und Bildung den Gegenftand, um den 
ed fi handelte, durchdringend herzutraten, denn auch 
an folden fehlte ed nicht. Bon dieſen den Landrath 
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Meihe mit feiner Familie zu nennen ift mir eine ange- 
nehme Pflibt. Sch bin damals fo eilig abgereifet, ich 
Habe fo mandes Wort des Danfes, der Anerkennung, 
der reinften Neigung nit ausſprechen können. Möge 
es bier, aud der Seele dringend, feinen Plaß, wenn auch 
verfpätet, finden; möge der ſchwungvolle, Hochbegeifterte 
Sänger der „Klopftodfeier, wenn dies Buch in feine 
Hände fallen follte, daraus entnehmen, daß ein ferner 
Manderer ihm treu blieb, daß er im Geräufche des 
Lebens nicht vergaß, daß er nicht vergeffen wird! Möge 
auch jene jugendlihe Hand, welde allzu mild den Lor— 
beerzweig mir zum Kranze ſchlingen wollte, wenn fie 
über diefe Blätter fireift, aus den gebrudten Lettern ber- 
ausfühlen, daß der lebendige Hauck dankbarer Empfin- 
dungen fie. befeelt. Noch einmal: ich gehöre nicht zu 
den Menichen, die vergeffen! 


Schon in Halberftadt bei meinem Gönner Schmid 
war davon die Rede. gewelen, daß ich einen Ausflug nad) 
Ballenftedt maden folle, wo die Herzogin vielleicht 
Freude an meinen Borträgen finden würde. Ballenftedt! 
Auch ein froher Sugendflang aus der grünen Soldaten: 
zeit! Direftor Schmid hatte, fo viel ich weiß, deshalb in 
jene Sommerrtefidenz, die jeßt freilich fhon Winterrefidenz 
werden zu wollen drohte, an einen Freund gefchrieben, 
Nah Quedlinburg gelangte jet ein Brief des Herrn 
Dberhofpredigerd H., welcher die Sache wieder aufnahm, 
mir fagte, daß feine Fürftin mich wohl hören möge, daß 

Holtei, Bierzig Jahre. VL 6 


* 


aber Etwas im Wege ſtehe, — und dies ſei der Geld— 
punkt. Sch könne es, ſchrieb er, der Hoheit nicht ver 
denken, wenn Sie den Wunſch hege, mib und meine 
Reife zu Ihr fürftlih zu honoriren! Nun fei aber, und 
dies wiſſe er, Ihr Almofenvertheiler am Beften, in die- 
iem Augenblid Shre Privat- Chatoulle durch vielfache 
Anfprühe der Nothleidenden fo völlig erihöpft, daß 
man fie vollflommen leer nennen dürfe, und deshalb müſſe 
Sie Sich dad Vergnügen verfagen, mid zu hören! Ich 
weiß nun nidt, ob ed irgendwo Hofſchranzen geben 
könnte, die dieſe meine Öffentlihe Mittheilung unſchickllch 
nennen wollen. Es ift möglidy; aber es ift mir auf 
durchaus gleichgültig. Sch weiß, was ich thue. Gerade 
weil wir in der Zeit leben, welche die gegenwärtige beißt 
(1849150); gerade weil ed fo viele Taufende giebt, die 
ihren ungeredhten und — gerechten Klagen in blindem 
Groll gegen Alles, was König und Zürft beißt, Luft 
maden zu müſſen wähnen; gerade weil id) zu diefen, 
meiner innerften Heberzgeugung getreu, nicht gehöre; weil 
ich weiß, daß ed viele gute Fürften und noch mehr gute 
und edele Fürftinnen giebt; weil ih weiß, daß fie noch 
beifer fein Eönnten, wenn nicht fo manderlei Geſchmeiß 
fie umkröche; weil ich weiß, daß viele der ärgften Schreier 
Zalent und Luft genug in fi trügen, auch ſolches Ge— 
ſchmeiß zu werden, wenn fie nur wüßten, wie fle dazu 
gelangen jollten; weil idy endlich dies Alles aus Erfah: 
rung und Anſchauung fenne, — gerade beöhalb fühl’ id 
mich berufen, mit obigem Gitat aus ded Hofpredigerd 
confidentielem Briefe eine Roſe in die Fürftenfrone der 
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Frau Herzogin von Anhalt-Bernburg zu flechten, eine 
Roſe, betbaut von dem Thränenglanze irgend einer zit— 
ternden Mutter, geweiht vom Segen ihred Danfes! Sn 
allen „grünen Gewölben“ der Erde funfelt fein Edel—⸗ 
ftein, der heller ftrahlte. 

Mas ich dem Hofprediger entgegnet, brauch’ ich wohl 
kaum zu erzählen? Daß idy es als eine große Gunft 
betrachten würde, wenn feine Herzogin mid bei Sid 
ſehen wollte, ohne mid) zu bezahlen, daß er Sorge tra- 
gen möge, mich in einer verfchloffenen Kutihe nad der 
Anftrengung wohlverpadt nad Quedlinburg zurückzu— 
Ihiden, daß e3 für mich ein Glüd wäre, feine Fürftin 
von Angeficht zu fehen! Leider war died Glück mir nicht 
befchieden. in rheumatifches Fieber, weldhes die Her- 
zogin befiel, bildete fih zu einer langwierigen Krantheit 
aus, von der Sie erft nah Monaten genejen follte, 

Dennod ging ich auf meine eigene Hand nad) Ballen- 
ſtedt. Medicinalrath Ziegler, vielen meiner Leſer ald 
Brunnenarzt im fhönen Aleriöbade bekannt, der Sohn 
jenes wadern Mannes, der fhon in den Jahren 1815 
und 20 mein Gönner in Quedlinburg gewejen, ſuchte 
mich nun in der Baterftadt feines Vaters auf und lud 
mich im Namen mander Kunftfreunde nach Ballenftebt 
ein. Das war mir fehr willfommen. Trugen die ſchö— 
nen Bäume jeßt auch feine Blätter, fo waren ed doch die: 
jelben, unter deren Schatten ich damals einhergewandelt, 
als ich hinüber gelaufen war, um die Hendel-Schütz 
declamiren zu hören! Sch nahm es freudig an. Das 
Ballenſtedt im November verhielt fih ungefähr zu jenem 
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ſommerlichen, wie ſich der Holtei, der es jetzt beſuchte, um 
öffentlich aufzutreten, ſich zu jenem verhalten mochte, der 
damals einen Theil des um Madame Hendel⸗Schütz ver- 
fammelten Publikums gebildet. Es war winterlich, es 
fiel der Schnee, der Sturm heulte in den waldbewachfe- 
nen Hügeln, die fih hinter meinem Wohnzimmer im 
großen Gaſthofe erhoben, aber cd war doch immer noch 
derfelbe Ort, von theuren Erinnerungen durchweht. Auf 
daß diefe recht farbig erfcheinen möchten in unmittelbarer 
Verbindung zu jenen Sommertagen, war auch die werthe 
Freundin Bardua*), die kunftfertige Malerin, mit ihrer 
geſangskundigen Schwefter von Berlin zum Beſuche an- 
weiend; bei Hofe gern gefehen und durch ihre geiftreiche 
Anordnung bedeutungdvoller, plaftiiher Bilder ein 
Schatz für gefellige Winterabende. Sn diefer Damen 
älterlihem Haufe war der freiwillige Jäger, der junge 
Holtei, herzlihd aufgenommen worden, als er in Ballen- 
ftedt auf Urlaub war. Sn ihrer bildergefhmüdten Bes 
baufung an der andern Seite ded von mir bewohnten 
Safthofed war der alte Holtei willlommen, als er dies» 
mal bei ihnen eintrat. Einige (wie man es in Schleflen 
bezeichnen würde: „heimliche“) Abendftunden bradten 
wir mit verfchiedenen Damen und Herren vom Bernbur- 
ger Hofhalt, freundlichen, zuvorfommenden und gebilde- 
ten Perfonen, den furhtbar wüthenden Schneeftürmen 
zum Poffen in warmen Zimmern fröhlich zu, während 


*) Ic) erinnere hier an Stephan Schütze's liebliches Gedicht: »Die 
fingende Malerin,« welches ihr gilt. 
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ganze Waldungen in den rieſenhohen Oefen flammten 
und kniſterten. Eben ſo geſellig und nordiſch vertraut 
ließ ſich's bei Doctor Ziegler leben, wo wir in Ernſt und 
Scherz manch gutes Wort wechſelten. Der Hofprediger 
Hofmann erwies fih zwiefach freundlid, indem er mir 
jhon vorforgli den Weg nach und in Bernburg ebnete. 

Eine rührende Ueberrafhung war mir noch aufge 
fpart ; eine von denen, die, wenn fie eintreten, ſtumm laf- 
fen und ven Verdacht gleihgültiger Kälte aufDenjenigen 
werfen, dem fie gewidmet find; die aber ald unſichtbare 
Gluth in ded innerfien Herzens Tiefen fortglimmen und 
nab Jahren, von irgend einem wohlthätigen Athemzuge 
berührt, ald Dankes-Opferflamme emporichlagen. Ich 
ging in den dicht bei meinem Wohnzimmer gelegenen 
Concertſaal vor's Ballenftedter zahlreih verfammelte 
Publitum, zu dem aud) die Umgegend ihre Vertreter ent 
fendet; ic) beftieg mein kleines Brettgerüft, um auf ihm 
zu entfalten und lebendig zu maden, was ber größten 
Menſchen Einer urfprünglich für ein größeres Brettgerüft 
beftimmt; ich ließ meinen Blid mit Wohlbehagen über 
den hellerleuchteten Saal gleiten; — und was zeigte fid) 
diefem flüchtigen Blick? Mas hielt ihn feft bis zur Ver- 
wirrung? Duedlinburger Gönner, Landrath Weihe mit 
feinen Damen! Und zwiſchen diefen meine Wirthin, des 
Großvaters mülterlihe Freundin! Sie waren durd 
Naht und Schnee und Sturm mit herüber gekommen, 
hatten zwei Meilen im Schlitten zurüdgelegt und woll- 
ten dieſen Weg in die Mitternacht hinein, in dieſer Nacht 
noch einmal wagen!? 
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Ka, ja, ich geb’ ed zu: es ift ein erbärmlich Leben; ich 
hab’ es mir vielfach verpfufcht und zu nichts Rechtem 
gebracht; ich zweifle nur zu oft felbft an mir! — Und 
mandmal fommen dod Augenblide, wo man verſucht 
ift, an fih zu glauben, weil Andere es thun. 





Auf dem Wege von Ballenftedt nad Bernburg ftreift 
man ein Dorf, an deffen Ausgang ein fteinerned Kreuz 
umgeben von mehreren, ich glaube gar ficben, kleinen 
Kreuzlein fichtbar if. An diefe Kreuze Enüpft fi in 
Volkes Mund die Sage, vor vielen Sahren fei bier ein 
Mebger, der mit feinem großen Hunde audging, um 
Schlachtvieh einzukaufen, von ſechs Räubern überfallen 
worden, die im Dorfe ihre Herberge und, als er dort ein» 
kehrte, feine Geldfaße entdeckt hatten. Vergebens wäre 
feine Kraft gegen foldye Uebermacht geblieben, hätte nicht 
fein tapferer Hund ihm beigeftanden. Mit feiner Hilfe 
wurde der Fleifcher der Räuber Herr; Einer nad dem 
Andern fill; Einen nah dem Andern zerriß der Hund 
mit feinen ſcharfen Zähnen. Als aber Alle darnieder ger 
ſtreckt waren, hatte fich des wilden vierbeinigen Kämpfers 
ein folder Blutdurft bemädhtiget, daß er nicht mehr zu 
zähmen war; da er fein Dpfer mehr fand, als feinen 
eigenen Herrn, flürzte er ſich heulend auf diefen, würgte 
den er eben erft gerettet, zerriß ihn, wie er die Räuber 
zerriſſen, und blieb zulegt, von Blut überjättiget, felbft 
verwundet, zum Tod ermattet auf der büfteren Stelle, 
vo er, noch immer vor Wuth ſchäumend, fterbend gefune 
den ward. 
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Seitdem ih in offenem Sclittn, bei graufigem 
Schneeſturm diefe Erzählung aus dem Munde meines 
gleih mir halberfrorenen, dennoch geſprächigen Kutſchers 
an Drt und Stelle vernahm, hab’ ich kaum weiter daran 
gedacht. Jetzt erft, wo ich mich an jene Tage und ihren 
Berlauf erinnere, führt mir mein erwecktes Gedächtniß 
die graufige Volksſage wieder vor... und es will mid 
bedünken, als jet fie geeignet, in unfern Tagen für man 
chen ſtürmiſchen Jüngling ein lehrreiches Gleichniß ab- 
zugeben. Auch das Sinnbild kräftiger Treue, der brave 
Hund, kann überreizt und zum heißen Kampfe gehetzt 
vergeſſen, für wen er urſprünglich in den Kampf ging. 
Nicht nur der Tiger iſt ein Tiger, wenn er einmal Blut 
geleckt! Auch der Hund kann zum Tiger werden. 

Nennen Sie mich dieſer beſcheidenen Nutzanwendung 
wegen nicht ſogleich einen alten Eſel, meine jungen hoch— 
weiſen, blutrothen Herren Demokraten. Es iſt mir nur 
ſo herausgefahren. Uebrigens weiß ich, daß es unter 
Ihnen etwelche giebt, die ſich ſchmeicheln, von Haus aus 
Tiger zu ſein — mit denen will ich gar nicht geredet ha— 
ben; denn dieſe werden ohnehin den Hund loben; werden 
billigen, daß er feinen Herrn zerriß und wahrſcheinlich 
nur tadeln, daß er fi) zuleßt nicht noch felbft verfchlang. 
Dafür überfoff er fih wenigftens an feines Herrn Blut, 
und ein Blutrauſch, an und in welchem Einer verenbet, 
ift au fhon immer Etwad. Genug davon! Wir wollen 
ein Kreuz darüber machen! 
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„Der Teufel HoP das Menſchengeſchlecht, 
Man mödjte rafend werden! 
Da nehm' ich mir fo eifrig vor: 
Will Niemand weiter fehen, 
Will al’ das Volß Bost und ſich ſelbſt 
Und dem Teufel überfaffen ! 
Und Raum ſeh' ich ein Menfchengefidht, 
So hab' ich's wieder lieb“ Göthe. 
„Wir verlieren unfere Sreunde, aber bie 
Seinde feinen Bis in Ewigkeit forfdauern 
zu wollen.‘ Sriedrid II. 


„Ich Habe geliebt manch' ſchönes Rind 
Und manchen guten Geſellen — 
Wo find Me Hin? (Es pfeift der Wind, 
Es fhäumen und wandern die Wellen.‘ 


9. Heine 


Rh bin ein lebhafter Freund der Thierwelt und 
glaube fie ein wenig zu fennen, weil ich fie viel beob- 
achtet. Borzüglih reizen mid die umberflatternden 
Blumen, die buntgeftederten, zierlihen Vögel. Neh— 
men wir nın an, ih wäre, anftatt daß ich umberziche, 
Shafeipeare zu lefen, ein Mann, ber eine Sammlung 
theils lebender, theild ausgeſtopfter feltener, koftbarer Bö- 
gel von Drt zu Ort führte, fie zeigte, erflärte, ihre Ge— 
ſchichte erzählte, ihre Eigenſchaften beſchriebe und fo den 
Lebendigen ihre Bedeutung, den Todten unter ihnen 
Leben zu verleihen fuchte. Und da träte nun Jung und 
Alt vor meine Kiften und Käfichte, hörte mich an, lächelte 
oder gähnte, freute fi oder langweilte ih, lobte oder 
tadelte, Wenige aber nur gingen auf dad Wefen dicfer 
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Geſchöpfe ſo ganz ein, den Meiſten wäre die Stunde, die 
ſie in meiner Bude zubrächten, nur eine Stunde der ober— 
flächlichen Zerſtreuung, und die weiſeren Zuhörer ſagten 
wohl gar; das iſt al’ recht gut, wenn nur die aus— 
geſtopften auch lebendig wären; lebendig möcht' ich 
Kolibris ſehen und Lämmergeier — und Seevögel vor 
Allen! Ich aber zöge immer weiter, immer weiter, und 
da käm ich denn auch in eine kleine Stadt, bei mir ſelbſt 
erwägend, hier werde der Antheil nicht groß ſein. Und 
die Leute wieſen mich vor ein ſtilles, unſcheinbares Haus; 
da drinnen, ſprächen ſie, lebt ein Mann, der ſammelt auch 
Vögel und weiß von ihnen, wie ſie leben und ſind. 
Werde wohl nichts Neues von ihm erfahren! den? 
ich bei mir und trete ein. Aber er heißt mich willlommen, 
fobald ih nur angeflopft; hernach Hopft cr bei mir an 
und macht mich reden und von meinen Herrlidhkeiten 
berichten. Und wie ich das thue und mi warm ſpreche, 
fo wird er eben auch warın beim Hören, dann faßt er 
mid an der Hand, führt’ mid in fein Studirzimmer, 
und id frage: Wo find denn die Vögel, von denen mir 
die Zeute fagten, daß ich fie bei Shnen fände? Ich höre 
ja Nichts! — Doch er zieht den Vorhang weg von einem 
alten Bücherfach und zieht Bücher hervor, eined nady dem 
andern. Darin find abgebildet alle Vögel, die ich habe 
und die ih nicht habe, mit friſchen, richtigen Farben, und 
bei den Bildern ficht ihr Rebendlauf, und wie fie fi 
geberden, wie fie fliegen, was und wie fie fingen, Alles 
bis in's Kleinfte vom Größten an! Jede Feder ift 
gezeichnet und gefhrieben, jeder Ton erflärt und gedeutet; 
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ihre. Heimath, ihre Wanderungen, ihr ganzes Sein. 
Wir verſenken uns in die Dielen Folianten, ſämmtlich von 
feiner Hand; ich, begierig zu lernen, er, freudig zu be« 
lehren, Einmal über dad Andere muß id. ausrufen: 
Mer hätte dad gedacht, daß ich bier fo Viel erfahren 
würde!? Ei, fagt mein neuer Freund: Diefem gab Gott 
Dies, Jenem jened, Dir gab er die Macht des Wortes, 
mir dfinete er. dad eich des Wilfend. Benütze, was 
ich gefammelt, wad hinter jenen Vorhängen verftaubt; 
nimm ed auf in Dich, ftärke Dich daran und verfündige 
den Segen meines Fleißed vor Deinen Hörern. So 
magſt Du inancher Zier Deiner Fauna neuen Glanz 
verleihen, jo magſt Du Vieled zur Geltung bringen, was 
bisher unbemerft blieb. 

Sn diefe Parabel möcht’ ich gekleidet wiffen, was ih 
über den Profefjor am Bernburger Landed-Gymnafium 
Herrn Dr. Francke zu fagen habe, über mein Zufammen« 
treffen mit ihm! Ein fo gelehrter Leſer, Forſcher und 
-Ergründer des Shafefpeare, der in ihm den Buchftaben 
erwägt, ohne den Geift zu tödten, war im Stande, mir 
Bieled zu fagen, zu eröffnen, zu erflären, was idy bis 
dahin durch Andere, fogar die Berühmteften nicht erfahren, 
wonach ih mir bei engliihen, wie deutfchen Kritifern 
und Ebditoren vergebend Rath gefuht. Die philologis 
[hen Schäße, dic finnigen Commentare über zweifelbafte 
Stellen, die hiſtoriſchen Nachweiſe, die er gefammelt, 
liegen in feinem Pulte, nur benüßt von den wenigen 
Schülern des Gymnafiums, welche bei ihren Brotfludien 
Luft und Zeit behalten, einen raſchen Lauf an der Hand 
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dieſes Lehrers durch Shakeſpeare's Wunderhain zu 
machen; aber für die Welt ſind jene Hefte todt. Ihr 
Schöpfer verſteht nicht oder verſchmähte verſtehen zu 
wollen, wie man ſolchen Kindern, aus ernſtem Fleiß und 
glühender Begeifterung erzeugt und geboren, moderne 
Kleider anlegen. und fie beim Buchhändler angenehm 
machen könne, Mär’ ich Herr von Gotta, fo weiß ih 
wohl, wad ich thäte. Sch fchriebe nah Bernburg 
u. |. w. 

Wie diefer herrliche Mann auch die Heinfte, fcheinbar 
unwichtigſte Sache in feinem vergötterten „William’ tief 
und widhtig nahm, und wie er doch andererfeits durchaus 
nicht in jene Pedanterie verfunfen war, welche mit wort— 
Hauberifher Tyrannei Stoff und Form, Snhalt und 
Seftalt, Gedanken und Ausdrud auf fo beichwerliche 
Weiſe verwechlelt, davon gebe einer feiner Briefe Zeug- 
niß, weldhen ih aus mehreren ähnlichen vorzugsweife 
ausgewählt habe, weil er am Schluffe eine — ich bin 
ganz aufrichtig!) — mich anerfennende Aeußerung ent- 
hält, und weil diefemich aus dieſer Federehrt und erfreut. 

„Die Sadje mit den Minnows*), mein v. H., muß 
in’d Klare fommen, fo weit unfere. Mittel reichen. 
Minnow alfo (Coriolan. III, 1. the Triton of the min- 


*) Ich Hatte eined Abends erzählt, daß ich früher, ald mir nur 
Eichenburg’3 Shateipeare zu Gebote ftand (meber ein englifcher, nod) 
einef pätere Neberfegung), die Steleim Coriolan „Triton der Schmets 
terlinge‘ gar nicht begreifen fönnen, bis id) dann entdedte, fie beruhe 
aufeinem Drudfehler, und Eichenburg habe jedenfald > Schmerlinge« 
gefchrieben. Darauf beziehen ih Francke's Zeilen. 
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nows) ift der kleine Flußfifh, den man Ellrige nennt, 
cypripous phoxinus. Sn einigen Grafſchaften beißt er 
pink, vielleicht weil er einer Nelke ähnlich geiprenkelt 
ift, denn pink bedeutet befanntlih u. A. auch Nelke. 
Mir treffen auf minnow auch in Armada’d Briefe 
(Love’s labours lost I., 1.), wo es heißt: There did 
I see that low-spirited swain, that base minnow of 
thy mirtb, An unfern beiden Stellen tritt der Begriff 
verädhtlicher Kleinheit hervor, welcher und auf die Ab- 
‘ leitung von minor, minus führt. Der Grünbling, 
befannt aud Hamlet, ift groundling, franzöfifh goujon, 
— Der Schmerl, Schmerling, der jedoch in Deutfd- 
land biöweilen mit jenem verwechfelt werden fol, if 
loach, franzöfiih loche (cobitis barbatula); Die 
Ellritze ift für Ihren Zweck unbraudbar, und wenn ich 
zwiſchen Gründling und Schmerling wählen follte, fo 
würde ih mich aus zwei Gründen für den leßteren 
entfheiden. 1) Weil der Begriff der Kleinheit bei 
Schmerl noch beftimmter bervortritt, ald bei Gründ— 
ling, welcher, fo viel ich mich erinnere, biöweilen eine 
paflable Größe erreicht, und 2) weil durch Hamlet mit 
Sründling ſchon cin bier flörender Nebenbegriff vers 
bunden ift. 

Mit Ihren MWeglaffungen und Veränderungen im 
Othello bin ih durchaus einverftanden, und ich befenne, 
daß ich mit einiger Beforgniß der Damen wegen in 
Ihre Vorlefung ging. Aber Shrer bewundernd- 
würdigen Gewandtheit und der fittlihen Beftimmtbeit, 
welche ven Ton Shres Leſens von Anfang bis zu Ende 


durchdringt, ift es gelungen, Die gefährlichen Klippen 
zu umſchiffen, und der Dichter felbft müßte Shnen Bei— 
fall gelächelt haben, daß fein Werk im 19. Jahrhundert 
von Shnen fo vorgetragen wirb, wie er ed für daffelbe 
felbft gefchrieben haben würde u. f. w. 

Mad ein Künftler meines Schlages, deſſen Gelernt- 
Haben und Willen fo große, unausfüllbare Lücken hat, 
ald dad meinige, im Verkehr mit diefem Gelehrten 
gewann, und wie freundlih ein Umgang fi) geftaltete, 
bei dem nahfihtige Empfänglichkeit mir die Freude 
gönnte, auch zugeben, — dad wird jeder feinfühlende 
Leſer mitempfinden. Sehr Iuftig war mein erfter Ein- 
tritt in Francke's Haus. Ich kam gegen Abend. Er 
war nit daheim. Seine Frau ließ mid in’d Mohn» 
zimmer treten, wo fie mit den Töchtern arbeitete. Ich 
nannte mich, und wir harrten des Profefford. Als vie 
Haudglode fein Kommen verkündete, ging eine ber 
Töchter hinaus ihm entgegen, mich ihm zu melden. Sch 
hörte, wie er ihr zurief: „Ach dummes Zeug, wollt Shr 
mid zum Beften haben?” Dann trat er in’s Zimmer 
und fragte nit im freundlihften Tone: „Wer find 
Sie? Was wollen Sie denn eigentlih?” Erſt nad 
wiederholten Beftätigungen gewann meine Aufnahme 
durch ihn ein andered Geficht, und da ergab ſich denn, 
daß er gerade an diefem Tage aus einem Öffentlichen 
Blatte von meinem Aufenthalte erfahren und dabei zu 
den Seinigen gefagt hatte: „Das würde mir Freude 
maden, den zu hören, aber hierher wird er fih.nicht ver- 
laufen.” Als ihm nun die Tochter angezeigt, ich befände 
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mich bei der Mutter im Zimmer, wähnte er, man wolle 
ſich einen Scherz, eine Myſtification mit ihm erlauben, 
und deshalb war er verdrießlich geweſen, weshalb er, 
fobald fein Argwohn völlig befeitigt war, um defto freund» 
liber wurde. Ich durfte der Wahrheit gemäß ihm die 
Verficherung geben, daß er mit feinen Zweifeln an meiner 
Richtung nach Bernburg ganz recht gehabt, und daß id 
diefen Weg nicht genommen, hätte Herr Oberbhofprediger 
Hofmann in Ballenftedt mir nicht vertraut, wie id in 
feiner, Srande’s, Perfon ein echter Shafefpearc-Renner 
zu Bernburg befinde. Da waren wir denn gleih ein 
Herz und eine Seele, Er, die flugen, guten Seinigen — 
und ih. Bet ihnen, bei dem aud früheren Jahren mir 
befannten und hochgeachteten Gelehrten Hofrath Gott 
half, bei dem freundlichen Arzte Hoffmann, mir und 
meinen Borlefungen ſchon von- feinem Wiener Aufent- 
balte her gewogen, vergingen Abend um Abend in an- 
muthiger Rebenswärme, ob auch draußen der wildefte 
Winterſturm den rafenden Schnee jagte, Hügel und 
Thäler fogar innerhalb der Stadt geftaltend. Se beſchwer— 
liher und war, Bahn zu brechen big zum Drte der jeded« 
maligen Zulammenfunft, defto Jüßer war dann die um— 
gängliche Heiterkeit im ſchwer erfämpften Afyl. Durch 
Dr. Hoffmann wurde ich bei dem damaligen Randeschef, 
Herın von Braun, eingeführt, der Kränklichkeits halber 
meinen Saal nicht befuchen fonnte; mit dem mid) fodann 
eine in und Beiden gleich reine Verehrung und Kenntniß 
der Allemanifhen Gedichte des großen Hebel bald ver: 
traut machte. An feinem Tifhe faß ich neben einer 
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älteren Dame, deren Sprachweiſe und Tonfall Anklänge 
bei mir erweckte, welchen ich durchaus keinen beſtimmten 
Platz in meinem Gedächtniß anzuweiſen vermochte, um 
ſo weniger, weil ſich dieſe Erinnerungen immer nach 
Breslau richteten, wohin doch der Dialekt, in dem ſie 
redete — wenn id) es jo nennen darf — am allerwenig⸗ 
ften paßte, Endlich bat ich fie um ihren bei der Bor» 
ftellung überhörten Namen, und da ergab fich zu meiner 
innigften Sreude und Rührung, daß fie die Schwefter 
unſeres unvergeßlichen Rectord und Lehrers, des berühm- 
ten Gelehrten Caspar Friedrich Manſo fi! Nun 
waren Gotha und Breslau in beften Einklang gebradıt. 

Präfident von Braun foll, wie ih hörte, in Folge der 
Märztage gendthigt worden fein, den wichtigen Poſten, 
dem er edel und von allen Guten hochgeachtet vorftand, 
zu verlaffen!? Auch eine Errungenfchaft! 

Zu all’ dem Guten und Erfreulihen, das mir in dem 
Städtlein der Bären zu Theil wurde, und was in feinen 
reizendften Begegniffen ausführlih zu fohildern bier 
weder Zeit noh Raum geftatten, gefellte fi denn auch 
etwas Trübes, ein bitt’rer Tropfen in den füßen Tran. 
Sch ließ mich durd der Freunde Wunſch verleiten, einen 
zweiten Cyklus von Borlefungen anzufündigen, nachdem 
die erfteren drei vorüber waren ; gewiß mehr durch meinen 
eigenen Wunſch, noch länger bei ihnen weilen zu dürfen, 
ald durch Gewinnſucht geleitet. Für eine fo rege und: 
nahhaltige Theilnahme der Allgemeinheit ift der Ort 
nicht umfangreich, die Zahl feiner gebildeten Bewohner 
nicht groß genug. Und fo geſchah ed mir denn gerade 
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da, wo ih mich fo. wohl befand, zum erfien Dale in 
meinem Leben, daß ich den wenigen Getreuen, welche ſich 
am vierten Abende eingefunden, nah Beendigung des 
Hamlet eröffnen mußte: „Die unerläßliben Ausgaben 
ſeien nicht gededt, und ic könne nicht weiter fortfahren.“ 
Ganz fo ſchlimm fland es, die Wahrheit zu befennen, 
nicht, aber. ich folgte ein Bischen der Eingebung eitler 
Empfindlichkeit, ‚ die .infofern nicht ‚unbegründet ſchien, 
ald eben für diefen Abend: eine große Geſellſchaft veran- 
ftaltet worden war und Died durch ‚Perjonen, die wegen 
meiner ihnen früher. gezeigten. Bereitwilligkeit vielleicht 
einige Rückſicht auf mein Unternehmen hätten zeigen 
fünnen. 

Ich klappte mein Buch zu und ſchied — jedoch nur 
vom Publitum, nit von meinen Gönnern, mit denen 
und bei denen nun erſ es gelefen wurde, und con 
amore] | | 


Auf dem Wegweifer ftebt: Braunfhmweig. Dahin 
gelangen wir über Ballenftedt, Quedlinburg, ‚Halber 
ftadt, und ich berührte nody einmal flüchtig und eilig jene 
Drte, dankbares Lebewohl fagend, welches nur in Qued⸗ 
linburg mit einer entſchiedenen Lüge umhüllt wurde: 
mit dem Berfpreben baldiger Wiederkehr... Sch wußte, 
daß ich log, wußte, daß ich, nicht wiederfehren, daß ich 
die Hand meiner greilen Wohlthäterin nicht mehr. drücken 
würde. Dem Abſchied für's Leben, mit folder Beflimmt- 
beit ausgeſprochen, fühl: ih mid nicht gewachſen. 
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Deshalb log ich, mußte lügen, rief ſcheidend mit erziwun: 
gener Heiterkeit: auf Wiederfeh'n — — und danfte Gott, 
ale ich die Stadt hinter mir hatte! Schlägft du noch, 
edles, großes, ſtarkles Herz in der Bruft einer alten, blin- 
den, gebüdten Frau? Schlägſt du noch in reinem Mit- 
gefühl für das Wohl der Deinen? für das Glück aller 
Menſchen? Ich weiß es nicht. Ich wage nicht, darnach 
zu fragen. Aber fo viel weiß ih: wenn es feine perfün« 
liche Fortdauer nad dem Tode, kein Wiederfehen in 
unſerm beichränften menſchlichen Sinne giebt, — dann 
bin ich auf Erden zu kurz. gefommen und habe Viel 
verfäumt, was nicht mehr nachzuholen iſt. 


Der Weihnachtsabend des Jahres 1846, einfam, 
düfter, freudlod im Heinen Zimmer, worin ich noch nicht 
beimifh war, — denn um died zu werden, brauch’ ich 
zweimal vierundzwanzig Stunden; diefe erft überftanden, 
bin id ed aber auch im dürftigften Kämmerlein ! — ſchien 
fein günftiges Vorzeichen für die Erfolge in meinem 
neuen Wirkungdfteife. Ich hatte mich lange nicht fo 
verlaffen gefühlt. Die Erinnerungen an Bernburg und 
was ich dort zurüdlich- ftelten mir den Gegenfaß nur 
um fo ſchroffer dar. Thor, ver ich gewefen. Kleingläu- 
biger, verzagter, hypochondriſcher Thor! Soll denn das 
Mort des ewigen Göthe, der ewig und immer Recht hat, 
Dir immer umfonft gefagt fein ? 

„Lerne nur das Glüd ergreifen, 


Denn das Glück ift immer ba.” 
Holtei, Bierzig Jahre. VL 7 


Und das Gute lag auch mir fo nah’! Während ich mich 
verzagt und traurig abquälte und dem theuren Freunde, 
den ih mir in Braunſchweig lebend mußte, fern blich, 
weil ich ed unbeicheiden fand, an diefem Abende in eine 
Familie einzubringen, wunderte er, der fo eben von 
meiner Ankunft vernahm, fih gar ſehr Über mein Weg— 
bleiben und erwartete fammt den Geinigen mid) von 
Stunde zu Stunde. Als dies am nächſten Tage bei ber 
feierlichen Antrittövifite zur Sprache fam, ſchämte ic 
mid vor mir felbft wegen meines Kleinmuths; ‚aber 
weder meine Beſchämung, noch Köchy's Vorwürfe 
(denn von diefem red’ ich) vermochten mir den verlorenen 
Abend wiederzubringen. Und fei ed denn bier gleich mit 
Einem ausgeſprochen, daß in diefes viclfeitig gebildeten, 
talentbegabten, mittheilungsfähigen Mannes ‚Umgang, 
im Kreife, der ihn und feine Frau umgab, mir eine ‚Hei: 
math befchieden war. AU’ jene Eigenfhaften und Eigen: 
heiten, die dem reich ausgeftatteten Freunde hinderlich 
wurden, feine vollen Mittel nah Außen hin zu entfalten 
und durch ſie den Plaß in unferer Riteratur zu erreichen, den 
er mit leichter Mühe einnehmen und behaupten könnte; 
— fie find es doch auch, die ihn mehr als irgend einen 
mir befannten Gelehrten zu dem madjen, was in diefem 
Grade nur er ift: der harmlofefte Genoffe, der empfäng- 
lihfte Freund, der jedem Andern fein Gelingen gönnt, 
fih an jedem lobenswertben Streben erfreut. — Ad, 
und das ift felten! In folder Umgebung nahm des 
Jahres letzter Abend eine fanftere Färbung an, als der 
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Chriſtabend fie mir gezeigt, und wir gingen frohgeſellt 
hinüber in die 
1847. 

Fünfmal hab’ idy im Januar öffenilich gelefen, wie 
mein Notizbücdlein mir verfündet, — denn ih wüßte 
davon fonft nicht mehr viel. Das zweite, britte, vierte 
Mal für meine, dad erfte und fünfte Mal für die Armen- 
kaſſe. Co viel weiß ih, Daß Ießtere mehr empfangen 
bat, als ich mitgenommen, und das ift gut, denn ich 
bin nur Einer und faß prädtig warm im Gafthaufe 
bei meinem Freunde Reufb, der armen Frierenden 
aber waren viele, deshalb gebührte ihnen von Gotted 
und Rechts wegen die größere Hälfte. Ich will nicht mit 
meiner Wohltbätigfeit prablen, und deshalb geſteh' ich 
ein, daß die Widmung der erften Einnahme, wie ich fie 
hier und anderdwo den Armen zumendete, eine durchaus 
felbftfühtige genannt werden muß, denn vor einem 
fremden Publikum giebt es kein beffered Mittel, fih ein- 
zufüßren, ih befannt zu machen. Daß ic aberdie legte 
Einnahme, von der fih viel erwarten ließ, diefem Zwede 
Gberantwortete, dad geſchah Tediglich anf gutem Willen, 
ohne irgend eine Nebenabfiht. Schon früher hab’ ich's 
audgelproden: wer Nicht hat, ald fein Talent, der foll 
mit diefem und durch diefes zu thun ſuchen, wad Wohl: 
babende mit ihren Geldmitteln direft erreichen — fönnen. 
Ich habe diefe mir heilige Pflicht niemals unterlaffen, 
auch dann nicht, wenn ich felber Nichts befaß, was bei mir 
nicht felten if. Darin beftehbt meine Demokratie, mein 
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Socialismus. Und da ſie ſich mit meinem Royalismus 
ſehr gut vertragen, welcher mir gar Nichts einbringt, ſo 
will ich ein demokratiſch-royaliſtiſcher Socialiſt bleiben, 
bis ich von einer Republik freſſender Communiſten im 
Grabe aufgelöſet werde; wobei ich den frommen Wunſch 
nicht unterdrücken kann, meine zur Praxis gewordene 
Demokratie möchte manchen großmäuligen Theore— 
tikern dieſer edlen Wiſſenſchaft als Vermächtniß hinter⸗ 
bleiben, damit ſie weniger ſchöne Phraſen machten, 
weniger Champagner tränken und etwas mehr für ihre 
demokratiſchen Mitbrüder thäten. Es giebt, auf unſere 
politiſchen Weisheitslehren angewendet, ein altes ein- 
fahes Sprüdjlein, weldyed gerade hier fehr gut paffen 
würde, und welches lautet: 
Laßt uns nur beffer werden, 
Dann wird’s aud) beffer fein. 

- Wer, wie ich, viel reifete und darum genöthiget war, 
an dffentlihen Tafeln in Gafthäufern die lebhaften Tiſch— 
gefprädhe mit anzuhören, der fann oft fein Erftaunen 
nicht bergen, wenn er die politifch-fosmopolitifch.ultra- 
demofratifhen Anfichten jener Geſchäftsreiſenden, welche 
in Wein, Baummolle, kurzen Waaren, Thibets und 
Bukskins, danchen auch in Weltweiöheit „machen,“ mit 
ihrem Thun und Treiben vergleiht. Wie da fo häufig 
mit der unerbittlihften Gleichheits- und Gleichmachungs⸗ 
Ichre nah Dben die knickerndſte, krämerhafteſte Selbſt— 
juht und Gelbftgefälligkeit nad der Seite und nad) 
Unten verſchwiſtert ift! Und doch ift ed gerade in diefen 
Sphären, wo man dad Evangelium des Umfturzes am 
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blutigften predigen hört! — Uber es giebt auch ehren» 
volle Ausnahmen. 


Neueren freundfchaftlichen Verbindungen mit jungen, 
in’s Leben der Zukunft gerichteten Männern Ichloffen 
fi ältere an, die von der Vergangenheit herüber ihr 
Epheugewinde zogen, unfere Gegenwart umfdlingend. 
Sm Bieweg’ihen Haufe, wie könnt’ ich da freundlich) 
wieder aufgenommen worden fein, ohne des Jahres 1833 
zu gedenken und des würbdigften Aelternpaares, weldes 
damald noh Jung und Alt um fib in Achtung und 
Liebe verfammelte!? Dann mein lieber Freund Kettel, 
mit feiner geiftreihen Gattin, der vortrefflihen Schau— 
fpielerin! Saffmann, einer der wenigen noch lebenden 
Repräfentanten aus der älteren Theaterfchule! 

Dr. Griepenkerl jun. hielt vor einem gebildeten 
Hörerkreife Privattollegien über die Geſchichte der Muſik, 
denen er mid) beimohnen ließ. Obgleich feine Anfichten 
den meinigen geradezu enigegenliefen (eine Abweichung, 
über weldhe ih in dem Gedanken Troft fand, daß ich 
von diefer Kunft nihts Rechtes verftehe, weil ich fie nicht 
ftudirt habe), fo mußte ich doch feinen geiftreihen Wen« - 
dungen Gerechtigkeit widerfahren laffen, nicht minder, 
als feinem eindringliben VBortrage; und dieſes legteren 
mich erinnernd, begreife ich volllommen, wie ed ihm 
fpäter gelingen mochte, dem unterdeß von ihm gefchries 
benen Drama „Robeöpierre” ald Deklamator jene Gel— 
tung zu verfhaffen, welche fonft nur allzuhäufig folden 


Dichtungen durd ihre eigenen Verfaffer entzogen wird; 
indem fie Kindermörder werden, was ja in ähnlichen 
Fällen fogar dem großen Schiller geſchehen ift. 

Aug dem benadpbarten Wolffenbüttel ergingen 
durch Huldreiche Vermittelung ded damals ſchon Fränfeln- 
ben, leider feitvem ſchon verftorbenen Obergerichts⸗Prä— 
fdenten von Praun Aufforderungen an mi, eine 
Gaftrofle mit meinem in mir ſteckenden fliegenden Thea- 
ter dafelbft zu geben. Sch nahm den Vorſchlag um fo 
williger an, weil fi die längſt befchlojjene Reife nach 
Göttingen infofern damit in Verbindung bringen lich, 
ald ih am 22. Januar in Wolffenbüttel lefen könnte; an 
dem Tage, den ich bis dahin für Leſſing's Geburtätag 
gehalten *). 


— ⸗ 


*) Ein nad) Hannover an mich gerichteter Brief des Herrn Präſiden⸗ 
ten von Braun enttäufchte mich zwar. Ich laſſe bie auf dieſen Gegen— 
ftand bezüglihe Stelle hier abdruden; doch hab’ ich jpäterhin wieder 
andere Meinungen vernommen und weiß immer noch nicht, welche bie 
richtige ift. | 

„2c. 2. Die Berichtigung, betrifft den Beburtätag Leſſing's, twelcher, 
wie im neueften Brockhauſiſchen C.⸗L. angegeben, nicht aufden 22. Jan., 
fondern’22. Febr. 1729 fällt. Die Authentizität diefer Ichteren Angabe 
wird eineötheild durch die Verſicherung der hiefigen Bibliothel-Offigians 
ten befräftigt; anderntheils geht ſolche auch aus der 1825 in Berlin 
erichienenen Ausgabe der Schriften Leſſing's I. pag. 7 hervor. — Die 
Ergänzung betrifft den Begräbnißort. Sie ſcheint mir um fo mehr ers 
“ forderlich, als ſolche einigermaßen die fiheinbare Theilnahmlofigfeit der 
biefigen Eintoohner entichuldigt, weiche Ihnen jenen Platz bier nicht 
nachweiſen fonnten. Died erklärt fih dadurch, daß Leſſing nicht hier 
fein mannichfach betvegted Xeben geendet hat, fondern in Braunſchweig 
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Wolffenbüttel — Leffing — Othello, über welchen 
der große Mann, wo er von Voltaire's „Zaire ſpricht, 
auf feine Weife geredet!! das flimmte in meiner Seele 
wie die jhönfte Harmonie, und ih ging nah Wolffen- 
bü'tel, wo ich des Tages Feier alfo zu begehen fuchte, 
daß ich Shakeſpeare's Othello nad beften Kräften vor- 
trug und den Vortrag durch eine RING an Leſſing 
einlekete. de BE) 


Ol Leſſing am 22. Febr, oder am 22. San. geboren 
fei, darüber bin ich heute noch nicht im Klaren. Daß 
mein Geburtstag aber auf den 24. falle, dad wußte ich 
ganz geviß. Und da ih im Jahre 1797 das Licht der 
Melt erllickt zu haben wähnte, fo konnte nicht fehlen, 
daß ih an 23. Sanuar des Jahres 1847 mein fünfzigfies 
Lebensjahr zurücdgelegt hatte. Sch befchloß felbiges oder 
meinte es zu befchließen auf der Kunftftraße von Wolffen— 
büttel nah Nordheim, in welches Königl. Hannöveriſche 
Städthenich Abends meinen Einzug bielt, und wo id 
nad) kurze und frugaler Mahlzeit das Bett ſuchte. In 
diefem jchlefich, als ob Nichts vorgefallen wäre, erwachte 
am 24. be hellem, freundlihem, faſt warmem Wetter 
und gelange alfo ald quasi Fünfziger gegen Mittag nad 
Göttingen. Eine fehr bebaglihe Wohnung wurde 


bei einer feinerbortigen Bertvandten (1781). Dort foll er auch auf 
bem Friebhofe ver St. Magnisfirche begraben liegen, und fein Grab 
fol, tie manfagt, mit einem einfachen Dentftein bezeichnet fein, der 
feinen Namen tügt." v. P. 


— MM — 


mir durch den zuvorkommenden Gaſtwirth, Herrn Bre— 
mer, angewieſen. Kaum hatt’ ich mid darin etablict, 
brachte mir der Briefträger einen ganzen Stoß Briefe 
aus meiner irdiſchen und einigen. geiftigen Heimatten, 
— jämmtlid auf heutigen Tag bezüglich; alle voll Ste, 
Theilnabme, Wohlwollen, Freundihait und Liebe. Bei 
Diefen Briefen befand ſich auch eine leere Adreſſe, dir auf 
ein Kifthen hinwies, welches aber erft vom Steuer: oder 
Zollamte unterſucht jein müffe, bevor es mir „verabjolgt‘’ 
werden könne, Sch wollte mir den Weg Iparer und 
bevollmädtigte den Hausknecht, die Unterfuhung vor- 
nehmen zu laffen. Dem aber widerfeßte ih daß Zart— 
gefühl des wachthabenden Steueroffizianten, um dieſer 
war fo gefällig, das corpus delieti mir in eigenerPerfon 
auf mein Zimmer zu bringen, wobei er jevocherklärte, 
daß eramtlich zur Unterſuchung genöthigt ſei; — obgleich 
er faum glaube, daß Cigarren oder vergleiher im Kift- 
hen enthalten wären, denn: „ed wiege zu leiot!“ So 
wurd’ cd denn geöffnet und enthielt — ſchöne, fiſche Blu- 
men; obenauf einen jchwellenden Rorbeerfrm; — die 
Babe einer allyugütigen Freundin in Branfchweig. 
Mit dem Hanndverifhen Zolltarif durchaus ınbefannt, 
befragte ih den Beamten, was ich für dief; Flora zu 
entrichten habe. Gr ſah mich groß an, warfnod einen 
erſtaunten Blid auf den riefenhaften Kran; und fagte 
dann jehr verbindlih, indem er nad) der Thür griff: 
„Lorbeern zahlen feine Abgabe!‘ 

Es ſchien fih Alles zu vereinen, damiſ mein erfter 
Tag in diefem neuen Sabre recht freundlichwerde: zwei 
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reizende Stübchen, ruhig, abgelegen; heller Sonnen» 
Schein durch's Fenfter in die Zimmer, die Tiſche voll Blu- 
men und lieber Briefe, das beite Diner, vom zierlichften 
Kellner fervirt, dann der Befuh des Haus: und Gaſt— 
wirths, der mich begrüßen wollte, weil feine Familie 
gerade über den „Bierzig Jahren“ leſe; fpäter andere 
Beſuche von einigen jungen Gelehrten, denen ih Em— 
pfehlungsſchreiben überfendet, und die fo gütig waren, 
nad mir zu fragen; noch ſpäter — — kurz ed ging Alles 
berrlidy und in Freuden, und als ich mich zu Bette begab, 
rubte ich, wenn auch nicht auf meinen Lorbeern, doch 
unter ihnen, denn ich hatte mir den Kranz über's Haupt» 
kiſſen gehängt. Ich Ichlief wahrlich wie auf Roſen; — 
erſt nah dem Erwachen follte ich ihreDornen empfinden. 

Sch hatte mich, bevor ih am 25. noch mein Zimmer 
verließ, um der Realität ihr Recht zu thun, zu allererft 
an die löbliche Polizei-Direction gewendet, bei dieſer die 
formell übliche Genehmigung für ‚‚dramatifd-declama- 
toriihe Vorträge” nachſuchend; wobei mir aud entfernt 
nicht in den Sinn kam, dicd für etwas Anderes als eben 
eine Form zu betradhten, da meiner Meinung zu Folge 
die Genchmigung fih von felbft verftehe. Nachdem ich 
nun meine Aufwartung beieinigen Profefforen der Univer: 
fität gemadit, ging id, einmal auf dem Wege, auch nad 
dem Polizeibüreau, um mir dort eine Aufenthaltsfarte 
— fürs Erfte auf vierschn Tage — geben zu laffen. 
Diefe wurde mir von dem fungirenden Gecretair nicht 
eben verweigert, wohl aber ftatt ihrer der Rath ertheilt, 
ich möchte Doch erft einmal in meinen Gaſthof gehen und 
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mir die Sache Überlegen; wenn ich nachher: noch die 
Karte wünſchte, wolle man fie mir nicht vorenthalten. 
Diefer myſtiſche Rathſchlag war mir unerforſchlich. 
Mocht' ich mir auch den Kopf zerbredhen, worauf er fi 
beziehe ; ich gerietb auf Feine Löſung. In meinem 
Hotel fand ich als Überrafhend fchnelle Erwiederung 
meined Geſuches ein Polizeidecret. Als ich ed gelefen, 
mußte ich die iberalität der Göttinger Polizei im Staube 
verehren, die fo zartfinnig gewelen, mir acht Groſchen 
für eine unnütze Aufenthaltskarte |paren zu wollen. Das 
Decret — es liegt auf meinem Tiſche neben. mir und 
ftarrt mih an wie eine blafje, in den Boden getretene 
junge Hoffnung, die das bleiche Antlitz noch emporwen— 
det! — lautet fo: „Ew. Hocdhwohlgeboren erwiedere ich 
auf Ihre Eingabe vom heutigen Tage, daß Shrem Ge- 
fude um Erlaubniß zu declamatorifhen Borftellungen in 
Göttingen nicht ftatt gegeben werden kann. Göttingen, 
25.3an. 1847. Königliche Polizeidirection. G. Heinge.‘ 

„J du verfluchter Kerl, — war mein erſtes, — „was 
fol das heißen?” mein zweites Wort, welches ih an den 
neben mir ftebenden, des Inhalts harrenden Heren Bremer 
richtete. Das fol heißen, entgegnete diefer, daß unfer 
Dolizeifenator Heinge keine Luſt hat, Shnen diegewünfchte 
Bewilligung zu ertheilen. 

„und warum nicht" — Sa, wer weiß! — „Aber geht 
denn dad fo? darf er denn das?“ — Er darf Alles; 
aber ich ſtehe fo erträglich mit ihm; ich will einmal zu 
ihm geben und hinhorchen. Und Herr Bremer ging, 
und ich blieb in meinem hübſchen Wohnzimmer; aber es 
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kam mir nicht mehr fo hübſch vor ald geftern; die zweite 
Sonne meined neuen Zahres ftrahlte nicht fo hell ale 
diie erſte; ich freute mich nicht fo auf dad Effen wie geftern; 
dem zierlichen Kellner faß die Fade nicht fo nett, und er 
ſah nicht fo nicdlih aus wie geftern; meine Blumen 
waren well worden; der Rorbeerkfranz über dem Kopf» 
kiſſen Fam mir albern vor; die Briefe dacht’ ich beant- 
worten zu müſſen, woran ich geftern nicht gedacht; ich 
freute mid auch nicht auf den Abend wie geftern, und 
nicht auf's Bett wie geftern; mit einem Wort, ih war 
ein aanz anderer Menfch als geftern. | 

- Und Herr Bremer fam zurüd und zudte mit den 
Achſeln, aber fo hoch, daß fie ihm förmlich den Kopf be- 
bedten. Er hat gefagt, fagter, er wolle nun ein— 
mal nidt; es feijeßt feine Zeit, die Drenfchen zu Aus: 
gaben zu verleiten; Göttingen ſtehe ohnedies ſchlecht; 
wenig Studirende im Verhältniß zu fonft; auch wären 
die Kartoffeln mißrathen, und er will nun einmal nidt. 
Herr Bremer war wüthend. Sch mußt’ ihn beruhigen. 
Er nahm lebhafteren Theil an mir, als ich ſelbſt. 

Dann fanden ſich nady und nady die Göttinger Gön- 
ner ein, an die ich empfohlen war. Seder fluchte auf 
feine Art; Einer ſanft ſymboliſch, der Andere determinirt 
deutlig. Von Sympathieen für meinen Gegner ver 
fpürt’ ich nirgend Etwad. Er hatte fih im Bemwußtfein 
feiner geficherten Stellung und des Nüdhaltes, den er in 
Hannover bejaß, kurz vor meiner Ankunft faft tygrannifche 
Vebergriffe in die afademifhe Gerichtsbarkeit Senat 
und Rector gegenüber erlaubt; man hatte fogar, glaub’ 
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ih, Beihwerden wider ihn einreichen müffen; der Krieg 
war erklärt; und diejenigen, die mich in dieſe Mißver- 
hältniſſe einweihten, gaben mir deutlich zu verftehen, daß 
fie nibt im Entfernteften geneigt wären, meine Angele- 
genheit fallen zu laffen; daß fie vielmehr Alles aufbieten 
würden, dem Polizeityrannen- zu trogen! Als ich end» 
lich mir jelbft und meinen ruhigen Gedanken überlafjen 
blieb und mir die Rage der Dinge reht anſchaulich 
machte, gelangte ich fehr bald zu der Meberzeugung, daß 
bier wenig zu gewinnen, wohl aber viel zu verlieren jet. 
Der befte Zall, fagt ih mir, ift der, daß der Senat, 
wenn cin zu ihm gehöriger Profeſſor ſich in’d Zeug wirft, 
dir die Erlaubniß zu einem oder zwei Refeabenden halb 
erbittet, halb erprobt. Und was ift diefe Möglichkeit 
gegen die andere weit näher liegende, daß die fludirende 
Zugend fhon aus Dppofition wider Herrn Heinken 
Partei jür dich nimmt, dir Öffentliche Zeichen davon giebt, 
irgend einen Lärm erhebt, und daß du dann ald Scan: 
dalmadyer und Ruheſtörer nicht nur aus Göttingen ver- 
wieſen, fondern, was noch ſchlimmer ift, in Hannover 
entweder chief angejehen oder gar nicht eingelajjen 
wirft? Hannover ift wichtiger ald Göttingen. Alfo auf 
und davon, ehe noh Etwas für dich unternommen wer- 
den kann. Sobald ih mit diefen Reflerionen am 
Ende und mit mir einig war, padte id in ftoifcher 
Seelenruhe meine Koffer, ging zu Bette und entſchlum— 
merte mit dem chriſtlichen Gebet auf den Lippen: daß 
doch der Teufel mir die Gefälligfeit erweilen möge, die 
Göttinger Polizeidirection je eher defto lieber zu holen. 
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Hier feh’ ih im Geifte meinen Neu-Streliger Freund 
Adolf Sladbrenner, wie er dad Buch bei Seite legt, ſich 
fein Heined (noch ganz Heined) Bäuchlein ftreiht und 
fehr lächelnd fagt: „aba, hab’ ich dich, alter Noyalift, 
Bertreter des Abfolutismug, Heuler, Reactionair; wie 
bat dir's gefallen, fo behandelt zu werden?’ Se nun, 
lieber Slabbrenner, es hat mir eben gar nicht gefallen; 
minder ge-, ald miß-! Sehr miß-!! Aber, verftehen wir 
und recht, wißigfter aller Demokraten; wenn ih wan- 
dernd, zigeunernd ald alter Bagabunde die Wahl habe: 
ob mid die Polizei aus drei Städten hintereinander 
„ungelefen‘ fortihidken, oder ob midy in einem Städt: 
chen das fouveraine Volk nah Gutdünken, weil ih nicht 
in fein Geſchrei einftimmen mag, durchwamſen Toll; 
fo zieh’ ich die dreifache, unpoetifche, der Kiteratur und 
mir feindfelige Polizei der freien, einigen, demokratiſchen 
Keilerei unbedenkflih vor. Denn ich Falkulire fo: nach— 
dem ſie mich aus drei Städten weggefchidt haben, treff’ 
ich vielleicht die vierte, wo der Bürgermeifter mir gewo— 
gen wird, und da leſ' ih dann nach Herzensluft und 
fireihe Geld über Geld ein. Haben fie mich aber einmal 
zu Schanden gefchlagen, dann bin ich für immer verle- 
fen und kann gar nicht mehr leſen. — 's ift halt nur aud 
eine Anfict. 


·— 





Aber mir ſoll noch einmal Einer mit dem kommen, 
was man Omina nennt! Früher hab' ich ſelbſt daran 
geglaubt; doch ſeit Göttingen und Hannover? Nicht 
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möglih! Für Göttingen ftellen ſich Tauter günftige Zei— 
hen dar — und ich muß Poſtpferde nehmen, um nur 
ohrie Verdruß davon zu fommen. Bon Hannover 
ſcheint vom erften Augenblic Alles ungünftig zu gehen; ja 
ich verliere beim Einfahren in die Refidenz mein ſchönſtes 
oftindifches Foulard aus dem Magen, und dennoch ge— 
ftaltet fih mein Aufenthalt erfreulich, und „die Geſchäfte“ 
gehen gut. Wie geſagt: Omina find abgefhafft. War 
ed denn, dad größte meiner Bafttücher ungerechnet, nicht 
ein Gibled Omen, daß fie mich im ‚Hötel in ein brillantes 
Apartement [hielten (meinen beicheidenften Meigerun- 
gen entgegen!), weil ich mit Ertrapoft angelangt war — 
ein in biefen Eiſenbahnzeiten feltener casus? Und mußt” 
ich nicht am nächſten Tage ausdrücklich auf einer gerin« 
geren, meinen Finanzen mehr angemeffenen Wohnung 
beftehen, in welcher mic) der dirigirende Dberfellner durch 
bedenfliche Blicke einſchüchterte? Saß ich nicht am table 
d’höte allein und unbeacdhtet, wie dad „verlorene Hähn— 
del?" Horte ich nicht Geſpräche von dem andern Ende der 
Tafel heraufdringen, ald: „da ift ja auch der Holtei ge- 
fommen?’ — „Was will der denn bier" — „Bor 
leſen!“ — „Vorleſen? ach mein Gott!" Wurde icy nicht, 
als ich mir die Erlaubniß zu dffentlihen Auftritten ein» 
zubolen ging, — (meinen Göttinger Senator im Bufen, 
wie einen ver-rongeur!) — von dem Polizeidirector 
zum Stabtdirector, vom Stadtdirector zum Landdroſten, 
vom Landbroften zum Stadt: und zum Polizeidirector 
geſchickt? Und erklärte ſich nicht eigentlich jeder dieſer 
Herren in den freundlichſten Ausdrücken für incom- 
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petent, weil vor Allem das Verhältnig zum Hoftheater 
feftzuftellen ſei? Banden fih da nit unbefiegbare 
Schwierigkeiten? Wurde mir da nidht amtlich eröffnet, 
daß nur zwei Abende in der Woche mir ald Niht-Spiel- 
abende geftattet werden könnten? Und waren dieſe thea« 
terjreien Abende nicht bereitö "auf künftige Generationen ° 
binaus mit Goncerten, Bällen und wieder mit Concerten 
belegt? Wohin ich Fam, an wen ich mich auch wendete, 
überall fand ich diefelbe bereitwillige, humane Zuvorfom- 
menbeit, nichtödeftoweniger daneben die freilih nur an- 
gedeutete Rüdfiht auf einen höhern Willen, dem eine 
Entiheidung unterworfen bleibe. Baron Perglaß, tech» 
nifher Director des Theaters, ließ fidh feine Maͤhe ver- 
drießen, mir Bahn zu maden; ich glaube auch, daß fein 
Zntendant den beften Willen für mich hatte; aber auch 
er hatte, ald es zum legten Worte fam, Nichts weiter als 
diefen, und id war fo weit ald vorher. Es vergingen 
vierzehn volle Tage mit Fragen und Zweifeln. Nur dem 
Bertrauen, weldhes ver Stadtdirector Herr Evers, ein 
gebildeter, funftfinniger Mann, in meine eiftungen jeßte, 
hatt’ ic} ed zu verdanfen, daß mein Anerbieten, „für die 
Armen” aufzutreten, angenommen wurde. Sch war 
fhon froh, daß mir nur erft einmal Gelegenheit werden 
follte, mi und wad id) etwa vermag geltend zu maden. 
Dad Uebrige, dacht' ich mir, wird fi hernach ſchon fin» 
den! Im großen Ballhof- Saale follte der erfte Anlauf 
genommen werden. Wenn ich bemerfe, daß in dieſem 
Saale Kunftreiterfhon ihre Borftellungen gegeben haben, 
fo wird man begreiflih finden, daß ich mit einiger 
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Beforgniß für meine Lunge und “übrigen phyſiſchen 
Kräfte an dieſen eriten Abend dachte. Es famnod ein 
Umftand dazu, der mir. dad Wagſtück beinah’ verleidet 


hätte. Gin Franzofe, ein fiherer M. David (niemals. 


hab’ ich erfahren fünnen, weldye Stellung diejer Mann 
in $ranfreidy eingenommen), war mir ſchon in Braun- 
ſchweig begegnet, näherte fih auch in Hannover mir, den 
er feinen confrere nannte, und klagte bitter über die 
Deutichen, welche den durch ihn abgehaltenen Vorlefun- 
gen über franzöflihe Literatur. nicht genügende Theil: 
nahme widmeten. So viel ich- davon verftehe, näbere 
ich mich der Anficht, er habe, was er feinen Hörern in 
reht gutem Franzöſiſch vorſagte, aus anderer ehrlicher 
Leute Büchern ab» und zuſammengeſchrieben, und meine 
Achtung für ſeine Kenntniſſe und Fähigkeiten blieb mäßig. 
Auch ſucht' ich den Umgang mit ihm nicht auf, Sept 
konnt' ich nicht audweichen. Er beftand darauf, an dem 
Abende für die Armen thätig und mitwirkend Theil zu 
nehmen. Ich ſchützte die Ränge des Coriolanus, den ich 
bereitd angefündiget, vor, aber das machte ihm Nichts; 
er fand ſich willig, vor und nad der Tragödie einige 
franzöfihe Gedichte zum Beſten zu geben. Mir war's 
höchſt ärgerlich, Director Evers ſchien auch nicht darauf 
zu brennen; doch ohne Gewalt war er nicht abzuweiſen. 
Die Störung mußte geduldet werden. 

Am 9. Februar follte ſich mein Schidfal für Hannover 
entfcheiden. Der große Saal war hübſch gefüllt. M. 
David recitirte feine franzöfifhen Eingangsſtrophen, und 
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als er, von vielen der Anweſenden wie mir fhien unver: 
flanden, geendet, beftieg ich das Heine Gerüft, weldhes ich 
mein Schaffot zu nennen pflege. Gleich bei den erften 
Morten empfand ich, daß für diefen Raum die Runge 
etwas voll genommen werden müſſe, um auszureichen; 
doch erichredte mich das nicht, denn ich. darf ihr fchon 
ziemlich viel bieten, diefer Lunge. So ging ed denn bie 
in die erfien Reden des Cajus Marcius munter hinein, 
ald eine an der Eingangsthür entftehende Bewegung 
mid) flußig machte, und idy nach jener Richtung bin eine 
Gaſſe fih öffnen fah, durch weldhe der Kronprinz von 
einem Adjutanten begleitet bis in die vordere Reihe ging 
und auf einem Sefjel diht vor.mir Platz nahm. Ich 
hatte auf diefen Zuhörer nicht. mehr gerechnet. - Nun er 
da Faß, trug feine Gegenwart nur dazu. bei, mich zu bele- 
ben; denn daß ich Ihm zu gefallen wünfchte, wird Nie- 
mand bezweifeln, wobei ich denn wohl meine eigenen 
Gedanken über dad Behagen hegte, weldhes Königliche 
Prinzen im Durchſchnitt an Shakeſpeare zu finden pflegen. 
Ob id meine Sachen wirklich gut gemacht, wüßt' ich kaum 
zu fagen. Nur fo viel iſt mir bewußt, daß ich läfterlich 
ſchreien mußte, weil die faſt nicht: auszufüllende Bauart 
des Saales mit feinen Sallerieen, fhon für den Conver— 
fationston die höchſte Anftrengung erfordernd, in den 
Kraftftellen den ganzen Menihen in Anfprud nahm. 
Nah Beendigung des dritten Actes fiel ih mehr, als 
daß ich gegangen wäre, von der Erhöhung und fuchte 
mir einen ftilen Winkel, um?Zauszufhnaufen. Bevor 
Holtei, Bierzig Jahre. VL 8 
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ich aber dieſen noch erreicht, hatte mich der Adjutant Sr. 
Königl. Hoheit erwiſcht, mit dem Befehl, mich zu Ihm 
zu geleiten. 

Ach du lieber Gott, was iſt doch der Menſch für ein 
wunderlich' Ding! Wenn mich ein Bekannter in dieſem 
Augenblick angeſprochen und zur Unterhaltung aufge— 
fordert hätte, würde ich ihn wahrſcheinlich ſehr grob ge- 
fragt haben, ob er mich nicht in Ruhe laffen wolle... Als 
ich aber die Aufforderung empfing, mid) dem Kronprinzen 
zu nähern, leiftete ich ſogleich freudige Folge, indem ich 
meinen klopfenden Pulſen, meiner feuchenden Bruft fich 
zu beruhigen befahl; was auch in vollfommener Selbft- 
beberrihung gelang. Freilich hatt’ ich Iebhaft gewünfgt, 
daß ed fo fommen möge, und wenn ed nicht fo kam, ftan- 
den meine Papiere ja ſchlecht! Folglih.... Und ic 
ging. Der Kronprinz, mit einer Anmuth und Herzlich- 
feit, wie fie in ſolchem Falle den, welchem fie entgegen: 
tritt, unfehlbar gewinnen muß, ſprach ſich nicht blos 
wohlwollend, angeregt, fondern auch jehr verftändig aus; 
er ging jogleih in dad Weſen der Sade, in den Unter: 
Ichied ein, der zwilchen einem Vorleſer des ganzen Stüdes 
und zwilhen einem Darfteller einzelner Stellen berridt; 
brachte dad nothiwendige Umfafjen aller Charaktere, den 
um fo viel größeren Kraftaufwand in Anſchlag und 
fügteden Berfiherungen Seiner Ueberraſchung durch das, 
was ich geleiftet, eine (mich wieder überrafchende), Kennt» 
niß des großen Dichterd hinzu; fagte auh, daß Er 
wünſche, mich bei Sich zu hören, und entließ mich, ganz 
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wie Er mid empfangen, mit dem Audbrud volllomme- 
ner Befriedigung. . 

Wer fünfzig Fahre alt wurde und in langem Künftler- 
leben jo vielerlei dumme und Huge Bemerkungen über 
feine Beftrebungen lächelnd und ſchweigend hinnehmen 
mußte, lernt wohl feine Leute kennen. Sch wußte nun, 
woran ich mit dem Kronprinzen war, und fand alle Urſach, 
den heutigen Abend als einen glüdlichen meines Lebens 
zu bezeichnen. Dem Publitum fchien ich denn auch ge 
nügt zu haben, es ſprach ſich laut und lebendig darüber 
aus; auch bewährte die Folge, daß ich mid) nicht getäufcht. 
Nur in Einem hatte ich ed: in der Boraudfeßung, die 
Gönnerſchaft des Sohnes werde mir zu einem Macht— 
wort des Vaters über die Anordnung der Tage und 
Stunden für mein Abonnement behilflih fein. Davon 
war feine Rede. E38 blieb mir Nichts übrig, ald die im 
jpät fpeifenden Hannover höchſt unbequeme Nachmittags- 
Friſt von fünf bis fieben Uhr zu wählen; eine Nothwahl, 
an welche fich meinerfeitö viele Befürchtungen knüpften. 
Doch auch dieſe erwiefen fih, Dank fei ed dem Eindrud 
des erfien Abendd, grundlos; der Andrang der Abon- 
nenten war fo bedeutend, daß ich (wohl hatte ich mir 
einen Fleineren Saal auserſehen müſſen!) mit dem Billet- 
verkauf einbalten ließ. Wer fonft um diefe Zeit zu fpei- 
jen gewohnt war, rüdte die Stunde vor, und fogar der 
Kronprinz that Died. Ich lad im Ganzen vier Mal für 
mich und dann noch ein Mal für einen unglüdlichen 
Muſiker, einen Heren Malibran, der durch feine Virtuo— 

8* 
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fität dem hochberühmten Namen, fo er trug, leider nicht - 
zu entiprechen verftand und völlig fiasco madte. Defto 
beffer fonnte der arme Kerl die gute Einnahme gebrau- 
then, und deſto lieber war ed mir, ſie ihm verfhafftzu haben. 

Die erfte Soirée beim Kronprinzen fand bald nad 
meinem erften Abonnementsabende, am 16. Zebr. ftatt. 
Er hatte mein dem geneigten Leſer aud dem fünften 
Bande befanntes Gelegenheitsftük „Wiener in Paris“ 
crwählt. Ich fuhr gutes Muthes nah Seinem Palais, 
fiber im frommen Glauben, dort nur Seinen Hofftaat 
zu finden! Wie ward mir dod, ald man mid) in eine 
Antihambre wied, wo ed von Uniformen und Toiletten 
wogte. Alles im Staat! Sollte am Ende gar, dadıte 
mein [hüchterner Pelfimift in mir — und ſchon war'd ger 
ſchehen: da ftand Sie, ded Königs Majeftät! 

Daskannübelablaufen! brummte diedüftere Stimme 
in meinem Innern. DBielleiht auch war mein Gewiffen 
das befte nicht gegen den eifernen Mann mit dem ftei- 
nernen Willen? Bielleiht jchwebten mir mandherlei 
Morte und Aeußerungen vor, die ich wohl gethan haben 
mochte — (jeßt erfchienen fie mir nicht wohlgethan!) — 
und die mit „Göttingen, fleben Profefjoren,“ mit was 
weiß ich zufammenhingen? Dann drüdte mid auch die 
Mahl des vorzutragenden Stüded: ein alter, einäugiger, 
franzöflfcher Gardift, der für Napoleon [hwärmt, fommt 
darin vor... ih glaubte nicht, daß dieſer befonders be: 
liebt werden dürfte, — Aber ed Half Nichts. Die Suppe 
war eingerübrt, fie mußte gegelfen werden, auch auf die 
Gefahr Hin, fi) den Mund zu verbrennen. 
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Man hatte mir ein Tiſchlein präparirt — ringd 
umber in weitem Kreiſe die Seffel der Hörer — Alles 
ſchön — aber da fällt mein forfchender Bli auf einen 
Seffel dicht neben meinem Tiſchchen! Wär’ ed möglich ?? 
Es ift! Es if! Er nimmt Pla: Ernft Auguft in 
Holtei’d nächſter Nähe! Er konnte mir die Hand reichen, 
— wenn Er wollte! Gewiß, ich habe [yon Stunden ver- 
lebt, die mir bequemer, beiterer vergangen find, als jene 
zwifdien den Wienern in Paris und dem Königlichen 
Engländer in Hannover. Auch thaten Se. Majeftät 
nicht gar viel, meine Rage zu erleichtern, denn Allerhöchſt⸗ 
diefelben machten durch Shre ganze Haltung fein 
Geheimniß daraus, daß Sie Sich langweilten, und id) 
hätte, ald der Schlußgefang meines Schaufpield anhub, 
am Liebften te deum laudamus fingen mögen; ftatt 
befien aber folgte noch ein kleines Poſſenſpiel, welches 
meinem gefrönten Nachbar bier und da ein Lächeln 
abzwang. 

Am Ende löſete ſich's noch in Wohlgefallen auf. Der 
König, nahdem er mir ganz huldreich eröffnet, daß Er 
von erften Stud Nichts verftanden babe, erinnerte ſich 
ald Herzog von Gumberland der Berliner Zeiten, gedachte 
meiner erften Frau, die „das Kathärein“ (Käthchen) 
geipielt habe, mit wahrem Antheil und fhied in befter 
Laune. Der Kronprinz war zufrieden mit feiner Aus» 
wahl, wie mit meinem Bortrage; auch überfandte Er 
mir am andern Morgen eine Summe Goldes, die ich 
dankend einftrih, doc ergriff ich die nächte Gelegenheit, 
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Ihn in paffenden Ausdrüden, ald Er von künftigen Leſe— 
abenden bei Sich und in Heinem Cirkel redete, zu erfuchen, 
Er möge mich fünftig nicht mehr bezahlen. Ich fagte 
Ihm, daß mir die Freude, Ihm eine Freude machen zu 
dürfen, binreihender Ehrenſold fei, daß dieſe Freude 
geihmälert werden würde durch den Gedanken, Er dente 
dabei ſchon immer daran, wie viel Er mir dafür fenden - 
folle, und daß es meinem fünftlerifhen und menſchlichen 
Selbitgefühl ein ſchmeichelnder Beweis feines mir gegönn— 
ten Wohlwollens fein würde, wenn Er dieſe Ihm gewid: 
mete Huldigung als eine folhe ohne Ablohnung anzu« 
nehmen Sich entfchließen könne. Die Art, wie er meine 
offene Erklärung entgegennahm, war eben fo ehrend für 
Ihn, als für mid. Er erwiederte, daß es Ihn freue, in 
unfern Zeiten eine folhe Sprade aus dem Munde eines 
reifenden Künftlerd zu vernehmen, und daß Er mein 
Anerbieten in dem Sinne, wie ed gemeint fei, würdige, 
Er verſprach mir, mich zu Sich zu befcheiden, ohne Fünftig 
an Bezahlung zu denken. Und Er hat Sein Veriprechen 
erfüllt. Außer bei Ihm, wo Seine fanfte, freundliche 
Gemahlin und Shre beiderfeitigen nächften Umgebungen 
das eine Publitum bildeten, ward ich denn aud in 
andere Gefellihaften gezogen, die minder anfprechend 
und traulich für mich waren, die ſich aber doch nicht ver» 
meiden ließen, fo daß vom 9. bis 26. Februar nur wenig 
Tage vorübergingen, an weldhen ich nicht Öffentlich oder 
privatim in Anfprud genommen wurde, was mich fehr 
ermüdete und abſpannte. Dazwilhen durch mußte für 
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freundfhaftlihen und gefelligen Umgang die Zeit förmlich 
abgeftohlen werden. Der ältere von ded Kronprinzen 
Adjutanten, HerrMajor von Stolzenberg, der feinen 
Namen wahrlich nicht mit der That führte, erwied mir 
viele Güte und Auszeihnung; Stabtdirector Evers 
eröffnete mir fein gaftlihes Haus; vom Theater waren 
der geiftreiche, ernfiftrebende Schaufpieler Kaifer, der 
Komiker von Lehmann Bekannte aus früherer Zeit; 
letzteren hatt’ ich im Sommer fiebenunddreißig mit nad) 
Riga genommen und freute mid, ihn nun auch bier 
wieder ald Liebling des Publitumd zu finden. Beide 
tafelten gewöhnlich in Britiſh Hötel, an deffen äußerſtem 
Ende ich in zwei auf einen ſtillen Kirhplag ſchauenden 
Stübhen mein Afyl gefuht hatte. War der Aufenthalt 
in diefem berühmten Gaſthauſe mir anfänglich, als ich 
noch fremd war und mid fremd fühlte, unbehaglich 
gewejen, fo wurde er mir, wie ich nur erft mit den beiden 
Familien Weſſel, die das Geihäft führten, einen — 
(nit Scheffel, fondern) — Löffel Salz gegeſſen Batte, 
deſto behaglicher; ich fah mid, behandelt in jeder Bezie- 
bung wie einen alten Sreund. Darauf deuten folgende 
Verſe, die ih in dad Stammbud des Sn Wilhelm 
Weſſel einfchrieb: 


„Berühmte Leute ziehen raufchend ein 
In ihres Stolzes wohlerworb’ner Fülle; 
Jedoch bisweilen bleicht der Strahlenfchein, 
Bisweilen finkt die glänzend gold'ne Hülle. 
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Und wer fie gar zu nahe Fennen lernt, 

Sagt zu den Seinen dann; mit aller Adytung 
Bon ihrem Ruhm; Doc, zeigt er fih entfernt 
Viel Schöner, ale bei näherer Betrachtung. 


D’rum wohl dem Armen in geringem Kleid’, 
Den fill die Göttin der Befcheidenheit, 
Beicheiden aud wie feinem Rang’ gebührt, 

In trautem Kreife ſchüchtern eingeführt! 


Wohl ihm, wenn dann nad) froh durchlebten Zagen, 
Ihm warme Herzen warm entgegenfdlagen; 
Wenn man voll Nadhfiht hört fein fhlichtes Lied 
Und feine Mängel freundlich überfieht. 


Zieht er davon, fo benft man feiner gerne, 
Geleitet mit dem Geiſt ihn in die Kerne 
Und ſpricht, wird einft fein Name wo genannt: 
Der gute Kerl, ich hab’ ihn auch gekannt !” 


— 


Am 26. hatte ich in Hannover für Herrn Malibran, 
falfhgeigenden Angedentens, hamletten müffen, und auf 
Sonnabend den 27. hatte ih gelobt, ein Paar junge 
Birtuofen, die fih in Celle feftgefahren, mit Hilfe eines 
vorgelpannten Zulius Cäſar flott zu machen. Es war 
nur, damit ih nicht aus der Uebung kommen follte. 
Mein Lohndiener wurde ſchon mit dem Frühzuge vor- 
audgejenbet, mir Quartier zu machen und meine Eleinen 





— 1211 — 


Ütenfllien zu ordnen. Ich langte bei häßlichem Schnee- 
wetter fünf Minuten vor Beginn erfi an und mußte 
faum aufgethaut an’d Werk gehen; eine üble Erpebdition, 
die an jenem Abende beſſer ausfchlug, als mein Leicht. 
finn verdiente, die ih aber nicht — einmal wagen 
möchte. 


Nah‘ der Heimkehr von Celle hatte ich nur noch 
wenige Tage in meiner Heinen, mir fo liebgeworbenen 
Zelle in Britiſh Hötel zu verweilen, die unter Beſuche 
machen und empfangen, Briefe befommen und beant- 
worten, Einladungen erhalten und fi liſtig von ihnen 
losſchwindeln, kurz in all’ jenen Heinen Qualen des Rei- 
fenden beftand, welche man verfludht, wenn fie plagen, und 
die man ſehnſüchtig berbeimünfcht, wenn fic fehlen; weil 
fie, mögen fie in ihrer wachfenden Mehrheit noch fo läftig 
werben, doch die Anzeichen günftigen Erfolges find. 
Unter die wunderlihften Erſcheinungen, die jeden einiger. 
maßen. in Mode gerathenen Künftler in jeder größeren 
Stadt beglüden oder ärgern, — je nachdem! — zähle ich 
die anonymen Briefe. — Ein Menſch, der da fein fünf- 
zigfted Lebensjahr in Göttingen liegen ließ, um in’d 
einundfünfzigfte und nah Hannover mit Ertrapoft- 
pferden zu kutſchiren, wird hoffentli jo unverfhämt 
nicht fein, und Mähren aufbinden zu wollen von zärte 
lihen Zuſchriften, wie Darfteller jugendlicher Helden- 
rollen ſolche häufig zu entziffern haben. Aber zu leugnen 
ift ed nicht, und mag's pſychologiſch erllären wer's kann, 
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auch Großvätern kommen Brieflein zu, denen [wer ab» 
zumerken ift, was fie wollen und follen, jobald ſolche 
Großväter überhaupt noch vor dem Publiko ericheinen 
und auf was immer fürArt trageriren, agiren, deklamiren 
und handtbieren. Es ift, ald ob in der Öffentlichen Pro- 
duction, infofern fie eben nicht mißlingt, und in ihrer 
günftigen Wirkung ein Zauber läge, der feinen Schleier 
über tiefe Furchen und graue Haare dedt. Leugnen aber 
darf ich nicht, daß neben folchen füßen Billets die ſauren 
felten fehlen. Bon diefer leßteren Sorte fam in Hannover 
mir eined zu, an welchem der Eſſig durchaus nicht gefpart 
war. Sch werde darauf zurüdfommen, wenn ich nad 
Hannover zurüdfomme; jet wird ed Zeit, mich auf den 
Weg nad) Bremen zu machen. 

Als ich das lehte Mal beim Kronprinzen lad — 

Ich muß mid) unterbreden und noch cinmal auf 
anonyme Zuſchriften zurüdgehen; es fällt mir beim Fort» 
legen der banndveriihen Acten ein Briefben in die 
Augen, welches wohl der fpeciellen Erwähnung würdig 
ift durch die nicht gewöhnliche Begebenheit, die ed ein- 
leitete. Der Inhalt ſchien ein alltäglicher, wie er Leuten, 
die zum Theater gehören oder gehörten, häufig zugeht: 
Ein junger Mann will Schaufpieler werden, ih Raths 
erholen u. f.w. Auf derlei Anfragen hab’ ich die Ent- 
gegnung ftets im Vorrath, fie läuft darauf hinaus, daß 
ich mit der Bühne Nichts mehr zu Ihaffen habe. Hier 
aber war es die Form des Briefed, die mich interejfirte, 
weil fie eine fehr gewandte, ich darf fagen anmuthige 
war und den ungenannten Schreiber im beften Fichte 
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erihheinen lief. Diefe Ausnahme beftimmte mich nun 
auch zu einer ausnahmsweiſen Antwort, Sch beichied 
den Unbelannten zu mir. Auf den erflen Blick fab ich, 
Daß ich ed hier nicht mit Einem jener hundert Tuftigen 
Geſellen zu thun hatte, die Schaufpieler werden möch— 
ten, weil fie wähnen, dazu genügten Faulheit, Müffig- 
gang und Unmiffenheit. Ein junger Mann mit anftäns 
digem Betragen, ernft, gemefjen und die Kleidung ans 
langend ausgeftattet, wie nur der Sohn eined reihen 
Haufes fein kann; durchaus comme il faut, wie man 
zu jagen pflegt. Da konnte nur ein halb wahnfinniger 
Trieb zur Bühne, eine unbezähmbare Leidenſchaft für's 
Theater, oder — für eine Schaufpielerin vorherrſchen! 
Andere geringere Gründe hielt ich für unverträglich mit 
ded Sünglings Erſcheinung. Sch ſchlug an meine Bruft, 
— gedachte Bredlau’s, ließ den Sträfling fien, — und 
feßte die Sonde an. Doch wer fchildert mein Erftau- 
nen, ald ich weder jene cinft in mir fo mächtige Theater« 
wuth, noch aud nur die mäßigfte Vorliebe für Bühnen» 
leben oder Schaufpielertreiben entdeckte. Bon ſchwärme— 
riſcher Neigung für eine Darftellerin war erſt gar nicht die 
Rede. Nein, dad Ganze lief darauf hinaus: derjunge Herr 
Hatte feine Studien in den legten Monaten vernadhläffiget, 
hatte fi) einem dolce far niente (durchaus ohne Bei- 
Ihmad von ertravaganten Vergnügungen, ganz in der 
Stille) hingegeben, wußte jeßt nicht, wie er einem nahe 
bevorftehenden Eramen die Stirn bieten follte, fürch— 
tete den Zorn feines Vaterd; — und da war ihm denn 
der Gedanke aufgetaudt, Schaufpieler zu werden, das 
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heißt: auf gutes Glüd in die weite Welt zu gehen und 
hinter fih zu laffen, was ihn für den Augenblid be— 
läjtigte. Weiter fchien er Nichts zu denken, Nichts zu 
wollen; weiter ſchien er auf den Brettern Nichts zu 
fuhen. Mir fam dies fo unglaublid vor, id jand in 
meinen eigenen Erinnerungen fo durchaus keinen Ber» 
gleihungspunft für einen ähnlichen Zuftand, daß ich mich 
gar nidht zu Gute geben konnte und immer auf's Neue 
verfuchte, tiefere Abfihten, mächtigere Gemüthöbewes 
gungen zu erforfhen. Vergebens! Es blieb dabei. 
Neben der jugendlihften Hingebung die verfchloffenfte 
Feſtigkeit. Mein Entihluß war bald gefaßt. Sch lockte 
ihm, was bei feiner fonftigen Zutraulichkeit fehr leicht 
wurde, Namen, Stand, Wohnort feiner Aeltern ab und 
veriprady ihm, fobald ich darüber im Klaren war, 
Schritte für fein Untertommen bei einer mir befreunde- 
ten Direction zu thun; blos deshalb, damit er mir nicht 
etwa aud Hannover weggehen möge, wozu er beinah 
entichloffen ſchien. Und nun fchrieb ich in feine Heimath, 
ftellte dem Vater die Sachen dar, wie fie lagen, und be» 
gehrte für die Verlegung, die ich durch meinen Bericht 
an dem jugendlichen, mir gewidmeten Bertrauen beging, 
von Seiten ded Baters Mäßigung und Milde. Der 
Bater*) ſah die Billigkeit meiner Forderung ein; er be« 
eilte feine Ankunft, ſprach fanft und väterlih mit dem 


*) Diefer Bater, ein für fehr reich geltender Banquier, hat im 
Jahre 1856 einen bielbefprochenen Banterott und feinem Leben ein 
Ende gemadt. 
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Sohne, diefer öffnete ihm fein ganzes ‚Herz, indem er 
Alles befannte, was darauf gelaftet, die Mißverhältniffe 
zwiſchen ihm und den Lehrern wurden audgeglichen, der 
junge Dann kehrte in die Laufbahn des herkömmlichen 
Daſeins zurüd, und vom Theater ward nicht mehr 
geſprochen. 


Alſo: Als ich das letzte Mal beim Kronprinzen ge— 
leſen Hatte, entließ Dieſer mich auf das Herzlichſte, „with 
all the gracious utterance,“ die Ihm perfdnlich eigen, und 
nahm mir das gern gegebene Wort ab, auf dem Rüd- 
wege von Bremen wieder in Hannover einzuſprechen 
und mid augenblidlih bei Shm zu melden. Mande 
meiner in Hofluft athmenden Gönnerinnen fnüpften an 
Sein Benehmen und Seine Aeußerungen für und über 
mid) den Plan, mid) für immer an Seinen Dienft gebun« 
den zu wiffen. Auch gehörte nicht allzuviele Eitelkeit 
meinerfeitö dazu, die Anftellung eines guten Vorleſers 
poetifher Werke für ein Bedürfniß Seiner Königl. 
Hoheit, mehr ald jeden andern Fürften! — und mid 
für einen entiprechenden Ausfüller folder Stellung — 
auch mehr al& jeden Anderen! — zu halten. Dennod 
that ich nicht nur weniger ald Nichts dafür, fondern war 
auch feft entichloffen, wenn es dazu kommen follte, mid) 
bei Zeiten zurückzuziehen. Meine Ergebung und Liebe 
für den von ſchwerer Prüfung heimgeſuchten Königsfohn 
war eine durchaus freie, aus der Seele fommende und 
wollte eine folde bleiben, von Zwang, Sold, Löhnung 
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unabhängig. Dadurd, daß Er fie ald foldhe annahm ; 
daß er mich hoch genug achtete, für Ihm erwiefene Be 
reitwilligfeit mid nit „abfinden’‘ wollte, wie man 
Künftler und deren keiftungen abzufinden pflegt; dadurch 
hatte Er diefer Tiebenden Anhänglichkeit Nahrung gege- 
ben: Er hatte mi den Menſchen Sid dem Menden 
gegenüber gewilfermaßen gleich geftellt. Wie wäre mir's 
in den Sinn gelommen, aus einem felbfiftändigen Ver- 
ehrer ein abhängiger Diener zu werden? Wahrſcheinlich 
übrigens hat Er eben jo wenig daran gedacht, mid) Dazu 
machen zu wollen, und ed war wohl nur eine Idee Derer, 
die mir ihre Huld gönnten. Aber beide Anfichten bei 
Seite geftelt, — ich ſchied von Ihm mit innigfter, auf: 
tihtigfter Zuneigung; das Bild Seiner Güte, wie eine 
elegifhe, fanfte Mondlandſchaft, begleitete mich durch 
die falte Märgnacht auf dem Wege bis 


Bremen. 

Ich hatte eine „heilige Scheu” vor Bremen. Nur 
flüchtig angefhaut, wie ih im Sommer 1837 ala Scla— 
venhändler die Engagementd-Reife für Riga gemacht, 
ließ ed den Eindrud einer Wohnftätte ftolger Tugend bei 
mir zurüd. Die Wahrheit zu geftehen fpürte ih Angft 
vor jo feierlich erhabener Würde. Reihthum, Ordnung, 
Frömmigkeit; dieſe dreiBegriffe verbanden fi in meiner 
Phantafie mit ver merfwürdigen Stadt; darüber ſchwebte 
ein Genius, von dem ich, wie e3 bei jenem Tauf-Engel 
der Heinen Dorffirhe in Leipe mir in der Kindheit ge» 
heben, niemald ergründen fonnte, ob er männlichen 
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Geſchlechtes: der Hohmuth? ob weiblichen: die Kange- 
weile, ſei? Wie gefagt, ich fürdtete mich vor Bremen, 
Und warum ging ih bin? Se nun, aus Neugier! Es 
gewährte mir einen peinlichen Reiz, mit den Schwierig: 
keiten, die mir und meinen Unternehmungen dort in den 
Weg treten müßten, zu kämpfen. Es abnete mir: 
entweder Du gelangft zu gar Nihts, oder ed geht Dir 
gerade recht gut! Aber wie bei mir fühne und kecke Re. 
gungen jehr leicht Durch die Heinften Zufälligkeiten unter 
drüdt werden können, jo würde mein Anreiz für bie Ent- 
deckungsreiſe dahin wahrfcheinli vergangen fein vor 
den Andeutungen eined an der hannöveriſchen Gafttafel 
figenden, viel Dozirenden, von dramatiſcher Poeſie fafeln- 
den Herren aud Bremen, der Nichts Günftiges verhieß; 
— wenn nit ein Brief ded Buchhändler E. Hampe 
noch zu rechter Zeit eingetroffen wäre, mir neue Luft zu 
machen. Gr veriprad mir für meine Angelegenheiten 
bilfreihe Hand zu leiften; der Gedanke, doch ſchon Einen 
in der fremden Stadt zu wiffen, der fi für mich interef- 
firte, gab den Ausſchlag. Und ich erfülle nur eine wohl« 
erkannte Pflicht, wenn ich mein Gefhwäß über Bremen 
beginne mit dankbarer Anerkennung deſſen, was idy 
feiner unermübeten, fih immer gleihhbleibenden Be— 
reitwilligfeit, feiner aufopfernden und zuvorfommenden 
Güte [huldig geworden bin, Nur wer ed aus Erfah: 
rung fennt, wie läftig und flörend dem Fremden jene 
fleinen und doch jo wichtigen Arrangements werden, mit 
denen er ſich oft gar feinen Rath weiß, nur der verfteht 
jolde Freundschaft recht zu würdigen, die ed großmüthig 
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übernimmt, gleihfam Vormundſchaft zu führen. Ad, 
und wer ift folder Vormundſchaft bedürftiger als ich, 
fobald es fih um Einnahmen und Ausgaben handelt! 
Meine ungeduldige Neugier, wie ſich's für mich geftal- 
ten würde, ließ mich nicht lange zögern. Am 4. März 
war ich eingetroffen, und am fiebenten ſchon zeigten ge« 
druckte Affihen an, „daß Karl von Holtei im Saale des 
Mufeums eine declamatorifh-dramatiiheBorlefung des 
Othello beabfichtigte, deren Reinertrag den Vorftänden 
der vereinten Kleinfinderbewahr-Anftalten überantwortet 
werden ſolle.“ Der Saal des Mufeums, wiewohl ſehr 
ein, reichte volllommen bin, die Zahl derjenigen zu be— 
berbergen, deren größere Hälfte aus Mildthätigkeit er- 
fhienen fein mochte. Die eifige Kälte der Verfammelten, 
die fait unerträgliche Hige der Temperatur, der Aufbruch 
verfchicdener ennupgirter Hörer mitten im Stüd, die 
Fodtenftille am Schluffe, die feierliche Haltung derjeni« 
gen Damen, welchen ich ſchon perſönlich befannt nad 
Beendigung ded Vortrags mid) nähern wollte; — al’ 
died addirt und die Summe von der Summe meiner er: 
wartungsvollen Hoffnungen abgezogen, gab ein Sub» 
tractiondcrempel. Ich mußte mir Etwas borgen, dies 
Etwas befland in einigen mäßigen Zroftworten, bie 
Freund Hampe offerirte, und als ich diefe hinzufügte, 
ging's gerade auf, Null bei Null. 

Das find Abende, die man, jo geftimmt, in feinem 
Zimmer zubringt, weil fie Einem wahrlid jede Luft an 
Kunftreifen auf immer audtreiben könnten! Und fie wol. 
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len auch durchgelebt fein! Und die Nächte, die ihnen 
folgen, haben auch Stunden; recht volle, reife, dicke 
Stunden, deren du eine um die andere langlam und be- 
dächtig vom Thurme brummen börft. Dazwifchen ſchlief 
ich, ermüdet und abgequält, Biterd ein, immer wieder zu 
meinem Aerger erwachend und immer murmelnd : D mein 
Hannover! Mein Kronprinz! Mein Britifh Hötel! 

„Ich meine,” — fagt der Bremer und auch die Bre- 
merin, — id mein’, ich fand mich nicht übel geneigt, 
gleichfalls Poftpferde zu beftellen, gleichfalls, wie von 
Göttingen, eiligft abzureifen? hätt’ ich nur gewußt wohin. 
Nach Hannover zuräd unverrichteter Sade, das war 
nicht möglich, ohne mich verbientem Geſpött auszufeßen. 
Und ein Auswanderer-Schiff zu befteigen, wozu aller- 
dings die Schaaren, weldhe Straßauf, Straßab vor den 
Häufern ihrer Agenten fi fammelten, durch ihr Beifpiel 
einluden, dazu war id noch nicht dDeöperat genug. Sa, 
könnt’ ich englifch reden, wie deutſch, wer weiß, was ich 
damals gethan hätte! 

Der achte März war in jeder Hinficht ein Trauertag. 
Erſtens war er an ſich trübe, grau, naßkalt, hoffnungs— 
los; zweitend fand er mid), als er über ven Domplatz zu 
mir in’d Zimmer nebelte, niedergeſchlagen und verzagt; 
drittens brachte er mir (verfpätete) Briefe aus Steier: 
marf, die den Tod meines alten Gönner, des Grafen 
Herberfiein berichteten; und viertend, um das Maaß voll 
zu machen, meldete mir meine Schweſter aus Dels in 
Schleſien, daß ihre Mutter, freilich nur meine Stiefmnt— 

Holtei, Bierzig Jahre. VI. 9 
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ter, aber in Verehrung und Liebe meinem Herzen nicht 
minder theuer, nah unendlihen Leiden geitorben fei. 
„Den Karl fegne ih!’ hatte fie ſterbend gejagt. 

Ich empfing diefe Trauerpoften bei Tafel, warf einen 
flüchtigen Bli hinein, las die Hauptſache heraus, behielt 
aber doch Kraft genug, die Geſpräche mit meinen Nach— 
barn fortzufeßen und mich zu beberrihen. Als ich dann 
mit mir allein war, als ich Zeile für Zeile durchging und 
erwog, ba erft übergab ich mid) der melancholiſchen Weidy- 
beit, die alle äußere Bande löjet und den langverhaltenen, 
in's innerfte Herz binabgedrängten Sammer frei madıt, 
daß er fo recht nach Herzendluft walten darf, was ftetö 
zur Wohlthat wird. Mie Fein erfchienen mir nun die 
Fragen, die mi in vergangener Nacht als fo wichtige 
beſchäftiget! Wie Hein, wie unbedeutend das ganze eben 
mit feinen Rebensmühen und Sorgen vor dem allmäd- 
tigen Tode! Aerger, Verdruß, irdiiheTrübfal ſchwinden 
vor aufrichtigem Schmerz, vor innigem Gefühl; fie 
Ihwimmen davon im Strome der Thränen; die Rube 
der Entſagung zieht wieder ein. Sie lehrt und lädyeln, 
wo wir geftern Hagten und grollten. 


Ich hatte nun in Bremen, wie e8 fi bald auf's 
Deutlihfte ausweifen follte, weder zum Klagen noch zum 
Grollen Zug und Recht. Herrn Hampe’d Troftworte 
waren mehr ald Worte gewelen. Die Abonnements gin: 
gen ab wie warme Semmel, und als ih am vierzehnten 
März begann, zeigte fih der Saaldes Krämer-Amthaufes, 
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deſſen Orcheſter ich für mich allein inne behalten wollte, 
ſchon fo überfüllt, daß id für die übrigen Abende den 
Platz wecfelte, jened geräumige Orcheſter den Hörern 
überlaffen und mein Gerüſt am entgegengefeßten Ende 
auffhlagen mußte. Bon jet an bevrüdte mich nur die 
eine Sorge, den Forderungen nad Eintrittöfarten nicht 
genügen zu können. Dad flieg von Abend zu Abend. 
Aud waren die Schranten gewichen, die herkömmliche 
Zurüdhaltung jedem Fremden, vorzüglich einen Land— 
ftreiher meiner Art gegenüber, um jeden eingebornen 
Bremer zu ziehen pflegt: Es fehlte nicht an werthen 
Bekanniſchaften, niht an Häufern, die ſich gaftlich für 
mid) öffneten. Mochten auch die Damen, denen mir ge- 
fattet wurde mich zu nähern, ihre ſcheinbare Strenge 
der Form nad) beibehalten und im Geſpräche fund geben, 
jo war dad eben nur ſcheinbar. Die Geſtnnung war 
eine nicht minder herzliche, theilnehmende, wohlwollende, 
die geiftige, literarifche, ja wiſſenſchaftliche Bildung — in 
Iprachlicher Bedeutung nun gar — gewiß eine gediege- 
nere, als in den meiften Städten Deutſchlands. Hundert 
Mal hab’ ich mir die Worte des albernen jchleflichen 
Zorenz aud meiner Pofle „Der Kalkbrenner“ vorgefagt: 
„jedes Land hat halt feine Eouleuren!” Die Couleur 
Bremens fam mir auf den erften Anblid grau vor, das 
will ich nicht leugnen; aber bei näherer Betrachtung, bei 
guter Beleuchtung und mit hellem Auge angefchaut, hebt 
fih died Grau, ed gewinnt Tiefe und Bedeutung, und 
fobald wir und recht unbefangen hinein verfenft haben, 
ift ed nichts Anders ald ein reines, mildes Blau; wenn 
9* 
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auch fein ſüdlicher, doch ein Harer, Schöner, wolfenfreier 
deutfiber Himmel, unter dem ruhig und fiher wandeln 
zu dürfen mir eine Gunft des Schidjald war. 

Was mid auf der ganzen Reife fhon mit verfchie: 
denften Perfonen in nähere Berührung gebradt; was 
mich vor manden mir völlig Unbefannten wie einen 
Bekannten erjeheinen und fie, ald ob fie mit mir längft 
vertraut wären, mid begrüßen machte; was über 
haupt mir ungleihd mehr Gönner ald Gegner erwedt; 
— das find die erſten Bände dieſes Buches. Oft fonnt’ 
ich gar nicht begreifen, woher wildfremde Menſchen zu 
irgend einer Notiz Über diefe und jene Begebenheit aus 
meinem Dafein gelangt fein möchten, bis ich mich befann, 
daß ich felbft darüber geplaudert, indem ich dicd Dafein 
zu fhildern verſuchte. Ein ſolches vornhinein Anmelden 
eigenfter Perfönlichkeit erleichtert diefer gar fehr ihr na- 
türliched Weſen. Wer das Schlimmfte über fi ehrlich 
druden ließ, darf. nicht fürdten, Anftoß zu erregen, wo er 
fich leibhaftig einfindet. Sehr richtig fagte ein Berliner 
Freund von mir: „Sie wiffen nicht, follen ſie ihn 
baffen oder lieben, feitdem Er die Bierzig 
Jahre gefhrieben? Wer fih nun für das Erftere 
erflärt hat, der kehrt mir den Rüden; wer mir freundlich 
dad Antliß entgegenwendet, hat das Keßtere im Sinn. 
Und wer zwilchen beiden fteht, den kann id) vielleicht ge 
winnen, wenn id) ihm darthue, daß ich in den meilten 
Fällen nicht fo ſchlimm bin, als ich mid) in vielen felbft 
gemacht habe. Auch in Bremen war mir manch' gütiged 
Wort zugedacht, welches den Fünfziger ald den Tängft 
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befannten und gefannten „Vierziger“ begrüßen wollte. 
Sch bin unbeſcheiden genug — (und darauf mad’ ich 
jene Freunde gebührend aufmerffam, die mir fo häufig 
meine übertriebene Beſcheidenheit vorwerfen!) — ein 
Morgenbillethen hier abdruden zu laffen, welches mir 
eine bejahrte Dame ſchrieb. Was ich zur Bezeihnung 
biefer Dame auf dem Herzen hätte, mag fein ſäuberlich, 
wenn auch nicht im Herzen, denn von dieſem und aus 
Diejem ift ihr Rob oft erflungen, doc für Diesmal in der 
ever bleiben, weil e8 in der Sombinalion zu ihren Wors» 
ten für beftochene Parteilichkeit Klingen könnte. Auch ift 
eine Erklärung unnüß über eine Screiberin, die ihre 
Anfihten in ſolche Formen zu Heiden weiß; fie erklärt fi 
dem Leſer felbft am Beften durch das, was fte fagt; und 
daß fie ed mir und von mir fagt, erfüllt mid) mit ganz 
gerechtem Stolze. 

„Ich wollte Ihnen eigentlidy nur die Bitte vortragen, 
von Ihrer Einladung bei uns nicht zu reden, weil fi 
fonft unfer Abendkreis über unfere Wünſche hinaus ver- 
größern könnte. Sch muß aber auch ausſprechen, was 
meine Seele bewegt: die aufrichtige ungeheudhelte Be— 
wunderung Ihres Zalentes! Worin beftcht denn dieler 
bimmlifhe Funke, den wir Genie nennen? Woher bie 
wunderbare Macht, die Ihnen verlichen ward, und Alles 
zum Berftändniß zu bringen, was der Dichter gewollt 
hat? Ohne äußere Hilfsmittel, nur durd) die Gewalt der 
reinen melodieenreihen Stimme willen Sie die feinften 
Faſern menſchlicher Seelenzuftände vor und zu enthüllen, _ 
die Gewalt der Leidenfhaft in ihren Abftufungen, den 
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fiebendwürdigften Humor in allen Uebergängen, Wiß 
durch anmuthige Schelmerei hervorgehoben, — dies 
Alles ſteht Ihnen zu Gebote in der unbegreiflidhften 
Weiſe. Sch habe die bedeutendften dramatiſchen Talente 
unferer Zeit auf der Bühne bewundert, aber id babe 
nod nie den Eindrud davongetragen, den Ihre Vorle— 
fungen auf mid) gemadht. Iſt es vielleicht, weil Sie mir 
menfhlich näher gerüdt find dur Ihr Buch? weil ich 
Sie [hon lieb gewonnen hatte in diefem? Sch weiß es 
nicht, will e8 auch nicht willen u. f. w.“ 

Mag fi dieſem kurzen, Haren, echt weiblihen Mor: 
genbillethen jet gleich ein Iängerer, mitunter etwas ver- 
worrener, doch gewiß intereffanter Brief eined Gelehrten, 
Staatdmannes, Vielfchreiberd und allberühmten Welt- 
menſchen anfchließen, des ſeitdem verftorbenen Freiberrn 
von Hormapr. Sch hatte viel von ihm gelefen, noch 
mehr gehört, wußte nicht, daß er in Bremen lebe, und 
war nicht wenig erftaunt, ald der um fo viel Ältere 
Ereellenz - Herr mich cined Morgens (ich wohnte drei 
hohe Stiegen hoch) bei'm Aufftchen überrafchte. Seine 
jugendliche, ſchöne, geiftwolle und gelehrte Gattin erlaubte 
mir, ſie zu fehen, und war human genug, Gelprädhe mit 
mir zu führen, in denen ich ihr folgen konnte, waß bei 
einer Dame, die mit dem großen Schöpfer ded „Kosmos“ 
über diefen correfpondirt, gewiß viel Güte if. Wenn 
ih an den Abenden, die ich bei diefem (jedes von ihnen 
in feiner Art) eben fo hochbegabten, als für einander 
- unpafjenden Ehepaar zubringen durfte, mir im Stillen 
häufig fagte: wie kommt diefe Frau zu dieſem (feinen 
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Berdienften unbefhadet) Manne? fo hat es mich fpäter 
tief ergriffen, hat meine Bewunderung zur Ehrfurdt 
gefteigert, als ich erfuhr, daß Frau von Hormayr dem 
Kranken die treuefte, forgfamfte Pflegerin geweſen, bis 
zum lebten Hauche fein Troſt, feine unerjchütterliche 
Gefaͤhrtin geblieben if. Der Brief, der hier folgen foll, 
ift, wie das Datum ſchon befagt, erft geichrieben, als ich 
Bremen verlaffen hatte und mich wieder in Hannover 
befand; darauf und auf die überall verbreitete Meinung, 
ih würde beim Kronprinzen bleiben, beziehen ſich einige 
Andeutungen. 
Bremen, den 10. April 1847. 

„Mit lebhaften Vergnügen, aber leider von einem 
rheumatiſchen Fieber zu Bette gendtbiget, erhielt meine 
Frau Ihre freundlichen Zeilen aus Oldenburg vom 5. 
Sie war deshalb auch in ter Unmöglichkeit, Herrn 
David*) zu empfangen. Sch habe ihn umftändlid 
geſprochen, Uns an die Spige feiner Subferibenten 
geftellt und werde Nichts verfäumen, was feinen Vorle— 
fungen förderlich fein kann. 

Sch hoffe, Sie haben indeffen *** fhon geſehen? Ich 
habe ihr mit voller Lebhaftigkeit den Eindrud geſchildert, 
den Ihr reichhaltiges, durch fo viele Bekanntſchaften der 
ausgezeichnetfien Menſchen, durch fo vicle Reiftungen, fo 
viele fociale und intellettuelle Genüffe begeichnetes Reben 
auf Jeden machen muß, der den Verftand und den Sinn 


*) Wir kennen diefen Herrn David ſchon aud Hannover und werben 
ihm auf den nüdjften Blättern noch einmal begegnen. 
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bat, diele Gaben des olympifchen Füllhorns zu erfaflerr, 
und ein Herz, fie nadhzufühlen. Kaum in das Jüng- 
lingsalter getreten und den damals graffirenden Ritter- 
und Schauergeihichten entwöhnt, verienfte ih mid in 
den göttlihen Shakeſpeare, verfiel felber der Zwitterart 
des biftorifhen Romans und fonnte gar nit loskommen 
aus König Johann und Richard und aus dem blutigen 
Zwift der rothen und weißen Rofe, der achtzig Prinzen 
von Geblüt, Elimalhunderttaufend Menfchen, faft den 
ganzen hohen Adel und alle auswärtigen Befigungen 
foftete, — anftatt, wie ich follte, Mathematik zu ftudiren. 
— Drei verfhiedene Anthologieen habe ih aus Shake— 
Ipeare ercerpirt: eine Mufterlarte aller Affekte und Lei» 
denihaften, — eine aller großen Artome der Staatd- 
und Kriegskunſt, — eine der Lebensweisheit. In zwei 
hiſtoriſchen Stüden: „Friedrich von Oeſterreich“ und 
„Leopold der Schöne," (die auf dem Wiener Burgtheater 
durd die herrliche „Roſe,“ durh „Brodmann, Kod, 
Lange” ein unverdiented® Gluck madten!) waren gar 
mande Reminidcenzen und audgerupfte Bettfedern ein- 
gepaßt. Keine Epoche meines Lebens war fo trübe, daß 
ih den Uebermenſchlichen hätte entbehren müffen, ber 
immer wieder neu ift und jenem erdgebornen Rieſen 
gleih immer allgewaltiger wieder erſteht. Das unge 
meine Intereſſe an Ihren meilter- und mufterhaften Vor⸗ 
trägen wurde mir daburd erhöht, daß ich jeit früher 
Jugend alle Arten der Beredtfaniteit in leidenſchaftlicher 
Emfigkeit geliebt und geübt hatte: im fiebzehnten Jahre 
Dffieier, in den Feldzügen von 1799/1800 und an der 
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Spitze des Tyrolerkrieges 1809 die foldatifhe und 
bievoltstbämlidhe; —inmandem fländifchen Eonflikt 
und in mehreren Gedädhtnißreden bei der Münchener 
Alademie dieeigentlih oratorifche und doktrinaire. 
— 8 giebt noch andere eloquente Töne, die aber leider 
zu lange verfiungen find und zu weit hinter mirliegen.... 
Leider ſind's Tage, die vergangen find, 
Die alten Zeiten und die alte Schweiz! 
oder Schweizerei, — wie man will! 

Für Alles ift im Shakeſpeare eine göttliche Säule, 
vol gleiher Silberblide in und aus den Seelen: des 
Baftards jenes Älteren Louis Philipp vom Haufe Lan- 
cafter, — des bibliſchen Helden von Azincourt, — des 
Heißiporn oder Warwik Mafeling, — wie Miranda’s, 
Desdemona’d oder Imogen's; — Töne, gleich heimiſch 
auf dem Acolodicon oder auf der Sturmesharfe. Und 
fo viel Erwägungen und Berfuhe ih auch darüber 
gemadt, jo haben Ihre Vorträge nichtsdeftoweniger 
neue, originaire Seiten in fo vieljährigen und ernften 
Studien an- und aufgeregt. 


„„—— Bietet aller Bildungnidhtdie Schauſpielkunſt, 

Mit hundert Armen ein phantaft'iher Niefengott, 

Unendlich mannichfalt’ge, reihe Mittel dar?" 
(Böthe.) 


Als Er died gedadht, da mag Er, „der große Heide” 
(wie der grimaifige Zahariad MWerner*) ihn nannte), 


*) Werner und Böthe, fiehe Band V. 
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wohl auch mit dem Zeigefinger immer höher geſchwun— 
gene Kreiſe vor ſich in die Luſt gezeichnet haben, wie in 
der Stunde, die ihn aus der Erdenrunde weg aus dieſer 
armſeligen Antichambre hinaufführte in den ebenbürtigen 
Salon zum Ehrenſitz auf das olympiſche Tabouret. — 

Wer ſich lange Ihrer Nähe erfreut hat, der wird 
ln ed feinem Zaffo nachzufühlen: 


Es ift gar rvortheilhaft, den Genius bewirthen, 
Giebſt Du ihm ein Gaſtgeſchenk, 

So läßt er Dir ein ſchöneres zurück. — 

Die Stätte, bie ein guter Menfch betrat 

Iſt eingeweiht ꝛc. ꝛc. 


Man iſt verſucht, den Fürſten, der Sie rief und bei 
dem Sie nun ſind, betrachtend, noch einmal zu unſerem 
Altmeiſter Göthe zurückzukommen und mit ihm zu ſagen: 

Ein kluger Fürſt, gefühlvoll und entzückt, 
Fühlt er ſich im Beſitz von ſolchem Schatz beglückt. 

Ein Meiſter der Töne liebt auch den Meiſter der 
Morte; und fo laſſen Sie und denn den aufrichtigſten 
Dank für die Tieblihen Genüffe, die Sie und gewährt, 
in die wohlwollendften und berzlichften Wünſche Heiden, 
unter denen ein freudiged Wiederfehen immerhin den 
Reigen führen mag! Ganz der Ihrige 

v. Hormayr m./p.” 
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Der zulegt ausgeſprochene Wunſch ift nit in Erfül- 
fung gegangen. Herr von Hormayr nah Münden 
zurüdberufen verließ Bremen nicht gar lange nachdem 
th ihn dort kennen gelernt. Ich fchrieb ihm audy einmal 
nad Baiern, um ihm eine Einlage feined (jet auch 
Ihon hinüber gegangenen) Freundes, des Hiſtorikers 
und Benediktinerd Prof. Muchar in Gräz, zu Überfenden, 
Auf diefe meine Sendung empfing ich ein Blättchen von 
Hormayr's Hand, weldhes nur wenige herzlihe Worte 
enthält, auf dem aber keine Spur jener behaglich -red- 
feligen Mittheilungsluft mehr zu finden ift. Kurz darauf 
folgte die Nachricht feines Todes! 
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Wir kehren noch einmal nach Bremen zurück. Der 
immer wachſende Andrang von Seiten des Publikums 
hatte meinen Kaſſenkurator und Vormund Hampe auf 
den Gedanken gebracht, mich mit meinem fünften (und 
legten) Abonnements-Abende aus dem Krämeramthaus— 
Saale nad) jenem großen der „Union“ zu überfiedeln, 
der eine bedeutende Anzahl von Zuhörern faßt, dabei 
aber auch eine nicht unbedeutende Ausgabe veranlaßt. 
Sch kündigte die erfteren drei Acte des Zulius Cäſar und 
als Nachfpiel meinen in Bremen auf der Bühne nit 
heimifchen und überhaupt wenig bekannten „Alten Feld» 
beren’ an; eine Zufammenftellung‘, welde die baare 
Einnahme anlangend fogar die -fühnften Erwartungen 
übertraf. Daß fie ih auch in Fünftlerifher Wirkung 
bewähren würde, darin feßte ich nicht den entfernteſten 
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Zweifel. Julius Cäſar ging glänzend vorüber. Es 
war an einem Sonntage. Sm Auditorio befanden fich 
vielleicht dreibundert jüngere Männer, die mih noch 
nicht gehört; die an meinen Abonnementövorträgen nicht 
Theil genommen, theild weil ihre Beihäftigungen, theils 
weil die Furcht, fi zu langweilen, fie zurüdgehalten ; 
heute waren fie, vielleicht nur-in Ermangelung eines 
andern Amüſements, erfchienen; und nun zeigten fie fidh 
— erft überraiht, dann ergriffen, endlich enthuflasmirt. 
Sie machten fi in einem wahren Sturme von Beifalld- 
bezeugungen Luft, der fo lange anbielt, daß ich ihn nach— 
donnern hörte, ale ih mich ſchon, um einige Minuten 
andzuruben, in mein Nebenzimmer zurüdgezogen hatte, 
Jetzt wurde mir bange. Jetzt follt' id, erihöpft von 
der unnatürlichen Anftrengung, den riefenhaften Soncert» 
faal ausgefüllt zu haben, mit meinen Liedern eriheinen? 
Und mitwelden? Mitfentimental heroifhen! Mit einem 
halb pathetifhen Vaudeville! Welch' alberne Wahl! 
Welch' dumme Autor- Eitelkeit! Wär’ ed noch eine an- 
ſpruchsloſe Poffe geweſen, die im fchärfften Kontrafte 
gar keinen Vergleich zulieg! — Aber nun — id rang 
mit Leben und Tod. Sch begriff gar nicht, warum ich 
das nicht vorher eingejehen, warum ich diefe Anordnung 
getroffen hatte. So trat id” muthlos und verzagt, ohne 
Glauben an mid) wieder hinaus. Und der Künftler, der 
nicht an fein Gelingen glaubt, hat ſchon verfpielt. 
Lächeln muß ich, bitter lächeln und wehmüthig, wenn 
ich heute, wo ich dieſe Schilderung entwerfe, den trüben 
Blick auf die Eingangdrede richte, mit welcher ich den 
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Vortrag meined Liederfpield eröffnet habe; wenn id) 
heute, am 16. Febr. des Jahres 1850, ald an welchem 
die „Märztage” bald ihr zweites Sahreöfeft feiern werz 
den, folgende vor drei Zahren von mir geiprodene 
Worte erblide: „Ihnen bring’ ich jetzt den alten Feld» 
herren, das Erzeugniß einer ſchwachen, modernen, denn— 
noch ſchon ergrauten Mufe, aber darum nicht minder ein 
Kind meiner Schmerzen, mit meinem Herzblute getränft; 
getauft von den Thränen, die ich um die Freunde meiner 
Jugend weinte, von denen ein Theil (die Glücklichen!) 
auf Polens Schlachtfeldern modert, der andere in den 
fibirifchen Bergwerken verfhmachtet. Diefem alten Feld» 
berrn verdanf ich den unauslöſchlichen Haß des großen 
Demagpdgenfpürerd und Königlihen Geheimerathes 
Herrn von Tzſchoppe; ihm verdankt’ ich's und feinem 
unermüdlich verfolgenden Einfluffe, daß ih Berlin, wel: 
ches meine zweite Heimath geworden war, mit dem 
Rüden anfehen mußte, — und wennder alte Sänger ein 
wandernder geworden; wenn er, wie er hier vor 
Ihnen erſchien, ein beimathlofer iſt; jo darf er faft be- 
baupten, Kosciuszko's Geiſt hab’ ihn zum Zigeuner ge- 
macht. Das Alles ift längſt vergeffen und begraben. 
Jene Zage liegen hinter und. Herr von Tzſchoppe ift 
im Wahnfinn geftorben, und — ich fiße hier vor Shnen, 
im Begriff aud zitternder Bruft von Polend Untergang 
zu — — warum foll ich ed nicht ausſprechen: zu krähen! 
Sa, ich will dieſem Worte nicht ausweichen, ich will „Erä: 
ben’ jagen. Kräht nicht der Hahn, bevor die Morgen: 
röthe anbriht ? Möge fie aud jenem Volke anbrechen, 
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welches tief gefunfen den Keim feines Sturzed in fi 
trug, daneben aber fo viele Reſte ächt ritterlichen Helden 
thumes in ſich trägt.” 

So ſprach ich am 28. März des Zahres 1847. Wie 
ganz anderd würd’ich den alten Feldherrn einleiten, wenn 
ih ihn im Jare 1850 öffentlich vorzutragen mid) ver» 
Ioden liege? . Sn zwei Punkten freilich würd’ ich nicht 
abweichen. Einmal daß Menſchen wie. Herr von Tzſchoppe 
mehr Schaden getban und dem Baterlande tiefere Riſſe 
beigebracht, als die fhreiendften Führer einer blutrothen, 
wüthenden Demofratie jemald vermocht; ſodann aber, 
daß Koscziuszko ein edler, reiner Heldendyarafter bleibt; 
woran fi die Meinung fnüpft, daß er fein Schwert und 
feine heilige Sache niemals fo tief entweiht haben würde, 
um in „Revolutiondverfühen auf Gaftrollen zu reifen.” 
Wies er doch fogar alle an ihn ergangenen Anträge, in 
anderen Heeren zu dienen, ab; war er body der Erfte, der 
feine &andsleute ermahnte, in Frieden mit Kaifer Aleran- 
der zu bleiben und ruhig der Auferftebung Polens zu 
harren; ihr vorzuarbeiten durch Werke geiftiger Frei— 
heit, wobei er ihnen auch wicder leuchtend voranging, 
indem er feine Bauern frei gab, — 

Der alteFeldherr, oder vielmehr der Berfafler, der ihn 
portrug, wurde applaudirt. Doch ließ ſich deutlich heraus. 
fühlen, daß diefer Beifall ein anderer ſei ald der vorige. 
Sch ging verftimmt — und ermattet, dad mag Feder 
glauben, nad Haufe. 

Für Mittwoch den 31. war mein Ichter Auftritt an- 
geſetzt, wo ich nach Nebereinkunft mit dem Theatercomite, 
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deſſen eines, geiftig erſtes Mitglied mein freundliches 
vis-a-vis am table d’höte gewelen, auf der Bühne einen 
Act aus Heinrih V. und meine Berliner Poſſe „Die be- 
ſchuhte Kae” zum Beften geben follte. Ich batte fon, 
nachdem die Anzeigen Hebten, diefen Entſchluß als einen 
ooreiligen bereut. Um wie viel entichiedener ſuchte mich 
ſolche Reue heim, da einer meiner Bremer Gönner, ein 
lebendiger, theilnehmender, doch höchſt fanguinifcher 
Mann, miih mit feierlihem Ernft zu einer Zwieſprach 
unter vier Augen lud, um mir zu vertrauen, daß mir 
etwas fehr „Unangenehmes“ bevorftehe. Cinige ‚Hörer 
des alten Feldherrn hatten über „meine Frechheit, ein fo 
dürftiges Theaterftüd folhem Publikum zu bieten und 
ohne Stimme Lieder fingen zu wollen,“ laut und derb ihre 
Empdrung ausgeſprochen; hatten unumwunden erklärt, 
daß jie gefonnen wären, mid dafür zu züchtigen; — und 
dies, meinte mein beforgter Freund, würde wahricheinlich 
in's Werk gejegt werden, wenn ich auf der Bühne mich 
zeigte. 

Ich konnte nicht annehmen, daß dies ein leeres 
Schreckgeſpenſt ſei; ich mußte Fleifh und Blut dahinter 
vermutben. Meine Rage war mir fehr peinlib. Auf 
die Andeutungen, die ich dem Vertreter ded Comité's 
darüber madıte, um mit guter Manier mid) zurüdziehen 
zu dürfen, wurde mir erwiedert: jeßt wären einmal die 
Anzeigen vertheilt, ver Billetverfauf begonnen, über den 
Abend disponirt — es ließe fih nicht tückgängig machen. 
Eine Krankheit zu fingiren hab’ ih nicmald vermocht; 
dergleichen fcheint mir unwärdig — und jündlid. Möge 
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denn über mich ergehen, was im Rathe der Götter be- 
fchloffen ift; ich will’ tragen! 

Am Rathe der Götter war beicdhloffen, daß mein pein- 
liher Freund in feiner Theilnahme für mich entweder 
mehr gehört zu haben mwähnte, ald wirklich geſprochen 
worden; oder daß die Sprecher nicht den Muth finden 
jollten, ihre Vorfäge zur That zu fördern. Im Ratbe 
der Götter war beſchloſſen, daß Heinrich V. bei Azincourt 
und der arme Holtet mit ihm fliegen; daß die „beſchuhte 
Katze“ jubelndes Gelächter erregen ; daß mit einem Wort 
der Wanderer nicht wie die Kate vom Taubenſchlage 
ſich wegftehlen, fondern aus vollem Herzen fein Lebewohl 
ausſprechen ſollte: 


„Der Winter ſcheidet, bald grünen die Bäume, 
Bald ſteh'n dieſer Stadt anmuthige Räume 
In blühendem Flor, in duftiger Pracht. — 
Wenn dann in der hellen Mondennacht, 
Beim Flötenklange der Nachtigall, 
Sm Säuſeln der Zweige, auf dieſem Wall 
Ein wandelnder Schatten vorüberfähleichet, 
Der einem bärtigen Wanderer gleichet 
Und deutend nad) manchem Haufe weif't, 
Dann gelt’ er für einen guten Geiſt. 


Er will nicht ſpuken, er will nicht erfchreden, 
Er will nit laufchen, er will Nichts entdecken, 
Ihn treibt das Gefühl der Dankbarkeit, 

Das fiegt Über Raum und über Zeit; 
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Das leitet den Geiſt aus weiter Ferne 

Zurüd an den Ort, wo günftige Sterne 

Dem Wand’rer und feinem Streben geglängt, 
Wo Nachſicht ihn fanft mit: Huld umkränzt; 
Wo felbft der Zadel, der wohlgerecdhte, 

Sich mild nur fchlang in’s Blumengefledhte, 
Wo man verzieh’, was er fchledht gemacht, 

Und wo man in Güte feiner gedacht. 

Da wird er, ein bleiher Schatten, ſchweben 
Und weit entfernt dody mit Ihnen leben,“ 


Sch blättere wieder in den Papieren, Zetteln, Zettel: 
chen, Briefen, die in meiner Mappe unter der Aufichrift 
„Bremen“ liegen und finde neben viel Erfreulichem, 
neben Grüßen und anerfennenden Worten von Genann» 
ten und Ungenannten (denn jogar im halb. aßcetifchen 
Bremen dürfen die anonymen Blättchen nicht fehlen) 
einen Brief, der mich, wie ich ihn durchlefe, nad fo lan- 
ger Srift wieder mit neuem Aerger erfüllt; hauptſächlich 
deshalb mit Aerger, weil ich ihn nicht Habe beantworten, 
weil ich mich nicht habe rechtfertigen fünnen; weil es 
mic erboft, daß der mir unerreihbare Schreiber defiel- 
ben mid) von einer Seite beargwohnt, wo ich e8 am aller: 
wenigften verdiene, 

Es war nämlich ein fehr wohlgefleideter Herr zu mir 
gelommen, der fi, irr' ich nicht, als Lehrer an einem 
Unterritsinftitut vorftellte und den Wunſch Außerte, 
freien Eintritt bei mir zu erhalten. Wie ftetd in ſolchen 

Holtei, Bierzig Jahre. VI. 10 
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Fällen erflärte ich mich dazu bereit, wenn irgend Raum 
fei, und erſuchte ihn, fih am Tage der erften Borlefung 
die Freifarte abzuholen. Dies geihah, und wie man es 
mit Freibillets gewöhnlid macht, gab ih ihm eines in der 
ganz natürlihen VBorausfegung, daß, wenn er ed der 
Mühe werth finden follte, er ich für die fünftigen Abende 
wieder verforgen würde. Am nächſten Tage empfing id) 
das unbenügte Billet mit einem Schreiben zurüd, welches 
in höchſt beleidigtem Tone über diefe ihm widerfahrene 
Kränkung ſich beichwerte, meine Ungezogenbeit bitter an: 
Hagte und am Schluſſe die Erwartung ausiprad, der 
Abfender, „welcher jidy übrigens im Verfaſſer der, Vierzig 
Fahre” ſchwer getäufcht habe,‘ würde von Reßterem jegt 
hoffentlich mit größerer Achtung betrachtet werden?! Lei— 
der nur erfuhr ih nicht, wem idy diefe Achtung zu zollen 
hätte, denn ed war fein Name unterzeichnet, und auch 
meinen eifrigften Nachforſchungen gelang ed nicht, ihm 
aufdie Spur zu fommen. Daß mir fo Etwas begegnen 
fonnte, wäre faft komiſch, wenn ed mich nicht fo ſchwer 
gefränkt hätte, Ich übertreibe die Freigebigkeit in ſolchen 
Dingen; ich reiche Jedem, der mid darum anfpridht, freie 
Entreen; felbft folden, die gegen midy betrachtet reich 
find, wenn ſolche fih niht ſchämen, darum zu erfuchen. 
Sch habe fogar da, wo id) wegen Mangel an Raum feine 
Billets mehr verkaufen ließ, an Gymnaſien und ähnliche 
Anftalten die Freilarten doch zu zwanzig, breißig Stüd 
bergegeben — und hier mußt’ ih mich auf diefe Weile 
Kelten laffen! Mag es kindiſch fein, ich will es einge⸗ 
fteben: ich gerathe heute noch in Wuth, wenn ich daran 
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denke, daß ich den Mann nit babe fönnen bon meinen 
Sefinnungen überzeugen. 

Dies wäre aber audy faft das einzige Unangenehme, 
was mir in Bremen gefhah, — wenn idy abredhne, daß 
ih von einigen Leuten „angepumpt’ wurde (ic eigent- 
lich nicht anders billig ift, wenn man gerade Geld ver- 
dient). Einer der mid Anpumpenden oder vielmehr 
Anpumpen-Wollenden verſprach, was ich ihm leihen 
würde, von Havannah aud wieder zu erftatten. Sch 
padte ihm eine Kleinigkeit ein und fchrieb dabei, daß auf 
Zurüdbezahlen keine Rechnung gemaht würde. Dicfe 
Verſicherung hätte ich fparen können, denn auf der andern 
Seite feines Briefed, die ih im erften Eifer nicht gelefen, 
hatte er jelbft gefagt, daß ich mit dem Bewußtfein einer 
guten That mich bezahlt machen möge, wenn vielleicht 
die Geldfendung aus Havannah unterbliebe. So waren 
wir denn vollfommen einig. 

Sn meinem ganzen Leben bab’ ih noch nicht fo 
sie Gold beifammen gehabt, ald da ich aus Bremen 
‚reifete. Es ift eine reiche Stadt, und „ich mein’, man 
darf fih kein Gewiffen daraus madyen, ein Bishen Gold 
mit wegzunehmen. Ich that ed audy nicht, daß ich mir 
ein Gewiffen daraus gemacht hätte; nein! War dies 
doch die erfte Stadt, wo ich mich längere Zeit aufgehalten 
und feinen, auch nicht einen Bettler gefehen, auch nicht 
eine Silbe vernommen hatte, die mich auf der Straße 
um Almofen angelproden. Sch drüdte die Kedertafche, 
worin die Gelben fledten, feſt an meine Bruft, flieg in 
die elegante Drofchke, die gemiethet war, mih nah 
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Didenburg zu führen, und während ih Karl Kläner’n, 
der mih aus feiner „Stadt Frankfurt” an den Wagen 
geleitete, die rechte Hand gab, griff id mit der linken 
nach der Ledertaſche, ob audy mein Gold noch da wäre?? 
Donnerstag am 1. April 1847, Bormittag 11 Uhr war 
ed wirflih noch da. 

Sm Jahre 1850 drüdt es mich nicht mehr. Wo mag 
es fein?? Wenn man im Stande wäre, die Gelchichte 
jedes einzelnen Friedrihsd’or zu verfolgen! Wie viel 
Bände dad geben möchte? Zuverläffig ein paar Hundert 
mehr, ald meine Bierzig Sabre! — Daraud mögen an- 
gehende „Daſe's“ unter meinen Leſern berechnen, wie 
reich ich war, und wie viel ich befaß, als ich mit meinem 
Raube von Bremen nad Oldenburg 309. 


Es hatte fi) begeben in Hannover im Februar, daß 
ih ein kleines Duodezbrieflein erhielt, feinftes Papier, 
links ald Stempel eine blühende Hyacinthe und daneben 
die Worte: „Sollte es die Reiſepläne des H. 2c. nicht zu 
ſehr durdhfreuzen, fo würde er dad Heine Didenburg 
dur einige feiner Vorlefungen im hohen Grade inter- 
eifiren und erfreuen. Ein Leſer der vierzig Rebensjahre!“ 

Nun, dacht' ih damals, wenn Du ein Leſer bift, fo 
bin ich eine Leferin! Eine Damenfdrift war ed. Sn 
Bremen gelang ed mir au, mit aller Wahrjcheinlichkeit 
auf die rechte Spur zu fommen, body wer weiß immer 
noch, ob meine Augen jemald Oldenburg erblidt, wenn 
nicht ein beftimmter Anlaß dazu gelommen wäre. Mr. 
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David, derin Hannover bei meinem Armen-Coriolan 
jenem ungeberdigen römiſchen Ariftofraten einen franzd- 
ſiſchen Kopf und dito Schwanz angefeßt, befand fih um 
dieje Zeit inDldenburg, wo er einem Kreife Auserwählter 
franzöflihe Literatur mundredt machte. Ich weiß nicht, 
ob für ihn der Auserwählten zu wenig geblieben find im 
Verhältniß zu jenen, welche er für berufen bielt; kurz, er 
fam mit feinen Finanzen zu kurz, und da ich ihm von 
Hannover und Braunfhweig her als bereitwilliger Aus— 
befjerer fremder Finanzen bekannt, auch viclleicht dem 
Publikum erwünſcht war, fo ſchrieb er mir und lud mid 
ein, mit ihm vereinigt „mos farces’ zu madyen, was er 
nannte: ihm einen coup de main geben. Natürlich 
erwiederte ich ihm, daß ich nur dann in feiner Abſchieds— 
ſoirée mitwirken könne, wenn er nicht daran dädhte, mit 
mir zu theilen. Ich hatte gehört, daß der arme Menſch 
nur reifete und lad und fih abquälte, um eine kranke 
Frau, die er in Frankreich zurüdgelaffen, anftändig 
pflegen laffen zu können. Wenn man eben Geld ein» 
genommen bat, wie ih in Bremen, fo müßte man ja „ein 
Viech“ fein, wäre man da nicht auf den erſten Win bei 
ber Hand. 

Schon von Bremen aud durh nahe Verwandte 
empfohlen an den Kabinetörath des Großherzogd, ſtürzte 
ih, nachdem ich von zwei eben nicht fehr gemüthlichen 
Gaſthauszimmerchen flüchtig Bei genommen und den 
Darijer Kollegen (weldyer feiner Klagelieder halber eher 
Jeremias, ald David war, denn Pfalmen fang er nicht) 
meiner wirklien, reellen Anweſenheit verfichert, ohne 
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Aufihub zu Herrn von Eifendeher, Er war noch 
in feiner Kanzlei. rau von Eifendecher empfing mich ; 
bei ibr war eine vertraute Freundin aud Bremen zum 
Beluche, die ich dort ſchon ald meine Gönnerin kennen 
gelernt. Zehn Worte wurden bin und her gewechfelt, 
zwilchen jedem dreimal gelacht, und — da bin ih en pays 
de connnaissance! 

Auch eines von den für mid) gelegneten Häufern, wo- 
ih am erften Abend zu Haufe fhien und es fernerhin 
blieb und mit meinen Gefühlen bleiben werde, mögen 
auch Länder zwilchen mir und ihm liegen! Eine reizende 
Häuslichkeit, zwei lieblihe Kinder, die ſich freilich vor 
meinem Barte fürchten, einfache, ſchlichte, herzliche Auf- 
nahme, lebendige Unterhaltung, Geift, Wiffen, Gemüth, 
Scherz, Ernft, Wiß und freifinnige Weltanfhauung, 
neben der nächften Nähe des Hofes. Dabei hält der alte 
Holtei [hun aus und fragt Nichts danach, daß der Sturm 
beim ſpäten Audeinandergeben ihn faft niederlegt, wie er 
einem morihen Baumftamm thut, nicht weit davon. 

Das liebe Didenburg! Es war damald nod fo 
beimlih, fo traut, fo frievlih! Und doch wehte dem 
Freund der Poefie und des Theaters gleich wenn er ein» 
zog ein Hauch entgegen, der über Hafflihen Boden 
gegangen war. Adolph Stahr’s fhhöngefchriebene 
Berichte über das Hofſchauſpiel in Oldenburg, wie fie in 
der Bremer Zeitung erfhienen, hatten dad unableugbare 
Berbienft, daß aus jeder Zeile der Glaube des geiftreihen 
Autord an fich felbft und die Wahrheit feiner Kobfprüde 
hervorging. Das ift fehr viel werth. Bei der Mehrzahl 
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unferer Tcheaterberichte ftehbt ed anderd.. Wenn Herr 
Stahr feinen Freund Julius Mofen für den erften 
Dramaturgen Deutidhlands hielt, fo bedurfte ed nachher 
feined großen Aufihwunged mehr, um das Oldenburger 
Schauſpiel für das Befte anzulehen, und in dem Maaße, 
wie Moſen und er, Seder auf feinem Plage, fid) bewußt - 
waren, mit redlihem Eifer, mit unermüdlichem Fleiße, 
mit reger Begeifterung für cin höheres Ziel im Bühnen- 
treiben zu wirfen, in dem Maaße machten fie Einer den 
Andern glauben, e8 fei erreicht. Die Oldenburger glaub 
ten es mit ihnen und freuten fich, eine weltberühmte 
Bühne zu befißen, Die Mitglieder der Bühne -felbft 
glaubten gewiß, wie überall, fo auch hier das Befte von 
fidh felbft. Und in der Fremde, wo man die überſchweng— 
lichen Tobeserhebungen las, fagte man ih: Das muß 
gerade fein, wie zu jener Zeit — in Weimar! 

In gewifler Beziehung war ed auch ſo. Ordnung, 
geiftiged Streben, confequented Wollen zwangen den 
Zbeaterfchlendrian zu einem Enjemble, welches dem Ken- 
ner ımmer Achtung gebietet, wenn er fi vor die Lam— 
pen ftellt, die c8 beleuchten; aber wie in Weimar, täufchte 
man fi) in Oldenburg — (nur daß die Täufhung noch 
arößer war, als jene!) — über die zu verwehdenden 
Mittel und Kräfte. Man hörte, wenn man probirt und 
immer wieder ftudirt und probirt hatte, ausdem Darfteller 
endlich, — oder glaubte — ſich jelbft heraus zu hören, 
nicht mehr ihn; man wähnte, volljtändig gewirkt, ein 
Seal hingezaubert zu haben; nicht weil die beabfichtigte 
Wirkung erreicht gewefen wäre, — fondern weil man. 
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fih an den, der fie bervorbringen-follte, an fein Weſen, 
Drgan, feine Eigenthümlidykeiten und Mängel gewöhnt! 
Deshalb glaubte man fie befeitigt. Und nun fam ber 
Fremde, der die Vorftudien nit mitgemadt, der fich 
nicht abgeftumpft hatte an den Proben, nicht eingeübt 
mit den Uebungen; und diefer hörte aufmerffam, unbe- 
fangen — und ſiehe da: ed war die alte Geſchichte; wie 
mit Göthe, wie mit Smmermann, wie mit Tied, fo mit 
Mofen; — jo mit allen „Dramaturgen,” die nicht felbft 
darftsllende Künftler und als folche taktfeft, ein lebendiges 
Borbild jein können. Aber damit foll nicht gefagt wer- 
den, daß dic Vorftclungen auf dem Oldenburger Hof- 
theater einer gewiſſen Weihe entbehrt hätten, die man 
anderdwo jo ojt vermißt. Gerade diefe war vorhanden 
und entihädigte den wahren Freund des theatralifchen 
Zufammenfpield für vieles Einzelne Ich ſah zwei 
Schaufpiele. „Das Piand der blauen Schleife,” den 
Erftlingsverfudh des theuren Freundes Putlig, wobei 
mir auf’d Neue Har wurde, wie [hlimm ed mit Umän—⸗ 
derungen, Berbefferungen , fcenifhen Eintihtungen ift 
bei Stüden, die in der Anlage nun einmal vom üblichen, 
hauffeeartigen Wege des Herkommens abweidhen. Es 
wird gefhnitten und genäht, getrennt und geflidt, aber 
am Ende merkt man die Anfagnäthe, und die [hönften 
und hellften Farben des Stoffes find wohl gar jo ver- 
näht worden, daß man fie nicht mehr ſieht. 

Julius Mofen gab mir feinen „Sohn des Fürften,” 
ein edel gehaltenes, idealifirtes Gedicht, welches mid, 
den alten Preußen, einerfeits mit Gram erfüllte. Denn 
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ich konnte während der ganzen fehr feft in einandergreifen- 

den Darficllung die Frage nicht aus mir herausbringen: 
warum wird dieſes Stüd nit auf dem Berliner Hof- 
theater geſpielt? 

Und wiederum ftörte mich die Antwort, weldhe auf 
diefe Frage in meinem Innern laut wurde: weil fein 
König von Preußen auf der Berliner Bühne erfcheinen 
darf! Iſt ed möglich, fragte ed in mir weiter, daß eine 
ſolch' poetiihe Auffaffung des Preußenthums im guten 
Sinne, noch dazu von einem fähflfben Dichter herrüh— 
rend, zurückgewieſen werden fonnte? Iſt ed möglich? Iſt 
ed. zu denken? Alfo dad Theater ift ein Pranger, an dem 
gefehen zu werden entehrt? Gut, ih will Nichts dage- 
gen einwenden; Jeder hat feine Anficht. Aber wenn es 
von Königen dafür gehalten wird, warum dann unter- 
halten Könige theure Hoftheater? Warum fliehen fie 
nicht die Häufer, dieihnen in religiöfer Beziehung ohne— 
bin Häufer der Sünde ſcheinen, wenn fie ihnen, weltlich 
betrachtet, auch Häufer der Schande find? Kann es in 
ihrer Meinung der Würde eincd erlauchten Stammes, 
der Ehrfurdt oder Begeifterung für einen großen Regen- 
ten aus demjelben, welcher bereitö der Hiftorie angehört, 
Schaden bringen, daß die Poefie ihn, fammt all’ feinen 
menſchlichen Schwächen und Mängeln, eben deshalb 
ächt menihlic und wirkſam verfläre? Soldhe Blindheit 
ift unbegreifih. Warum denn überhaupt erbaut man 
Hoftheater? Warum wendet man Geld an ehrlofe Unter- 
nehmungen? 

Ich habe Nichts gegen eine Theater-Cenſur. Wie ich 
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mein Lebenlang nad freier Preffe jeufzte; wie ich auch 
durch die gemeinften Frechbeiten, mit denen fie anfänglich 
beflcdt werden mag, in meiner Meinung mid nicht irre 
machen laffe; fo bin ich doch feit überzeugt, daß ed ein 
Irrthum Unkundiger ift, wenn fie die Prepfreiheit deuten 
wollen, ald wäre in ihr und durd fie auch Freiheit be- 
dingt, jede Gemeinheit, jede Infamie der Sefinnung ver- 
förpert auf die Bretter zu bringen. Ueberall, wo gere- 
gelte Zuftände walten, wird das Publifum vor dem üblen 
Willen fhamlofer Schriftfteller und bornirter oder geld» 
gieriger Unternehmer gefichert und eine Ueberwachung 
der Theaterliteratur, injofern fie dargeftellt- werden will, 
eingelegt werden müfjen; in einer Republik, von der fo 
Manche träumen, nicht minder als bei jeder anderen 
Staatöform. Aber mit einer folhen Sittencenfur bat 
dad Berbot Nichts zu fchaffen, von dem ich bier 
ſpreche. Das ift lediglidy hervorgegangen aus der Nichte 
ahtung des Theaters im Allgemeinen. Und wie id 
diefe mit der Führung ſtolzer Hoftheater und Königl. 
Sntendanzen verträgt, das hab’ ih niemals begreifen 
fönnen, In meinen Augen ift ed cine dem Berliner 
Theater und feinen Künftlern zugefügte Schmach, daß 
Moſen's „der Sohn des Fürften,‘ den ich in Didenburg 
- aufführen ſah, in Berlin nicht zur — gebracht 
werden durfte. 

Am 3. April fand David's ——— — ſtatt, 
in welcher ich mich zuerſt dem Oldenburger Publikum 
zeigte. Er hatte in Uebereinſtimmung mit mir ange: 
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tündiget, Daß ich nur diefes eine Mal lefen würde. Doc 
veranlaßten die Wünſche der Hörer noch eine zweite mir 
allein gewidmete Sigung, zu welcher der Großherzog 
mir Sein Schaufpielhaud bewilligte und Befehl gab, die 
ganze Einnahme mir zu Überantworten. Sch las bei 
David Scenen aud Heinrid dem Vierten, im Theater 
Soriolan, nicht ohne Zeichen lauten Beifalld. Die Olden— 
burger Kritit fol mid und meine Recitation in einem 
dort erſcheinenden Rofalblatt fehr vornehm abgefertiget 
haben, wovon ich eben nur hörte, ohne mich weiter dar» 
über zu grämen. 

Der Großherzog ließ mich zwei Dial bei Sich Iefen, 
in einem Cirkel. Unter Seinen Umgebungen (der Erb» 
großherzogmwar aud Leipzig zum Befuche anwefend) fielen 
mir zwei Namen „Egloffſtein und Rennenkamp“ in’s 
Gehör, an deren erften fih ſchöne Weimarifhe, an den 
zweiten Rigaiſch-Livländiſche Grinnerungen knüpfen. 
Von den Damen zeigte mir Frau Ehriftine von Scharn«- 
horſt, die liebevolle und pflihtgetreue Erzieherin des 
jüngften fürftlichen Kindes, welches nicht zu verlaffen fieder 
fterbenden Großherzogin gelobt, die meifte Güte ; wechfelte 
manch' bedeutendes Wort undließ mir den Eindrud einer 
durchaus wohlgefinnten, wohlwollenden und ächt weib- 
lichen Nerfönlichkeit, in welcher Berftand und Herz neben 
einander walten. Ganz belonderd freundlich meine 
fleinen Sntereffen wahrnehmend und fördernd erwies ſich 
mir, den ich fhon im Eiſendecher'ſchen Haufe gefunden, 
Graf Bochholz, der Intendant des Hoftheaterd. Er 
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bat mir noch aud der Entfernung in die Ferne Beweife 
gegeben, wie gut er ed meinte, und daß er mir fein Ver— 
trauen gönnen wollte. 

Mas den Großherzog betrifit, jo erfhien Er mir wie 
einerderbraovften, biederften, menſchenfreundlichſten Män— 
ner im ganzen Rande: würdig, ohne Stolz; zutraulich, 
ohne Falſch; wohlthätig, ohne Prunk; mir war in Sei- 
ner Nähe und wenn Er mitſprach, ald ob ih Ihn feit 
zwanzig Sahren fennte, 

Außer den beiden Abenden, wo Er mir die Ehre 
Ihenfte, mih bei Sih haben zu wollen, und einem 
Abende, zu welchem Mofen fein beiteres Bühnenvölkchen 
um mid, den alten Komddianten, gefellte, brachte id) 
faft alle Stunden ded Tages bis in die Nacht hinein 
im Verkehr mit Eifendeherd und ihren Freunden zu, 
einen Schaukelſtuhl am Theetiſch inne habend, wie er 
dem Großvater gebührt und feinem Vorrecht, den 
bequemften Plaß einzunehmen. Ad, daß ed erfi durch 
ein halbes Hundert von Jahren erfauft wird, dies ſchöne 
Vorrecht des „ſich gehen laſſens“ — — „ſich ausſtrecken 
und flegeln dürfens,“ ſollt' ich ſchreiben. 

In der Nacht vom 10. zum 11. April reiſete ich ab. 
Warum ſo eilig von einem Orte, wo es mir ſo wohl 
gefiel? Doch wohl nur, weil ich mich erinnerte, ver— 
ſprochen zu haben, ich würde bis zum zwölften wieder in 
Hannover fein; weil ich mir einbildete, der Kronprinz, 
diefes meines Verſprechens gedenfend, könne für dieſen 
Abend auf mich rechnen; weil ed mid) entzückte, mic des 
Morgend melden und fagen zu können: bier bin id! 


— 197 — 


Und dann noch ein Grund: Emil Devrient gab am 
eilften in Hannover den Heinrich im Lorbeerbaum. Ich 
babe ihn niemals in diefer Rolle, habe überhaupt das 
Stüd niemals aufführen fehen, fo unzählig oft ich felbft 
darin fpielen müffen. Sc wünſchte e8 zu fehen. Leicht 
verzeihlihe Eitelkeit cined Theaterdichterd! Die Lange 
famtfeit des Kutichers, der die Nacht hindurch wahrfchein- 
lich eben fo feft gefchlafen, als ih, machte meine Erwar- 
tungen zu nichte. Wir trödelten fürdterlih; und ale 
ich endlidy zu begreifen anfing, daß ich zu fpät kommen 
würde, und Crtrapofi nahm, war Nichts mehr zu 
gewinnen. Sch fuhr an. Britifhb Hötel vor um bie 
Stunde, wo etwa Freund Devrient ald „Bettelmann’ 
aufgetreten fein mochte. Und fo mußt’ ich refigniren. 
Dies mit ruhiger Heiterkeit zu können, ift die ſchwierigſte, 
aber gewiß wichtigfte Aufgabe unſeres Lebend, in deren 
Löſung ih nachgerade eine anerfennendwerthe Fertigkeit 
erreicht habe. Wenigſtens zieh’ ich mic bisweilen ganz 
anftändig aus der Affaire; — der halb bingefäufelten 
Flüche nicht zu gedenken, die der Refignation vorangehen, 
von denen aber Niemand Etwad vernimmt, als der liche 
Gott, der fie wohl nicht zu Buche bringt, eben weil fie 
nur geflüftert wurden. 

Sm Hötel herrichte lebhafte Freude vor, als in des 
Portiers Glode der laute Ruf ertönte: der Graubart 
fommt! Das Eleine Fenfterlein, welches aus dem 
Weſſel'ſchen Familien: und Geſellſchafts-Zimmer auf die 
Treppe ſchaut, öffnete fih, und unterſchiedliche Gefichter 
lächelten mir luftig entgegen. Auguft Sride ſtand gerüftet 
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zu jevem Gang, zu jedem Auftrag und fragte nur, indem 
er mir auspaden half: wird wieder raijonnirt*)? 
Diesmal nit, gutefter Auguft, wenigftend nicht 
öffentlich. Diesmal wollen wir und nur amüfiren! 
Died war wirklich meine Abfiht, und ich ahnete 
nit, daß ich dennoch railonniren würde, — aber in 
einem ganz andern-Sinne und wie man fagt: inwendig! 
Der erfte Beſuch, und der mir wenig Minuten nad) 
‚meiner Ankunft zu Theil wurde, war der des ‚Herrn 
Major von Stolgenberg. Er fam mich zu begrüßen, 
doch keinesweges, wie ich im erften Augenblide wähnte, 
im Auftrage Sr. Königl. Hoheit, fondern im Gegen- 
theil, um mir zu eröffnen, daß fein Verbältniß als 
Adjutant ded Kronprinzen gelöfet und er in der Erwar: 
tung fet, Hannover bald zu verlaffen. Er thue zwar 
noch feinen Dienft abwechjelnd mit dem andern Adju— 
tanten, doc geſchehe dies gleihfam nur noch ad interim, 
weil der ihm zu gebende Nachfolger noch nicht eingetreten 
wäre. Auch wied cr mih an, die Meldung meiner 
Ankunft auf einem andern Mege, ald durch ihn, dem 
Kronprinzen zugehen zu lafen. Dies geſchah. Sch 
empfing eine fehr artige Beicheinigung diefer Meldung 
durch den dienſtthuenden Kammerberren, in weldyer von 
fünftigen Arrangements gelprodhen wurde. Folglich 
wär’ ed nicht nothwendig geweſen, Oldenburg bei Nadıt 


*) So bezeichnete er bad Getverbe, in welchem id) ald »Reiiender 
machte.« Nach jeder Vorlefung pflegte er zu äußern: Sie haben heute 
wieder hölliſch zu raifonniren gehabt; das muß fehr fatal fein! — Ach 
ja, lieber Auguſt, manchmal iſt's mehr ald das. 
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‚und Nebel zu verlaffen. Sch fam mir ein Bidchen vor 
wie Falftaff, wenn er zu feinem „Heinz“ eilt, und [hämte 
mid ganz im Stillen. 

Ich weiß nicht, wad mir eingefallen fein muß, daß 
ich. bier auf einmal und wie aus der Piftole geichoffen 
ein Tagebuch begonnen habe! Auch bin ih unfähig, 
mid) zu erinnern, was mich dazu veranlaßt haben könnte! 
Wichtig müfjen die Gründe dafür nit geweien fein, 
denn es ift gewaltig kurz. Mag ed der Abwechslung 
wegen feinen Platz hier finden, fo wie ed mir vorliegt. 

Montag den 12. Biele Briefe gefchrieben; nad 
Schleſien, nah Gräz, nab Bremen an Hormayr's. 
Den ganzen Vormittag im Zimmer und am Schreibtiſch. 
Mittag neben Emil Devrient gegeffen. Er begriff nicht, 
daß ich ihn geftern nicht geſehen! Ich eigentlich auch nicht! 
Den Abend bradıt' ich mit ihm ih feinem Zimmer zu. 
So ftumm er fonft, befonders vor vielen Leuten, bleibt, 
jo Iebaft, intereffant und mittheilend wird er, wenn er 
eben Luft bat, cd zu werden. Sc prophezeite ihm für 
Bremen ungeheure Erfolge und fhilderte ihn den 
Andrang der Damen auf der Treppe des Theaterportals, 
den er ftolzgen Blided aus feiner Kutihe überſchauen 
wird, wenn er fi auf die Stätte der Triumphe begiebt. 
‚Er muß gerade in Bremen Furore maden. 

- Dienftag den 13. Heute war im Theater Feuerlärm; 
während Emil eine feiner reizendften Rollen: „den 
Majoratserben,“ den die geiftvolle Verfaſſerin eigens 
für ihn gefchrieben, mit allgemeinem Beifall darftellte, 
fing eine Lampe nicht weit vom Prodcenium in allerlei 
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gefegwidrigen Schwanfungen zu flammen und an der 
Leinewand, die fie umgab, zu lecken an. Ich ftand Dicht 
am Ausgange des Parterred auf Alled gefaßt und hätte 
mich nicht gewundert, auch died Schaufpielhaud abbren- 
nen zu ſehen. Ich flaune vielmehr darüber, daß über- 
haupt eines ftehen bleibt! Denn: | 

„Man pfercht das Brennlichfte zufammen, 

Da ſteht's denn gleich in hellen Flammen.“ 
Diesmal ging ed noch mit dem Schreden ab. 

Nah dem Schaufpiel gab es mufltaliihen Zapfen- 
ftreih vor dem Palais der Kronprinzelfin zur Vorfeier 
eined Feſttages. Ich trieb mich unter den Zuhörern ber» 
um, die gerade nicht fehr artig waren. Dod machte ih 
eine anmutbige Belanntfchaft im ärgften Gewühl. 

Mittwoch den 14. Das Wetter lodt fhon zum 
Spazierengeh'n. Ich babe Nichts am Schreibtiſch ge- 
than, bin im Freien herumgelaufen und habe dann den 
Abend bei Lehmann zugebracht, wo wir von Riga plau—⸗ 
derten und in Ernft und Scherz; mandy’ vernünftiges 
Mort ſchwätzten. Jetzt brummt die Glode im alten 
Thurme Eins. Es iſt Zeit, zu Bett zu gehen. 

Donnerftag den 15. Mein Gott, id thue ja gar 
Nichts. Sch Taufe nur herum und fuhe nah Frühling, 
der fih heute durchaus nicht finden laffen wollte War 
das ein fauler, todtgeſchlagener Tag! Nicht einmal ein 
Buch hab’ ich vor dieNtafe genommen. Bor lauter Müſ— 
figgang verirrte ic mid) des Abends in's Theater, wo 
fle eine Dper von Verdy gaben: „Hernani!“ Wie wurde 
mir doch jo fonderbar! Sch hatte vorher gar nicht daran 
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gedacht, und nun die Geſchichte losgeht, tritt mir wie 
ein abgeſchiedener Geiſt vor die Augen, daß ich denfelben 
Stoff nad Victor Hugo's Tragödie auch als Oper be 
arbeitet habe; für Släfer, bald nahdem „Adlers Horft” 
auf die Bühnen gelommen war. Sch weiß nicht, was 
aud dem Manuſcript geworden iſt. Gläſer Tieß damals 
die ſchon angefangene Arbeit wieder liegen, weil ihm 
Rellſtab davon abrieth und mein Bub (ohne zu wiffen, 
daß cd von mir fei) unter aller Schilderung ſchlecht fand. 
Soviel ich heute zu vergleihen noch im Stande war, ift 
meine Oper doch ein Meifterwerk gegen das italienifche 
libretto. Uber wahrſcheinlich wird dieſes theatralifcher 
und opernhafter fein; und das lernen wir einmal nicht, 
wir deutihen — Versmacher. 

Heute den müßigen Tag über hab’ ich taufenderlei 
Empfindungen und Gedanken gehabt, von denen id) 
mir, jo lange fie walteten, einbildete, fie wären Wunder 
wie ſchön, mir aud feft vornahm, fie ſämmtlich heut’ 
Abend zu Papiere zu bringen. Nun Gott den Schaden 
befieht, hab’ ich fie mit Stumpf und Stiel vergeffen. 
Piel muß alfo nicht daran gewefen fein. Wenigftens 
behauptete Tieck einmal, cd wäre durchaus nicht nöthig, 
gute Einfälle fid) zu notiren, denn was wirflicd gut ges 
weien wäre, dad vergäße man nicht wieder. Wer weiß 
aber, was er gut nennt. Manches, was er fchledht fin- 
det, wäre vielleicht noch lange gut genug für Unfer 
Einen. 

Freitag den 16. Das ift eine [höne Geſchichte. 
Kommt Freund Kettel aus Braunſchweig berüber, um 
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Emil einzuladen, daß er im Regiffeur- Benefiz (feinem 
und Gaßmann’d) ſpielen folle. Emil feßt feine Verpflih- 
tungen für Bremen auseinander, daß fein Urlaub ge— 
meffen fei, erflärt, fo viel Zeit nicht gewinnen zu können, 
und fhlägt vor, fie jollten mich leſen laſſen. Sch ent- 
gegnete ihm, mein Leſen würde feine lahme Kabe in's 
Theater loden, weil mih die Braunichweiger im 
Saale ſchon fünfmal gehört, und laffe mich vom Teufel 
verblenden, hinzuzufügen: ja, wenn fih ein Stüd, wo- 
rin ich fpielen könnte, raſch vorbereiten ließe — und faum 
war dies Wort heraus, als ich cd gern wieder zurückge— 
nommen hätte; Kettel jedoch ließ ed nicht mehr los, hielt 
es feft, und Emil fand fehr viel Spaß daran, daß der 
„Alte noch einmal mitmachen” müſſe. Seht bab’ id 
leichtfinnig mein Wort gegeben, und ich werde in Braun- 
ſchweig „gaukeln;“ nicht ale Vorlefer, nein ald Schau— 
ipieler! Sch bin doch inforrigibel! Wie oft hab’ ich mir 
borgenommen, nie mehr die Bretter zu betreten; und 
faum vernimmt dad audrangirte Pferd, welches längſt 
im Adergeihirr zu gehen verpflichtet ift, die ſchmettern— 
den Fanfaren des fireifenden Freikorps, gleich ſpitzt es 
die Dhren und ſchlägt aus! — Ruhig doc, alter Graus 
fhimmel, ed thut's nicht mehr! Wirft du nimmer flüger 
werden? — Es ift merfwürdig; immer wieder drängt ed 
mich auf die Bahn mit Hinderniffen. Und kein Menſch 
danft mir’s; jeder jagt am Ende: er thut's 2“ nur aus 
Eitelkeit! 

Was aber an einem Tage geſchehen kann! Bormit- 
tag verplemp’re ich mich, noch einmal Komödie zu fpielen, 
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und Abends feh’ ich mir den „Don Carlos“ mit an, dem 
ich auswendig weiß von den „ſchönen Tagen in Aran- 
juez” bid zum Großinquifitor Gardinal, welder „das 
Seine’ thun fol! Hätte ich doch nicht gedacht, daß mir 
diefed noch paffiren würde. Auch wär’ ed nicht, hätte 
Emil, wie er ed gewöhnlich thut, ven Marquis Pola ger 
geben. Da er aber, aud Gefälligeit für feinen Bruder 
Karl und um mit diefem zufammen fpielen zu Fönnen, 
den Carlos übernommen, fo durft' ich doch nicht fehlen. 
Ehrlih gejagt, mir ift die Pofa-Spielerei zuwider mit 
ihrem Stihmwort von der ftetd beflatichten Gedanken— 
freiheit, bei der fih die meiften Klatſchenden verflucht 
wenig denfen, weil fie fih die Freiheit nehmen, über. 
haupt wenig Gedanken haben; mir ift diefer Marquis, 
der Alles kann, Alles vermag, Alles weiß, Allen impo—⸗ 
nirt, Alles beberrfcht, fo ſchön ſpricht und dabei Nichts 
zu Stande bringt, vielmehr den Brei dermaßen durdein« 
ander rührt, daß er fih, um nur mit einem Knalleffekt 
zu ſchließen, todtſchießen laſſen muß; mir ift cr immer 
vorgefommen wie ein rationaliftifiher Prediger, — heut’ 
zu Tage würd’ ich ihn für den Stifter einer fogenannten 
„freien Gemeinde’ halten. Sch habe mich niemals für 
ihn begeiftern können und finde den Eindrud, den er auf 
König Philipp hervorbringt, durchaus unwahr, ja pſycho— 
logiſch unmöglich. Doc das ift volllommen gleihgül- 
tig, wenn’d nur ſchön Hingt! 

Emil fpielte den Carlos in jugendlidfter Haltung 
und fah göttlich aus. Nah Poſa's Tode, als er fi 
vom Ruhebette, worauf die Leiche liegt, erhob, ſchien er 
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mir aus der Rolle zu fallen. Es kam mir vor, ald ob 
er vergeffen hätte, daß er für heute ausnahmöweife ben 
Prinzen gab, und ald vb er gleihfam aud Gewohnpeit 
in den ihm geläufigeren Marquid geriethe. Ich fagte 
ihm dies gewiffermaßen ald Tadel. Er aber lachte mir 
in's Geſicht und feßte mir auseinander, daß cd wohl- 
durchdachte Abfiht fei. Carlos entjagt über des Freun⸗ 
des Leiche gebeugt allen andern Lebens⸗Anſprüchen; er 
will nicht mehr Carlos, er will nur der Erbe von Poſa's 
weltbeglückenden Ideen fein; er tritt das Vermächtniß 
an; des Gemordeten Seele geht in ihn über; von nun 
an ift Carlos Poſa! Das ift ſchön und tief gedacht. 
Ich mußte mid) über meine Dummpeit ärgern, nit von 
felbft auf diefe poetiihe Erklärung gerathen zu fein. 

Sonnabend den 17. Da ift eine kleine Stadt nieder- 
gebrannt, „Bockenem,“ oder wie fie heißen mag! Ein 
Hilfscomite hat fih gebildet. Ich foll eine Vorlefung 
für diefen Zweck veranftalten. Ich bin auch bereit Dazu, 
aber nur wenn ich Iefen fann, was ich will. „Uriel 
Acoſta“ ift Hier noch nicht gegeben, darf aller Wahr- 
ſcheinlichkeit fobald nicht auf die Bühne kommen, Der 
wäre neu, wirffam und würde ein Publitum anziehen. 
Sch ſchreibe an Gutzkow nach Dresden und erfuche ihn um 
ein Manufeript. Uebelnchmen kann er dad ja nicht. 


Sonntag den 18. Emil behauptet, Gutzkow würde 
mir den Acoſta nicht ſchicken, damit ih ihn vorleje; 
jener habe, meint er, Die Ausſicht auf eine Darftellung 
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beim Hoftheater durchaus noch nicht ſchwinden lafjen 
und werde fi wohl hüten, dur mich den Reiz der 
Neuheit zu opfern. Sch dagegen behaupte, er wird ihn 
mir zuftellen. 

Neugierig, wer Recht behält? 

Der heutige Nachmittag verging fehr angenehm in 
Folge flüchtiger Belanntihaft beim Fadelzug. Auch in 
den Spätberbft verirrt fi bisweilen ein Veilchen; fo wie 
im Frühling aud die Alten auf Sonnen:Augenblide 
jung werden können. 

Heute trat Emil in feiner legten Gaftrolle auf, als 
Cäſar in Donna Diana. Ich weiß nicht, war ed dad 
wundervolle Gedicht, welches die Fülle feines Zaubers 
auch auf ihn ergoß; er hat mid niemals mehr entzüdt, 
wic heute. Ich hab’ es ihm auch recht von Herzen gefagt, 
ald wir nad dem Theater bis fpät in die Nacht bei- 
fammen faßen. Zum legten Male; morgen zieht er gen 
Bremen. 

Montag den 19. Heute früh reifete Emil Devrient 
ab, und jegt halt’ ih das Buch von Uriel Acoſta ſchon 
in ber Hand. Gutzkow hat ed umgehend gefendet. Nun 
beißt es, fi vorbereiten, fih die Worte mundredt 
machen. Die Umänderung des Schluffes fcheint mir 
ſehr vortbeilhaft. 

Wie curiod geht ed mir doch mit diefem Drama! 
Als ich zulegt in Dresden war, gab mir's Theodor Hell 
warm, wie es gerade aus dem Dfen fam, in der Abficht, 
ich folle das Stüd betrachten und ihm dann fagen, ob id) 
mir zutraue, es in einer von ihm zu gebenden Gefellfhaft . 
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Horzulefen. Sch bracht' es ihm zuräd mit der Erflärung, 
es habe mich kalt gelaffen, und ich müſſe befürchten, beim 
Leſen auch nicht heiß zu werden. In Bremen verlauf 
ich mich in's Theater, ald es dort zum erften Male auf: 
geführt wird, und da ift ed, ald ob mir die Schuppen von 
den Augen fielen, ih fehe dad Ding anderd an und 
erkenne vicle tiefe Schönheiten fo tief und lebhaft an, 
daß ich mich dafür begeiftere. Diefe Umwandlung war 
mir neu, denn gewöhnlich geſchieht ed umgekehrt, daß 
und auf der Bühne abkühlt, was ung beim Lefen entzüdt. 
Ich mag in Dresden wohl jehr flüchtig und obenhin 
gelefen haben. Jetzt hab' ich fogleih an Herrn Stadt- 
director Evers geihrieben und ihm angezeigt, daß wir 
gerüftet find für die Abgebrannten ind Feuer zu 
gehen! | 
Sm Theater hörte ich die Dper „Strabella.” Schon 
an andern Drten hatte ich diefe leichte, gefällige Compo— 
fition mit Vergnügen vernommen, ohne daß mir ein- 
gefallen wäre, nach dem Berfaffer ded Buches zu fragen. 
Heute fielen mir die natürlichen, finnvollen Verfe, wie wir 
felten in Opern vernehmen, fo erfreulich auf, daß ich nach 
dem Programm griff und lad: W. Friedrid. Nun 
war ih fhon beruhigt. Was der madht, ift gut, geſchickt, 
pifant gemacht und, wenn es Webertragung ift, fo ver- 
deutfcht, dag man felten den fremden Urfprung wahr- 
nimmt. Sn feinen Scherzen gehört das Luftigfte, was 
den meiften Beifall findet, immer ihm. Solche leber: 
feger läßt ınan fich gefallen. Wunderlid, daß ich diefem 
talentvollen Manne niemals im Leben begegnet bin! 
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Dienftag den 20. Die Naht über war ich redt 
unwohl. Gin fiheres Zeichen, daß nun der Frühling da 
if. Mir bringt er ein für alle Mal diefe Zuftände. 

Heute gab Sigismund Thalberg ein Concert, und 
ih war nit dort. Es ift höchſt albern von mir. Sein 
Klavierfpiel hat mich, fo oft ich ed hörte, mit Bewunderung 
erfüllt; ich befinne mid) aus der Wiener Zeit ber auf 
einige von ihm geipielte und componirte Stüde, die mid 
hinriſſen. — Aber id habe Etwas gegen ihn; er fommt 
mir ſtolz, abftoßend vor, und in den Girfeln, wo ich ihn 
ſah, bei der Baronin Pereira, Fürftin Metternih u. U. 
lernt’ ich ibm aus dem Wege geben. Nun kann ed doch 
eigentlih nichts Abgefihmadtered geben, als fi eine 
Sreude, eine künftlerifhe Erhebung verfagen, weil man 
mit dem Spender derfelben nicht in gefelliger Ueberein— 
tunft fand. Und doch muß ich vor mir felbit befennen, 
daß eine ſolche Albernheit zum Grunde lag, als ich heute 
das Concert verfäumte. Bekommt man denn darum 
graue Haare, um ſich immer noch auf ſolchen Kindereien 
zu ertappen? 

Mittwoh den 21. Wenn es fo fort-acht, hör’ ich 
auf, ein Tagebuch zu führen. Es fommt ja Nichts hin- 
ein. War das ein langweiliger, nüchterner Tag! 

Eigentlich verdrießt ed mich abicheulich, daß der Kron- 
prinz feine Notiz von mir nimmt. Als id Ipazieren 
ging, fam die Kronprinzeifin gefahren und erwiederte 
meinen Gruß mit unverftellter Freundlichkeit. Alſo, wie 
man ſich auszudrüden pflegt, in Ungnade muß ich doch 
noch nicht ſtehen. 
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Ein Buhdrudergebilfe, Namens Stegen, war bei 
mir, mich im Auftrage eines „Buchdrucker⸗Leſevereines“ 
au fragen, ob ich bei ihnen etwas Shakeſpeare'ſches vor- 
tragen möge. Ich fühle mich zwar fortdauernd fränf- 
li, fonnte aber doch nit Nein fagen. Der Mann war 
ganz refolnt und tüchtig, ſprach in feiner Weife ſehr gut. 

Uriel Xcofta nimmt mid) viel in Anfprud. Wenn ich 
nur erft über den Schluß des zweiten Actes hinaus 
wäre! Das Uebrige joll fhon geben! 

Donnerftag den 22. Heute fam ich mir vor, wie 
ein folider Staatsbürger. Ich war beim Geldwedhsler 
und feste mein erlefencd (nicht immer auserlefenes, denn 
cd wimmelte von räudigen, d. h. befchnittenen Flichſen!) 
Gold in Preuß. Staatsfhuldfheine um. Das erite 
Mal in meinem Leben, daß ich den Banquier auf dieje 
Meife befhäftigte; umgekehrt war es mir [Kon öfter 
gelungen. Ich kann den nächſten Termin nicht erwarten, 
wo ed mir vergönnt fein wird, Coupons abzufchneiden. 

Sch darfnur einen Grund, nur ein Gründchen haben, 
mehr oder weniger zufrieden zu fein, darf nur ein ange» 
nehmes Gefühl hegen; — alfogleih fällt ein finfterer 
Schatten darauf. Jetzt giebt ed wieder Fatalitäten 
wegen ber Votleſung für die Abgebrannten. Dienftag 
den 27. jollte fie ftattfinden, weil da die Bühne geſchloſ⸗ 
fen bleibt; unterdefjen hat ein Verein vornehmer Damen 
für denfelben Abend den Ballhof-Saal in Beihlag ge— 
nommen, um ein Goncert für denfelben Zweck zu veran⸗ 
Ralten. Ich ſchiebe meine Sade nicht weiter hinaus, und 
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wir nehmen in Gotteönamen den freilih um fo viel Flei- 
neren Hanftein’fhen Saal, der zulegt, wenn Thalberg, 
wie es heißt, in jenem Concert fpielt, immer noch zu 
groß bleiben wird für meine Zuhörerzahl. Das ift doch 
wieder Holtei’iches Unglüd. — Diefe Zeilen ſchrieb ich 
heute Bormittag in verbiffenem Aerger. Jetzt, bevor idy 
zu Bette gehe, muß ich gerechter MWeife au dem Glüd 
feine Ehre anthun, weldyes mich unverhofft berührte. 
Wonach ich feit Monaten tradıtete, ſchmachtete, woran 
ich längft verzweifelte — dad erfüllte fih plötzlich, uner- 
wartet auf fo überrafchende Weife; fällt mir zu, wie vom 
Himmel! Wäre nicht etwas Hölle dabei, ich glaubte an 
ein Wunder. Und nun hab’ ich keine rothe Tinte, um 
ben Tag mit bellerer Barbe einzutragen. Sei er alfo 
bezeihnet: I! Wenn ich nad Fahren diefe Ausrufungs- 
zeichen wieder erblide, will ich ſchon willen, was fie 
bedeuten. 

Freitag den 23. Iſt man mit dem Bewußtfein eines 
großen Schmerzed oder einer großen Freude eingelchla- 
fen, bat die körperlihe Ermüdung über den Sturm ge- 
fiegt, der die Wellen des Blutes trieb, und erwacht man 
am nächſten Morgen: fo dauert ed gewöhnlich einige 
Secunden, bis die Stimmung vom vorigen Abend fi 
wieder einſtellt. Erwacht man zum Schmerz, weldy’ ein 
Ihwerer Schritt aus der frommen Ruhe des friedlichen 
Schlafes in die feindlihe Welt! Erwaht man zur freude 
— welch' ein heiterer Sprung in’d bunte Xeben! 

Diefer Tag foll noch mein fein, unvertüimmert, und 
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mag fich heute begeben, was ed immer wäre, ih will 
darauf nicht achten, will mich nicht flören Taffen, will 
tbun, ald wüßt’ ih von Nichts. 

Das fchreib’ ich heute, am 23,, früh um 9 Ubr, feft 
entfhloffen, diefen Abend Nichts nachzutragen. War 
ver Tag gut, fol er nicht vergeflen fein. Schlug die 
Freude um, dann ift Nichts an ihm verloren, wenn ich 
ihn vergeffe. Eines nur fei vergefien; ganz und gar 
vergeffen: daß ich in Göttingen mein einundfünfzigftes 
Jahr angetreten. 

Morgen will ich wieder daran denken und hübſch be- 
dächtig einherfchreiten, wie einem foliden Manne gezientt, 
der geftern Preußiſche Staatsſchuldſcheine einfaufte. 

Sonnabend den 24. Bravo! Herr Stadtdirector 
Evers fchreibt mir, daß unfere ſchönen Nivalinnen im 
Weitkampf der MWohlthätigfeit Großmuth üben, ihr 
Concert auffhieben und und den großen Saal für 
Dienftag überlaffen wollen. Ich fag’ ed ja, ein Glück 
fommt niemals allein! 

Aber jegt rührt fih bei mir die Angft: wenn ich den 
Acofta nit lebendig, wenn ih Gutzkow Schande made? 
Penn ich fein Zutrauen täufhe? Eine erfte Production 
bleibt immer ein Gang auf Leben und Tod. — Sept 
nod einen Mari um die Wälle und dann den ganzen 
Abend fludirt! Zurüdtreten ift nicht mehr möglich; es 
muß geben! Und wenn ed muß, dann wird ed aud! 

Sonntag den 25. Der Gotteödienft in der Kirche 
dicht vor meinen Fenftern dringt mit feinen Drgelftän- 
gen und den jehr unharmoniſchen Geſängen der Gemeinde 
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bis an meinen Schreibtiſch herüber und weckt mir ernſte 
Gedanken. Jetzt eben habe ich das Blatt, auf welchem 
ich Liederſtrophen für mein Quodlibet „die Seelenwan— 
derung‘’*) zu bilden verſuchte, weggeſchoben und habe 
dann eine Viertelftunde in mich verfenft gejeflen. Dazu 
ift ein Tagebudy nützlich, daß man dort hinein und fi) 
vom ‚Herzen fohreiben kann, was man fonft nicht unter: 
zubringen weiß. Cs thut mir oft herzlich leid, daß ich 
nicht von jeher ein ſolches aufrichtiges Werzeichniß aller 
innerften Zuftände geführt habe. Wie mir jegt um’s 
Herz ift, drängt ed mich, hinzufchreiben, daß ich eigent- 
lich niemals die Iutherifche oder proteftantifhe Kirche als 
folde begriff; daß ich. die Befriedigung, die fie ihren 
Släubigen gewährt, mir nicht auszumalen vermag, 
während ic; mir doch beim Katholizismus, je abgeſchloſ— 
fener er ift, defto leichter Alles erfläre! Sch Fann die 
Morte nicht los werden, die Smmermann irgendwo, mir 
fheint von Grabbe redend, ausſpricht: „Sch glaube, daß, 
wenn er ald Katholif geboren wäre, er bei der hiſtoriſchen 
Tertur feines Weſens in der traditionell fih fortbauenden 
Kirche Troft und Halt gefunden haben würde; mit dem 
proteftantiihen Urkundenbeweife aber konnte er fein 
Pechfelverhältniß anknüpfen.” Diefe Worte find mir 
fo mächtig in die Seele gedrungen, daß ich fie nicht mehr 
vergaß. Es geht mir ähnlich, und wenn id) keine „hiſto— 
riſche Textur“ in mir habe, wie jener, fo ift es doch auch 


*) Stimmen bed Waldes. Zweite Aufl: pag. 180. 
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dad Traditionelle, das Meberlieferte, dad Anerzogene, 
die Autorität, der ich mich troß meines fonftigen Troßes 
gern und willig fügen möchte. Ich muß unter meinen 
Papieren ein Blätthen finden (und will ed ſogleich 
ſuchen), worauf ih mir ausfchrieb, wad Mozart, als 
von Kirchenmuſiken die Rede ift, in einem Briefe fchreibt. 
Keine feiner himmliſchen Melodicen bat mid fo innig 
gerührt, wie jene Stelle, als idy fie zuerft lad. Sch weiß, 
ich muß fte haben — — Hier ift fie wirklich: „Das ift 
mir einmal auch wieder fo ein Kunſtgeſchwätz. Bei euch 
aufgeflärten SProteftanten, wie ihr euch nennt, wenn 
ihr eure Religion im Kopfe habt, fann etwas Wahres 
daran fein; das weiß ich nicht. Aber bei uns ift das 
anders. Ihr fühlt gar nicht, was das will: Agnus Dei, 
qui tollis peccata mundi etc., dona nobis pacem etc. 
u. dergl. Aber wenn man von früh'ſter Kindheit, wie ich, 
in dad myſtiſche Heiligthum unferer Religion eingeführt 
ift; wenn man da, ald man noch nicht wußte, wo man 
mit feinen dunklen, aber drängenden Gefühlen binfollte, 
in voller Snbrunft des Herzens feinen Gottesdienft ab» 
wartete, ohne eigentlich zu wilfen, was man wollte, und 
leichter und erhoben daraus wegging, ohne eigentlich zu 
willen, was man gehabt habe; wenn man diejenigen 
glücklich pried, die unter dem rührenden Agnus Dei hin» 
fnie'ten und bad Abendmahl empfingen; wenn beim 
Empfange die Muſik in fanfter Freude aus dem Herzen 
der Knieenden ſprach: benedictus qui venit ete, dann iſt's 
anders! Nun ja, dad geht freilich dann durch dad Leben 
in ber Welt verloren, aber — wenigftend ift mir's ſo — 
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wenn man nun die taufendmal gehörten Worte nod- 
mald vernimmt, fie in Muſik zu feßen, fo kommt 
Alles wieder und ſteht vor Einem und bewegt . 
Einem die Seele!“ 

Ab Du großer, göttliher Mozart! Du ächte Künftler- 
natur. Wie fo ſchön, fo wahr, fo kindlich ift dieſe Aeuße— 
rung! Und wie oft hab’ icy bei Aufführung weltberühm- 
ter Dratorien ihrer gedacht! Allerdings in einem Sinne, 
welcher nicht geeignet war, mid meinen Nachbarn mit: 
zutheilen, weil — — — — 

Heut’ Abend wohnt’ ih im Schaufpielhaufe einigen 
Scenen des „Egmont“ bei, in welchem Oldenburger 
Säfte auftraten, und die ſich wahrſcheinlich fehr verwun- 
derten über die VBerjchiedenheit des Geſchmackes zwiſchen 
jenem und diefem Theaterpublifum. Dann fuhr ih noch 
zu Frau von Marenholtz, einer feinen fanften Dame. 
Sie war früher eine der lebhafteften Gönnerinnen des 
Planes, daß man mid in Hannover fefthalten, und daß 
ich mich fefthalten laſſen folle! Jetzt ift fie do auch von 
diefer Meinung zurüdgefommen. 

Montag den 6. Den ganzen Morgen zu Haufe 
und nicht unthätig. Doc) verdrießlidy und unwohl. Es 
ftedt mir in den Bliedern; erftens der Frühling, den id) 
jedesmal, wie bie Weiber nad bibliſchem Fluche ibre 
Kinder, nur mit Schmerzen gebäre, zweitend der Uriel 
Acofta,. den ich morgen zum erften Male gebären fol, 
drittens eine heutige Borlejung in dem Buchdrucker⸗ 
Lefeverein, die ich einmal zugelagt hatte und nicht abjagen 
wollte. Sept ift fie zwar auch überftanden, und der Abend 
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ift da; jle Hat mich wohl müde gemacht, aber mein kleines 
Stübchen ift prächtig il. Sch könnte felig fein — läge 
nicht links auf der Kante des Schreibtifched ‚Herr Uriel 
Acofta, blickte mich an mit feinen glübenden Augen und 
Ihiene zu ſprechen: Nun, mein Verehrter, hier bin ich, 
Sie haben midy her befchworen, ich bin erſchienen, jeßt 
wollen wir ſehen, ob Sie verftchen werden, mich zu 
behandeln, ob Sie mit Geiftern umzugehen wiffen! 
Dienftag den 27. Abends nah 11 Uhr. Alſo didy 
hätte man auch wieder hinter fih, du erwarteter und 
gefürdhteter Tag! Glorreich hinter ih! Und man figt 
im trauten Kämmerlein und betrachtet deine Stürme ald 
abgetban! Heiliger Gott, darauf läuft nun das Bischen 
Leben hinaus, daß man von einem Zeitpunkt zum andern 
fih fehnt, ohne zu bedenken, wie in der Erfüllung diefer 
Sehnſucht dad Leben zu Ende geht, wie im Erleben 
deflen, wad wir hoffend fürdten oder fürdhtend Hoffen, 
Ihon der Tod enthalten ſei! Mag's doch. Sch bin froh, 
daß diefer Tag vorüber und daß er fo vorüber ifl. Der 
große Saal war tüchtig angefüllt, vorzüglich diesmal 
die oberen Gallerieen. In höchſtes Erflaunen verſetzte 
mich die frühzeitige Ankunft des Kronprinzen, von dem 
ih wahrlich geglaubt, Er wiſſe gar nicht, daß ich in 
Hannover athme, oder wolle ed nicht willen. Sc 
erklärte mir Sein Erſcheinen durch den Zwed des Abends. 
Dad Sprechen wurde mir diesmal weit leichter, ala . 
bei meinem erften Auftritt in diefem Raume, weil ich 
einen andern Platz gewählt hatte. Doch bleibt es immer 
eine Niejenarbeit, durch fünf lange Akte hindurch jeder 
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Silbe ihr Rebt, jedem Gedanken feine Bedeutung, jedem 
Gefühl feine Wärme, jeder Keidenfhaft ihr Feuer, jeder 
Raſerei ihre Gewalt zu geben. Und was befondersd den 
Vorleſer einer ganzen Tragödie fo über alle Beichreibung 
mehr angreift, als der Darfteller der größten Rolle auf 
ver Bühne jemals angegriffen fein kann, das ift der 
befonnene Fleiß, die kalte Umftcht, die er fi im wildeften 
Geſchrei der Hauptfiguren. für die ruhig bleibenden 
Nebenperfonen aufliparen muß. Diefelbe Zunge, die 
bebend fliegt von. dem Ausbruch einer ungebändigten 
Kraftäußerung, fol fi in demjelben Augenblide gehor- 
fam fügen, um ohne Epur von Erregung Worte der. 
Ruhe, Verſöhnung oder ded gleihgültigften Inhalts 
vernehmen zu laſſen. Iffland fagt vom Schauſpieler 
im Allgemeinen: „Nur dad Aufgebot aller feiner Kräfte 
giebt feinem Kunftwerfe Vollendung; jedes reißt ihn 
näher an dad Grab. Das zeigt nach jeder Fräftigen 
Darftellung die feuhende Bruft, das fagen feine flopfen- 
‚ den Pulſe und das erfchütterte Nervenſyſtem.“ Mit al’ 
diefen Dingen kann ich reichlich dienen, wenn id) ein 
großes Werk vorgetragen babe, und fann ed um fo 
reihlicher, wenn außer der geiftigen und körperlichen 
Anftrengung auch noch die Erſchütterung ded Gefühle, 
die Bewegung des Herzend mitwirkt. Dies war heute, 
der Fall. Ich lebte die Dichtung mit, indem ich fie leben« 
dig machte. Mir find viele und vielerlei Urteile, gegen 
Uriel Acoſta gerichtet, befannt geworden. Sch habe 
Iharfen, audeinanderfegenden Tadel damider vernoms 
men, zum Theil von Männern, die mehr wilfen und 


— 116 — 


verfteben, als ih. Ich bin kein Kritiker, darf feinen 
Anſpruch darauf machen. Sch halte mich ald Künftler 
nur an Eines: ob während meines Vortrages die Per 
fonen, die ich verfinnlichen will, mir zu Menſchen werden 
und. es bleiben, ob ih an fie glaube, ob ich ihre Worte, 
ihre Thaten in menſchlicher Wahrheit und Natur eines 
aus dem andern ſich entfalten fehe. Sch kann von Außen 
feine vorgefaßte Meinung, feine angelernte Forderung 
mitbringen, keinen Maafftab anlegen. Mas ich von 
einem dramatiſchen Gedichte halten fol, muß mir aus 
ihm ſelbſt fommen, indem ich ed den Hörern bringe. 
Wohl ift mir Schon geſchehen, daß ih vorher ficher 
glaubte, diefed oder jenes Werk werde ſich beim VBortrage 
fo fiegreih ausweilen, und daß hernach, während ich es 
mit allem Aufwand meiner Mittel durchführen wollte, 
meine Zupverfiht ſchwand, daß der Boden unter mir 
wankte und eine Figur nach der andern in Staub zer 
fallend hinabſank. Bei Gutzkow's Acoſta iſt's mir 
gerade umgekehrt gegangen. Ich fürchtete, die Bilder 
könnten Bilder bleiben! Aber ſte wurden mir unter den 
Händen zu Fleiſch und Blut, ich fühlte die Geſtaltung 
wachſen, ſtützte mid auf ſie, ward von ihr getragen. 
Ich glaube, daß ich nod niemals fo gut und wirkjam 
gelejen, dargeftellt Habe, ald am heutigen Abend. Auch 
war der Beifall ein donnernder. Außer in Wien hab’ 
ich ihn nie und nirgend fo vernommen. Und nidt etwa, 
daß er vorzüglich den fogenannten Tendenzſtellen gegol« 
ten hätte! Im Gegentheil. Er machte fi) am Geltendſten, 
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wo dad rein menſchliche Gefühl vorherrfcht, er wurde fo 
laut, das er mich faft übertäubte. 

In der Pauſe ließ mich der Kronprinz zu Sich rufen. 
Es lag faft Graufamteit in diefer wohlgemeinten Aus—⸗ 
zeichnung, denn ih war faum im Stande, mich aufrecht 
zu halten. Meine furdtbare Erregung kam mir übrigens 
in dieſem Augenblick ſehr zu Statten. Ohne fie, in 
ruhiger Stimmung, hätt’ ich gewiß meine Empfindlich-⸗ 
keit durhblidten laffen darüber, daß Se. Königl. Hoheit 
vom 14. bis zum 27. gar nicht nad dem gefragt, der 
dod nur gelommen war, Ihm Wort zu halten, der die 
dringendften Aufforderungen nah Bremerbafen, nad 
Bremen jelbft Seinetwegen im Stich gelaffen. Aber ich 
war zu ſehr Acofta, ich konnte nicht an Holtei denken, 
und deöhalb willigte ih ohne Widerrede ein, ald mir 
auf Freitag den 30, ein Leſeabend im Palais angelagt 
wurde. 

Jetzt, wo ich ruhig und beruhigt in meiner Zelle fiße, 
wo Acofta tobt ift, wo der müde Holtei wieder mitredet, 
bereue ich meine Nachgiebigkeit. Sch hätte mich ent- 
ſchuldigen, losmachen, hätte fagen jollen, daß ich in diefen 
Sagen reife. Statt deffen war ich der bereitwilligfte 
Diener! Wer ift denn nun Schuld, wenn die Herren 
annehmen, ed made fih Seder eine Ehre daraus, 
gleihgültig oder nach Umftänden verächtlich behandelt zu 
werden? 

Immer nur wir ſelbſt! Die armen Fürften, fie 
fönnen Nichts dafür. Wir an ihrem Plabe, wie würden 

Holtei, Bierzig Jahre. VL 12 
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wir und wohl benehmen? Ich danke Bott, daß ich Feiner 
bin! Man kann empfindliche Naturen fo leicht verlegen, 
und wenn id) die Wahl habe, will ich mich immer lieber 
verlegen laſſen. 

Da bat mir dad Präfdium des Buchdrucker-Leſe— 
vereind mit freundlicher Zufjchrift ein Ehren» Diplom 
überfendet ald Anerkennung für Die geftrige Wirkfamfeit. 
Ich weiß nicht, ob ich irre; aber mich will bedünfen, id} 
fei da (völlig in meiner politifhen Unfhuld) Mitglied 
eined Vereined geworben, der noch andere Vereinigungs— 
punfte bat, ald die eben der Name ausſpricht. in 
wahres Glück, daß ich nicht befürchten darf, mit Ernft 
Auguft noch einmal in nähere Berührung zu fommen. 
Es fcheint mir nicht, daß Se. Majeitöt ein Ehrenmit- 
glied diefed Vereines durch bejondere Ehren audzuzeich- 
nen geneigt fein dürfte. 

Nun aber laßt uns fhlummern gehen und auf unfern 
Lorbeern ausruhen. Morgen * ſchreib' ich an Gutzkow 
und lobe mich. 

Mittwoch den 28. Heute war ein bunter Tag. Alle 
Menſchen waren bei mir, und ich war bei allen Menſchen. 
An der Tafel fanden ſich Herr und Frau von Arthaber 
aus Wien ein, prächtige Leute. Er hat die ſchöne Bil- 
dergallerie. Sie ſprachen, und ic lauſchte erft: „Tüße 
Töne vom Ufer der Garonne?“ Morgen Abend wollen 
fie ihre biefigen Bekannten zufammenladen, und id) foll 
ihnen „Was ihr wollt’ vorlefen. Sch werde zwar nod 
matt und müde fein von geftern. Aber Wiener! Ic 
thu’, was Ihr wollt! 
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Donnerſtag den 29. Eben komm' ich von der Artha⸗ 
beriſchen Soiree und bin außer mir über meine Schwäche. 
Habe mich da verleiten. Taffen, ein volltändiged Souper 
mitzumachen, in die Nacht hinein. Das wird mir ſchlecht 
befommen. Ich lege hierdurch vor mir felbft das Ge— 
lübde ab, künftig vorfichtiger zu fein und bei ſolchen Ge— 
legenheiten nicht mehr (aud wenn ich „was ihr wollt‘ 
gelefen hätte) zu jagen: „wie ed euch gefällt!“ 

Freitag den 30. Sch könnte fagen, ed war mehr 
Glück ald Verftand, daß ich mich heute früh durchaus 
gut befunden; wenn nicht der Verfolg des Tages, viel- 
mehr der Schluß deffelben jo unangenehm für mich ge- 
worden wäre, daB ich jeßt, wo ih um Mitternaht — 
nein, ed ift ſchon ein Uhr, folglich iſt's eigentlich gar nicht 
mehr heute, — auffiße und refapitulire, den ftillen 
Wunſch hege, ih möchte unwohl erwacht und dadurch 
gezwungen worden fein, daheim zu bleiben. Dann hätte 
ih mir einige fehr trübe Stunden erfpart. Begonnen 
hatte diefer Tag ganz allerliebft, warum mußte er doch 
fo verdrießlich enden? 

Als ich ausgehen wollte, ftieß ich im engen Corridor 
mit Thalberg zufammen, fo daß ih, um nicht unhöf— 
lich zu fein, ihn begrüßen und mid) ihm nennen mußte, 
was ich meinem oben angedeuteten Borurtheil zu Folge 
nicht ohne MWiderftreben that. Nachdem er mich erft 
durch den großen Bart, den er in Wien nicht an mir ge- 
feben, aud der Stimme erfannt, zog er mich mit ſich in 
fein Zimmer, vor deffen Thür wir gerade flanden, und 
war jo unbefangen, heiter, anſpruchslos, daß eine leb— 
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hafte und Iuftige Unterhaltung fi fogleich entipann, in 
deren Verlauf ich von meiner gegen feine Perlönlichkeit 
vorgefaßten Meinung fo entſchieden zurüdfam, daß ich ed 
für Schuldigkeit hielt, ihm Alles chrlich zu befennen; 
worüber er fih nicht fatt lachen fonnte. Sch wüßte nicht 
bald ein angenehmeres rencontre; denn einer freifinnigen 
Künftlernatur, wie die meinige, kann nicht leicht etwas 
Grfreulicheres gefchehen, ald von ungerehtem Vorurtheil 
geheilt zu werden und im großen Virtuofen den liebens- 
würdigen Menjhen anerkennen zu dürfen. Zwiefachen 
Reiz verlieh diefer Bekanntihaft in meinen Augen ber 
Umftand, daß Thalberg der Schwiegerfohn des unver- 
gleihlihen Lablache und im Stande ift, von diefem einzi— 
gen Meifter mit der Begeifterung des Künftlerd wie des 
Sohnes zu reden. Auf diefe Weile verging der heiter be- 
gonnene Tag fehr fröhlid. Der Abend follte der Lek—⸗ 
türe beim Kronpringen gewidmet fein; und id muß offen 
befennen, daß ich mich darauf freute. Der eitle Groll, 
den ich in den letzten Wochen hegen zu dürfen gemeint, 
war [hon wieder verraucht; ich Enüpfte diefen Abend an 
jene mir unvergeßlihen vor der Bremer Reife an, viel 
mehr: ich wollte fie anfnüpfen. Aber das erwies fid 
beim redlihften Willen unmöglich. Alles ging fchief. 
Die Herrſchaften hatten ein Diner beim Könige mitma- 
hen müſſen, kehrten fpäter ald gewöhnlich zurüd, dadurch 
verzögerte fih unfere Sißung; Sie waren abgefpannt 
vom großen Hofcirkel; ich war ermattet und gelangweilt 
vom flundenlangen Harren. Gleich der erfte Zufammen- 
ftoß war Fein freundlicher, da der Kronprinz Sich Luft 
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gegen mid machte über die Wahl und den Vortrag bed 
Uriel Xcofta, welchen er aus religiöfem Standpunfte an- 
griff und welchen ich aus diefem vertheidigte. Geſpräche 
dieſer Art thun niemals gut, fhon von Gleich zu Gleich 
nicht; wieniel weniger hier bei der Stellung, die ich im 
Ernft-Palaid zu behaupten vermochte. Die milde, aud- 
gleihende Sanftmuth der Kronprinzelfin, die des Weibes 
Ihönfte Waffe, Die Verföhnung, geltend machte, beſchwich ⸗ 
tigte noch zu rechter Zeit Den Ausbruch des Zorned wider 
mid. Aber dad Lefen war verborben. Sch lad wahr- 
ſcheinlich ſchlecht, die Lakaien ſervirten fchlecht, denn fie 
gingen” (was früher niemald gefheben) während des 
Leſens umber, und um meiner Stimmung die hödjfte 
Weihe zu geben, fchlief der Kronprinz, fonft der aufmerk— 
famfte Hörer im Kreife, endlich ein. 

Sch weiß nicht, wie ih zum Ende gelangt bin. Sch 
weiß nur, daß ich mir ſchon während des Leſens gelobte, 
meinen Fuß nicht mehr über diefe Schwellen zu feßen ; 
denn ich Fam mir allzu erbärmlih vor. Als ich nun end- 
li überfianden und mein Buch zugellappt hatte, Tauerte 
ih Ichnfüchtig auf den Augenblid der Entlaffung. Ich 
hoffte, meinen Werger, die mir widerfahrene Kränkung 
mit mir nehmen zu können. Dod fo gut follte ed mir 
nicht werden. Der Kronprinz hatte Sich bereits wieder 
zu Seiner humanen Freundlichkeit gewendet, enifaltete 
diefe auf das Siegreichſte; nahm mir gewifjermaßen das 
Recht zum Klagen vor den Lippen weg, indem Gr zuerft 
der Störungen diefed Abend, der Unruhe, der Verfpä- 
tung, der Vokaltheilnahme ded Hundes, der Unaufmerf: 
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famfeit, ded gefhmolzenen Eifed und fo weiter lächelnd 
gedachte; mich verficherte, daß wenn ich wieder bei Ihm 
wäre, dergleihen Dinge nicht vortommen würden, und 
an diefe Berfiherung die herzlichſten und zur baldigen 
Miederkehr ermunternden Entlaffungsworte fügte. Und 
fo fiß' ih nun hier vor meinem Tifhe und ärgere mid) 
noch immer; ärgere mich aber am Meiften darüber, daß 
ich nicht recht zum Aerger fommen fann, und daß mein 
Herz unverändert für den liebenswürdigen Mann empfin» 
det. Uneigennüßig ift diefe Empfindung gewiß, denn 
ih will ja Nichtd von Ihm; Sch habe Nichts von Ihm 
zu erbitten; ich werde Ihn wahricheinlich nie mehr ſehen; 
Er wird meiner nicht mehr gedenken. Sch aber will Ihn 
nicht vergeffen. Und wenn fromme Wünſche Ihm nüß- 
Iih fein könnten, die meinen follen Ihm nicht fehlen. 
So fromm, als irgend welche fein mögen, — wenn id 
auch den Ucofta vorgelefen babe! — Aber ih bin hunds— 
müde; ich will fchlafen gehen. Den Groll will ich ver 
Schlafen, und die Liebe foll bleiben. 

Sonnabend den 1. Mai. Ein Gedanke, der feit län— 
ger ald zchn Jahren an diefem Tage mein crfter war, 
und den ich in die an mich felbft gerichtete Frage zu klei— 
den pflege: wird das der Ichte erfte Mai fein, den Du 
erlebt? Diefer Gedanke wurde mir heute geraubt, als 
ein Adjutant des Kronprinzen bei mir dem Langichläfer 
eintrat, mich in Seiner Königl. Hoheit Namen freundlich 
zu beurlauben und mir die goldene Medaille mit dem 
Bildniffe dieſes Fürften zu geben. Er ließ dabei bemer- 
ten, dab Er hierdurd Sein Verſprechen, mich nicht zu 


— 135 — 


bezahlen, gewiß nicht verlcehe, da Er mir nur Sein 
Bild fende, nicht das Gold. 

Vebrigend gab ed heute einen ledernen Tag; durch— 
aus nicht mailich, nicht wonneduftig, fondern vielmehr 
novemberlich, öde, freudeleer. Bei näherer Prüfung 
entdeck' ich jebody, daß der Tag an und für fih unſchul— 
dig tft; daß der Unmuth in mir liegt. Willens wie id) 
bin, morgen abzureifen, fehe ih meine lieben Kleinen 
Zimmerlein, in denen ich fo glüdlich war, jegt ſchon nicht 
mehr wie Heimath an. Sch fange ſchon Sorge zu 
tragen an, daß die morgende Paderei vorbereitet werde. 
Wer kann dabei zufrieden fein? Sch bin und bleibe der 
„Anftäte wider Willen.” Verzweifelte Rolle. 

Sonntag den 2. Mai. Da mag der Teufel abreifen. 
Erft fendet Frau von Schulte und läßt mir fagen, heute 
Abend wäre Thalberg bei ihr und einige andere Muſiker 
und andere charmante Leute, und ich folle harmant fein 
und auch fommen. Dann tritt der Sänger St. in mein 
Gemach und ladet mih zum Mittagemahl, welches er 
Thalberg zu Ehren in feinem Haufe veranftaltet hat. 
To werd ich da reifen? Es hat mir ja Niemand zu be- 
fehlen, daß ich reifen fol! Nein, ich bleibe heute noch 
bier! Zu meiner verwünſchten Komödienſpielerei in 
Braunſchweig komm' id immer noch zuredht, denn wenn 
ich in dem Benefiz Spielen fol, fo kann dad Benefiz ohne 
mich nicht ftattfinden. Alfo: Sch pade nicht ein; ich 
bleibe bier! Und damit ich gewiß ſei, daß ich es nicht 
thue, ſchreib' ich jeßt gleich hier im dieſes mein Tage» 
buch mit enormen Lettern: Sch bin am 2, Mai 
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noch in Hannover geblieben. So! Nun will ih 
doch einmal fehen, wer mid fortbringt! 

Und nun mad)’ ich ein Gedicht an Thalberg, weldes 
ihm heute zwilhen Braten und Deffert in den Bart ges 
worfen wird. | 


Hier briht mein Tagebuch ab, und eben fo wenig, 
als ih im Stande bin, zu ergrübeln, was mich auf den 
Gedanken bringen konnte, ed zu beginnen — (wenn nicht 
vielleicht jene in Bremen und Oldenburg laut geworde- 
nen Ermahnungen zur Fortſetzung dieſes Buches die 
Beranlaffung gegeben haben) eben fo wenig ift es mir 
möglich, einen andern Grund für das plößliche Aufhören 
zu finden, ald cben in der Abreife und der damit verbun- 
denen Störung liegt. Sch muß folglich dem kurzen Ver- 
gnügen Lebewohl fagen, ein bequemer Abichreiber gewe« 
fen zu fein, und fehe mich genöthigt, die Feder des Erzäh- 
lerd wiederum zu ergreifen, bie jedoch gleich bei Beginn 
ihrer Thätigfeit Etwas abzufchreiben findet. Denn als 
ih an jenem frohdurchlebten Tage ſpät Abends heim- 
fehrte, lag zur Antwort auf meinen Bericht ein Brief 
Gutzkow's auf dem Tiſche, deffen Eingang mid) nicht 
wenig überrafchte und mir wehmüthig ernfte und frohe 
Gefühle erregte; ja, der mir, als ich die halbe Nacht hin- 
durd ihn in meinem Kopfe fefthielt, eine lange Reihe von 
längft verblihenen Lebensbildern auffrifhte. Diefer 
Eingang lautete fo: „Dresden, 30. April 1847. 
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Wenn ich nicht ein geplagter, von bunderterlei Heinen 
Berpflihtungen gehegter Menſch wäre, fo möcht' ich 
Ihnen einen langen, langen Brief fchreiben und von da 
anfangen, wo ih Sie in der Holzmarktftraße in Berlin 
1833 bejuchte, mich zehn Jahre lang zugethban und ab» 
geneigt Ihnen fühlte, erft durch Ihre „Vierzig Sabre,” 
über die ih mandes Shnen nicht zugelommene för: 
dernde Wort gejagt habe, mi in Shnen fo fammelte, 
Daß ih Sie cigentlih wahrhaft Tieb habe. Sie haben 
ſich in jenem Buche fo in reinfter Menjchlichkeit gezeigt, 
daß man für die Beflätigung aller der Fehler, die Sie 
haben mögen ald Menſch im Allgemeinen und als Hol: 
tei im Bejonderen, eine Menge der licbenswürdigften 
Eigenihaften als Erſatz bekommt und fo recht erfennen 
lernt, wie das, was die Welt gemeinigli von und hört 
und ficht, nur die eine Hälfte des Mondes ift; Die andere, 
die wir nicht fehen fünnen, ergänzt, mildert, hebt auf. 
Anden Zeitungen trat das, was Sie thaten, Alles fertig, 
abgeihloffen und voll fiheren Anfpruched auf, und man 
beurtbeilte es mit derfelben Emphafe. Später hat Shr 
Bud gezeigt, daß das Fertige, Abgeichloffene nur An- 
ſtandsmaske war, und daß innerlih Schmerz, Zerriffen- 
beit, Ungewißheit und Mißtrauen genug in Shnen lebte. 
Da hab’ ih Ihnen im Stillen manches abgebeten, habe 
mic über vieles mit Shnen ausgeföhnt. Das fteht mir 
jegt fe, daß Sie cine feltfam anziehende dichteriſche 
Complexion find und in's innere Menfchenleben mit fein- 
ften Fühlfäden fich zu verlieren verftchen.” 

Es follte mir jehr leid thun, wenn Gutzkow — den 
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ich wirflih um feine Erlaubniß zu bitten unterließ — 
die Öffentliche Mittheilung diefer Stelle unzart und indis- 
‚ Eret fchelten ſollte. Gewiſſermaßen hätte er ein Recht 
dazu, weil er fie für mich, nicht für meine Leſer geichrie 
ben. Ich aber konnte fie nicht unterlagen. Sie ift zu 
wichtig geworden für die Entwidelung meines Geelen- 
lebend. Und da dieſes, wenn man in's zweite halbe 
Säfulum fi hineinlcht, ohnedies mehr auf die Bergan- 
genheit, als auf irdifhe Zukunft gerichtet bleibt, fo muß 
ich ed ausſprechen, welch' mächtige Aufichlüffe über viele 
Begegniffe und Erlebniffe, die mir immer unerklärlich 
geblieben waren, Gutzkow's offenberziged Bekenntniß mir 
gegeben. Wie oft hab’ ich mich früher gefragt, wenn 
von irgendwo ein literarifcher Angriff über mich erging 
in Formen, die faft mehr Perſon ald Sade trafen: wo- 
durd haft du ihn verfhuldet? Wodurch kannſt du dir 
diefen Gegner zum Gegner gemadt haben? Du kennſt 
ihn nicht, konnteſt ihn niemals beleidigen; doch ſcheint 
er dich zu hafjen? Und warum? Neid kann ed nicht fein, 
denn Neid trifft nur die Bevorzugten, Glüdlihen. Wer 
fünnte dich beneiden, di, dem Alles mißlingt?? So 
verftrichte ih mich immer in ein Gewinde von Fragen, 
welche eben fo viele Käthſel wurden, und trug den Knäuel 
folder Berftrifung auf meinem Herzen mit mir umber, 
bis Gutzkow's Brief ihn für fonft und jegt und künftig 
löfete. Es ward mir nun ganz Mar, es trat deutlich vor 
mein Gedächtniß, wie ich häufig, innerlich verzweifelnd, 
iene „Anſtandomaske“ vorbinden zu müffen gewähnt; 
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wie ich troßig und keck erfchien, um meine Thränen zu 
verbergen. | | 

Danf Dir, Du Freund aus der Ferne, den ih nur 
einmal flüchtig gefehen und geſprochen. Du haft mir 
einen wahren Sreundfchaftsdienft erwiefen: Du haft mir 
beruhigenden, wirkſamen Troſt gelpendet — und dad 
ift eine feltene Waare; wie jeder am Beften weiß, der in 
die Schwierige Lage verfeßt ward, fie berbeilchaffen zu 
follen. Wirkfamer Troft ift glaub’ ih noch theurer, als 
guter Rath, welcher dem Sprichworte zu Folge auf allen 
Pläatzen für theuer gilt. 


Nachdem ih am dritten Mai die Zelte des Beduinen 
abgebrodyen und mich gerüftet, dad Dampfroß zu beftei- 
gen; nachdem ich mitten in die Pack-Wuth hinein einige 
fie mildernde Beſuche empfangen und mehr oder minder 
bewegte Lebewohls gefagt; nachdem ich mit Thalberg ge« 
fpeijet, von den Familien Weſſel in Britifh Hötel fchwe- 
ren Herzend Abſchied genommen; nachdem alfo die 
Marterqual ſolches Trennungstages, die mid) immer ein 
Stüd Leben Foftet, überwunden war, ging ed nad 
Braunfhweig Wie freut’ ich mich, die Tieblichen 
Umgebungen diefer Stadt, die ich winterlich bei Eiſes— 
Hlätte durchwandelt, jegt blühen und grünen zu fehen! 
Doch dieFreude follte mir bedeutend gejchmälert werden. 
Mein Frühlingdfieber — anders kann ich ed nicht nen- 
nen — fam über mid. So lang’ id in Braunſchweig 
verblieb, wurd’ ich das Mebelbefinden nicht los. Ich 
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ſchleppte mich nur fo herum und war eigentlih niemals 
ohne Schmerzen, dabei von einer bypodonderifchen 
Laune, Niedergeichlagenheit und Hoffnungslofigkeit, die 
mehr ald drüdend wurde. Ich habe oft vergeblich dar- 
über gefonnen, warum ich im Frühling, auf den ich mid) 
doch mit findifcher Ungeduld freue, den ih liebe und 
erfehne, immer empfindlicher gegen Leiden, krankhaft ge 
reizt, ungeduldig, niedergefhlagen bin, warum ih im 
Ipäten Herbft, im Winter, den ich fürchte, vor dem ich 
mich graufe, Schmerzen ruhig ertragen kann, heiteren 
Sinnes bleibe, mid ergebe und fogar fröhlich füge. 
Niemals bin ich dahinter gekommen. 

Da das Benefiz meiner Freunde, zu deſſen Verlän— 
gerung ich herüber gefommen war, erfi am vierzehnten 
drohte, fo benütte ich, ald fparfamer Gapitalift und 
Staatsſchuldſchein-Beſitzer (denn Reichthum madt 
geizig und habſüchtig, das entdedt’ ih an mir!) die 
Zwiſchenzeit, um die Pumpe zweier dramatifhen Vor: 
träge an das unerſchöpfliche Quellwaſſer der öffentlichen 
Theilnahme zu fegen. Doch mein Saal wurde nur 
mäßig gefüllt. Die Duellen ließen fih entſchuldigen: 
fie müßten Promenaden und Gärten mit Waffer verjor: 
gen. Sch konnt’ es ihnen nicht Übel nehmen; geh’ ih 
doch auch lieber fpazieren, ald daß ich mid) leſen höre! 
Nun gar im Mai. 

Wie verftimmt und leidend ic) mich auch fühlte, einer 
Einladung nah MWolffenbüttel an den Mittagstiſch 
meined Gönners, des verehrungswürbigen Präfipenten 
von Praun, vermochte ich nicht zu widerftehen. Aber ich 
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nahm einen traurigen Eindrud mit mir aus dem Kreife 
diefer hochgebildeten, wohlmollenden Zamilie: die fefte 
Meberzeugung, daß ihr theures Haupt feinem Ende nahe; 
was er, wie Bruftfranfe gewöhnlid, faum zu ahnen, 
vielmehr friihe Hoffnungen auf den Beſuch meines hei— 
milhen Salzbrunn zu richten fhien. Mein Gefühl zog 
mid noch einmal dahin, und um der Eilenbahn und 
ihrer tyrannifchen Pfeife zu entgehen, die bei fo Heinen 
Streden noch feindfeliger auf mich wirkt, legte ich das 
Stündchen durch duftige Gartenwege und blühende 
Bäume im Wagen zurüd; im Wagen, von Pferden ge- 
zogen; von wirklichen, lebendigen Pferden, mit einem 
wirklichen, lebendigen Kutſcher auf dem Bod; feine 
mechaniſchen Figuren. Sch fühlte mich fehr wohl dabei. 
Denn ich liebe die Eifenbahnen durchaus nicht. Ich, für 
meine Perfon nämlih! Wohl weiß ich, daß wer für einen 
Mann des Fortichritted gelten fol, fie lieben muß! Ich 
verehre fie; ich beuge mich ihrer eifernen Nothwendigfeit, 
ich bewundere, fo weit meine von Dampf und Kohlen- 
taub entzündeten Augen ed vermögen, mit flaunendem 
Blick die Riefengewalt ihrer Anlagen. Uber ich haſſe 
fie, ganz für mid, ganz im Stillen, wie eine Ameife 
etwa die gepflafterten Wege haſſen mag, die ihr den 
Meg von der Wiefe in den Wald durchkreuzen. Denn 
für mich ift die Poefie des Reifens verſchwunden, feitdem 
die ganze Welt rollt und eine Stadt der andern Bifiten 
en gros abftattet; feitvem man überall ſchaarenweiſe 
anlangt; ſeitdem man in Gefellfhaft bleiben muß, 
wenn man cben darauf aus ift, ihr zu entfliehen. 
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Sch weiß wohl, den Gelhäftsmännern ift ed wichtig, 
Zeit zu gewinnen; ich höre diefelben fogar häufig fagen: 
Zeit ſei koftbarer, ald Geld! Was fehr erhaben klingt, 
bei näherer Erwägung des Gedankens doch zulegt heißen 
will: Zeit fei deshalb Eoftbarer, weil durch fie das koft: 
barere Geld erfpart und errungen werden könne. Sch 
höre dies; würde ed auch in feiner ganzen Bedeutfams 
feit verftehen, wenn Einzelnen die Begünſtigung vorbe— 
halten wäre, in Zaubereil’ ihren Goncurrenten jo viel 
Vorſprung abzugewinnen. Da jedody, wie ich zu bemer:- 
fen glaubte, Alle ohne Ausnahme denfelben Sturm- 
ſchritt wandeln, fo begreife ich nicht, worin der Unter- 
ſchied befteht. Aber das liegt an meiner Beſchränktheit 
für Alles, was Geſchäft heißt, und ich verftumme in 
Demuth. Auch fagt man mir, durd die Eifenbahnen 
werden die Völker, die verſchiedenſten Stämme einander 
nahe gerüdt; die Spaltungen hören auf; die Nationa- 
litäten verſchmelzen ih! Nah und nad) wird die ganze 
Erde ein Land! Die Berge trägt man ab — wozu aud 
die unnügen Fernfihten? — durch's Meer werden 
Chauſſeen gelegt! Einzelne Wohnhäufer giebt ed nicht 
mehr! Nur umfangreihe Kafernen! Die Traht wird 
eine gleihe: graue ade, graue Hofe! Eine gleiche 
Arbeit für Alle! (Lord Byron hackt Holz, Galderon kocht 
Ihwarze Suppe, Schiller befjert dad Schuhwerk aus, 
und Mad. Dudevant jheuert die Fußböden.) Auch eine 
Sprade, dad verfteht ſich. Ein Befig, dad verfteht 
ih erft reht! Und was gar ſchön ift, die dummen 
Namen, die nichtöwürdigen Reſte des Geburts- 
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flolzes werden abgelegt. Wozu Eltern? Wozu Er- 
innerungen? Wozu ein Vaterland? Die Erde ift mein 
Vaterland, meine Xeltern wohnen im Familienhaufe; 
A mehr braud’ ih nicht zu wiffen. Sch braude fie 
J nicht zu achten und mich ſelbſt auch nicht; denn das 
wiirde ſich auf die Anmaßung gründen, mid) auszeich— 
nen zu wollen, und dadurch würde ich die allgemeine 
Gleichheit verletzen. Ich bin, was alle Uebrigen ſind. 
Ich heiße Nummer 1377793337. Jeder Menſch iſt eine 
Nummer, wie gegenwärtig noch die Bergwerksſträflinge 
in Sibirien. Aber in Sibirien bricht eine neue Lebens— 
wärme aus, wenn dies heilige Ziel erſt erreicht iſt; das 
Eis am Nordpol ſchmilzt; allgemeine Bruderliebe wehet 
in Freiheit und Gleichheit über die neugeborene Erde, und 
jeglicher Zobel darf ſeinen Pelz ablegen und nackend ein— 
hergehen! Hurrah! 

Ich werde das nicht erleben. Und da die Eiſenbahnen, 
die erſt der Anfang dazu ſind, ſchon regieren, ſo fühl' ich 
mich auf ihnen nicht heimiſch und ſehne mich manchmal 
nach einem tiefen Sandwege im grünen Nadelholzwalde, 
wo ich fein langſam, der Schnecke ähnlich, umherkrieche! 
Nicht wahr, ich bin ein närriſcher Kerl? So recht, was 
man den Deutſchen Michel nennt. 





Auf Freitag den 14. war die Darftellung des alten 
Feldherrn angefeßt, in welcher der Verfaſſer aus „bejon- 
derer Gefälligfeit für die Benefizianten” die Rolle des 
Thaddäus übernommen. Die Proben wurden geflört 
durch Unpäplichkeit der lieblichen ‚Herbold, an deren 
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Stelle jedoch eine andere Dame raſch auszuhelfen ſich 
bereit erflärte.e Mir war nicht wohl um’d Herz, und 
hätt' ich zurücktreten können, wie gern würd’ ich. cd 
gethan Haben. Sch verwünſchte Emil Devrient, daß 
diefer mich in die Übereilte Zufage hinein arbeiten geholfen, 
und er war fo gefällig, ein NRefihen meiner Verwün— 
[dungen ſich perjönlid abzuholen, da er auf der Durd- 
reife von Bremen nad) Dresden mit Ehren beladen bei 
unferer table d’höte ald Gaſt erichien, eben nur, um 
mit zu effen und weiter zu reifen. 

Ein [hwüler Tag hing über mir, nicht blos in Be- 
tracht des mir bevorftehbenden Abende, vielmehr auch in 
ſchweren Wettermwolten, die fih denn auch gerade um die 
Stunde, wo billigerweife Theaterluftige ihre Wanderung 
anzutreten hatten, wildfluthend und donnernd ergoffen, 
fo daß bei mir die Meberzeugung feft fand, es werde feine 
Seele im Schaufpielhaufe und mein Opfer auch noch 
obenein nutzlos fein. Doch war dieje Befürchtung unbe- 
gründet. Kaum aber vernahm ich bei meinem Eintritt 
in die Garderobe, dad Haud wäre angefüllt, als fid 
auch fogleich wieder die kaum bdarnieder gedonnerte 
Miffethäterangft erhob, mit der ich vier lange Afte des 
vorhergefpielten Stüded hindurch flumm und refignirt 
in meinem Winkelchen ſaß und mich durch allerlei Erin: 
nerungen aus meinem Bühnenleben und feinen beften 
Epochen zu ermannen fuchte. Die Stunde der Erlöfung 
ſchlug doch auch endlih, mein Stichwort rief mid), mit 
feſtem Willen riefih mir: Ruhe! zu und trat hinaus. Kaum 
Rand ich auf den Brettern, in der Handlung, fo war 
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jede Spur von Befangenheit verſchwunden. Und ich muß 
meine Sachen, den lautwerdenden Stimmen nach zu 
urtheilen, ganz aut gemacht haben. Daß beim Hervor» 
ruf einige Blumenfträuße, unter denen der obligate 
Kranz nicht fehlte, vor meine Füße fielen, verurfachte mir 
einen furdtbaren Schred; denn da ich bei ähnlichen 
Borfällen und Fällen, wenn mir Gelegenheit ward, fie 
ald Zufhauer zu beobachten, nicht felten die böswillige 
Meinung gehegt, der Beworfene möge die Werfer gemie- 
thet und die Blumen bezahlt haben, fo rührte ſich jetzt 
mein Gewiſſen, und idy argwöhnte, man könne von mir 
daffelbe denken. Sollte einer meiner Leſer damals 
Zufhauer gewelen und auf folhen Argwohn ausge— 
gangen fein, fo nehme er bier die heilige Verſicherung 
an, daß ich nicht ahnete, wer die Blumen gebunden, noch 
wer den Kranz gelchleudert haben fünnte! 

Mit diefeom Abend war mein Braunschweiger Auf 
enthalt abgetban; mein Reiſepaß unterfchrieben. Ich 
hatte diedinal weniger die Freuden trauter Häuslichkeit 
genoffen, als im verfloffenen Winter. Cinmal eben, 
weil diefe an und für fih im Winter befjer gedeiben; 
dann zunähft, weil mein theurer Freund Köchy zu 
einer Geſchäftsreiſe genöthigt und verlaffen mußte. 

Nah Celle zu fommen, war id bei meinem erjten 
Aufenthalte in Hannover eingeladen worden. Nur auf 
eine Stunde hatte ich mich dort gezeigt, im Concert jener 
jungen Birtuofen. Diefer guten Stadt war mein Leber: 
fall jetzt zugedacht. Von dort wollte ich über Harburg, 
Altona, durch Holftein nad) Medlenburgziehen. Schwerin 
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und Neuftrelig, die ich beide noch nicht gefehen, reisten 
mid. Hamburg f&hien mir zu groß, zu lärmend für 
meine beſcheidenen Keiftungen. 

Mär’ ed geziemend, fidh eines fo niedrigen Ausdrude 
zu bedienen, fo möchte ich ſchreiben: ih hatte Celle im 
Magen — der Erinnerung nämlid. Denn dies war ja 
der Ort gewefen, wo ich bei meiner erſten Schaufpieler- 
reife (1833) als einſamer Paflagier des durd tiefe Sand— 
wüften reifenden Poſtwagens mit einem früh um 5 Uhr 
frevelhaft genofjenen Fleiichfalat den Grund zu jenen 
fürchterlihen Greigniffen gelegt hatte, die mid in Har— 
burg mit fo düftern Todesahnungen erfüllten. Jetzt, vier- 
zehn Jahre Ipäter, konnte ich in Braunfhweig zu Mittag 
fpeifen und den Ihönen Maiabend in den blüthenreichen, 
grünen Anlagen um das Geller Schloß verbringen. Und 
ih habe gewagt, mich gegen die Eifenbahnen auflehnen 
zu wollen! Es iſt doch, recht ehrlich geiprodhen, ſchänd— 
lie Undankbarkeit. Berfällt ihr aber, und damit will 
ich mich vor mir felbft zu rechtfertigen fuchen, nicht jeder 
Menſch, deſſen Naturell mit feiner Rebensrihtung in 
Conflikt geräth? Iſt nicht Jeder auf meine Weile 
undankbar, der aus dem Geräufc großer Städte, aus 
dem lärmenden Gedräng’ des Kebend, aus dem Strudel 
geſelliger Herrlichkeit fih nach dem ftillen Frieden des 
Dorfes, nah der grünen Waldeinſamkeit fehnt, Diefe 
Sehnſucht in Liedern oder Seufzern ausſpricht, ohne zu 
bedenfen, daß die große Stadt mit ihrem Geräuſch, dad 
Leben dafelbft mit feinem Gedräng’, die gefelligen Stö- 
rungen, die ihn peinigen, gerade dad find, was ihn 
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ernährt, was ihm die Genüffe der Eultur darbietet, was 
ihm Mittel gönnt, feine Kinder anftändig zu erziehen, 
fie unterrichten und bilden zu laffen? .Sein Berftand 
ſagt ihm das, und fein ‚Herz bleibt bei der alten Sehnfudht. 

Mein Herz war ehr betrübt in Celle. Es erreichte 
mich dajelbft ein Brief, der mir den nahe bevorftehenden, 
nicht abzumendenden Tod eined theuren, jungen Freundes 
meldete. Wenn diefe Zeilen in meiner Hand waren, jo 
hatte er bereitd aufgehört zu athmen. Die Schilderung 
graufamer Leiden, die ein ſolch' friſches kräftiges Dafein 
nur im wüthendftien Kampfe zerftören konnten, ließ meine 
eigenen körperlichen Leiden mir jetzt höchſt verächtlich 
fcheinen, und ich wagte nicht mehr, ihrer gegen mid) felbft 
noch zu erwähnen. Sch betrachtete mich für leiblich voll« 
fommen gefund, nur um den Schmerz über feinen Tod 
defto inniger in mich aufnehmen, ihm defto mehr Raum 
und Gewalt über mich geftatten zu können. Da ich in 
Selle, einige‘ vorübergehende formelle Bekanntſchaften 
ungerchnet, völlig allein fiand, da den hellen Maitag 
über mih Nichts in Anfprub nahm ale meine Wehmuth, 
fo überließ ich mich ihr mit allen Audfchweifungen, deren 
eine Perfönlichkeit wie die meinige fähig ift. Schacht’ idy 
fpäter meines Gebahrens, fo dünkte mich's ein Traum, 
und ich würde faft an feiner Realität zweifeln, wären mir 
nicht Strophen aus jenen Tagen zurüdgeblicben, die 
mid) davon Überzeugen, weil fie Nichts enthalten, ald was 
ih heute noch empfinde, wenn auch die Wehmuth des 
Augenblid3 erforderlih war, um cd mich ausſprechen zu 
laſſen. Ich befinne mi, daß ich diefe Verſe vor mid 
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bin flüfterte und bildete, während ich in den Heinen An» 
lagen, welche dad Schloß zu Eelle umgeben, einberging. 
Die Leute, die mir begegneten, haben mich wahrſcheinlich 
für blödfinnig gehalten. 

Ich ging zum Herrn Bürgermeifter und bat um Er 
laubniß, meineBude aufſchlagen zu dürfen; ich ging zum 
Inhaber ded Saaled, um zu accordiren und zu miethen; 
ih ging zum Buchdruder, um Anzeigen zu beſtellen; ich 
ging zum Buchhändler, ihn um den Verkauf der Billets 
zu erfuchen; ich ging endlich des Abends in mein großes, 
hohes, einfames Zimmer, um Ruhe zu finden — und das 
war von allen Mühen, denen id) mich unterzog, die ein« 
zige, die fih nicht belohnen wollte. 

Die Theilnahme, welche ih vor einigen Monaten in 
Selle erregt, ſchien jeßt bereitd erlofhen. Mein erfter 
Abend warf nur geringe Früchte ab. Sch gab deshalb, 
um der Sache ein raſches Ende zu maden, den zweiten 
für die Stadbtarmen, denen ich glüdlicherweife mehr ab» 
liefern konnte, ald ich mir felbft abgeliefert hatte, und 
ſchied nad achttägigem Aufenthalte, nicht ohne in zwei 
heit'ren Männerfreifen, wo Bildung und Empfänglid- 
keit vorherrſchten, mich zur gefelligen Heiterkeit glücklich 
gezwungen zu haben. Meine Rechnung in dem Gaft- 
bofe, in welchem ich jehr gut aufgenommen und glänzend 
bewirthet war, fiel fo Hein aus, daß id) fie nur in ſtum— 
mer Ueberraihung zu berichtigen vermochte. Sch weiß 
nicht, ob Herr Druder fie nach meinen Einnahmen ein» 
gerichtet und deshalb fo niedrig geftelt bat. Iſt dies 
aber der Preis feines Haufes, dann begreif’ ich nicht, wie 
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er befteht. Seit dreißig Jahren auf Reifen, hab’ ich doch 
etwas Aehnliches nirgend gefunden. 


Pfingſten, dad liebliche Feft, war gefommen ; am erften 
Dfingftfefttage verließ ih Celle, um die Nacht in Altona 
zu fein. Wohl mag ed an meiner trüben Stimmung 
gelegen haben, daß ich mich auf-dem ganzen Wege über 
Alles ärgerte: über den Andrang unberufener Zuſchauer 
auf den Bahnhöfen ; über das Gedränge müßiger Spa- 
ziergänger, die in den für die Reiſenden befiimmten Saft: 
zimmern fi) breit machen; über dad Stehenbleiben des 
Zuged, weil dietocomotive müde war; über den Aufpuß 
aller Pläge, Thüren, Geräthichaften mit jungen Birken, 
die auß ihrer waldigen Heimath geriffen in der erften 
Luft ihres jugendlichen Wachsthums gefchnitten als Teerer 
nichtöfagender Aufpuß dem heiligen Geifte zu Ehren 
welfen mußten, in einer Gegend, wo man Gott danft, 
die Bde Dürre durch grüne Bäume aufgefrifcht zu fehen! 
Daß ih mid, Ärgerte über den Gepäd-Scandal vom 
Ende der Eifenbahn bid zum Dampfidiff; über die Un- 
oronung und Willfür und Prellerei, der man dort aus: 
gejeßt war; über dad wilde Treiben auf dem Dampfſchiff, 
wo mit trunfenem Gejohle die Ausgießung eines fehr 
unheiligen Geiftes gepriefen und vor dem rafenden Lärm 
einer Muſikbande nirgend Schuß gefunden wurde; über 
die kecke Zuverfiht, in welcher jene Priefter der Tonkunſt 
ihre Aniprüche auf Bezahlung geltend machten; über die 
Unmöglichkeit, am jenfeitigen Ufer einen Wagen zu finden; 
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über den langen beſchwerlichen Weg vom Randungsplaße 
bis nah Altona, wo ed faum möglid war, fi durch Die 
Schaaren der Epaziergänger Bahn zu brechen, und wo 
das Iuftwandelnde Publiftum des „Hamburger Berges" 
meinen Bart — damals noch feltene Waare — nicht nur 
mit böhnifhem Gelächter, fondern auch mit den ſchmäh— 
lihften Schimpfwörtern begrüßte. Ich dankte Gott, als 
ich hinter dem Karrenfchieber, ber meine Bagage beför- 
derte, ungeprügelt in das Stabtthor von Altona gelangte. 

Warum ich mid in Altona einquartierteund nicht in 
Hamburg? Weil ich ſchon unterwegd vernommen, Daß 
Hamburg von Pfingftreifenden wimmle, und daß man 
in den größten und umfangreichſten Höteld feine Unter: 
funft zu hoffen habe; auch weil mein Weg nad Kiel 
ging, und weil ich ſchon in Holftein zu fein Dachte, wenn 
ih mid im „bolfteinfhen Hof’ befand. Sn dieſem ſehr 
fauber und fill gehaltenen Haufe brachte ich einige Tage 
zu, madte zwar mehrfache Ercurfionen und Einfälle in's 
benachbarte Hamburg, betrachtete midy aber dort nur 
wie einen Durchfliegenden Vogel und werde deshalb audy, 
wad mir dafelbft für mein Reben Wichtiged und Inter— 
eſſantes begegnete, erfi nachher melden, wo ich ed auf ber 
Rückkehr von Kiel berühre und mit den fpäteren Tagen 
in Eines zufammenzieben kann. 

Am 27. Mai hielt ih in Kiel meinen Einzug. Kiel 
hatte für mich fo etwad vom gelobten Lande, vom Orte 
der Verheißung an fih. Diefer Glaube anterte auf einem 
unfiheren Grunde. Bor Sahren hatte mir unfer alter 
Sydow, ich meine in Reipzig wär’ ed gewefen, die Aeuße— 
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rung gethan: Kiel fei ein rechter Plaß für mich, und ich 
würde dort ein eben fo gebildeted ald theilnehmendes 
Auditorium finden. Ich nahm das als eine abgemadhte 
Sade an und trug bie Zuverfiht in mir. Doch faum 
vierundzwanzig Stunden dalelbft, war es wie wenn die 
Luft, die mid angeweht, meinen Erwartungen viel von 
ihrer . Sicherheit rauben wollte Es lag Etwas in der 
Atmofphäre — foll ich es düftre Färbung nennen? wie 
die Ahnung eined Sturmed. Bezeichnen fann id ed 
nicht durch Worte, und ich würde lügen, wenn ich aus— 
ſpräche: ich habe in die Zukunft yeblidt und fie gedeutet. 
Sch wußte nicht, wad ed war; wußte nicht, was ed dem 
Allgemeinen bedeutete; ich fühlte nur, wad ed mir, was 
es meinen Abfichten bedeute; und bad war nichts Gün- 
ftigee. Es läßt fih nicht anders ausdrücken, ald durch 
die Formel: ich empfand, die Gemüther feien in Anſpruch 
genommen von Sorgen und Erwartungen. Wo dies 
der Fall ift, haben Poefie und Kunft immer wenig zu 
hoffen. 

Ich kannte keinen lebenden Menſchen in Kiel. Außer 
einem Buchbinder, der fih mir ald Schlefier zu erkennen 
gab, ſprach ih Niemand auf meinem Zimmer, führte ic) 
mit Niemand ein Gelpräd, doch hörte ich die Unter» 
baltungen am Gaſthaus-Tiſch, fing einzelne Säge aus 
ven lebhaften Discuffionen der Spaziergänger auf, warf 
den Blid in öffentliche Blätter. Aus diefen vereinzelten 
Tönen und Klängen ftellte ih mir ein Lied zufammen, 
deflen Melodie mit jener: „Freut euch des Lebens“ durch— 
aus keine Achnlichkeit hatte. Aber ich war einmal da, und 
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ohne regen Willen, gleihfam maſchinenartig, that idy die 
üblichen eingeübten Schritte, Der erfte, wie mich bebünfte 
bier der wichtigfte, blieb die Bewilligung der Polizei— 
behörde nachzuſuchen. Diefe war gerade in einen viel 
Auffeben und ſehr viel Streitigfeiten erregenden Krieg 
verwidelt. DerPolizeimeifter, ald Genfor, hatte in einem 
Lokalblatte einen ihm vorzulegenden Auffag geftrihen; 
der Redacteur hatte das cenfirte Eremplar fammt ben 
polizeiliden Striben in einer Reffourcen » Gefelfchaft 
zur Anficht ausgelegt; der Cenſor hatte dagegen pro» 
teftirt, weil er diefe Zurſchauſtellung eine öffentlide 
nannte und fie wie eine feinem Verbote fih opponirende 
Miderjeglichkeit betrachtete; der Redacteur negirte die 
Deftentlichkeit, weil die Reflource eine geſchloſſene Geſell— 
Schaft lei; der Polizeimeifter deducirte fie aus dem Umfang 
der großen Mitgliederzahl; die Für's und Wider's in den 
verihiedenften Anfichten machten fih überall geltend. 
Sch hatte fieandertable d’höte mit jedem Strömling, mit 
jeder Krabbe verichlungen. Ach war voll gefältiget 
davon. Was Wunder, wenn diefer Polizeimeifter meiner 
Phantaſte wie ein drohendes Ungeheuer erihien. Außer- 
dem führte er den Namen eines jungen Mannes, den ich 
in meiner grünen Berliner Zeit ald Hauslehrer in einer 
und befreundeten Familie gekannt, und vor dem idy midy 
als einem adcetifh frommen Rutberaner ftets gefürchtet, 
in deffen Nähe ich mich immer beängftiget gefühlt hatte. 
Dieſe Nüderinnerung trug fich jegt, Eindifch genug, mir 
halb unbewußt auf den Kieler Polizeimeifter über. Ih 
meinte dem Throne des allgewaltigen Tyrannen, bei 
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dem ich als ein Liberaler ſchlecht angeſchrieben ſein mußte 
(wenn er überhaupt Etwas von mir wußte), nur zitternd 
naben zu dürfen und madıte mich auf fein unbarmbherzig- 
ſtes veto gefaßt. Zuletzt ſuchte ih Troft in dem Gedanfen, 
daß er fi auf feinem-Poften wohl um andere Dinge zu 
befümmern gehabt haben würde, ald um mid. Da 
wollt ih mid ihm denn auf eine Weife erpliciren, die 
mir möglihft günftig fei, und fügte meinem demüthigen 
Bittgeſuch ein Gonvolut jener Dankfagungsjchreiben bei, 
die ih in großen und Heinen Städten von Behörden 
verſchiedenſter Gattungen für meine der Wohlthätigkeit 
dargebradhten Spenden empfangen, und die ich, wie ein 
Seiltänzer die Attefte feines Wohlverhaltens, damals 
wirflih mit mir führte, Die Antwort befhämte mid, 
denn fie lautete wenn auch freundlich, doch faft ironifch 
dahin, daß ich mir unnüge Mühe gegeben, den ‚Herrn 
Polizeimeifter über einen Menfhen au fait feßen zu 
wollen, ber ihm ald Einem mit der Literatur Bekannten 
nicht unbefannt fein könnte. Der Bewilligung zu meinen 
Borträgen aber war ein freilich nur zwifchen ven Zeilen 
zu findender Beigeſchmack von Zweifel an günftigem 
Refuitate beigegeben. Während aljo die eine Beforgniß 
auf eine mir fehr erfreulihe, von Seiten des Polizei- 
meiſters höchſt verbindliche Art gelöfet wurde, vermehrte 
fih die andere und gab,meiner Dunkeln Ahnung neuen 
Stoff. 

Sm Zimmer litt ed mih nicht. War das Metter 
nur erträglich, jo wandelte ic früh und Abends hinaus 
nad Düjterbroof durch die mit Buchen und anderen 
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berrlihen Bäumen reichprangenden Hügel und Thäler, 
deren ich nicht überdrüßig wurde. Von der Schönheit dieſer 
Waldung, von ihrer feierlichen Stille, von ihrem üppig 
grünenden Baumſchlag vermocht' ich mich kaum zu 
trennen, wenn die einbrechende Nacht Heimkehr gebot. 
Meine Luft an dieſer Natur gab mir nach drei Tagen 
[bon die Ueberzeugung, daß bei folder Umgebung und 
im Monat Mat für Kunft im engen Saale wenig Luft 
von andern Leuten zu verlangen ſei. Mir erſchien 
mein ganzer Sommer⸗Reiſeplan von einer Stunde zur 
andern immer weniger praktiſch. Wer Teufel, fo beihloß 
ich jeden Monolog, würde Did jeßt aus dem Walde in 
den ſchwülen Saal loden können? Und Du willft ed den 
Andern thbun? Melde Anmaßung! Welche niedrige 
Habſucht! Haft Du nicht Geld im Sad? Führſt Du 
nit Staatsfhuldicheine mit Dir? Wozu noch mehr 
zufammenfharren wollen und Fnidern für kommende 
Sabre, die Du höchſt wahrfcheinlich gar nicht erlebit? 
Mer kann Did jetzt hindern, ale Freiherr zu leben? 
Mas kann Dih abhalten, das Joch des reifenden 
Pirtuofen, welches momentaned Bedürfniß Dir auf: 
zwang, nod einmal abzuftreifen auf — nun ja, auf 
unbeftimmte Zeit? Wer fann Dich hindern, die Deinigen 
in Steiermark zu befudhen, die Du vorigen Herbſt ver- 
ließeft, den Bettelftab in Deiner Hand, und bei denen Du 
jegt ald ein wenn auch nicht mit Bäumen, Doc Lorbeer. 
fränzen geihmüdter Kröfus — (ich führte allerdings 
einige Eremplare diefed an mih Unwürdigen gefpendeten 
Hauptihmuds bei mir!) — einziehen fannft!? Sch 
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that über die Kühnheit meiner Monologe und über das 
. flegreihe Nefultat derfelben einen Luftſprung, der mir 
und meiner Großvaterichaft alle Ehre machte, und von 
welchem lediglich zu bedauern bleibt, daß ihn Niemand 
gefeh'n, ale die ehrwürdigen Bäume Düfterbroof's. 
Frei, fehrie ih auf aus voHer Bruft, noch einmal frei! 
Wieder felbfiftändig! Kein Knecht mehr des beftimmten 
Tages, der angefeßten Stunde, nicht mehr ängſtlich 
beforgt, mir des Abends im Kühlen den Schnupfen, in 
feuchten Wetter den Huften zu holen! Nicht mehr ver- 
pflichtet, einem Häuflein von Abonnenten, deren größere 
Hälfte Halb widerwillig in den Entfhluß gezogen war, 
die Genüffe zu erdulden, welche Du bieten fannft! Frei, 
wieder frei! Nicht mehr gezwungen, in die ladirten 
Schubftiefeln zu fahren und in die glacirten Handſchuhe 
zu friechen; berechtigt einher zu laufen, wo und wie id) 
will in meinem alten Kleive! — Und fo aud der Fülle 
meines Entzüdens fiimm’ id an das Lied meiner Liebe 
und Luft, dad Lied meines unfterblichen Beranger, dad 
Lied feiner Lieder: 

„sois moi fidele, 6 pauvre habit que J’aime“ — 
und wie ich, Thränen im Auge, an die himmliſchen 
Morte fomme: 

„Je dois bientöt, il me le semble, 

mettre pour jamais habit bas — “ 
da rauſcht es dicht neben mir im Zwielicht ded Waldes 
und der Dämmerung — Herr Gott, aud Wild giebt e6 
um Düfterbroof? Ein Hirfh! Er fteigt langſam aus 
dem Thalweg empor nach dem mit einer Billa geſchmückten 
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Hügel. Ich folge ihm vorfihtig, um oben bei etwas 
bellerer Beleuchtung noch einmal den Anblid des ftolz 
Fliehenden zu genießen und durch ihn an Trachenberg's 
wildreihe Waldungen erinnert zu werden. Immer lang» 
fam hinauf! Aber was ift denn dad? Er gebt gerade 
auf die Billa zu. Sollte ed ein gezähmter Hirſch fein? 
Dad wäre nur halbe Freude! Nun fteht er; ruhig ſchaut 
er ih nad mir um. Ich gelange immer näher. Jetzt 
ſeh' ich ihn deutlih — und ed ift ein Efel! Ein redlicher 
Eſel, der bei den Befißern diefer Billa in Kohn und Brot 
ſteht; böchſt wahrſcheinlich. Sa, fo ift ed; fie öffnen 
ihm das Hofthor; er fchreitet hinein. Alfo das war der 
edle Hirſch, das geträumte Symbol meiner Freiheit? 
„tun, nun, das ift ja ſchön!“ würde der alte Göthe 
fagen, wenn er noch lebte, daß man ihm davon erzählen 
könnte. Se näher ih, meinen Efel im Herzen, der Stadt 
wieder fam, defto mehr legte ſich der düfterbroofifche Frei- 
beitöjubel. Mußt Du nicht bier die einmal getroffenen 
Einleitungen zum Ende bringen? fragte ih mid. Mußt 
Du nicht morgen früh zum Polizeimeifter gehen, ihm für 
feine gütige Zufhrift danken und das Nähere befprechen? 
Must Du nit einen Beſuch bei dem Redacteur jenes 
Blatted machen, Dich ihm vorzuftellen und feine Mit- 
wirkung für Dein Unternehmen zu erbitten? Und mußt 
Du nit, Du magft Dich winden und drehen wie Du 
willft, ald furchtſamer Heuchler zwiſchen beiden Dir 
gleich gefährlichen puissancen, je nahdem die eine fich 
Dir freundlidyer nähert, bei der anderen anftoßen und es 
nothwendigerweife mit einer von beiden verderben? 
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O Hirſch aus Düfterbroof, du bift zum Kieler Eſel 
geworden, der zwilchen zwei Krippen ſteht und aus keiner 
zu freffen wagen wird!? Mit diefem Gedanken ging id 
zur Ruhe, um Unruhe zu finden. 

Und die Sonne ded Jahres 1847 ftieg empor, um in 
Kiel und auch anderswo den Tag zu beidheinen, den 
die Kaufmannfhaft Deutihlands in ihrem Style zu 
nennen pflegt: „‚ultimo Mai.“ An dieſes Tages Mor: 
gen ſchritt ich muthig aus, die Bettelvifite zu machen bei 
dem Redakteur der Kieler Tagesliteratur. Ueber Nacht 
war befierer Rath erfchienen. Sch hatte mich entſchloſſen, 
meine Rage offen und ehrli zu ſchildern, ihn felbft zu 
fragen, ob ih nicht nach beiden feindlihen Lagern bin 
für mih den Frieden ſuchen könne, ob er mir unbe» 
waffnete Neutralität gönnen wolle. Bon feinem Bench» 
men, von feinen Anſichten beſchloß ih meine Anfichten, 
mein Benehmen abhängig zu machen; dad heißt: wenn 
er midy merken ließe, daß ein von feinem Gegner prote- 
girter Wanderdmann ihn auch zum Gegner haben würde, 
wollte ih mich aus einem gebundenen Eſel zum freien 
Hirſch erheben und auf und davon ziehen. Das Schid- 
fal hatte in feiner Weisheit das letztere verhängt, ohne 
daß erft die Großmuth des von mir Aufgejuchten auf die 
Probe geftellt würde. Er war abwefend, über Land, 
wurde nur in einigen Tagen zurüd erwartet. Ich hän- 
digte der Bedienung meine Karte ein, fegte mich in Trab, 
und der ald gedrüdter Eſel fein Hötel verlaffen, kehrte 
ald freier Hirfch wieder, um einige Stunden nachher zu 
ſcheiden. — 
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gebe wohl, du liebliher Pfad am Hafen ; du blühen- 
der Sartenmweg, lebe wohl! Lebt wohl, ihr ehrwürdigen 
Bäume, unter denen ich wandelte, den Frieden fuchend. 
Nur der wird ihn finden, der ihn mitbringt. Mög’ ein 
ſpäteres Gefchleht ehrenvoll und glüdlid ihn genießen, 
fi feiner freuen in eurem Schatten. Sch will euch nie» 
mald vergeffen. Und wenn meine Seele, matt und müde 
von des Taged Pein, fih in fanften Träumen ergebt, 
dann fol fie euch befuchen und dankbar laufchen der from 
men MWeife, die durch eure Kronen raufchet! Rebe wohl; 
grüne glüdlihen Menſchen, du ſchönes Düfterbroof! 


Hamburg hatte ich feit meinem Gaſtſpiel im Jahre 
1833 nur flüchtig auf der Durchreiſe, feit dem großen 


Brande gar noch nicht geſehen. Auf wen fönnte wohl 


dad Alfterbaffin, ſchon damals in feiner Art einzig, mit 
feinen jeßigen neuen und erneuerten Umgebungen ben 
erhabenen Eindrud verfehlen? Sc ftand wie geblendet. 
Nur eined vermißte ih: die grünen Bäume am alten 
Aungfernftieg, die auch von den Flammen verzehrt find, 
und deren jugendlihe Nachfolger lange Zeit brauden 
werden, bis fie die ſchon hübſch herangewachſenen Bor- 
gänger einholen fönnen. Sollte ein unbefangener Blid 
auf diefe jungen Bäume nicht genügen, fo manded 
Menſchen ftolge Zuverfiht in befcheid’ne Ehrfurdt, fo 
manden Hohmuth in Demuth zu verwandeln? Sollte 
ein Zeitalter flegreihfter Mechanik, Technik und großarti: 
ger Unternehmungen nicht ein wenig beſchämt werben: 
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durch den Vergleich, der da zur Schau flieht? Wo ſtei— 
nerne Paläfte auf den Wink einer im Golde wühlenden 
Hand binnen Jahresfriſt aus Schutt und Trümmern 
fih erhoben; wo Glanz und Pracht ihren Meberfluß ent- 
falten; wo die Macht der Intelligenz aus Ruinen eine 
neue Herrlichkeit hervorzuzaubern vermochte; da ift feine 
Wiſſenſchaft, Feine Gewalt, kein Gold, fein Wille im 
Stande, audy nur einem armen Baume die Krone zu 
leihen, deren er bedarf, um Schatten zu fpenden. Da 
muß fi erfi Keim aus Keim, Blatt um Blatt, Zweig 
aus Zweig organiſch von innen heraus entwideln und 
entfalten, damit jedes werde, was ed werden kann! Und 
fie bliden aus ihren von Spiegelglad blinfenden Fenſtern 
berab und dünken fich die Herren der Schöpfung! 

Der Hamburger Brand, mit Allem, wad darum und 
daran hängt, giebt jevem empfänglichen Hörer, wenn leb— 
haft [hildernde Augenzeugen davon erzählen, einen uner— 
ſchöpflichen Stoff der Unterhaltung. Sch konnte nicht 
müde werden, mir einzelne Scenen aus jenen jchauerli- 
hen Tagen ausmalen zu laffen. Wer ein poetifch zulam- 
mengefaßtes Bild ald Totaleindrud in fih aufzunehmen 
wünjcht, dem empfehle ich recht aus meiner vollften Leber: 
zeugung das (1842) bei Perthes, Beſſer und Maufe in 
Commiſſion gegebene Büchlein „Flammenbilder aus 
Hamburg” von K. ©. Prätzel. Zwar verbürgt ber 
Name dieſes hochgeachteten deutſchen Dichterd den Werth 
der Dichtung; aber da bei unfern Literaturzuftänden 
derlet poetiſche Spenden nur allzu oft gar nicht-in’d grö— 
Bere Publiftum dringen, fo wird mancher Leſer mir eo 
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Dank wiſſen, wenn ich ihm Veranlaſſung gebe, das an- 
ſpruchsloſe Heftchen ſich zu verfhaffen. Mit volltommen- 
fter Meifterfchaft des Versbaues iſt eine Ucberficht des 
Ganzen und eine Lebhaftigfeit der treuften Darftcllung 
im Einzelnen verbunden, die um fo mehr Bewunderung 
verdient, ald ed dem Dichter gelang, auch unpoetifche 
Gegenftände und Ereigniffe in’d Gewand der Poefie 
gekleidet darin aufzunehmen. 


Was mid in Hamburg zunächſt intereffirte, war das 
lange nad) meiner legten Anmwefenbeit erftandene Thalia- 
Theater. Sein Erbauer und Unternehmer, Herr Chéri 
Maurice, war nun mittlerweile auch Theilnehmer an 
der Direetion ded Stadttheaters geworden, welder im 
Verein mit dem Schaufpieler Baifon er vorftand, ohne 
doch daß Herr Baifon andrerfeitd Theil am Thaliathea- 
ter gehabt hätte. Wie das möglich und ausführbar fei, 
blieb mir unbegreiflih. Aber ed war. Und ic) will nidyt 
leugnen, daß mir Maurice in feiner zwiefadhen Eigen- 
Ihaft ald Führer zweier mit einander feindlich rivalift- 
renden Bühnen ein Bishen vorfam, wie weiland Se. 
Kaiferl, Hoheit der Großfürft Statthalter von Polen, 
Eonftantin, von dem gefagt wird, er habe ſich baß er: 
freuet, wenn die Armee feines faiferlihen Bruders und 
Feldherrn gelegentlih eine Schlappe befam; da foll er 
ih die Hände gerieben und leife gefagt haben: ba, die 
braven Polen! Das find meine Truppen! 

Die das Stadttheater unter Herrn Baifon’d und 
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Maurice’d Direktion befhaffen gewefen, kann ich nicht 
fagen, ich hab’ ed nicht befucht. - Das Thaliatheater war 
vortrefflih. Es ftand in den Vorftellungen, die feinem 
eigentlihen Wirkungsfreife angehörten, ſowohl was ein- 
zelne Talente, ald was das Zujammenfpiel betrifft, neben 
den beiten Parifer Bühnen diefer Gattung. 

Heinrich Marr, Oberregiffeur aus Leipzig, gab 
eben Gaſtrollen. Durch ihn wurden Dramen auf's 
Repertoir gebracht, denen dad Perfonale nicht eigentlich 
gewachſen fchien. „Die Macht der Vorurtheile“ von 
Eliſabeth Sangelli, worin Marr ercellirte, fonnte nicht 
zur vollen Geltung gelangen. Nod weniger Guftav 
Freytag's reizende „Walentine,‘ die zum erften Male 
auf diefen Brettern verſucht wurde, und in welcher Marr 
ald Benjamin geiftig ifolirt daftand, Dod dad waren 
Ausnahmen, dic der Drang ded Augenblicks herbeiführte. 
Mad man fonft fah, was ihnen gehörte, worin fie 
heimiſch waren, — daß Ipielten diefe Leute zum Entzüden. 
Ich konnte midy gar nicht fatt fehen an den Heinen, 
bunten, in einander Happenden wißigen Scherzen, die 
von luftigem Uebermuth fladerten und glänzten. Und es 
ging mir nit allein jo. Da waren fremde Schaufpieler 
aus andern Städten, von Hoftheatern, von da und dort; 
aud fie ftanden im Parterre und jubelten wie ich über 
den feltenen Anblid, ein deutſches Enfemble zu genießen. 

„Ein Stünddhen in der Schule!” (Sn feiner 
urſprünglichen Geltalt; nicht wie es ſpäterhin, den Zeit- 
läufen und Zeitfprüngen zu Ehren, Aenderungen und 


Zufäße erhielt.) — Man konnte nichts Anmutbigeres 
Holtei, Bierzig Jahre. VI. 14 
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finden, ald die Aufführung dieſes Witz fprudelnden 
Schwankes Auf dem Thaliatheater im Sommer 1847. 
Ich darf mir füglicy die Nennung einzelner Namen bier 
eriparen und mit dem Raume ein wenig geizen, da ich 
im Fortgange diefed Buches durch meine eigenen litera- 
riihen Beftrebungen und wenn ih von ihnen berichte 
genöthigt und verpflichtet fein werde, auf die Würdigung 
einiger feltenen, in gewiffer Weife einzigen Talente zurüd: 
zuftommen. Was aber hierher gehört und was idy nicht 
unterfchlagen. darf, tft eine Ueberraſchung, die mir per» 
fönlich zu Theil wurde, die mir große Freude gewährte. 
Es trat ein Schauſpieler auf, den ih für einen älteren 
Mann halten mußte. Er wurde mit lautem Beifall 
wie ein entichiedener Liebling empfangen, befundete auch 
gleich, daß er ed mit Recht fei. Ein ſolch determinirtes 
Aufſtellen und Fefihalten einer ganz eigenthümlidhen 
Figur hatte ich lange nicht geſehen. Sch flimmte von 
Herzen in den, allgemeinen Applaus ein, und erſt nahdem 
ich es gethan, erfundigte ich mich bei meinen Nachbarn 
um den Namen des Künftlers. — Mein Himmel! — — 
Als ih im Jahre 1837 das Theater in Riga über- 
nommen, fand ich, wie bereit am gehörigen Drte 
erwähnt, fein Perſonale daſelbſt; ich hatte die ganze 
Truppe neu zu engagiren. Nur zwei Perjonen waren 
zur Dispofition, gewiffermaßen die Endpole an der 
Stufenleiter Fünftlerifher Wirkfamteit den Jahren nad 
darfichend. Der Eine, Inſpektor des Snventariums, 
zugleich Schaufpieler für Väterrollen, ein Manu bei 
Zahren; — ber Andere, ein Knabe, der früher mit 
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getanzt hatte und jet in einen Röllchen beſchäftiget zu 
werden wünfhte Alt und Zung flimmten nit aufs 
Befte; der Inſpektor haßte den angehenden Mimen, 
ftellte ihn ınir al8 einen, mit Erlaubniß zu fagen, nafe- 
weifen Bengel dar und wollte durchaus Nichts von ihm 
wiffen. Ich aber, fobald ich einmal gefehen, daß Leben 
und Geſchick in ihm ſteckte, ließ mich weiter nicht irre 
machen, wendete ihm gelegentlih Beihäftigung zu, wie 
fie feiner Zugend anpaßte, und durfte über feinen Fleiß 
und thätigen Willen nicht Magen. Nichtödeftoweniger 
war er, ald ih Riga verließ, immer noch ein Zunge. 
Und wie ih nun im Thaliatheater meine Nachbarn um 
den Namen ded gewandten Künftlerd frage, der da fo 
enthufiaftifch empfangen ward, da nennen fie mir: 
Herrn Birkbaum! Und vor mir flieht Riga und die 
ganze Bergangenbeit, und ich fiße in der Probe von dem 
Luftfpiel „die gefährliche Tante;“ es tritt auf: ein Zunge, 
der Bonbond verkauft; diefer Zunge heißt „Karl Birk. 
baum,” und Herr Birkbaum ift es, weldher jetzt wirklich 
vor mir ſteht ald allbeliebter Schaufpiecler! Da ver- 
miſchen fih die Bilder, und ich weiß nicht mehr recht, 
woran ich bin, weiß nicht, foll ich mich freuen, fol ich 
betrübt fein! 

Auch eine perfönlihe Bekanntihaft zu madhen ward 
mir in Hamburg vergönnt, die ih mir fhon immer 
gewünſcht. Einer unferer Theaterjhriftfteller, deſſen 
Umarbeitungen aus dem Franzöſiſchen ſo durchaus den 
Stempel eigenen Talentes tragen, und in denen ſo viel 
Selbſtgeſchafſenes zu finden iſt, daß man ihn durchaus 
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nicht „Ueberſetzer“ nennen darf! Alles was feinen 
Namen trägt, unterfcheidet ih von-dem Meiften in dieſer 
Gattung und zeichnet fih durch Wit, Grazie, vorzüg- 
ih aber dur eine wirkliche Umgeftaltung aud dem 
Pariſeriſchen in’d Deutihe aus. Sch wußte eigentlich 
garnicht, wo diefer Mann lebte; aber ich weiß, daß ich 
während meiner Führung ded Breslauer Theaterd an 
ein theatraliiched Geſchäftsbüreau ſchrieb, man möge 
mir nur vorzugsweiſe die Neuigkeiten von W. Friedrich 
zuftellen. Sept in Hamburg hatte ich eben wieder einen 
feiner Baudeville- Scherze geleben und war noch ganz 
erregt von der geiftreichen Benüßung bunter Mielodieen 
und von der meifterhaften Berfificirung und Behand- 
lung der ihnen untergelegten Couplets, — (und wenn 
ich auch fonft eben kein Kritiker bin, das ift eine Sache, 
worüber id etwa mitreden darf) — als ein junger Herr 
im SParterre mir fagte: dort fteht der Berfaffer! — 
„Wer?“ — der Berfaffer diefed Stüdes! Und er zeigte 
mir ihn, welcher focben dad Parterre verließ. Sch ftürzte 
zur andern Thür hinaus, wendete mich links, fo daß ich 
ihm gerade im Corridor begegnen mußte, trat ihm ent- 
gegen, verrannte ihm den Weg und rief ihn an: hab’ ich 
Sie endlich? — Er glaubte wahrfcheinlid, ein Verrückter 
ftehbe vor ihm und ftarrte mich befremdet an. Ald ich 
ibm aber meinen Namen genannt, hatte der treue Preuße 
ein freundliches Wort für den alten Sänger ded Mantel- 
liedes. Durch ihn ward ich in feine Familie eingeführt, 
und diefem erftien Begegnen verdanf’ ich die fpäteren 
glüdlihen Tage, die meiner in Hamburg warteten. 
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Diesmal kann id) aber den Zungfernftieg und fein 
Segel-bewimpeltes Alfterbaffin noch nicht verlaffen, wie 
groß auch meine Eile fet, ohne vorher noch einen trau— 
lihen Gang um jenen Stadt-Sce gemadt zu haben 
am Arme eines von mir hochgeachteten Gelehrten, deffen 
Anfichten von Staat und Welt den meinigen zwar total 
fern liegen, an deſſen politifcher Wochenſtube ih mich 
jedoch gefund geladt, als ih in Magdeburg erfrantt 
war. Mein gütiger Arzt, wie er meinte, ich hätte nun 
genug von feiner nux vomica verfhludt, verordnete mir 
jened Bud; und er fonnte mir kein heilfameres Rezept 
verichreiben. 

Prutz befand fih damals in der (wie ich meine ſchon 
bald gelöfeten) unmöglichen Stellung eines fogenannten 
„Dramaturgen.” Sch glaube ein für allemal nit an 
Dramaturgen; fo wenig als (entfhuldigen Sie, meine 
Damen!), ſo wenig als an Homdopathie. Prutz hatte auch 
ſchon genug und war bereits von der Theorie zurückge— 
kommen, daß Aehnlihed mit Aehnlihem oder Gleiches 
mit Öleihem bergeftellt werden könne. Glaube nur Nic- 

mand, ich ſpräche wie det Fuchs, Dem die Trauben zu hoch 
Dingen. Kaum ein Fahr zuvor hätt’ cd nur an mir, an 
einigem Bemühen und Entgegenkommen meinerfeitö ge« 
legen, und ih hätte zwifchen zwei großen renommitten 
Bühnen die Wahl gehabt, um bei einer oder der andern 
als fünftes Rad am Wagen mitzulaufen. Sch zog meine 
eigene Draifine vor, die mich freilich oft [ehr müde madıt. 
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Sn Berlin, wo ih nur zwei Tage zubradte und 
eben nur jene Wenigen ſprach, zu welchen Pflicht und 
“Herz mich binzog, erlitt ich einen mir ſchmerzlichen Ver⸗ 
luft. Sch hatte jene Tabaksdoſe, von der id ald von 
einem Srinnerungspfande ded mir fo verehrungdwürbdi- 
gen Polizeimeiftersd in Mitau geſprochen und zuverfichtlid) 
behauptet habe, ih würde mich niemals von ihr trennen, 
fpät Abends noch Dem Zimmerfellner im Hötel übergeben, 
damit er fie mir für die Reiſe füllen laffe. Am nädften 
Morgen war der Kellner baden gegangen, die Dofe in 
feinem Zimmer nicht zu finden, mid) drängte dieStunde, 
wollt’ id den Bahnzug nad Reipzig nicht verfäumen, und 
ich mußte fort mit der ſchwachen Hoffnung, man werde 
mir die kleine Ruffin nachſenden; eine Hofinung, die 
nit in Erfüllung ging. Sch weiß Nichts von "meinem 
armfeligen Reiſegeräth, was ich nicht lieber verloren 
hättel?_ Und wer ed albern findet, daß ich des für jeden 
Leſer höchſt gleichgiltigen Gegenftandes hier Erwähnung 
thue, der wolle fih zu meiner Rechtfertigung gefallen 
laffen, daß dieſe Elegie nur den Prolog zu einer nach 
vollen zwei Jahren erfolgenden, höchſt wunderfamen 
Freudenbymne abgiebt, 

In Leipzig gar nicht, in Dresden nur einen Tag ver- 
weilend, fand ich dort weder Zeit noch Luft, meine Freunde 
zu ſehen. Fa, ich vermied fie, weil ich ed vorzog, mit mir 
und meinen poetifchen Träumen allein umher zu ziehen. 
Ich hatte aus Kiel’ baumreihen Umgebungen die Luft 
am Walde mitgebraht und in diefer zugleich die Luft, 
jenen Kleinen Liedern und Mährchen Wort wie Form zu 
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geben, die ich feit fo langen Zahren mit mir trug. Ein 
Büchlein war beihloffen. „Stimmen des Waldes“ 
follt’ e8 heißen. Um tiefen Zitel fammelten fih Vögel 
- und Thiere ded Waldes und ded Feldes, ſchwirrten mir 
um’d Haupt, erregten mit ſchüchterner Autorfreude mein 
Herz, und 
„Wenn bir'd in Kopf und Herzen ſchwirrt, 
Was kannft du Beſſ'res haben?” 

Damit ich ungeftört den füßen Dichterträumen nachhän⸗ 
gen könne, nahm id von Dresden auf Teplitz eignes 
Fuhrwerk, drüdte mid in die Ede des Wagens, und als 
der Poftilon mit mir durd die. Dresdner Gaſſen blies, 
mochte mander Fußgänger, der mit neidiſchem Blid nad 
mir binauffchielte, bei fih denken: auch ſolch' ein reicher 
Filz, den fein Arzt nah dem Bade ſchickt, damit er fi 
den Spieen, die Krankheit der Reichen, wegwaſche!? Aber 
weit gefehlt, neidifcher Fußgänger; fein Reicher! Im ge 
gentheiligftien Gegentheil: ein hundsarmer Bagabund, 
der ſehr weile daran thun würde, die paar Kreuger, die 
er ſich mühfelig zulammen- und aufgelefen, und die er 
jegt in Staatsſchuldſcheinen bei fih trägt, möglichft zu 
ſchonen; der fehr weife daran thun würde, als fünfter 
Daffagier auf dem Kutſchenbock eined der Scheffelgaffe 
langfam entgleitenden Haudererd zu Fleben, anftatt wie 
ein vornehmer Badegaft nah ZTeplig zu rolien! Ein 
armer Dichter ift e8! In dieſem Augenblid doch ein fehr 
reicher; denn er hat ein neued Bud im Sinne, der Titel 
ift fertig, und manches Blättchen ift ſchon angefüllt mit 
Reimen und fogar mit Gedanken für dad Bud! Er 
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ſchwimmt in Wonne, er fährt Extrapoſt, er dichtet, er 
trachtet — wobei allerdings ſehr zweifelhaft bleibt, ob das 
Bud, ſollt' es fertig werden, ihm fo viel an Honorar ein⸗ 
tragen wird, wie die ſplendide Fahrt nach Teplig ihn Foflet. 
— Aber gleihviel! Kann er unterweges doch reimen ! 
Kann er doch feine Liedhen fingen! ‚Hört er doch, was 
Bäume und Blätter ſprechen! Cr befindet fi gerade 
in der zwölften Stanze feines Prologs und fügt ihre die 
zweite Zeile cin: „kein Mäkler darf die Preiſe ihm ver« 
theuern, kein Zöllner fragt, was er im Schnabel führt. 
Poftillon, warum hältft Du denn an? „Ja mei’ guber 
Herre, ſehn Se, das iff’ Sie die Mauth! Ei ja, wir find 
Sie in Peterswalde!“ O verfludht! Und meine Cigarren! 
An die hab’ ich gar nicht gedacht! 

Gut, daß ich jet daran denke, geliebter Leſer — die 
geliebte Xeferin, fofern fie nidyt zu den Gmaneipirten, 
Gigarrenraudyenden gehört (ich hoffe aber ſtark, daß 
ſolche mich nicht leſen, weil ich ihnen zu confervativ bin!), 
kann diefe Zeilen überſchlagen. — Dir, geliebter Leſer, 
muß ich das erzählen, denn es ift erftaunlih! Sch rauche 
fehr gern Cigarren, doch dürfen fie nicht ſtark fein, fonft 
werfen fie mih um. Stinken dürfen fie aber auch nicht, 
denn — fonft ftinfen fie, und deshalb raucht man fie ja 
nicht, weil fie vielmehr gut riehen follen. Nun wirft Du 
wifjen, lieber Leſer, leichte, anftändige, abgelegene Cigar— 
ren, die fo beichaffen find, daß ein leidenſchaftlicher Nicht: 
raucher fie verträgt, und die zugleich würdig find, einem 
leidenſchaftlichen Raucher, den man nicht beleidigen möchte, 
angeboten zu werden; foldye Cigarren wachfen nicht auf 
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den Bäumen und find nit überall zu haben. Mein 
Freund Auguft, Kohndiener in Britifh Hötel in Hanno- 
ver, machte mir einen Jahrgang ausfindig, der durchaus 
für mich und meine Anſichten paßte und mir die erften 
Wochen ded neu angetretenen Lebensjahres wirklich in 
ätheriſche Zauberwolken gehüllt hatte. Als ich das zweite 
Mal nad Hannover fam, unterließ ich nicht, mich auf die 
Dauer zu verforgen, und brachte ein ganzes Lager diefer 
trefflihen Waare an mid), wodurch mein Gepäd um cine 
Kifte vermehrt wurde, in welcher zur Noth einigeZwerge 
Platz gehabt hätten. Da ih nun von Hannover nad 
Braunfhweig reilete, was Dir, verehrter Leſer, hoffentlich 
noch nicht entfallen fein wird, denn Du haft es erft fürz- 
li in Deiner Eigenfchaft ald Leſer geleſen, fo mußt’ ich 
meine Kifte verzollen. Das war zum erftien Mal! 
Bon Braunfhweig ging ich nach Gelle, folglich aus dem 
Zollverband nach dem unverbindlihen Hannover zurück; 
man achtete nit auf meine heiligften Eidesſchwüre, daß 
die Heinen Dinger fo zu fagen Hannöveriſche Landeskin⸗ 
der feien ; ih mußte fie wieder verzollen. Das war zum 
zweiten Mal! Bon Celle reifete ih nach Kiel; Hol- 
ftein verlangte Einfuhrzoll: das war zum dritten Mal. 
Bon Kiel zog ih Über Hamburg nad Berlin, und na» 
türlid wurde mir meine unfeligestifte auf dem Bahnbofe 
nicht verabreicht, bevor ich nicht die Gebühren berichtiget. 
Das war zum vierten Mal. In Peterswalde trat 
die fünfte Abgabe ein, und die machte mehr aud, ald 
alle übrigen vier zufammengerechnet, obgleich die Hälfte 
der theuer erfauften Hannoveraner ſchon in Rau auf: 
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gegangen war. Dafür raucht' ich aber auch in Teplitz 
ein rares Blatt und flößte denen, fo mir begegneten, mit 
meinem Raude Hochachtung ein. | 

Es war [hön in Teplig, wiewohl das Metter fehr 
oft nicht ſchön war, denn man blieb keine Stunde ficher 


vor Regen, oder man fror wie im Winter. Aber ed war 


dennoch ſchön. Und für mich befonders miſchte fih in 
die Freude an der lieblichen Gegend, an angenehmer 


Geſellſchaft, an der Luft über meine neue Arbeit noch 


cin wehmüthiges, dennoch wohlthuendes Gefühl der An- 
bänglichkeit und dankbaren Erinnerung für den guten 
König, der bier fo gern gewandelt; für den redlichen 
Friedrich Wilhelm III. Sn und um Teplig war Er jo 
gern gewelen; auf jevem Wege fand ich Seine Spur, 
in jedem Munde Seinen Namen, in jedem Herzen Sein 
Bid, Mir fam ganz Teplig, wenn auch unter fremdem 
Scepter, in Anderer Beſttz, dod immer noch vor wie 
Sein Haus; ich wandelte darin umher (dab ih Im— 
mermann’d Morte, ob zwar in verfhiedenem Sinne, 
anwende:) „in der frommen Stimmung, die mir von 
der Natur befchieden if. Mich weht nun einmal der 
Athem Gottes nur in der Natur und in der Menfchheit 
an. Es ſteckt allerdings etwas Pantheiſtiſches dahinter, 
ich kann aber nicht dafür.” 

Urfprünglich hatt’ ich einen Tag dort verweilen wol» 
len, ed wurde eine Woche daraus. Berliner: Gönner 
und Freunde, denen fi liebenswürdige Dredsdnerinnen 
gefellten ; die mit ihnen gemeinfam unternommenen Luft: 
fahrten; die Bekanntſchaft eines geiftreichen jungen Man« 
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ned, mit dem ich über fo manchen dad Reben in feinen 
innerften Ziefen und Geheimniſſen berührenden Punkt 
reden konnte; die eifrige Förderung meiner Waldeeftim- 
men, weldye jeden Vormittag einnahm; died Alles im 
Berein bielt mich fell. An einem regnigten Tage wurde 
fogar ein Heiner Kreis geichloffen, dem id} die eriten, be« 
reitö vollendeten Stücke des neuen Büdleind vortrug; 
wenn au ſchüchtern — wie man ja mit Allem, was erft 
aus der Seele auf's Papier floß, verzagt vor die An« 
dern tritt — dod freudig: Ein Wagniß, weldhes nicht 
mißlang. Und am nädften Tage, ald wir und um 
unfere Tafel verfammelten, fand vor meinem Couvert 
‚ein ſchönes Glas, worein geſchliffen die Worte zu leſen 
waren: „dem Sänger der Natur!” Möge die holde 
Dreddnerin, der ich ed verdanke, wenn vielleicht Dies 
Blatt ihr zu Augen käme, daraus entnehmen, daß jenes 
Glas bei meinen Kindern in Gräz, meiner neuen Hei— 
math, wohl geborgen aufbewahrt, nur dann hervorge— 
holt wird, wenn der Alte fih einfindet, daraus zu trinken. 
„Ei ja!" 

Die aud einem Kalender ded Sahred 1847 geretteten 
einzelnen Blätter verfihern mi, daß ih am Mittwoch 
den 16. Zuni mit einem Prager Fiader, der mich als 
Rückfracht verlud, von Teplig abgereifet fe. Es war 
ein hübſcher munterer Burſch, der da von feinem hohen 
Kutfhertbron auf mich in die Tiefe des Wagenfiges 
Verſunkenen lächelnd berabichaute; und weil die Ge: 
gend immer berrliher wurde, und ich mic) aud; ein Bid» 
hen in Gottes weiter Welt umſchauen wollte, fo Hetterte 
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ih über Koffer und Gepäd, wie ed mir gegenüber im 
Magen aufgetbürmt war, zu ihm auf den hoben Bod, 
und died mit einer Bolubilität, weldhe meinem Gönner 
Cattendyk, wohlbeitalltem Bajazzo bei Cuzent und Léejars, 
gewiß Einiges an Hochachtung abgerungen haben würde. 
Als wir in unſerm Nachtquartier, der Feſtung Thereſten- 
ſtadt, bei noch hellem Tage unſern Einzug hielten, wuß⸗ 
ten weder Soldaten noch Saffenbuben — anderes Publi— 
fum war für den Augenblid unfihtbar — durchaus 
nicht, ob fie und für vernünftige oder unvernünftige 
Leute halten follten. 

In Drag den Fuß aufs Straßenfteinpflafter zu 
ſetzen, wäre bedenklich gewefen. Prag gehört unter die 
wenigen Städte, aus denen für mich fo geihwind kein 
Loskommen ift, wenn ich erfi zu flaniren anfange. Des— 
halb ftieg ich ohne Weiteres am Bahnhofe ab und über- 
antwortete mich als willenlofes Frachtſtück den willen- 
Iofen Geſetzen der Polizeikräfte und Dampfbehörben. 
Dazu find die Eifenbahnen herrlid, den Menſchen als 
Sache an’d ferne Ziel zu fpediren. Zwei Koffer, ein 
Dortefeuille, ein Nachtſack, ein Hutfutteral und ein 
Menſch; ſechs Stüd in Summa. Aber die erfteren fünf 
Collis, oder wie man’d nennt, baben’d bequemer als 
ich, das fechfte: ihnen wird ihre Nummer mit ſolidem 
Kleifter aufgepicdt, und dann haben ſie's überftanden. 
Sch aber muß mein Billet aufbewahren und bereit hal— 
ten und vorzeigen und wieder wegfteden und, wo ſich 
Terdinand -Nordbahn und Staatsbahn Füllen, wieder 
vorzeigen und mich legitimiren — Herr Sefus, ich hab's 
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verloren — „macht nir (fagt der Conducteur), wird blos 
noch einmal bezahlt!" — nein, Gott fei Dant, bier ift’s, 
ich hatt’ es in ven Handſchuh geſteckt und die Fürforge 
verihlafen! — Diefe Höllenangfi! Ad, wenn ich doc 
mein Koffer wäre! Mit fo fündlihem Wunſche fuhr ih 
in Wien ein. Und wie bald follt’ ih ihn bereuen! Wie 
bald follt’ ich einfehen, dag auf Menſchen doch einige 
Rüdfiht mehr genommen wird, ald auf Koffer. Denn 
wenn ich mein Koffer gewefen wäre, fo Fam ich zu Wien 
mit einem großen Loch im Bauche an; eben in der Magen- 
gegend etwa, meine Proportionen gegen die meines 
Bücherlofferd gehalten. Ein mit Eifen beihlagener 
Kaften, der dicht neben ihm gereifet, hatte dem armen 
Braunſchweiger — denn in Braunfchmweig ift er aus 
den ſchöpferiſchen Händen des Herrn Riemann bervorge- 
gangen! — ein Loch gebohrt, aus welchem feine Weis— 
beit ſtückweiſe heraushing. Da er fih nicht beklagen 
konnte, fo that ich ed an feiner Stelle, wurde jedoch durch 
fo entihiedene Grobheit zum Schweigen gebracht, daß 
ich vorzog, ihn nachzuahmen und unfer Schidfal ver- 
ftummend zu ertragen. Ein Wiener Sattlerburfch, als 
Wundarzt herbeigerufen, führte die Operation mit Ge- 
Ihid und Reichtigfeit aus und feßte ihm (ohne Schmer- 
zen) ein neues Stück Haut ein; wobei nur läftig für 
mi war, daß vorher ſämmtliches Eingeweide aus feinem 
Innern (des Kofferd, mein’ ich!) genommen werden 
mußte. Died Alles nun wäre mir widerfahren, hätte 
mein fträfliher Wunſch Gehör gefunden, und würde mich 
gewiß fehr beläftiget haben. Deshalb fei jever Menfch 
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zufrieden mit dem, wozu fein Geſchick ihn beflimmte, und 
trachte nimmer über feine Sphäre hinaus. 

In Wien auf der Durchreiſe einige Tage zubringen 
heißt für mich: wenige Freunde und Freundinnen ſehen 
und die übrige Zeit im Augarten, im Prater umberlaufen, 
wo e8 der Himmel nur irgend geftatten will. Se voll: 
reicher eine Stadt, je belebter ihre wimmelnden Gaſſen 
durch Erinnerungen an meine Vergangenheit, defto er- 
wünſchter ift e8 mir, aud ihrem Gewühl entfliehend Ein- 
famteit aufzufudhen. In den breiten Baumgängen des 
Augartend, wo man felten Jemand begegnet, finnend 
einher zu ſchreiten und dad unaufhörlich tobende Geräuſch 
der Stadt, dem Wogen der Meeresbrandung ähnlich, 
berüber braufen zu hören; dann der Tage zu gedenken, 
wo ich bier, mit einem Herzen voll Hoffnung oder Gram 
in mir, in diefem ‚Herzen wieder auszugleichen verfuchte, 
was der Lärm da drüben verwirrt und geftört hatte! — 
Welch' unbeſchreibliches Glück! Das hättet Du nun 
auch überftanden! fagt man fih. Um fo viel befonnener, 
rubiger, entſagender bift Du feitbem geworden ! — Frei. 
lih auch um fo viel älter!? Aber Eines gebt nun einmal 
nicht ohne das Andere. 

- Die „Stimmen ded Waldes,’ die fi fehr laut um 
mich ber und in mir vernehmen ließen, äußerten ven 
Wunſch: ih möchte fie nicht auf ein Niederfigen von 
Wien nad) Gräz führen; möchte ihnen vielmehr geftat- 
ten, daß fie unterwegs Halt machen und fih im Grünen 
erluftigen dürften. Das war leicht zu erfüllen. Wer 
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fonnte mich denn zwingen, mit einem Morgenzuge von 
Wien abzureifen, gegen Mittag in Gloggnitz einzu- 
treffen, ohne Auffhub den Wagen zu befteigen,. der mid 
über den Semmering nah Mürzzufchlag brächte, dort 
eiligſt einen Löffel Suppe zu verichlingen und beim legten 
Biſſen [hon dem gellenden Pfiff zu geboren, der nad 
Gräz ruft? Ihr habt Recht, meine lieben Stimmen, 
Niemand kann und zwingen! Eud ift das Rumpeln 
auf der Eifenbahn zuwider: ed übertönt euch; und id 
höre aud lieber die Grasmüde fingen. Wißt ihr was, 
meine lieben Stimmen und ihr jungen, Heinen Stimm- 
chen, die ihr erft zu piepen anfangt, wir wollen es fo 
machen: mit dem Nachmittagszuge wollen wir von Wien 
abfahren, dann find wir bei guter Zeit in Gloggniß; 
dort nehmen wir ein Zimmer für die Nacht ald vorforg- 
liche Leute; aber kaum ift ed genommen, fo gehen wir 
hinaus in die grünen Berge; da leg’ ich mich auf einen 
tannenumwachſenen Rafen: Mood-Fled, von dem ich 
hinab in's Laubgehölze blicke; und ihr [pringt und fingt 
‚um mid) ber, bid es dunkel wird; dann fchlafen wir Alle 
miteinander, Groß und Klein, im weichen Bett; und 
morgen früh treiben wir und wieder im Freien herum, 
bid ed Zeit wird, in den Wagen zu fleigen. Der führt 
und fein gemächlich über den alten Papa Semmering, 
und weil kein Fremder neben mir fißt, Eönnt ihr cuer 
Weſen forttreiben bis nah Mürzzufchlag. Und damit 
ed bei der Fahrt über's Gebirg recht Iuftig zugehe, neb- 
men wir den Iuftigften aller Kuticher, genannt Spring- 
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finterl*); ed bat zwar ein Biffel Kupfer auf der Naſe, 
dod dafür fürchten wir und nicht. ‚Seid ihr'd zufrieden ? 

Die Stimmen fiimmten freudig ein: „So fei es!“ 
Und ed war fo. Außer nur, daß und Springkinferl nicht 
fahren konnte, denn Springkinkerl mußte, wie mir der 
alte, weile Hausknecht vertraute, den Rauſch audfchlafen, 
den er verwichene Nacht von Mürzzufchlag mitgebracht. 
Doc fein Subftitut fuhr auch nicht ſchlecht und hatte auch 
eine rothe Nafe, worüber fi die Stimmen und Stimm« 
hen recht jehr freuten, und einige feßten fih darauf, wenn 
fie vom Umberflattern müde waren. — Und wir van 
ten nad) Gräz. 


Mer von reiner Lieb’ entbrannt, 
Wird vom lieben Gott erkannt. 
Goethe. 


Dieſesmal wohnte ich in Gräz nicht bei den Meinigen. 
Ich hatte mir es ſchon aus der Ferne durchgeſetzt, mein 
eigen Zelt auffchlagen zu dürfen, und von diefer Erlaub- 
niß mein Kommen oder Wegbleiben abhängig gemacht. 
Es gehört mit zu meinen oft getadelten Abſonderlichkei— 
ten, daß ich auch bei Denen, die mir die Riebften und 
Nächten find, nicht gern einquartiert fein mag» Selbft 
da, wo ich weiß, daß ich mid an Nichtd zu binden 


*) Jeder der in Gloggnitz und Mürzzuſchlag ftationirten Seinmerings 
Kutfcher trug einen von feinen Kameraden erfundenen Spottnammen, den 
ihm aud) dann andere Leute ganz ernfthaft beilegen. Es ift bei den 
Wiener Fiakern faum anders, z 


brauche, fühl’ ih mich beängftiget und gedrückt. Ich 
würde felbft glauben, daß dieſe peinlihe Empfindung, 
die bei größeren Näumlichfeiten oftmals unmotivirt 
ericheint, nur Folge meines langen Zigeunerlebeng jei, 
wäre fie nicht ſchon in frühfter Sugend bei ähnlichen La— 
gen diefelbe geweien. Ich wage dann faum mid) zu regen, 
zu geben, einen Stuhl zu rüden; idy fürchte zu ftören, zu 
beläftigen, wenn id nur athme. Diefe Angft raubt mir 
natürlih jede Spur von Behaglichkeit. Hab’ ich die 
Wahl, jo will ich lieber fchleht oder dürftig bewobnt, 
ohne Bedienung — (deren ich überdies wenig bedürftig 
- bin) — im abgelegenften Winfel auf meine eigene Rech» 
nung felbfiftändig haufen, als bei der mir liebften $a- 
milie gern gefebener Gaft mit allen Bequemlichfeiten, mit 
jedem Lebensüberfluß gefegnet fein. ‘Und endlich bin ich 
fo poſſierlich organifirt, daß mir jede gefellige Freude erft 
dann zur rechten Freude wird, wenn ich gehen muß, fie 
mir zu fuhen. Was ih Thür an Thür weiß, der Um: 
gang, der mir geboten ift den ganzen Tag über, fei es der 
erwünſchteſte, fann mich bald ftören. Sch brauche meine 
Einſamkeit. Und hab’ ich diefer, nach außen oder nad 
innen thätig, vielleicht auch nur in unbelaufchte Träume 
verienft, einen guten Theil des Tages gewidmet, dann 
erſt ift e8 wahre Luft, Diejenigen aufzuſuchen, die ſich 
meines Kommens freuen. Und eben fo fteigert ſich die 
fromme Luft am ftillen Stübchen, an der „Heinen Zelle, 
worin die Lampe wieder heimlidy brennt,” fobald ich dann 
des Abends aus dem Geräuſch der Gelelligfeit, aud bele- 
bendem Geipräh zu ihr zurüdfchren und mich mit mir 
Holtei, Vierzig Jahre. VI. 15 
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jelbft berathen darf. Sch Hage nie, wenn der Heimweg 
durb Sturm, Schnee, Regen, Unwetter führt. Die An- 
dern bedauern mid), daß id; noch hinaus muß. Ich fühle 
mich entzüdt bei dem Gedanken: wenn ih mid jegt 
durchgeſchlagen, ftreif’ ic die durchnäßten Kleider ab und 
fie im warmen Schlafrock, den id mir verdient habe! 
Narrheiten, mag man ſagen. Dock gewähren jie eine 
Art von Heinem Glüd, und wer nie zum Glüd im Gro— 
Ben gelangte, muß lernen, eg im Kleinen für fi audzubil- 
den, damit er auf diefe Weife auch die Heinen Leiden be- 
fiege, deren fo unendlich viele faft unerträglich find. Vor 
den großen Leiden zittere ich nicht; die lernen fih durch 
ſich jelbft ertragen. Wenn und ein Ziegelftein auf den 
Rüden fällt, thut ed weh; flürzt das nanze Haus über 
und zufammen, dann machen wir gar feinen Verſuch, ed 
abzuſchütteln, wir tragen es, weil wir müfjen. Wäre jenes 
Haus mit und über mir zufammengeftürzt, in deffen 
drittem Stod id) ein dem Himmel ziemlich nahe belege- 
ned Monatözimmer miethete, jo würden größere wie klei— 
nere Leiden ür mich ein Ende gehabt haben. Sch made 
mir gar Nichts daraus, jo Hoch empor klettern zu müflen, 
liebe vielmehr diefe thurmartige Abgeſchiedenheit, weldye 
einige Rettung vor dem raffelnden Straßenlärm gewährt; 
309g auch in diefem Haufe, wo ich die Wahl zwifchen 
„gaſſenſeitigen“ Zimmern im erften und im dritten 
Stodwerf hatte, das leßtere vor. Aber wohlverftanden: 
ein maffives Haus muß ed fein, und fleinerne Treppen 
muß cd haben. Seitdem ich einige Häufer in Flammen 
ftehen und die Bewohnerinnen der oberen Etagen, ſich 
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an die glühenden Sparten des Dadıftuhld klammernd, 
auf fpäte Hilfe harren ſah, ihr herzzerreißendes Sammer: 
geihrei hörte, möcht' ich in unferen nordifhen Häufern 
am liebften zu ebner Erde wohnen. Nicht aus Furdt 
vor dem Tode, aber aud Furcht vor einem folden! Zwei 
Todesarten find cd, die mir häufig wie drohende Schred>» 
geftalten entgegentreten — mit zunehmenden Jahren und 
abnehmender Phantajte natürlich immer bläffer und weni- 
ger ſchrecklich: die eine, in einem brennenden Haufe lang» 
jam geröftet werden; die andere, einem tollen Hunde zum 
Dpfer fallen. Bor der erfteren ift man in den meiften 
älteren Häufern in Gräz gefihert. Die zweite dagegen 
jendet ihre großen und Heinen Vorboten in allen Gaffen 
umber. Sc will die Gräzer Hunde nicht beleidigen, in— 
dem ich ihre Geiftesgaben bezweifelteoder gar zu behaup- 
ten wagte, ich hätte Tolle und Wahnwißige unter ihnen 
bemerkt. Alle, die ich perfönlich Eennen lernte, ſchienen 
im vollen Beſitz ihrer Seelenkräfte, und einige, mit denen 
ich in nähere Berührung kam, zeichneten fih durch Sn- 
telligenz vortheilhaft aus. Nichtd defto weniger fann ic) 
nicht ſpazieren geh'n, ohne durch die Maffe diefer belieb— 
ten Thiere auf den Gedanken gebracht zu werben, baß 
bier und da doch manch' thörichter oder blödfinniger ber: 
umwandeln möge, der noch für verfländig gilt, weil er 
außerlih noch nicht Überjchnappte, der aber jede Minute 
zuſchnappen kann. Wie dies ja bei Menfchen auch der 
Fall if. Gräz ift wirklich die Stadt der Hunde. Es 
geſchieht wohl jelten, daß man Jemand begegnet, Herr 
oder Dame, dem nicht ein foldy’ geſchwänztes Pertinenz» 
15* 
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ſtück menſchlichen Comfort auf vier Beinen folgte. 
Manche führen zwei bis drei Lieblinge mit ih. Bor 
folden Individuen empfind’ ich weniger Scheu; fo lange 
fie ihren Pflegern zur Seite bleiben, ift nicht leicht ein 
Ausbruch firer Ideen zu beſorgen. Minder willlommen 
ift mir auf einfamen, bejonders in hohlwegartigen Gän— 
gen, wie diefelben um Gräz nicht felten find, die Begeg- 
nung einzelner, jelbfiftändiger, emancipirter Hunde, die 
unfiheren Trittes bald rechtö bald linfd fchwanfend mit 
ihambafteingezogener Fahne Einem entgegentraben, und 
denen fein Teufel anfehen kann, ob fie darauf aus find, 
voller Angft zu entfliehen oder Angſt einzujagen! Glück— 
licherweile geht der vorfichtige Steirer felten ohne Regen» 
fhirm über Feld, weshalb audy der Fremde fich bei feinen 
Mromenaden dieſes Fünftlihen Wanderftabartigen Ge- 
bäu’s bedienen darf. Und das ift für mich eine troftreiche 
Hilfe. Denn wie ich ein ſolch' verdächtiges Beeft auf 
mich einbiegen fehe und mir fage: „durch diefe boble 
Safe muß es kommen!“ breit’ ich alfogleich mein para- 
chien aus und halte mir den Bierbein , der die Erſchei— 
nung nicht zu deuten weiß, vom Leibe. Gewöhnlich 
Ihreit er Zeter und entflieht. Träf' ich einmal auf einen 
wirklich Wahnfinnigen, fo müßte fih diefer, falls er feind- 
felig verführe, unbezweifelt im Sifehbein verbeißen. Doch 
bleibt ed ein Uebelſtand, beim reinften Sonnenſchein aus 
purer Zucht vor Wafjerfheu mit dem Regenſchirm ein- 
berzulaufen, als ob man felbft die Waſſerſcheu hätte! Und 
gegen ein Hundeleiden gewährt auch der befte Schirm 
keinen Schuß: gegen bad Gebell und Gefläff dieſer Thiere, 


welches mir oft — dad mag an der Reizbarfeit der Ner- 
ven liegen — wie ein ſcharfes Meſſer in die Ohren fährt. 
Es giebt gewifle ipite, gellende Hundeflimmen, die mir 
förmlich wehe thun. Manche wundervolle, anmuthige 
Wege, die ich gern täglich wandeln möchte, find mir ledig- 
lich dadurch verletdet, weil ich weiß, an beftimmten Stel- 
len fährt ein Köter durch das Loch im Sartenzaune und 
brüllt hinter mir her, daß mir das Herz im Leibe weh’ 
thut. Alle Geſetze, weldhe gegen den Hundeunfug gege- 
ben wurden, wo cd auch fei, helfen nicht viel; ed mangelt 
überall die energifhe Sonfequenz ihrer Durhführung, 
und fie brechen gewöhnlich an den feltfamen Begriffen 
von Freiheit, welche die Menſchen entwideln, ſobald es 
darauf anfommt, zu gehorchen, fih zu fügen. Diefelben 
Leute, welche nach rechts und links Strenge predigen, 
würden ed für Eingriff in ihre Freiheit halten, wenn 
ihnen geboten würde, die verehrungdwürdigen Hunde 
nur an der Schnur auszuführen. Sn Gräz begnügte 
fich die Behörde mit dem Ebict, ſämmtliche Hunde wäh» 
rend des Zeitraumd von vierzig Tagen mit Maulkörben 
zu verſehen. Wer ohne dieſen Schmud audging, follte 
vom Schinder aufgegriffen werden — freili unter der 
ſtillſchweigenden Bedingung, welde in Gräz nicht min» 
der galt als einft in Nürnberg. Dies hatte zur Folge, 
daß der Schloßberg und andere Luftorte, die der arme 
Schinder nicht betreten durfte, von promenirenden Hun— 
den wimmelten, welde fih in ungebundener Freiheit 
erheiterten, während ihre zartfühlenden Beiigerinnen den 
Maulkorb wie eine Karnevalsmaske in der Hand biclten.. 
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„Die armen Thiere!“ hörte ih manden ſchönen Mund 
jagen, „ſie können's nichtvertragen ; es ift eine Barbarei!“ 
Als ich aber erzählte, daß in der Vorſtadt der verdächtige 
Hund eines Barbiers mehrere Perſonen gebiſſen, die 
bereits der Marterkur unterworfen waren, empfing ich 
die Erwiederung: „Ach, wer weiß auch, ob der Hund 
wirklich tollwar? Die Polizet macht immer fo unnöthiges 
Aufheben!“ Iſt das nicht eine Menſchlichkeit, die man 
vielmehr Hundlichkeit nennen müßte? Wozu denn al’ 
die verwünfcten Stuben-, Schooß-, Luxus-Hunde, hody- 
abelige Bulldoggs obenan, die fo vielen Hungernden fo 
viel Fleiſch und Brot wegfreffen! Wozu denn, frag’ ih? — 
Unm Alles in der Melt, mein Schwiegerfohn hört mich, 
und Fakir, fein großer Hund, erhebt fi, giebt Pfote, 
haut mih mit Menfhenaugen an und fcheint zu fragen: 
Hab’ ih das um Dich verdient? Bin ich nicht auch 
einer? Und gab ih Dir jemald Grund zur Beichwerde? 
Bell’ ich Dir entgegen, ſobald Du Did dem Treppen: 
gitter näherft, fo geſchieht es aus Freude, ift ein Bewill- 
kommnungsgruß und kann Dich unmöglid verlegen. 
Und bin ich nicht übrigend ein waderer Hund? Rauf' 
ich nicht mit jedem, der mich beleidiget, ohne Rüdficht zu 
nehmen, ob er noch größer fei, ald ih? Kehr' ih nicht 
oftmals blutig heim, wie ein berühmter Held? Kennt 
mich nicht die ganze Stadt? Ruft mich nicht jeder 
Scufterbub’ beim Namen, und hab’ ih nicht für jedes 
„Fakirl,“ welches hinter mir ber tönt, ein verbindliches 
MWadeln des Schwanzed bereit? Prüf ih nicht an 
Markttagen den Werth und Gehalt der Butter, der 
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Milh, indem ih von einem Stande zum andern lede 
und fchlede, manche Schmähung überhörend, ald ob ich 
bei der Sanitätöbehörde angeftellt wäre? Hab’ ich nicht 
Zutritt in viele Küchen, wo ich mein zweites Frühſtück 
abhole und nur dann fchnipfe oder hochdeutſch: ſtehle, 
wenn man fo unartig ift, mir Nicht‘ vorzufeßen? 
Apportir’ ich nicht die größten Steine, die der Gatte 
Deiner Tochter oft von fteilen Bergabhängen hinunter 
in’s Thal rollen läßt, immer bereit, immer kräftig? Küß' 
ich nicht Deine Enfel und reinige fie, beſonders wenn fie 
etwas Gutes effen, wovon die Broden ihnen am Munde 
bangen, mit glatter Zunge? Laß’ ich die Kinder nicht 
auf mir reiten, und darf dad Heinfte mit, feinen fpigen 
Fingern mir nicht fogar in's Auge bohren, ohne daß ich 
zornig werde? Was haft Du gegen mid, Großvater? 
Soüteft Du etwa gar philifterbafter Weile Anftoß 
nehmen an meinen nädhtlihen Ausflügen, von denen ich 
allerdings bisweilen nicht zu rechter Zeit heimkehre, weil 
die Liebe mich feſthält? D greife in Deinen Bufen, 
denke Deiner Vergangenheit, und wenn Du auch fein 
Hund bift, fo warſt Du doch ein Menſch und bift es 
noch! Alſo giebPfote, Großvater, und ſchimpfe nicht auf 
die Hunde! So ſpricht Fakir! — Da muß man freilich 
Schweigen. 


Immer wenn ich in Gräz bin, beendet Herr Neftroy . 
aus Wien feine Gaftrollen oder feßt fie fort oder beginnt 
fie. Das vorige Mal tnüpfte fih an feinen erſten Auf- 
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tritt mein Iegter Abend, das Unwetter mit dem Wolken— 
bruch, die Zerſtörung der Eiſenbahn. Diesmäl brachte 
er ein in Wien mit unendlichem Beifall gegebenes neues 
Stück „der Schützling,“ welches auch hier ſehr günſtig 
aufgenommen ward. Es beſtand faſt nur aus Mono— 
logen in ironiſch-humoriſtiſcher Form, wie ſie dieſem 
Herrn eigen iſt, mit merkwürdiger Volubilität in ſtets 
wiederkehrendem Tonfall geſprochen, der in ſeiner Rapi— 
dität wirklich auch Etwas von einem Waſſerſturz an ſich 
bat. Als Schauſpieler konnte ich dieſen beliebten Schau: 
ſpieler niemals bewundern. Ich ſah ihn eben nur ruck— 
weiſe, nur in einzelnen Auftritten, weil ich nicht mehr im 
Stande bin, von Denen, die man dad Publikum nennt, 
umgeben, zu verweilen. Nicht weil meine Luft an drama— 
tiicher Darftellung abgenommen hätte, nicht weil.meine 
Anſprüche unbefriediget bleiben; gewiß nicht, denn auch 
die ſchwächſte Aufführung bietet Gelegenheit zu lebrreichen 
Vergleichen und Betrachtungen. Nein, ich vermag nicht, 
das Geſpräch, die Aeußerungen, dad Sich-Geberden der 
Menihen um mid) ber zu hören und zu jehen; ich werde 
mit den zunehmenden Zahren immer mehr unfähig, die 
Dummpeiten zu ertragen, die man einidhluden muß, wo 
man unter Zufchauer geräth. Ich weiß nit: Sind die 
Leute dümmer, bin ich Eüger geworden? Oder wurd’ id 
nur aufmerffamer auf das, was um mich ber vorgebt? 
Sonit fam es mir fo afg nidt vor! Aber jegt fcheint 
mir biöweilen, ich befinde mid unter wahnfinnigen 
Barbaren, wenn ich diejenigen urtheilen höre, von denen 
bie Beurtheilung ausgeben fol. Nicht etwa nur in 
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Gräz, überall glaub’ ich dafjelbe wahrzunehmen, im 
Norden, wie im Süden. Dieſe aud Ueberfättigung ent- 
ftandene Apathie! Diejer gänzlihe Mangel an Be 
geifterung, audy bei der lieben Jugend! Dieſe Kälte für 
die eigentliche Sache der Kunſt! Diele rohen Ausbrüche 
des Beifals! — Und nah folbem Beifall hat man 
gerungen, ringt man noch!! Es ift gewiß, wer fidh als 
reproducirender Künftler. jene unerläßlihe Wärme der 
Empfindung, jene Möglichkeit, enthuflasmirt zu werden, 
bewahren will, der vermeide, fi unter dad Publikum zu 
mifchen, der frage niemals nach der fogenannten öffent 
lihen Stimmung, der beſuche fo felten ald möglid das 
Parterre, noch feltener aber die unfeligen Kneipen, die 
jegt ein Hauptrequifit des Theaters bilden, die modernen 
Aniprühen gemäß an jeden Kunftpalaft angepappt 
werden, wie Maftftälle an ſchöne Schlöffer; in denen der 
Uebermuth der Nichtigkeit fich geltend macht bei Punſch, 
SGefrorenem oder — bairiſchem Biere! Man findet heut 
zu Tage Schauſpielhäuſer — und ich habe felbft in einem 
ſolchen mande Stunde verfeufzen müffen — die fi 
ftolz in die Wolken erheben, bedeutende Bauwerfe, in 
denen vom oberften Stod bid in die Keller hinab 
Schnapsbuden, Reftaurationen, Konditoreien und Bier: 
ballen mit einander wechſeln, wo man aber vergebenß cin 
kleines, bejcheidened Stübchen ſucht, welches dem Führer . 
der Anftalt zum ungeftörten Zufludtsort für die unab— 
weislichften Arbeiten dienen könnte. Alles äußerlich, Alles 
auf materielles Wohlfein berechnet! Auf jene Genüſſe, 
welche man da zuleßt bedenfen follte, wo man den eitlen 
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Anſpruch machen will, geiftig zu feifeln oder gar zu ver» 
edlen. Wenn cd auf Freffen und Saufen abgefehen ift, 
wozu dann erft fo theure Häufer? Da lob’ ich mir die 
täglich mehr um fi greifenden Tagesvorftelungen im 
Freien; jeder Sißplat gleih mit einem foliden Tiſche 
verſehen, worauf die ernſte Bierflafche, die reeleSchinfen- 
fiole Raum findet. Da geftebt man ſchon durdy fein 
Kommen ehrlich ein, daß man die wichtigften Dinge des 
Lebens vor. Augen hat, und bleibt zwiſchen Schlud und 
Biß ein Blid übrig für die Dummheiten, die die „Kerle 
dort oben treiben,‘ — fei er den armen Teufeln gegönnt, 
ohne doch die Seele des Kunftfreundes abzulenken von 
dem Hauptzwed feines Lebens! 

Doch dies ift eine Abfchweifung, wie nur jemals eine 
gemacht ward, und wie fie durchaus nicht zu billigen ift. 
Ich bin da von meinen Klagen über das Publiftum im 
Darterre auf Klagen über die Kneiperei außer demſelben 
gerathen, und dergleichen find gerade in Gräz übel ange- 
bracht, weil dort ein fol er*) Unfug nicht ftattfindet. Sch 
wollte auch auf ein anderes Ziel hinfteuern, als ich von 
Heußerlichkeiten ſprach. Sch wollte auf die Putzſucht, 
auf die moderne Eleganz los! Sch wollte jagen, daß ih 
mid anfänglich faft ſchämte mit meiner, wenn aud) rein» 
lihen, doch ſchlichten Kleidung, mich unter die Menſchen 
zu milden, die an ſchönen Tagen dort umberwandeln. 
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*) So ſchrieb ich 1850. Acht Jahre ſpäter muß ich hinzufügen, baf 
bie klirrenden Zöffel und bie indiöcret und überlaut geführten Beipräce 
in Logen und Sperrfigen bem Kunftfreunde den Befuch diefed Theaters 
böllig verleiden. 
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Welch' eine Muſterkarte feinfter Sommerzeuge für Damen- 
Heider! Welch' ein ftrahlender Flor buntefter Welten und 
Kravatten, welche glänzende Pracht flimmernder, goldener 
Uhrfetten, welch’ feine Taillen der jungen Herren! Gräz 
bemüht fih, darin Wien nicht nachzuſtehen. Und wie 
Krähe unter Tauben fommt fich Unfereiner vor, wenn er 
unvorſichtigerweiſe darunter geräth. Sch nun gar, ber 
troß al’ feiner Wanderungen durd die Welt nad. fo 
unzähligen Zäufhungen und Enttäufhungen immer 
noch den frommen Köhlerglauben echt deuticher Klein» 
Nädterei. im Herzen bewahrt hat für Alles, was ihm 
ftrahlend, prunkvoll, fiher, nad Umftänden auch unver- 
Ihämt enigegentritt, — ich bedarf, wenn mid mein 
Unftern zwifchen derlei zur Schau getragene Pradt 
führt, immer erft einiger Zeit, um dad Echte vom Unechten 
zu fondern, um zu. begreifen, daß ed gar viele Stußer 
und Stußerinnen von neueftem Modeſchnitt giebt, die 
ſtolz auf midy und verächtlich herab fehen und dabei wahr: 
Iheinlid in ihren Taſchen nur unbezahlte Rechnungen, 
in ihrem Kopfe nur Stroh, auf ihrem Leibe fein heiles 
Hemd führen. Sn diefer Krankheit unferer Zeit, die 
einem anftedenden Fieber ähnlich immer weiter um fi 
greift und, indem fie die ſchlichte Bürgertracht, ia jogar 
gediegened Bauernkoſtüm dur aufgepußten Lumpen— 
fram verdrängte, ein thörichtes ſich Ueberheben, Nach— 
äffen, Vornehmthun wollen erzeugte, glaub’ ich einen 
großen Theil jener demokratiſchen Galle, welche fih in 
Srelamationen nah Oben bin Luft maden will, zu 
erkennen. Die dunklen Gefühle neidifcher Unzufrieden- 
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beit bei unnügen und eitlen Subjekten find, wie ich 
häufig beobachtete, von den gewandten und unermüd- 
lihen Lenkern jener Parteiungen oft mit mehr Erfolg 
audgebeutet worden, ald der Hunger und Jammer wirf- 
licher Nothleidenden. Die Legteren bin ih immer zu 
entihuldigen geneigt, mögen fie ſich verführen laſſen, 
wozu ed immer jei! Den Erfteren möcht! ich gern eine 
Tracht Prügel auf ihre modernen Kleider und was 
darunter fledt gönnen. Sie meinen ed mit ihrem Ge— 
Ihrei für dad Wohl „des Volkes‘ gerade fo ehrlich, als 
jene geiftreihen Damen, welche das Hofleben verfludhen 
helfen, weil es ihren ſehnſuchtsvollen Beftrebungen nicht 
gelungen ift, fih in dad Gewühl deffelben einzudrängen. 
D Eitelkeit der Eitelkeiten! 


Erft bei meinem diesmaligen Aufenthalte in Gräz 
gelangte idy zu näherem Umgang mit denjenigen Fami— 
lien und Perſonen, in deren Kreifen die Meinigen fi 
bewegen, und fand dabei die in mir [hon längfi als rich: 
tig anerfannte Wahrnehmung beftätiget, daß man im 
Norden fehr übel berichtet ift Über geiftige Bildung und 
Empfänglichfeit des Südens. Die Kormen, durch welche 
fie jich Fundgeben, mögen von den unfrigen verfchieden, 
und namentlid) mag das weiblihe Geſchlecht im Allge- 
meinen weniger darauf eingerichtet fein, zur bewunderten 
Anſchauung und gefelligen Wirkung zu bringen, was in 
ihm liegt. Uber wenn e8 darauf anfommt, mit Harem 
Blick und gefunden Sinne das Verftändniß des Wahren 
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zu würdigen, da weiß ih faum zu fagen, auf welde 
Seite der Sieg fid) neigen dürfte. Freilih im Geräuſch 
der großen Welt, an Öffentlihen Drten und wo der ele— 
gante Pöbel fih gedankenlos umbertreibt, hat man diefe 
Heimath des Geiftes und Herzens nicht zu ſuchen, ta 
wird man fie in Gräz ebenfo wenig finden, als in Berlin 
oder Hamburg. Der Fremde, der Reiſende, bei fürzerem 
Aufenthalte allen Zufälligfeiten der Begegnung fiber: 
laffen, wird niemals und aus feiner Stadt einen unfehl- 
baren Eindrud mit fih nehmen, und er wird aud 
einigen Geſellſchaften, die er befucht, eben fo wenig einen 
Schluß über dad eigentliche Familienleben zu ziehen im 
Stande fein, ald er die dffentlihe Stimmung ermeſſen 
fann aus den Gelpräden, die er an den Tafeln der 
Gaſthäuſer vernimmt. Die Stillen im Lande waren 
zu allen Zeiten und in allen Rändern der Kern der Bevöl— 
ferung. Zonangeber und Wortführer find für gewöhn- 
lich nicht as Vertreter der Mehrheit zu betrachten, in 
jofern man die Stimmen, weldye leßtere bilden follen, 
nicht zählen fondern wägen will. Und fo ift der vor- 
berrihende Ton in Gräz, der mir während meiner 
früheren Beſuche niht angenehm Hang, himmelweit ver: 
Ichieden von den Anklängen des Beifted und Gemüthes, 
die ich fpäter vernahın in Kreifen, mit denen und in 
denen id heimiſch ward. Ob ed nicht überall und in 
allen Berhältniffen fo. fein möchte? Ich glaub’ es und 
muß jedesmal lächeln, wenn ich dahinſchlagende Urtheile 
von Heifebeichreibern und andern Schriftftellern ver: 
nehme, welde, nahdem fie faum einige Tage zum 
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Blühen Zeit gehabt, ſchon Anſpruch auf Reife maden. 
Aus ſolchen Bekanntſchaften gingen mande heit're 
Abende hervor, die mir geftatteten, was einem produ:- 
cirenden Poeten wahres Bedürfniß bleibt, meine neuen 
Verſuche vor theilnehmenden Hörern ertönen zu Iaffen 
und auf frifher That zu prüfen, weld’ eine Wirkung 
auf den Lefer ihnen befchieden fein dürfte. Die „Stim— 
men ded Waldes” wuchſen langfam fort. Sch erinnere 
mid) ſehr wohl eines Abends, wo unfern Heinen Kreis 
der hochgeachtete hiftorifch - antiquarifche Forſcher und 
Schriftfteller Prof. Muchar jhmüdte, der, obgleich 
Benediktiner vom Stifte zu St. Admont, doch frei und 
freifinnig in die Welt blickte und ſprach. Sch hatte an 
jenem Tage gerade das Mähren „vom Heinen Zaun: 
könig“ vollendet und lad es unferer Geſellſchaft vor, 
ohne im Entfernteften etwas Anderes darin bieten zu 
wollen, als leichten Harmlofen Scherz. Wie ſehr mußt! 
idy erftaunen, den fiebzigjährigen SPriefter — (die Leute 
fagten ibm nad, daß er fammt feinem fiebzigjährigen 
Prieſterthume ein muntered Weltkind feil) — Über meinen 
Scherz gerührt zu feben! Seine weihe Stimmung 
befremdete mich, fo daß ich mir die Freiheit nahm, ihn 
um die Urſache zu befragen. Und da erzählte er ung denn, 
wie er einft in jüngeren Jahren foldy’ Heinen, graziöfen 
Zaunfönig in feinem Zimmer gehalten, ihn vollkommen 
gezähmt und fi lange an dem reizenden Thiere gefreut 
babe, bis er eined Morgens gendthigt, ih raſch anzu- 
kleiden, eiligft in die Stiefeln gefahren fei, in deren einem 
fein armer gefieberter Freund verborgen faß und natür- 
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li) zermalmt wurde. Meine Schilderung der Eigen: 
thümlichkeiten. ſolches poſſierlichen Vögleins hatte dem 
liebendwärdigen reife des Getödteten Bild und mit 
ihm die Erinnerung an längftvergangene Tage bervor- 
gerufen. Es war aljo nicht die naive Dichtung, die ihn 
gerührt, es war der Dichter in ihm felbft, der durch mid 
angeregt jeine Macht über ihn übte! Das Beifpielchen 
dünft mich lehrreih. Und wenn mancher ungleich mehr 
berühmte und anerkannte Poet immer im Stande wäre, 
den eigenttlihen Urfahen und Stimmungen auf die 
Spur zu fommen, die feinen Siegen in die Hand arbei- 
ten, würde vielleicht Mancher befcheidener fein. 


Ich wohne denn in der Sporgaffe, wofelbft id} wenig 
arbeite, etwas mehr lefe, am allermeiften aber den him— 
melhoben Häufern entlaufe und mid im Freien umber- 
treibe. Für die „Stimmen ded Waldes’ wird in Wald 
und Feld und auf den Bergen mand)’ Reimlein erbeutet 
und des Abends heimgetragen, wie Knaben eingefangene 
Käfer und Schmetterlinge heimtragen, nur mit dem 
Unterfchiede, daß dieſe getödtet, meine Heime jedody 
lebendig werden — follen! Und weil dad Ohr, welches 
dem Zirpen ber Grille, dem Braufen der Bergtanne, 
dem Geſäuſel des Grafed lauſchen will, ſcharf fein muß 
und geübt im Hören, fo vernimmt ed wohl Mandherlei 
um fi ber, empfängt manden Eindrud, der nit in 
Stimmen des Waldes zu ihm redet — vielmehr in 
recht vernehmlichen Menfchenworten. Da mag man es 
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mir nicht für Prahlerei auslegen, wenn ich behaupte, 
nicht nur in den Tagen, die ich hier zunächſt ſchildre, 
ſondern ſchon in früheren, viel früheren Tagen Aeuße— 
rungen gehört, Geſprächen (als Fremder, an öffentlichen 
Orten) beigewohnt zu haben, die gar beſondere Gedanken 
über die Zukunft in mir erweckten. Ja, noch mehr! ich 
ſpreche geradezu aus: wer nicht hörte und nicht ſah, der 
mußte taub und blind ſein oder es ſein wollen. Ach, 
daß dieſe Taubheit, dieſe Blindheit leider ſo oft an 
Denen haftet, welche durch Gott und Welt berufen 
wären, ſchärfer zu ſehen und zu hören, als wir anderen, 
unbedeutenden Menſchen! Welches Elend tft ſchon 
dadurch über dieſe arme Erde gekommen — und welchem 
harren unſere Enkel noch entgegen! — Ich entſinne 
mich, während meines diesmaligen Gräzer Aufenthaltes 
im Speiſeſaal der Stadt Trieſt einen „Herrſchafts“⸗ 
Befiger und einen höheren Geiftlihen, von deren Eßtiſch 
ich nur durch einige leere Stühle getrennt faß, im ange: 
legentlichen Geſpräche gehört zu haben über eine Schrift, 
welche der rühmlichft befannte Gelehrte und Förderer ver 
Landwirtbfchaft, Profeffor Hlubek, ediret, und worin er 
humane und zeitgemäße Wünfche dargelegt für die 
Erleichterung der gerade dort von ſchweren Raften bebrüd: 
ten Randbewohner. Sch entfinne mich der Shmähworte, 
bie feine wohlgemeinten Vorſchläge und ihn felbft trafen, 
mir um fo empfindlicher, weil wir in Preußen ja ſchon 
feit länger als dreißig Zahren in Abwidelung verjährter 
Meberrefte aus der Feudalgeit begriffen jenes Stillftehn- 
wollen, jenes Berblendetfein gar nicht zu fallen vermod)- 
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ten. Ich verließ den Saal mit einem Herzen voll Grimm 
gegen den Herrihaftsbefiger und den Priefter der Lehre 
Jeſu Chriſti. Ich konnte freilid nicht ahnen, daß id) ein 
Fahr ipäter denjelben Saal verlaffen würde in noch hef- 
tigerent Grimm gegen die rohen, wahnfinnigen und 
dabei albernen Phrafen, die in ganz entgegengefehtem 
Sinne dafelbft ertönen follten! — „O Welt, du rollend 
Rad!’ F 

Die Wahrheit zu bekennen, war ich ſehr nahe daran, 
in obigen Zeilen ober vielmehr aus denſelben in poli— 
tifche Abſchweifungen zu gerathen, ald mir eben nody zur 
glüdlihen Stunde einfiel, wie wenig meinen Leſern 
daran gelegen fein könnte, von mir dergleichen leeres 
Stroh drefchen zu: hören,; bitte audy fußfällig um Verzei- 
bung für alle Dummheiten, weldye mir, dahin gehörig, 
bereitö entfahren find und vielleicht noch werden! Mit 
dem Politiſtren geht ed wie mit der Cholera: man weicht 
ihr aus, man hütet fi vor ihr, aber man kann's nicht 
hindern, daß, während fie herrſcht und vorherrſcht, ein 
gewiſſes unfreiwilliged Knurren und Murren im Baude 
ihre Nähe verkündet — und ihre unfihtbare Gewalt. 
Seitdem auf allen Bierbänken Staaten wie Throne 
umgeworfen und neuconftruiret werden, ift mir gerade 
fo zu Muthe, ale im Sabre 1831 während des erften 
Cholerabefuhes in Berlin. Die- Miadmen ergreifen 
mid, ohne mich völlig unterzufriegen, und ich gehe 
immer umber, ald ob ich einen Drt ſuchte, wo ih Schuß, 
wo ich Erleihterung finden könnte. Es ift recht traurig 
für einen Schriftfteller, in welbem bin und wieder cin 

Holtei, Bierzig Jahre. VI. 16 
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elektriſches Humorfünkchen kniſtert — (und für einen 
foldyen bin id jo anmaßend, mich felbft zu halten!) — 
daß der fogenannte Anftand firenger und bindender, als 
jemals ein bejchränfender und beichränfter Genfor es 
durfte, in die jungen auffeimenden Sleichniffe und Alle 
gorieen wie mit einem in Eiswaſſer getunkten Handtuche 
bineinflatiht und fle zu Boden fchlägt, bevor fie npd ein 
armes Knöspchen anjchen konnten. Hier eben, wo id 
von „Kunurren und Murren“ ſprach, bing mir mein 
Autor-Morgenhimmelvollder ſchönſten, Iuftigften Geigen, 
mit denen ich aufzufpielen die üppigfte Luft hatte; — 
doch „es ſchickt fih nit!” — Und id babe wegen 
„Unſchicklichkeit“ der erfteren Bände ſchon fo viel Schelte 
befommen! — Aber dad ift ungeredht! Ja, es ift eine 
bimmeljchreiende Ungerechtigkeit! Denn wüßten meine 
zürnenden Referinnen, was ib aus reihem Borrath 
bejcheiden und züchtig unterſchlagen habe, — loben müß- 
ten fie mich, loben und preijen! 

Ich fagte, daß ich in Tagen, wo bie Politik graffirt, 
oftmals ängſtlich einen Zufluchtsort ſuche, wie zur Zeit 
der Cholera. Das wird hoffentlih nicht für unſchicklich 
gelten, fondern vielmehr als ftatiftiihe Notiz dankbar 
hingenommen werden, wenn ich beifüge, daß in Gräz 
und Steiermark überhaupt eine Benennung vorkommt, 
die ale puriftifch, ale ächtdeutſch, ald vaterländifche Nach— 
ahmung verdient; man liefet an manchen Thürcn, die 
zu fehr Meinen Häuschen (in Scleften: „Häuſel“) führen, 
mit [höner oder ſchlechter Handſchrift geſchrieben: Abort. 
Wo mangelhafte Rechtſchreibung vorwaltet, gefchieht es 
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wohl einer zarten Hand, welche die Kreide führt, daß fie 
Aport! binfchreibt, was mich anfänglich auf die falſche 
Muthmaßung leitete, der Menſch werde bier wie ein 
Hund behandelt, und man begehre von ihm, daß er 
„Sud, verloren!” oder „aport“! machen folle, eine For- 
derung, welde auszuführen mande Unannehmlichkeiten 
in ihrem Gefolge gehabt haben dürfte. Wie ich dem 
Dinge erft tiefer auf den Grund fam und mir die räthjel« 
bafte Snfchrift in ihre urfprünglihen Bejtandtheile, in 
„Ab⸗Ort“ auflöfete, da gefiel fie mir fehr, und ich beſchloß 
fie zur Nachahmung zu empfehlen. Wohin die Neigung 
führt, Fremdwörter zur Bezeichnung einer fo einfachen, 
überall heimiſchen Gelegenheit zu mißbrauden, davon 
geben leider Mähren, Böhmen, Defterreih und au 
Steiermark ein warnendes Beilpiel, wo ich auf vielfachen 
Reifen folgende forrumpirte Aushängeſchilder ab- und 
in mein Gedädtnißbüchlein einfchrieb: 1) „Rederade, 
2) Nedirate, 3) Redrate, 4) Roedoerad, 5) Reterat, 
6) Retirat, 7) Retirati, 8) Retrad, 9) Retteratte.” — 
Dies Alles aus dem verunglüdten Beftreben, dem undeut- 
Shen Ausdrud „Retirade“ Bürgerrecht zu verleihen! — 
Sogar in diefem Punkte, über den mehr oder weniger 
alle Nationen einig find, fann Deutfhland nicht einig 
werben. Und man follte doch denken, darauf ginge Alles 
hinaus? — Inſchriften, Aushängeſchilder, Anzeigetäfel: 
hen zu lefen, macht mir immer großes Vergnügen, und 
zu leugnen ift nicht, daß vorzüglich früherhin dem For» 
ſcher in Wien fehr reiche Ausbeute befchieden war. Zwar 
finden fih aud in Berlin feltfame Formulare vor, und 
16* 
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ih konnte niemald vor einigen Barbterläden vorbeigeben, 
ohne über die „billigen Blutegel’ zu lächeln, aber was 
ift dad im Vergleiche zu Wien, wo „im fünften Stode 
dad Zahnaudreißen‘ war; wo ein „Kinder-Spielmaaren- 
Erzeuger” neben einem „feinen Kräuterhändler‘’ wohnt; 
wo die „bürgerlihe Saamenhandlung‘ gleich bei dem 
„freiwilligen Durchgang“ ift; wo die „Selbfterzeugung 
von Zünd- und Streichhölzern“ ftattfindet; wo bei einer 
Näherin „Mädchen in die Arbeit genommen werden, 
und wo man zugleich „geiſtliche Leibbinden“ verkauft; 
wo im Paradiedgarten von einer mäßigen Tafel herab 
„das geehrte Publitum höflichft erfucht wird, des allge- 
meinen Vergnügens wegen Nichts abzureißen und die 
Hunde bei fih zu behalten.” Auch in Gräz fehlt ed an 
Verfündigungen und Anzeigen nicht, die dem Fremden 
fremd erfcheinen. Was mid; aber dort am Meiften frappirte, 
waren die verwunderlihen Samiliennamen. Schon der 
Name meined Schwiegerfohnes „Potpeſchnigg“ erregt, 
wenn id) ihn in Deutſchland nenne, banges Erftaunen 
und ift Doch nur ein dreifglbiger mit derübrigend in Steier- 
marf häufigen, wendiſchen Schlußiylbe auf nigg. Merk- 
mwürdiger Elingen mir viele fünffylbige und auch foldhe, 
welche zu den feltiamften Nebenbegriffen Beranlaflung ge- 
ben. Urjprünglic hat wohl jeder Name Etwas bedeutet; 
nur hat ſich bei vielen, weil er folange getragen worden ift, 
die Bedeutung dermaßen abgefcheuert, daß man fie nicht 
mehr zu erfennen, oft gar nicht zu errathen vermag. Bei 
manchen wieder muß man zu fremden Sprachen feine Zu— 
flucht nehmen, um ihren verftedten Sinn zu erforfchen, und 
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fo hat mir mein eigener Name den Schmerz bereitet, vor 
meinen polnifhen Freunden bören müſſen, daß er pol- 
niſch ausgeſprochen mit Reſpect zu jagen „Hallunke“ 
bedeutet; wobei ich wieder ſehr bedaure, nicht zu wiſſen, 
ob man „hHalunke, Hallunke, oder gar Holunke“ ſchreibt. 
Gehört hab' ich's verſchieden. Auch iſt mir unbekannt, 
ob die deutſche Erklärung meines undeutſchen Namens 
nicht ſelbſt undeutſch, und welcher anderen Sprache das 
liebe Schimpfwort entlehnt ſei. Für gewöhnlich wird 
angenommen, ed ſtamme aus dem Wendiſchen, in wel— 
her Sprade holunk einen im Walde wohnenden Men- 
Ichen bedeute. Das ift mit meiner Borliebe für den Wald 
gut zu vereinbaren, und wenn hultei oder holtei imPol« 
niſchen diefelbe Bedeutung hätte, wollt! ih mir den 
Hallunten gern gefallen laflen. 

Mie ih nachträglich in Bamilienpapieren, die mir 
(1859) aus der Heimath zufamen, entdede, paßt dieſe 
ganze etymologiihe Phantaſie keinesweges, fintemalen 
wir gar nicht Holtei oder, wie früher gefchrieben warb, 
Holtey, Sondern Holte heißen. Erf denjenigen meiner 
Vorfahren, weldye aud Weftphalen nah Liv: und Kur» 
land zogen, ift dad Ypfilon angewachſen. Im Gleve’- 
ſchen, Dsnabrüd’fhen und anderswo giebt es Dörfer, 
Flecken und Städtchen: „Holte, Holthaufen, Holth eim” 
(daher vielleicht Dad Holtei?) u. ſ. w. — die mir aber 
leider nicht gehören, und auf deren Beſitz ich nicht die ge— 
tingften Anfprüche zu begründen wüßte. Deshalb würd’ 
ed mir auch wenig frommen, meine Verwandiſchaft nad: 
zuweilen und zurüdzuführen auf jenen Winholdus Frei» 
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beren von. Holte, der 1298 Kurfürft zu Köln geworden 
und 1306 zu Soeft geftorben ift; oder gar auf jene bei- 
den Brüder, die Grafen Poppe und Engelbert Limann 
v. H., die im Jahde lebten, deren Stammſchloß der Eine 
zerftörte und den Andern zwang, fi ein neued Schloß 
zu bauen, welches diefer Brind benannte, allmo er anno 
1150 „in einer gewölbten Kapelle beigefeßet worden, ba 
denn auf feinem Grabmal die Worte deutlich zu lefen 
find : Comes Engelbert Limann in Holte, vocatus Brink.“ 

Wie gefagt, was hilft mir mein taufendjähriger Adel, 
um den mich neugebadene Grafen und Barone gewiß 
tüchtig beneiden? Ich babe doch nicht die Mittel, wie 
ein rechter Freiherr zu leben, und da leb’ ich denn, fo gut 
und fo ſchlecht ed gehen will, wie ein armer Schriftfteller 
und jchreibe mich nach wie vor Holtei troß aller Fami—⸗ 
Tienpapiere. Wozu die Aenderung? Zulegt fäme gar 
noch heraus, daß ich nicht vom friedfertigeren, felig ver- 
ftorbenen Engelbert — (denn fonftmüßt’ ich ja ein „voca- 
tus Brinck“ fein!) — fondern in gerader Linie von dem 
garftigen, unbrüderlihen Raufbolde und Burgeinäfcherer 
Doppe abftamme? Nein, dafür danf ih! Erfahre aber 
dadurd immer noch nicht, was mein Name (fo oder fo 
geſchrieben) eigentlih bedeutet. Und uranfänglihd muß 
Halt doch jedweder Name fi) auf eine beftimmte Eigen- 
{haft oder Sache bezogen haben, fonft wär’ er ja bem 
Träger nicht beigelegt worden. 

Da übrigend die meiften Deutihen Fiſcher, Schulz, 
Müller, Schmidt u. ſ. w. heißen, fo erflärt fih Das durch 
meine Anfiht vollkommen; weniger Mar ift eö, wie die 





Herren Kaifer, König, Herzog und Fürft zu ihren Na- 
men geriethen. 

Und bei Fürſt fühl" ich die Nothwendigkeit, meinem 
falbadernden Gefhwäß ein Ende zu marhen. um ben 
Faden der Erzählung wieder aufzunehmen. Denn in 
meinem Gräzer Sommer fam ein Brief des Fürften aus 
Trachenberg, der mir fund that, daß er fammt Gemah- 
lin von Reijen heimgekehrt fei, daß er fidy freuen würde, 
mich dort zu haben, daß die „Stimmen ded Waldes“ in 
den Wäldern um Trachenberg am beften gebeihen wür— 
den, wo ja auch der fünfte Band der Bierzig Jahre ge 
fhrieben worden. Diefe Einleitung war nicht blos auf 
einen Beſuch gerichtet. Sie hatte einen tieferen ‚Hinter- 
grund; fie war in der Abfiht getban, meinem Dafein 
ein Endziel zu verleihen. Der Fürft wollte feinem länd-» 
lihen Hofbalte ein Stüd von Hauspoeten einverleiben; 
wie man wohl au in reihen Obſt- und Gemüfegärten 
ein Blumenbeet anlegt. Dafür hätte er nun freilich eine 
GSelebrität gewinnen können, die ftolzer blühte, und deren 
Namen heller Hang, als der meine. Ihm aber fhien es 
zunächſt darum zu thun, daß der alte Wanderer den Reft 
feiner Tage frievlih, fiher und behaglich verbringen 
möge, und um Sid und mir nicht den Verdacht zu er« 
weden, ald wolle er einem Bettler in feinem Schloife 
Aſyl geben, trug er mir die Stelle eined Bibliothekar 
an, die mit freier Station und einem „angemeljenen 
Jahrgehalte“ verbunden fein follte. Er that dies in den 
liebenswürdigften Ausdrüden, indem er andeutete, ed er 
feine Ihm, dem ſchleſiſchen Magnaten, wie eine ange» 
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nehme Pflicht, für den ſchleſiſchen Sänger auf eine Weiſe 
zu forgen, die leßterem, der fein Leben der freien Unab— 
hängigkeit geopfert, eine Zufunft fidhere, ohne daß die 
Freiheit beſchränkt, die Unabhängigkeit gefährdet fei. 

Soldye Anträge, in jolber Form, verbunden mit der 
Ausſicht auf tiefen, grünen Wald; auf Erlöfung von 
allen Dualen und Chifanen, die dem armen Reiſenden 
anhaften, welder nad der „Gunſt des Publikums“ 
fireben muß, fofern er eriftiren will; auf gemädliches, 
freiwilliges Produziren im Reiche der Poefle und Phan- 
taſie! ... Und zu all’ diefem meine aufridhtige Ergeben- 
beit und anhänglihe Neigung für die Perlon des Für» 
ften!... Konnte da wohl ein Zweifel obwalten? War 
ein Zögern denkbar? Auch die Meinen in Gräz, wie 
gern fie mich immer bei fi fahen, flimmten ein mit mir 
und gönnten mir von Herzen, was ein günftiged Ge- 
Ihie mir für den Reft meiner Tage zuzuwenden dien. 
Es ging ein Brief nah Trachenberg ab, welcher Nichts 
enthielt, ald die Verſicherung, daß ich ihm bald möglichft 
nachfolgen würde. 

Da erklang denn abermald das Lofungswort: hin- 
aus nah Wien. — Es ift eigenthümlidy, durd welche 
feine Unterfchiede der Gräzer die verſchiedenen Richtun- 
gen fondert, die er von Gräz aud nehmen kann, fobald 
er reifen will; er reifet: hinüber nad) Ungarn, hin- 
auf nach Brud, hinunter nah Marburg, hinein 
nad Stalien; aber hinaus nah Wien und weiter! 
So that id. 
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Doch verweilte ich buchſtäblich nur einen Tag, um ſo 
raſch als möglich meinem erſehnten Trachenberg zu 
zu eilen. 


Die Wirklichkeit iſt ſeſten der gefälligſte Theil des 
Lebens: Hoffnung, Erinnerung, ſelbſt Genuß gehören 
mehr als zur Hälfte der Phantaſte an. Alles ſchmiſzt 

- zum Duft zufammen durch die Entfernung; treten wir 
aber nahe Bin, fo verliert fich die ätherifche Zartheit, und 
die rauhen Züge der" Wirklichkeit Bieten ſich dem Auge. 

James. 


Was ift es doch mit den Empfindungen, und woher 
entipringen fie, die mich ald Mann von fünfzig Sahren, 
wie ich mich meinem fchlefifhen Baterlande nach längerer 
Abweſenheit wieder näherte, eben fo warm und wonne- 
vol erfüllten, als fie nur den Züngling jemals durd= 
ſtrömen konnten? Nach einer Iangweiligen ſchlafloſen 
Naht in Olmütz dem Bahnzuge entflohen, hatt’ ich 
Nichts Eiligered zu thun, ald Pferde zu beftellen und 
fort: zu treiben, damit ich die nächfte Nacht nur ganz ge— 
wiß jenfeit der [lefiihen Grenze zubringen fönne! Mit 
welcher Luft näherte ih mich den Gegenden, die ich mit 
den Meinigen in entgegengefeßter Richtung durchreifet, 
als wir im Fahre 1834 den verhängnißvollen Zug nad) 
Defterreih unternahmen! Und wie heute Alles fo ganz 
anders war, ald vor dreizehn Sahren! Damals hocdten 
wir in einem ſchweren, unter der Riefenlaft unferer Koffer 
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und Bücherkiſten fortichleihenden Wagen, unfere Herzen 
voll Beforgniß für die Zukunft, ohne ſichere Ausfiht auf 
. Eriftenz, verzagt und Heingläubig. In Lipka, dem 
faiferlihen Mauthamte, beftand ein boshafter Sontroleur 
auf Abpadung und Durchſuchung unferer ſämmtlichen 
Effecten, die im Staube des ſchmalen Weges umberge: 
worfen wurden, was und mehrere Stunden raubte; da« 
durch famen wir um einen ganzen Tag, denn es war bei 
einbrechender Naht nicht mehr möglid, den nächſten 
Berg, „Hambalek,“ von den ſchleſiſchen Nachbarn „Hane⸗ 
balken“ genannt, zu überſteigen, weil der Weg ſchon bei 
Tage nicht leicht zu machen war; nur indem vier Män— 
ner zu beiden Seiten des Wagens gingen, ihn über die 
Feloſtücke ſchiebend und dann wieder haltend, gelangten 
wir darüber! — Heute ſaß ich allein im leichten Wagen, 
in meiner Bruſt zwar die Wehmuth vieler Erinnerun» 
gen, dod daneben die Zuverficht der Hoffnung und den 
Glauben an ein ruhiges, zufriedenes Leben in Trachen« 
berg; der fteile halsbrecheriſche Weg über den Hambalek 
war mittlerweile zu einer impofanten, großartigen Kunft« 
ftraße umgefchaffen worden, auf der die muntern Poft- 
pferde mich im Trabe zum Gipfel zogen; und ald idy die 
öfterreihilche und dann die preußiiche Zolllation vorbei- 
flog, fanden die Beamten artig falutirend davor, ohne 
auch nur zu fragen, was ich im Rande wolle, und wer ich 
fei. Beim Klofter Grulich vorbeirollend, ober vielmehr 
beim Fuße jened Berges, auf dem ſolches fand, zeigte mir 
derPoftillon (denn ich hätt’ in Der Dunkelheit des Abends 
nicht Darauf geachtet) die Ruinen des Kürzlich niederges 
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brannten Gebäudes. Der Blig hatte Kirche und Klofter 
vernichtet. Nur das wunderthätige Gnadenbild — und 
dabei ſchlug der gute Burfch feine Ihönften Kreuze — iſt 
aud den Flammen gerettet worden. 

Ernft, heitertraf ih im traulihen Städtchen Mit⸗ 
telwalde, den preußifhen Adler am Thore begrüßenp, 
ein und konnte nicht umhin, ſchmerzlich zu lächeln, als 
id) ‚meine Sehnſucht nach ſchleſiſcher Heimath mit dem 
Schauder vor einem mir in's Auge fallenden [chlefiihen 
Gaſthausbett zufammenftellte, letzteren von erfterer jub- 
trahirte und nur noch wenig Vorrath behielt. Cine 
Schüſſel dampfender Forellen, begleitet von frifchefter 
Gebirgsbutter, frifchte das Nationalgefühl momentan 
auf; jedoch in den flaumweichen Fluthen meines ſchma— 
len, kurzen Lagers und belaftet von einem ſchweren, dicken 
Federſack war ih nicht im Stande, midy patriotiſch zu 
behaupten, und ich fluchte, aber fehr leiſe Am 2. Auguft 
rollte ih in Habelſchwerdt vor dad Haus des guten 
Landrathes, um ihm ald ungebetener, doch, wie mir 
ſchien, nicht unwilllommener Gaſt in die Suppe zu fallen. 
‚Herr von Prittwig, deſſen Charakter die Dorfbewohner 
feined Kreifed auf das Einfachſte fchilderten, indem fie’ 
feinen Amtstitel Land rath in „Landes vater“ umzu« 
wandeln pflegten, war mir ſtets ein gütiger Gönner ge— 
weſen und begrüßte mich als folder auch jetzt. Mit ihm 
und feiner Frau Schweiter, die verwittwet feine Häus⸗ 
lichkeit theilte, wurde in rafch verplauderten Stunden 
durchgeſprochen, meinerjeitd erfragt, was unterdeß im 
lieben Vaterländchen, hauptſächlich in der „Grafſchaft“ 
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fi zugetragen, was Reben und Tod gejchaffen oder ver« 
ändert hätten. Grafenort bildete natürlich einen 
Hauptpunft der Gefpräde, und ih konnte fein Ende 
finden im neugierigen Forfeben, wie ſich dort die Dinge 
geftalten wollten, feitvem „Hieronymus der Seltſame“ 
den Weg alles Fleifhes gegangen. Mit jeder Silbe, die 
wir wechfelten, löfete fih ein Reftchen Poefte um's andere 
vom flurmzerriffenen Banner meiner Erinnerung, jo daß 
ich zulegt mit der fahlen, nadten Stange der hölzernen 
Proſa meinen Zug durd) die taufendmalbegrüßten Berge 
und Zhäler nehmen mußte. D wie traurig war mein 
Herz, als ich die Anhöhe bei Melling erreichte und den 
Kutſcher gerade ausfahren hieß, anftatt, wie es jonft 
wohl geicheben fein würde, links einbiegen zu laſſen nad 
dem ſchönen Neifjethal. Sn Landeck anlangend, wo 
ic die Familie ded Gerichtsdirectors aud Trachenberg im 
Bade wußte, zog ich ed vor, meine Wohnung im Städt- 
hen zu ſuchen, um dann erft fpäter den anmuthigen 
Gang nad) den Heilquellen anzutreten. Ich erhielt ein 
Safthofszimmer, weldhes auf den Marftplaß blidte und 
jenem Haufe gerade gegenüber war, wo wir während 
des Waffenftilftandes gehaufet. Nicht blos der Markt: 
platz trennte die beiden Häufer; aud vier und dreißig 
Fahre lagen dazwifchen: eine hübſche Strede! Es mag 
wohl eine reichliche Stunde verfloffen fein, bis ich mich 
aus tiefen Gedanken erhob, ankleidete und in’d Bad bin- 
über lief, die Trachenberger Freunde zu begrüßen. Mit 
ihnen wurde für den nächſten Tag eine Luftfahrt nad 
Grafenort verabredet, wovon fie durch mich ſchon fo viel 
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gehört und geleſen, und welches ſie mit mir vereint be— 
ſchauen wollten. — Eine Luſtfahrt! — Mein Gott, fo 
nannten fie ed. Kür mic war ed feine folhe. Doc 
bevor fie angetreten ward, hatt’ ich nod eine andere 
Luftpartie zu beſtehen, die ſchadenfrohe Dämonen mir 
für diefe Nacht inZanded aufbewahrt. Sn meinem Gaſt— 
baus zum blauen Hirſch wurde der blaue Montag mit 
einem Zanzvergnügen gefeiert, welched- ich, nur durch 
den Treppenflur von ihm geichieden, unwillfürlid mit- 
machen mußte, und zwar im Bette. Selten wohl mag 
es einem faulen Tänzer fo bequem. gemacht worden ſein, 
als mir's die guten Schneider und Übrigen Gejellen in 
Landed machten; denn fie ließen mich großmüthig und 
gaftfrei mittanzen, ohne Bezahlung für die Muſik zu 
verlangen, und ohne daß ich nöthig gehabt hätte, mid) 
anzuftrengen. Ich lag im Bette, und biefed tanjte mit 
mir. Sch war gewillermaßen vie ſchwächere Hälfte des 
Paares, die von ihrem flotten Tänzer getragen, gehoben, 
gehalten, fortgeflürmt wird. Das Bett war mein Tän— 
zer. Es hüpfte alle blauen Montagstänze, „Schottiſch 
und Deutih, Bummel-Schottiſch und Franzöſiſch, Pol— 
niſch und Ungarifh, Walzer, Hopäwalzer und Polka,” 
alle, alle hüpft’ es luftig mit, und ich mit ihm. Sch habe 
niemals ein fp unermüdlid tanzluftiges Bett gekannt. 
Nur, daß es ein Bischen ſchwer tanzte, was theild an feiner 
fchwerfälligen Sonftruction, anbererjeits an feiner Vier— 
beinigfeit liegen mochte. Mein Freund Hermann. fragte 
einmal eine Dame in Berlin, als fie fi rühmte, für die 
nächſte Woche zu vier Bällen verfagt zu fein, fehr ernſt⸗ 
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haft: „Werden Sie, mein Fräulein, auf allen Vieren 
tanzen?’ Diefe Frage Hang mir in jener Randeder 
Ballnacht durch die unharmoniſche Kneipenmuflf immer 
in’8 Ohr; ja, troß aller Tänze würde ich zulegt doch tan- 
zend eingefchlafen fein, wenn nicht die Gleihförmigfeit 
ded Tanzes von Zeit zu Zeit, dad heißt von einer Biertel- 
ftunde zur andern, durch Unterbrehungen anderer Art 
geftört worden wäre. Es ſchienen zwiſchen den jungen 
Herren verihiedene Lebensanfichten flatt zu finden, mod) 
ten diefe nun von der Gleichheit ihrer Neigungen für’s 
ihöne Geflecht, mochten fie von der Ungleihheit ihrer 
Gewerke herrühren — Widerjprühe waren vorhanden 
und fpradhen fi unverhohlen dadurch aus, daß, wie 
ſchon angedeutet, von einer Viertelftunde zur andern 
Einer oder der Andere durch Mehrere veranlaßt wurde, 
die heitre Gefellihaft zu meiden, nicht immer freiwillig; 
im Gegentheil, gewöhnlich durch jene Theorie, welche 
ein munteres Flafhenbier praftiih anwendet, wenn es 
fi Shäumend des läftigen Pfropfend entlebigt und ihn 
weit von fih ſchleudert. Manche dieſer lebendigen 
Pfropfen verfehlten die ihnen urfprünglidy angemielene 
Richtung nad) der breiten, ofinen Treppe und flogen 
gegen meine Thür, faft immer in dem Moment, wo id) 
gerade von meinem Bett, wie von einem tänzelnden Kin- 
dermädchen, in Schlaf gelullt werben wollte. Natürlich 
wähnt’ ih im Halbichlummer, die ganze Ballgefellfhaft 
Flopfe leife an, meine gute Erziehung gebot mir, „herein““ 
zu rufen, dad machte mich munter, und mit dem Ein- 
Ihlafen mar ed wieder vorbei. So verging die Nacht 
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unter anmuthigen Zerftreuungen. Sch wüßte mich nicht 
zu. entfinnen, daß ich feit meiner Schülerzeit jemals 
auf einem Ball fo lange ausgehalten. 

Den blauen Hirſch in Landeck foll weder Anklage noch 
Vorwurf treffen. Er giebt ſich keinesweges für das Aus- 
bängefchild eines folgen Höteld, und bei der geringen 
Anzahl von Reiſenden, die dort nur ausnahmsweiſe ein- 
fehren, ift er angewiefen, auf der fetteren Weide heimath- 
liher Wiefen fein Zutter zu ſuchen. Aber was ſoll man 
von Gaſthöfen erfter Gattung in bedeutenden Städten 
lagen, deren Beſitzer durch prunfende Anzeigen in allen 
Zeitungen zum Beſuch auffordern und fi nicht entblö» 
den, den müden Anktömmling neben, über oder gar 
unter einem von hundert Paar Füßen geftampften Tanz- 
faal unterzubringen? Iſt ed nicht allen Menſchenrechten 
ſchnurſtracks entgegen, ift ed nicht geradezu eine freche 
Ironie auf die Bedeutung eines ald „Eomfortabel” aus» 
pofaunten Höteld, die Wohnzimmer für Reiſende mit 
den Räumen für Tanzende, Singende, Trunkene, 
Schreiende und S... ende unter ein Dach zu legen? 


Am 3. Auguft, dem oft gefeierten Jahrestage Frie— 
drich Wilhelm des Dritten, ein Tag, der jedesmal, wenn 
er jeßt wieder anbricht, mein altes Preußenherz mit inni« 
ger Wehmuth erfüllt; am 3. Auguft des Jahres 1847 
ſollt' ih Grafenort wiederfehen — feit des alten 
Grafen Tode zum erſten Mal — gleihfam eine zweifache 
Zodtenfeier für mih! Nur diejenigen Leſer diefer Bände 
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fönnen mih und was ich hier andeuten: will verfteben, 
welche den vorhergehenden während der Kectüre wirkliche 
Theilnahme gegönnt und ein Bild meiner Xebensent- 
widelung daraus entnommen haben, das ihnen inter- 
eſſant genug eridhien, ihm Gedächtniß und Angedenten 
zu bewahren. Soldye aber werden mit mir fühlen, wenn 
ich erzähle, daß ich mit der mir befreundeten Trachen— 
berger Samilie, nahdem id) fie aus dem Randeder Bade 
abgeholt, in Grafenort einem Fremden glei einfuhr, 
dort im Gafthaufe, von neuen Pächtern unerkannt, 
einem Fremden gleich empfangen wurde und nun durch 
Dorf und Garten meine Freunde :geleitete, nach jedem 
Häuschen, nad jedem Wege ängftlid blidend, ob nicht 
irgendwo ein mir bekanntes Geſicht fidy zeigen würde. 
Der Zufall wollte, daß keines zu fehen war. Die Gärt— 
nerburfchen, die Gartenarbeiter waren neu. Wir zogen 
ohne Begegnung umber bis in's Schloß, weldyes die 
Trachenberger zu ſehen wünſchten. Und da ließen wir 
und denn umberführen durch Gänge und Zimmer, iu 
denen ich heimifch gewefen feit dreißig Jahren; durch die 
Gemächer, in denen ich geweilt, geliebt, bei Sterbenden 
gewacht, mit Xebenden gelebt, gedichtet, mit dem Grafen 
gezankt, Stüde gejchrieben, Rollen gelernt, Theater diri- 
girt, Pläne entworfen und Gott weiß was getban!? Als 
wir endlid) vor die Thür ded Stübchens gelangten, wel- 
ches ich gewöhnlich inne gehabt, und die gute Frau des 
Zimmerwärterd in ihrer herkömmlichen Giceronen: 
Manier den Damen fagte: bier wohnt der Herr von 
Holtei, wenn er in Grafenort ift — und dann plößlich 
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abbrad und mic) fragend anblickte, ald wollte fie hin— 
zufügen: jetzt bift du freilich auch bier, wirft aber nimmer 
bier wohnen! — da kam eine herzliche Trauer über mich, 
deren ih faum Herr zu werden vermochte. In dieſem 
Augenblide erft ftarb mir der-Graf, und ich — ihn zu 
meinen Todten! 


Meine Sehnſucht nach Trachenberg und nach der 
Freude des Landlebens war ſo groß, daß ich mich in 
Bredlau nicht länger aufhielt als nothwendig, um Wa— 
gen und Pferdé vor dem Poſtgebäude zu wechſeln; daß ich 
aus einer Kuiſche in. die andere ftieg, ohne auch nur einen 
Fuß auf die Straße zu feßen; damit ih, noch am felbigen 
Abend in der neuen Heimath eintreffen und morgen früh 
Ihon, ummweht von den Wipfeln der Bäume vor meinen 
Senftern, erwachen möge! Am fünften Auguft gegen 
Abend fuhr ih. am Schloffe vor. Niemand war daheim! 
— ErfteTäufhung! — Meine Zimmer, nad dem Garten 
gelegen, ‚waren dur neue Einrichtungen, welde jenen 
Flügel in Anſpruch nahmen, anderweitig beſetzt. Sch 
wurde, um nur. einigermaßen ruhig und ohne Nachbar: 
ſchaft wohnen zu können, in das fogenannte Kapellen- 
zimmer, ein großes, düſteres und unfreundliches Gemach, 
gewielen! — Zweite Täufhung! — Die Herriaften 
famen von ber Spazierfahrt zurüd, aber nicht allein, 
fondern mit Geſellſchaft, die den erfien ftillen Abend, auf 
den ich gehofft, flören mußte. — Dritte Täufhung! — 
Sch fand mich geneigt, unwilllürlih an meinen Einzug 

Holtei, Bierzig Jahre. VL. 17 


— 253 — 


in’d Eggenberger Schloß zu denken, wo ich als Sefell- 
ſchaftskavalier des verftorbenen, vorgeftern in Grafenort 
noch jo innig von mir beirauerten Grafen fungiren follte 
und auch beim erften Eintritt in mein fünftiges Domicil 
mid ſchon unheimlich fühlte. Doch drängte ich diefe Ge⸗ 
danken bier jo viel ald möglich zurück; tröftete mich mit 
der oft ſchon an mir bewährten Erfahrung, daß ich mid) 
immer erft einwobnen muß, bis mir in neuen Räumen 
behaglich werden foll; nahm mir vor, morgen fo früh 
als möglich in den Wald zu laufen, an meinen ,‚Waldes- 
ſtimmen“ recht fleißig zu fein und überhaupt durch einen 
wirkſamen MWechfel zwilchen Freude an der Natur und 
Luft an geiftiger Beihäftigung die düfteren Bilder zu 
verſcheuchen, die etwa auffteigen wollten. 

Zweierlei war ed, worauf während der erfien Monate 
meine Aufmerkſamkeit zu richten war: zunächſt die Anlage 
und Einrihtung einer Bücherfammlung, für welche id 
mancherlei, wenn auch planlos und zufällig angefaufte 
Materialien vorfanden; fodann dieRedaction der „Stim⸗ 
men ded Waldes,’ deren Drud in Breslau bald beginnen 
follte. Was die erfiere Richtung meiner Thätigfeit anbe- 
trifft, die ja eigentlich meiner ganzen fünftigen Stellung 
Grundlage bildete, fo ift dieſelbe niemals weit über die 
Abſicht hinaus gediehen, und alle Anftalten, weldhe dafür 
gemacht wurden, gelangten nicht über die Gränzen des 
Entwurfed. Died Zaudern hielt mih auch ab, jenes 
mir gütig zugedadhte und mehrfach dargebotene Jahrge— 
halt in Empfang zu nehmen, weil ich mid) feiner nicht 
hätte freuen können, bid mir die Möglichkeit gezeigt wor- 
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den wäre, ed nur einigermaßen verbient und erworben zu 
haben. Es blieb mir Nichts übrig, ald mich für's Erfte 
wie einen gerngefehenen und wohlgelittenen Gaft in 
einem gaftfreien Haufe zu betrachten, wobei ich mich ſehr 
wohl befand; die Erlaubniß, mit meiner (ziemlih un: 
ſchädlichen) Slinte Flur und Wald zu durchſchweifen, be 
nüßte id) wenig und zog ed vor, Hunde zu führen. Das 
Hingt wunderlich, ift aber do wahr. Der Hundezwin- 
ger befand fi unter meinen Senftern, und obgleich die 
lieben Thiere nicht felten meinen Schlaf unterbraden 
durch ihre wunderfame Vocalmuſik, fonnte ich doch nicht 
umhin, mid auf freundlihen Fuß mit ihnen zu ftcllen, 
nachdem ich erfi beim Beginn der Sagdzeit ihre verfchie- 
denen Tugenden kennen und fohäßen lernte. Denn ich 
ging auf Hühnerjagden und Sauhatz, auf Hirfhe und 
Rebe, auf Hafen und Füchſe mit; oder vielmehr, man 
nahm mich mit, meiner „Pudel“ nicht achtend und mei- 
ned mehr poetifhen als praftiichen Eiferd freundlich 
lähelnd. Bei diefen fühnen Unternehmungen lernte id 
die Windhunde in ihrer Schnelligkeit, die Hühnerhunde 
in ihrer Pflichttreue, die großen Doggen in ihrem Muthe 
fennen und achten; verzieh ihnen, daß fie mid im Schlafe 
flörten, und nahm fie an Tagen, wo nicht gejagt, ihnen 
deshalb Zeit und Weile in ihren Verſchlägen lang wurde, 
auf meine einfamen friedlihen Spaziergänge mit; freilich 
ftets in ängftliher Beforgniß, daß einer oder der andere 
den Frieden brehen und vom Anblid eines Wildes ges 
reizt mir auf und davonlaufen würde, was leider mehr« 
mals vorkam und dem „Fürfllihen Hundejungen” (denn 
17* 
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diefen Titel hatt’ ich mir erbeten, bis jener ded „Biblio; 
thekars“ in Wirkſamkeit träte!) derbe Schelte zuzog. 
Mein Liebling vor allen war und blieb Bello, der be— 
rühmte Stammpater einer durch Schleſien weit verbrei— 
teten hochgeachteten Familie, ein Hund „ohne Furcht und 
Tadel!“ Wie hoch ich ihn achte, wie ſehr ich ihn liebe, 
mögen die Verſe beweifen, die an ihn gerichtet in der 
zweiten Auflage meiner „Stimmen des Waldes“ zu leſen 
find. Als ich fie ihm vorlas, ſah er mich mit feinen Hus 
gen Augen freundlid an, hörte mir aufmerkfam zu und 
benahm fich überhaupt fo charmant, daß ich jedem Schrift— 
fteller, der dem Bedürfniß unterliegt, neu angefertigte 
Manuferipte irgend einer menſchlichen Seele mitzuthei- 
len, eine der Mittheilung fo empfänglihe Hundeſeele 
wünſchen möchte. Daß Bello mein Buch lefen wird, ift 
mir nicht wahrfcheinlid. Wenn er aber noch lebt, fo 
wünfche ich, daß er durch meine Trachenberger Freunde, 
die auch die feinigen find, unterrichtet werde von dem 
Andenken, welches ich ihm bier gewidmet. 


Durd den Arbeitötifh und den regen Verkehr mit 
Breslau, wohin ich neues Manufeript zu fenden und 
dagegen Correcturen zu empfangen halte. ward ich eine 
Hälfte des Tages hindurch im Zimmer feltgehalten, wäh- 
rend ich die andere im Walde zugubringen fuchte; und 
faft nur die kurzen Tafelftunden blieben der bäuslichen 
Sefelligkeit. Zu Befuhen im fchlefiihen Lande fehlte 
mir aljo Zeit wie Luft, und ich mußte manches früher ge- 
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gebene Verfprehen, da oder dort einzufehren, unerfüllt 
laſſen. Nur meine arme, feit unferer Trennung gänzlich 
verwaifete mutterlod gewordene Schmwefter ſucht' ich in 
Syels beim, und einen andern Beſuch unternahm id) 
no), zu dem nur traurige Verpflihtung mic treiben 
fonnte. Er galt dem Pflegebruder meiner erften Frau. 
Diefer junge Mann, bei. einem Königl. Obergeridht als 
Aſſeſſor angeftellt, mit einer jungen hübſchen Frau ver- 
beirathet, Vater eined herrlihen Knaben, war wahnfinnig 
geworben und haufete nun in der großen Irrenanftalt zu 
Leubus Ic Hatte feiner in Gräz lebenden Mutter 
und feiner zu ihr geflüchteten Frau gelobt, felbft nach dem 
Kranken zu Sehen und ihnen über Hoffnung und Befürd: 
tung treuen Bericht abzuftatten. Den geiftvollen Vor— 
fteher jener großartigen Heilanftalt,. den berühmten Srren- 
arzt Martiny, kannte ih von einer zufälligen Begeg- 
nung in Breslau und mahte mid alfo auf den Weg 
dahin mit einem bangen und dennoch ungeduldigen Bor: 
gefühl der düfteren Wunder, die meiner dort harrten! 
Nur ein Irrenhaus hatte ich geliehen und zwar ald ganz 
junger Menſch, wie wir im Jahre adhtzehnhundertund: 
fünfzehn durch Sorau marfhirten, wo damals nodh eine 
jener barbarifhen Marteranftalten beftand, in welcher 
unfere Vorfahren Wahnfinnige fammt Verbrechern ein- 
zuferkern und nicht felten mit diefen zu verwechſeln pfleg- 
ten. Die Erinnerung an jenen phantaftifh ſchauerlichen 
Aublid hat mich nie mehr verlaffen. Sie wurde, wie ich 
mid) Leubus näherte, um fo reger. Meine Einbildungs- 
kraft ſchuf ſich die feltfamften Gebilde. Sch kann's nicht 


leugnen, daß die wenigen Verrüdten, die ih hier und da 
zu beobachten Gelegenheit fand, mid ungleich mehr in- 
tereffirt haben, ald die meiften fogenannten Geicheidten. 
Auch heg' ich die innige Weberzeugung, daß in jedem 
Menfhen von Geiſt und Gemüth eine mehr oder minder 
entfchiedene Anlage zum Wahnfinn fledt; daß fle bei uns 
Allen ſich mehr oder minder geltend macht; nur iſt bie 
Grenzlinie ſchwer zu finden, wo die erfte ärztliche Behand⸗ 
lung eintreten müßte Mid felbft anlangend weiß ich 
gewiß, daß drei Tage unausgefeßten Umgangd mit nur 
Halbtollen mid zum Ganztollen machen würden, und 
vielleicht ift e8 gerade dieſe Gewißheit, die mir Alles, was 
in died Kapitel gehört, gar fo anziehend und lehrreich 
erfcheinen Täßt. Faſt alle mir bekannten Srrenärzte von 
Bedeutung werben, ob fie auch mit total entgegengefehten 
Anjihten an ihren Beruf gegangen fein mögen, in ber 
Ausübung deffelben und bei tieferer Erfahrung entſchie— 
dene Materialiften; fie befeftigen fich täglich und ſtündlich 
mehr in der Meinung, daß den fogenannten Krankheiten 
des Geifted nur durch rationelle Behandlung des Leibes 
beizulommen ſei; daß alle gerühmten pſychologiſchen 
Heilverfuche auf die Dauer täufhen! Mit einem Wort: 
daß die Seele auch ein Körper ſei! Mie nieberfchla- 
gend. für den Stolz ded Menſchen ift diefe Wahr: 
nehbmung! Wie erfhütternd der Anblid einer gan- 
zen Schaar von Weſen, die fih (nur die Schlimm— 
ften, die völlig Berthierten audgenommen) gebebrden, 
haben, ausdrüden gleih und, an Scharffinn und 
Wiffen und oft übertreffen, nur in einem Punkt ab» 
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weichen und deöhalb von und Berftändigen für wahn- 
finnig erklärt werden; von und, die wir gar nicht ahnen, 
welchen weit giftigeren Wurm wir felbft vielleicht im 
innerften unenthüllbaren Kern unſeres Dafeind bergen 
und mit und umbertragen; die wir nicht daran denken, 
daß wir fHünblich in derfelben Gefahr ſchweben, und daß 
ed nur von einer Nervenfaſer, einem Blutkügeldhen, einem 
Drud im Unterleibe abhängt, aus einem großen Gelehr- 
ten, einem allwiffenden: Forſcher, einem gepriefenen 
Staatd- oder Volksmanne das flumpffinnigfte, hohl. 
äugigfte, albernfte Geſchöpf oder gar einen Unfinn plau⸗ 
bernden Schwäßer zu machen!? Und wir überbeben uns 
fo body über die Thiere! Wir find fo vermeffen, ihnen 
abzufprehen, was doch bei und nur an fo ſchwachen 
Fäden hängt. Wie ſchön fagt Flemming*) in feinen 
Beiträgen zur Philofophie der Seele: „Deshalb haben 
fih nur wenige Philofophen herabgelaffen, die Menfchen- 
feele mit der Thierfeele zufammenzuftellen, aber bie 
Refultate ihrer Rachforſchung machten faft eben fo oft 
die größere Menge zu ihren Gegnern. Bor allen Dingen 
ift alfo jener Eleinlihe, der Philoſophie unwürdige 
Menihenftolz abzulegen, damit wir vorurtheilsfrei 
an unfere Betrachtung geben und das Wenige, was wir 
dabei finden mögen, mindeftend nicht verkennen.“ 

Meinen Kranken in Leubus zu ſehen, erlaubte mir 
der jürforgliche Lenker des grandioſen Znftituted nicht. 


*) 0. %. Flemming, Director der großen SIrrenheilanftalt auf bem 
Sadjenberge bei Schwerin. 
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Ob aus Schonung für mich, den er vielleicht zu empfäng» 
ih für folden Anblid hielt, ob aus Rüdfiht für den 
Kranken, den er durch den Eintritt eines älteften Bekann— 
ten zu flören fürdhtete, Died Hab’ ich nicht unterfucht. Sch 
war im ‚Herzen frob über fein Verbot und fügte mid 
gern. Die Stimme bes Unglüdlihen hörte ih wehl 
drohend und befehlend durch die Fenfter herab erichallen 
— und gedachte dabei mit bebendem Schauder des 
hübſchen, Heinen Guſtav, der als heit'rer Knabe im 
Kinderröckchen um uns ber fpielte, wie ich vor einund- 
dreißig Jahren feiner Pflegeichwefter Louiſe die erften 
Liebeslieder gedichte! Sch mußte aber auch des heran— 
wachſenden Knaben, ded fi entwidelnden Mannes, 
mußte feiner mir oft Beforgniß einflößenden Natur- 
anlagen, feiner fih ſchon zeitig ausfprehenden Neigung 
zu Hohmuth, Eitelkeit, Nechthaberei, und im Vergleich 
jener Vergangenheit zur jeßigen grauenhaften Gegen- 
wart des tiefen Wortes gedenken, welches der Parifer 
Arzt, der nicht Tängft verfiorbene Dr. Marc*) ausſpricht: 
„le coeur humain a des replis bien cach&s, que la raison 
comprime et desavoue, mais que la folie deploie et 
revele au grand jour,“ In wahnfinnigen Träumen 
vom Beflg unberehenbarer Schäße, unbeichränfter 
Macht, höchſten irdifhen Ranges tobte die fonft kräftige 
Natur des Beklagenswerthen, dem nad feiner Meinung 


. *) 6, ®. H. Marc, Leibarzt von Zouis Philippe (er behenbelte midy 
mahrend meines Rarifer Aufenthaltes) in feinem merkwürdigen Bude: 
„De la folie.‘* 
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ht genug Verehrung erwielen wurde, ih zu Schanden, 
5 dann der erlöfende Tod mit eifiger Hand über die 
ühende Stirn ftrid), Br Flammen zu lölchen. — Und 
a8 nachher?? — 


&3 kann nicht fehlen, daß der arme Sänger in einer 
Imgebung wie die Trachenberger häufig auf Wider: 
prüche ftößt, welche er jelbft hervorruft oder findet, 
Heroorruft, indem er Anfichten darlegt, die mißfallen, 
indet, indem er Aeußerungen hört, die feinen Anfichten 
entgegen ftehen. Wo faſt täglih Säfte fommen und 
Iheiden, wo faft jede Mittagdtafel einige, wenn auch 
nicht immer neue, doch andere Geſichter verfammelt, wie 
hätte da unterbleiben können, daß ich durch meine 
Meinung über Welt und Menſchen mit entgegengelegten 
Meinungen in Conflict gerieth!? Die Schlefiihe Ariſto— 
kratie als folhe ift eine ſchlimme. Sch denke, indem ich 
died fage, nit an den Trachenberger Fürften, oder viel- 
mehr, ich denke an ihn, um ihn auszunehmen. Er hat 
ganz das Weſen eincd vornehmen Mannes im beften 
Sinne, und von feinen ariftofratifhen Manieren und 
Aeußerungen wird ſich Niemand verlegt fühlen. Er 
vekträgt audy die härteften Worte gegen jene leere, auf 
Nichts gegründete Anmaßung, die fi) oft ebenfo lächer: 
lich als dürftig und kümmerlich präjentirt, und feinetwegen 
fonnt und durft' ich reden, was ich denke. Manden 
Anderen natürlich gefiel meine Dffenberzigkeit weniger; 
ed gab manche Reibung, und ih galt ſchon von früher 
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ber für einen argen Demokraten, was id) in gewiſſer 
Beziehung war und bin und bleiben werde — wohlver⸗ 
fanden auf meine Weife. Der Abfcheu, den meine 
unummundenen Erklärungen bei jugendlichen Kavaliers 
erregten, war fo groß, daß Graf G. mir gar. den Bei- 
namen „Königsmörder“ verlieh, welhen ih im Bewußt- 
fein meiner Unerfchütterlichkeit im Royalismus lächelnd 
binnahm ; über den ich heute zwiefach lächeln muß, wenn 
ich bedenke, daß ich, deffen Anfichten und Meinungen ſich 
auch niht um ein Haar breit feitvem verändert haben, 
heute ebenfo entihieden zu den Reactionairen oder 
mindeftensd Conſervativen zähle, als ich damals für einen 
Revolutionairen gelten ſollte! 

Ich erwähnte Graf G., meinen ſchönen Gegner, 
meinen Feind! Wir haſſen uns eigentlich, ſeitdem wir 
uns vor einigen Jahren zum erſten Male geſehen; wir 
ſagten uns die härteſten Dinge; wo wir uns trafen, war 
der Krieg erklärt; oft wurd' er mit grimmiger Erbitterung 
geführt, ohne Schonung von beiden Seiten; das 
Schlimmſte, was wir gegenfeitig über und dachten, 
warfen wir und in’d Gefiht zum Schreden der Höre- 
rinnen. Aber ed war eine rebliche Feindfchaft, ed war 
ein Haß voll Zuneigung, denn hinter dem Rüden fagten 
wir und möglicherweife Gutes nach, was freilich für befbe 
Theile viel Schwieriges hatte, aber dennody bisweilen 
gelang. Troß al’ unferes Haders hab’ ich ed doch nie= 
mals dazu bringen können, ſo recht ernftlich böfe zu fein 
auf diefen Teichtfinnigften, wildeflen, hoch- und gut» 
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mũthigſten aller „Junker.“ Er mochte von ſich ſagen, 
wie Warwick in Heinrich VI.: 


„Von zweien Falken, welcher höher ſteigt? 
WVon zweien Hunden, welcher tiefer bellt? 
Von zweien Klingen, welche beſſſrer Stahl? 
Von zweien Pferden, weſſen Haltung beſſer? 
Von zweien Mädchen, welches munt'rer äugelt? 
Hab' ich wohl eines Urtheils leiſen Anflug! — 
Doch von des Rechts Praktik, Juſtiz, Geſetzen 
Kann eine Dohle, glaub’ ich, klüger ſchwätzen.“ 


Mas mid) anlangt, darf ich behaupten, daß ich viele 
Menfhen, mit denen ih im frieblihften Verkehr, im 
gefelligften Umgang lebte, weniger lieb hatte, als dieſen 
meinen heftigen Gegner und Widerſacher. Vielleicht ift 
eö keine Anmaßung, wenn ich hinzufüge, daß ed ihm zu 
mir ähnli erging. Er gehört unter die wunderlihen 
Perſönlichkeiten, die ſich alle erfinnlihe Mühe geben, die 
Melt glauben zu machen, fie wären vollendete „Höllen- 
riegel,“ die jede Aufwallung eined im Grunde gut« 
müthigen Herzens, jede ltebevolle Gefinnung mit wilden 
Redensarten wegbramarbafiren wollen, die aber für jede 
Klage ein Ohr, für jeden fremden Schmerz ein ſchlecht⸗ 
verhehltes Mitgefühl hegen und ihrem Naturell zu Folge 
mild und menſchlich fein müßten, wenn die liebe Eitelkeit 
es ihnen geftattete. Um freilich des ritterlichen Grafen 
ganzes Herz zu gewinnen, hätte man müſſen ein Hund 
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oder ein Pferd ſein! Vielleicht wurd' es ihm mit dem 
Grolle gegen mich nur deshalb niemals rechter Ernft, 
weil wir und in der Riebe für- Bello begegneten. Und 
wenn erden alten „Königsmörder“ haßte, jo liebte er den 
alten „Hundejungen.” 


Meine Wanderungen nad) der Stadt Tradhenberg, 
die bei früherem Aufenthalte fo oft meinem alten Freunde 
Schwarz gegolten, hatten diefed Ziel nun verloren, 
Der jugendlidhe Greid, deſſen mir gewidmete poetiſche 
Begrüßung ih auf den erften Blättern dicfes Bandes 
mitgetheilt, ſchlummerte längft den Iegten Schlaf, und 
einer feiner Söhne, deffen erften Verſuchen in der Kunft 
aufrecht zu gehen ich vormals beigewohnt, fungirte-jeßt 
(ſchon Ehemann) an feines verftorbenen Baterd Plage 
als Richter und war folglich, weil man das Stadtgericht 
mit dem Fürftenthumsgerichte in Eines verſchmolzen, der 
Kollege derjenigen Männer geworden, die fo lange Fahre 
hindurch feined Vaters Zeitgenofjen geweien, die ihn 
gleich mir als Kind gekannt. Zwiſchen ihm und jenen 
älteren Rüthen bildete ein ebenfalls jüngeres Mitglied 
des Kollegiumsd gleihjam den Uebergang in der Perjon 
ded Herrn von Hauteville. Auch an diefen und feine 
ganze Kamilie knüpfen fi für mich die lebhafteiten Er« 
innerungen aus meiner Breslauer Knabenzeit. Seiner 
Mutter Bater und deffen Bruder, zwei hochgeachtete 
und hochgeſtellte Geiftliche der (damals noch abgetrennten) 
teformirten Gemeinde; feine Mutter, mir wohl erinner: 
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lich als erblühende Jungfrau zur Epoche unferer erften 
Kinderbälle am Friedrichsgymnaſium, deffen oberfter 
Borftand ihr Vater war; fein Vater, ein Freund 
meines alten Gönners Gelinef und meinem Zünglings- 
Andenken unvergeßlih duch die Fülle bumoriftifcher 
und wißiger Mitiheilungen im gefelligen Kreife, ein 
Talent, welches auf den Sohn vererbt fheint; feine 
Gattin, die Tochter des damaligen Oberbürgermeifters 
von Kospoth, dejjen Bild bis in meine Theatererlebniffe 
vom Jahre 1823 bineinreicht, wo er Theilncehmer des 
Ausſchuſſes der Theater-Actionairegeweien; feine Kinder 
endlich, feine. Heinen, ‚lieblihen Kinder, meine Freude 
und Luft, wenn ih ihn zu befuhen fam. Bon den 
Urältern bis auf Die jüngfte Gegenwart! Sn feinem 
Haufe*) war ich zuweilen, ſtets froh und geiftig angeregt, 
noch öfter in jenem des Kanzlerd, in welchem zwar der 
Tod erft kürzlich ein blühendes Leben gebrochen, indem 
er die jüngere geliebte Tochter den eltern nahm, wo 
aber in der Perfon. der älteren Tochter ſich Schönheit, 
Anmuth, beideidene Freundlichkeit und ausgebildetes 
Zalent zu fo reihem Erſatz vereinten, daß der Gram 
über den Zod von der Freude über ſolches Leben beflegt 


*) Herr d. H., ein Mann von den angenehmften gefelligen Formen, 
verband mit der zuvorkommendſten Artigkeit eine getoiffe exclufine 
Haltung, bie -ihn ariftofratifch ericheinen ließ, was in feiner Abſicht 
niemals lag. Das veranlaßte unſern oben erwähnten Grafen ®., in der 
ihm_geläufigen hyperboliſchen Ausbrudämeiie zu äußern, als er ihn 
fobte: »H. ift eigentlich ber einzige Menſch in Tr., zu bem man »Sie« 
fagen Eann.« 


wurde. Gitelkeit fol ein Dann in meinen Jahren nicht 
mehr ih fih fpüren, und Gott fei Dank! ihm und meiner 
Selbſterkenntniß, id bin völlig frei davon, aber zum 
Stolze darf ſich und fol fi auch die gebrüdtefte Seele 
bisweilen noch erheben: ed gereicht mir zur flolgen 
Freude, daß Fanny v. R. mir eine kindliche Neigung 
entgegentrug, eine unverftellte -Anhänglichkeit bewahrte, 
daß fie mich lieb hatte, — darf ich fagen. Und das ift ein 
Vorzug, ein Vortheil, den dad Alter genießt, weil ihm 
die frifcheften jugendlichften Hände ein Blümchen in’s 
graue Haar fteden, weil ihm die rofigften Lippen ein 
berzlih Wort fagen dürfen, ohne Mißdeutung zu erregen, 
ohne geiholten zu werden. So mandyer junge ‚Herr hat 
mich um diefen Vorzug beneidet, wenn Fanny mir ihn 
zu Theil werden ließ. Und in gewiffer Beziehung fühlte 
ih mid) ſelbſt beneidenswerth der Geſinnung wegen, bie 
fie mir gönnte. Sa, ich geftch’ ed, es ift ein Vorzug — 
aber ed ift doch immer ein trauriger; eben, weil er ohne 
Rüdficht, ohne Verlegenheit, ohne Gefahr leicht und gern 
geipendet wird. Muß man nicht erft ein Reben binter 
fih haben, bevor man ihn genicht? Wohl dem, ber 
entfagen Iernte, der von Selbftfucht frei die Jugend ie 
fann ohne Neid! 


Bor Weihnachten noch ward der lebte Correctur- 
bogen aud Trachenberg nad Breslau zurüdgefendet; es 
lag in meinen, wie in des Verlegerd Wünſchen, daß die 
„Stimmen des Waldes’ zeitig genug erfcheinen möchten, 
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um als Weihnachtsgabe auf manchem Tiſche ihr Plätz⸗ 
chen zu finden; deshalb hatten ſich Schreiber, Setzer und 
Druder gegen den Schluß hin beeilt. Um fo mehr 
erftaunte ich nun, ald ein Tag nad dem andern verging, 
ohne daß die fehnlicy erwarteten Eremplare mir zuge 
ftellt wurden. Anzufragen wagt’ ich nicht; eine bange 
Ahnung, daß irgend etwas Unangenchmed meiner und 
des Buches barre, hielt mich zurüd, Ich bin bei Allem, 
was ich unternehme, auf Mißgeſchick gefaßt, wundre mid 
nur dann, wenn ed einmal ausbleibt, wenn Alles glatt 
und eben verläuft, und fomme mir vor, wie ein verſchla⸗ 
genes Kind, oder noch befjer, wie ein geprügelter Hund, der, 
auch wenn er fi) augenblidlic keiner Schuld bewußt 
wäre, doch fortvauernd um fidh blickt, ald wollt’ er fragen: 
von welder Seite wird mir. denn jegt ein Schlag, ein 
Stoß, ein Tritt verabreicht werden? Diedmal war es bie 
Dolizeibehörde, die mir dergleihen zugedacht. Unmit- 
telbar nah Einreihung des üblichen Genfur-&remplares 
war der Debit unterfagt und die Auflage für’d Erfte mit 
Beſchlag belegt. worden. Es. fommt mir heute faſt 
lächerlich vor, daß ein von mir, dem „Heuler,“ gefchrie- 
benes Buch jemals auf dem Punkte geftanden, verboten 
werden zu können! — Dod bei ruhiger Ueberlegung 
muß ich dad Berfahren ded Beamten billigen, und id 
- würde, feine Stelle, feine Berantwortlichkeit im Auge, 
an feinem Plaße nicht anders verfahren fein. Es giebt 
Manches in diefem Büchlein, beſonders im einleitenden 
Prologe, was Anftoß verurfahen konnte. Die obere 
Behörde nahm die Sache leichter und nahm — wahr- 
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fheinlih weil man fi nicht an’d Einzelne, -fondern an 
die aud dem Totaleffekt hervorgehende Gefinnung des 
Autors hielt — dad Verbot zurüd. Doch damit. war 
Zeit vergangen, und daher rührte der Verzug. Dennod 
tonnten vor Weihnachten noch die Öffentlihen Anzeigen 
erfolgen, und ich bielt mein grüned Waldzeichen freudig 
in Händen. 

Lieber Refer, haft Du ed noch nicht durchblättert, haſt 
Du die „Stimmen des Waldes“ Deiner Aufmerk— 
ſamkeit noch nicht gewürdiget, — gönn' ihnen, bitt' ich, 
einen Blick. Mein Herz hängt daran, die Träume 
mancher glücklichen Stunde, in tiefem Schatten leben- 
diger Einfamfeit verlebt, rauhen und wehen darin. 
Lies cd, lieber Refer! — 

Die Ideen, Anfichten, Gefühle, — dies Büchlein 
enthält, gehören meinem ganzen Streben, Denken und 
Empfinden. Die Freude aber, ſolche Vergangenheit des 
Seelenlebens in Wort und Form zu faffen, auszubilden, 
nieberzujchreiben, gedruckt zu ſehen, war die legte Freude, 
die ih aud dem oft nicht genug erkannten Behagen 
eines langen Außerlichen deutſchen Friedens mir errang, 
die leßte befheidene Blüthe, die ich in meiner irbijchen 
Beihränfung aus den angeordneten Zuftänden eines, 
wenn aud oft angefochtenen, im Grunde doc beneidens⸗ 
werthen, ruhig fortwirkenden Staats-Drganidmus mir 
pflüden durfte. Daß in diefem leßteren gar. Vieles 
morſch und nur gleißend übertündht fei, hab’ au ich 
troß meiner politifchen Bornirtheit immer geahnet; ja, 
mein Büchlein felbft fpricht in Ernft und Hohn, in 
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Glimpf und Schimpf mandy' kecken Widerfpruch gegen 
das  Beftehende aus. Nichtöpeftoweniger fehlten mir 
Kraft und Muth, um gleihgültigen Blickes mit anzu: 
ſchauen, wie zufammenbreden wollte, wie niedergerifjen 
werden follte, was ich jo häufig getabelt, beſpöttelt; erſt 
als es wankte, empfand ich recht, wie ſehr ich es geliebt; 
empfand ih, wie der Dichter, der Künftler durch Herz 
und Berftand darauf hingewiefen werde, dem wilden 
Wechſel die Dauer,’ dem Gewirre der Vielherrſchaft die 
Sicherheit des nach einem Ziele gelenkten und leitenden 
Millend vorzuziehen; empfand, wie im Sturme ent- 
feffelter Parteiungen die Blumen der Poeſie gebrochen 
werden! Und fo nahm ich’ mein armes letztes Sträuß- 
lein mit mir fort aus dem auf diefen Blättern geſchil— 
derten Zeitabfcehnitt und trug ed an meine klopfende 
Bruft gedrüdt hinüber in das verhängnißvolle Jahr: 
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Mem die Wahl des Icgten Motto’d von James 
unpaffend fcheinen follte, weil im Verlaufe der darauf 
folgenden Blätter Nichts vorgefommen ift, worauf jenes 
fi) au nur im Entfernteften anwenden und beziehen 
ließe, dem diene zur gefälligen Einſicht, daß ich mir mit 
diefen kurzen Gitaten, von denen ich überzeugt bin, daß 
nur audnahmömweife ein Leſer fie feiner prürenden Auf- 
merkſamkeit würdiget, mitunter mein befcheidencd Autor: 
vergnügen made; fie beziehen ſich biemeilen auf die- 
jenigen Ereigniffe oder inneren Zuftände meines Rebeng, 


welche ich, aus was immer für Gründen, nicht des Brei— 
Holtei, Bierzig Jahre. VL 18 
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teren beiprechen kann und darf. Sch liebe, mich dadurch 
mit mir felbft abzufinden. 


Mir hatten einen von milden Lüften durchwehten 
Februar. Der März nun gar ließ fih an, ald wenn er 
Mai fein wolte Wir hatten dennodh einige Heine 
Jagden zu einer Zeit, wo man fonft eigentlih nicht 
mehr zu jagen pflegt, weil man die guten Hafen in ihren 
erſten Minnefpielen nicht ftören will. Diesmal wurde 
ausnahmsweiſe gejagt, gerade um mit Blei und Tod in 
ihr beitred Vor⸗Frühlingofeſt einzugreifen und fammt 
ihnen aud ihrer etwaigen Nachkommenſchaft ſchon im 
Keime dad Kebend- und Liebes-Licht auszublaſen. Die 
jorglojen Heinen Leute hatten fi in jenen Schonungen 
etablirt, welche in größeren Thiergärten gegen die zerftö- 
renden Angriffe des höhern Wildes tüdhtig eingehegt 
find, gegen das Eindringen durdfriehender Häslein 
aber bei ihrem weiten Umfange unmöglich geſchützt wer- 
den fünnen. Es gab fein anderes Mittel, die zarten 
Baumpflänzden vor der Unbeſcheidenheit naſchhafter 
und verliebter Gäſte zu fihern, ald den Untergang der 
legteren, bevor fie noch unzählige Abdrücke ihrer pofiier- 
lihen SPerfönlicykeiten in die Welt der mit Kienäpfel 
befätten Furchen geſetzt. Solche Jagd bei warmem 
Wetter behagte mir beſſer, als denen, welchen ſie galt. 
Sch zeigte mich dabei nicht nur als wackeren Schützen, 
fondern auch als fhußfeften Mann, der im Feuer fteht, 
ohne zu wanfen. Denn ald ih am Scluffe eined Trei⸗ 
bens binter einigen höher aufgewachſenen Gebüfchen 
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nah einem vermeintlich bleffirten, wie jedoch die Nach— 
forſchung bewies, unbeſchädigten Lampe ſuchte und vom 
Nadelgehölz umgeben den übrigen Schüßen unfihtbar 
blieb, hatte jener unbeſchädigte Hafe Die Phantafle, aus 
feinem Verſtecke erſt dann zu entfliehen, wie ich ſchon in 
feiner nächſten Nähe fand. Dur ſolch' unerwartetes 
Manöver warf .er ih zwilchen die Schüßen und mid). 
Jene ſahen mih nit, zum Theil fonnt’ ich fie fehen, 
ſah, wie. fie fämmtlih anlegten und rüfligen Sägern 
gemäß Iosprüdten, bevor ih mid ald „Jungfer im 
Grünen’ anmelden konnte. Tauſend Scrotfürner 
umhagelten mid, feines blieb an mir haften. Ich ging 
einem Gotte ähnlih aus dem Feuer-Buſch hervor — 
aber, zur Schande meiner Herren Jagdgenoſſen jet ed 
gejagt — Rampe nicht minder. Mir beide befanden und 
den Umfländen entiprehend ganz wohl. 

Diefe Heinen Jagden, wie gefagt, gewährten mir 
große Freude ihres frühlingsartigen Anſtrichs wegen; 
ich konnte gar nicht genug Athemzüge thun aus der Fülle 
des lauen Duftes, der aus Boden und Bäumen quoll, 
— aber in died Gefühl innigen Wohlbehagend miſchte 
fih eine bange Ahnung, die wie ein Unbeftimmtes in der 
Luft zu ſchimmern ſchien. Zunächſt erregt durdy Die Part- 
fer Vorfälle und feft überzeugt, daß diefe nicht ohne ernfte 
Nachwirkung auf unfere deutichen Ränder bleiben könn— 
ten, empfand ih — warum foll ich's leugnen — eine 
faft revolutionaire Sehnſucht nad irgend einem bedeu⸗ 
tenden Ereigniß. Sch war mit Bielem, was feit Fahren 
von Dben geſchehen, in meinem Preußenherzen gar nicht 
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einverftanden; ich gehörte, gerade herausgeſprochen, unter 
die Unzufriedenen. Hatte ich doch diefer Unzufriedenheit 
orte geliehen, und wie die „Stimmen des Waldes‘ 
und die anfänglide Beſchlagnahme verfelben beftätigen, 
nicht blos mündliche. Sa, wad noch mehr, ich Hatte 
feit Jahren vorausgeſagt, was kommen könne und werde, 
wenn man nicht. verfiebe, bei Zeiten zeitgemäße Zugeftänd- 
niffe zu machen, und indem ich verfündiget, was ich, weil 
ih nicht blind noch taub fein wollte, bemerken mußte, 
batte ih in jenen Kreifen, wo ih mid ausſprach, den 
Verdacht und Vorwurf auf mich geladen, daß ich felbft 
zur „Partei des Umſturzes“ gehöre; wie wir ja auf vor« 
bergehenden Blättern lafen, daß ich, wenngleid halb im 
Scherze, „Königsmörder“ genannt wurde. Sch fonnte 
dazu laden. Niemand ift in feiner innerften Natur von 
fefterem monardifhem Glauben, ald ih ed bin. Und 
wenn ich in fcheinbarem Widerſpruch mit dieſem Glauben, 
deſſen Beftätigung id) in und aus derganzen Welthiftorie 
gelefen bisweilen den Wunſch hegte, es möge eine ge- 
waltfame Demonftration ftattfinden gegen mancdherlei 
verfudhte oder bereit3 unternommene Beſchränkungen 
geiftiger Freiheit, fo wiegte fich diefer Wunſch auf mei- 
ner unerſchütterlichen Ueberzeugung, Daß jeder ungejeß- 
lihen Bewegung muthige. Kraft und Energie der Behör— 
den gegenüberftehen werde; daß die — wenn man es 
gar jo nennen dürfte — revolutionaire Korderung Feine 
andere Kolge in unferem Staate(ich rede von Preußen) 
haben fünne, als ein wohlthätiges, organiſches, natur- 
gemäßes Entwideln jener inneren politifhen Kräfte, 
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welche geübt ſein wollen, wenn fie nützen ſollen; welchen 
man, wenn die dffentlihen Stimmen laut geredet, Ge- 
legenheit geben würde, auf der Bahn des befonnenen . 
Fortfchritted weiter zu fireben, die wir betreten und ver- 
folgt hatten, feitvem die Shmad von Sena über unjere 
Väter hereingebrochen war und ihnen die Rorbeerfränge 
aus Friedrich’8 Zeit vom Haupte geriffen. An ein anar- 
chiſches Preußen dachte ich nicht, wenn ih mid manch⸗ 
mal auflehnte gegen Manches, was und etwa aufger 
zwungen oder entzogen werden follte Mir jchien der 
Staat zu Fräftig, zu wohlgeordnet, um an ihm zweifeln 
zu dürfen. Seitdem das Jahr 1848 und frühzeitigen 
Lenz gebracht, fpürte ih, ald ob es in der milden Luft 
Dinge, ein unerflärliches Etwas, mwodurd mein ‚Herz 
mit Beiorgniß erfüllt wurde. Die Behörden um uns 
ber erweckten mir durch ihr Benehmen kein Zutrauen. 
Es fam mir vor, als ob fie der Aufgabe, welche die Ge 
genwart ihnen ftellte, nicht gemadhlen fein würden. An- 
fänglih wähnt' ich, diefer Zweifel gelte nur für uns, 
nur für Schleflen. Bald aber glaubte ich wahrzuneh- 
men, daß erdurd alle Provinzen fich erſtrecke. Es war 
die Märzluft, das Märzfieber; fie reichten über das ganze 
Land. Ich habe in jenen Tagen und den ihnen folgen- 
ben Monaten Beobachtungen angeftellt, die mid) unend⸗ 
li beträbten. Es thut weh, fi eingeftehen zu müſſen, 
daß man in Menſchen, die man achtungswerth hielt, ſich 
Ihmählih getäufbt. Wie fo mande, die mir tüchtig, 
feft, edel erfchienen waren, lernt‘ ich, wo Alles zu ſchwan—⸗ 
fen drohte, als nichtig, unzuverläffig, Sklaven ihrer 
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Eitelkeit, ihres kindifhen Ehrgeizcd kennen. Ah und 
leider, wer die Augen nicht mit Gewalt zufneift, vermehrt 
von einer Stunde zur andern die Mafle folher Beobad- 
tungen. Was foll ich von den Freiheits-Lehrern halten, 
die Gleichheit predigen, auf Macht und Reihthum, auf 
Fürften und Regenten ſchimpfen, mit Beratung ihrer 
gedenken und dann bei einer Volksverſammlung, bei 
einer Bearbeitung fogenannter Urwähler ober bei 
einer diefen dargebrachten Huldigung Büdlinge und 
Krapfüße machend die laufigiten Straßenjungen dreimal 
in einem Athem „meine Herren” anreden? Sind fie 
trotz al’ ihrer hochtrabenden Phrafen nicht eben fo nie 
drige Speichelleder, als der kriechendſte Höfling es fein 
fann? Und noch um Vieles verächtlicher find fie in mei- 
nen Augen, als jener. Denn der Höfling kann durd 
Bande der Dankbarkeit und Verehrung an felnen Sou- 
verän gebunden fein. Der Schmeidjler des „ſouveränen 
Volkes“ jedoch geht, wenn er [hmeichelt, nur auf felbft- 
ſüchtige Zwede aus: er erfirebt flüchtige Popularität oder 
Diäten. Achten und lieben kann er unmöglich die robe, 
wilde, von jedem Wort» und Windhauch bewegte Maffe, 
die heute nicht anders ift, ald fie immer war, und die 
ewig bleiben wird, wie fie der größte Menſchenkenner, 
der erbabenite Dichter einem Cäſar, einem Coriolanus, 
einem Brutus und Antonius gegenüber fhilderte. Wen 
ih nach diefer Maffen momentaner Gunft dur Hulbi- 
gungen, ihnen dargebracht, ringen fehe, mit dem bin id) 
in meinem Herzen fertig; mit dem will ich weiter Nichts 
mehr zu ſchaffen haben! Und fo hab’ ich feit dem März 


— 279 — 


1348 gar Manchen aufgeben müſſen, den ich zu lieben 
wähnte; Aufgeben, für immer, aus reinfter Weberzeu: 
gung. Nicht etwa, daß ich fie beneidet hätte, die da auf 
Marktplägen, Feldern und Wieſen ihre wohlfeile Weis- 
heit auöframten, verworrene Redeknäuel abſpinnend, 
und jedesmal, wenn ihr Garn ſich verhaspelte, ven zerlum- 
pten Bönnern einige „geehrte Herren’ in den Bart war— 
fen; — nicht, daß ich fie beneidet hätte um ihre Triumpbe, 
und daß ed diefer Neid wäre, der jet noch aus mir ſpricht? 
Ach Gott, nein, Dergleihen Herrlidkeiten konnt’ ich mir 
auch bereilen, wenn ich jonft wollte Meine Stimme 
darf ih. auch hören laffen, meine Rede ift fließend genug, 
und ohne Anmaßung möcht' ich behaupten, daß ich phy= 
ſiſche wie geiftige Mittel in Genüge zur Dispofition hätte, 
um die meiften jener Redner zu übertreffen. Es wäre 
mir ein Leichtes geweien, dad Wort zu ergreifen und 
den trüben Strom auf Augenblide zu lenken und zu bes 
berrihen. Sch empfand auch bisweilen, wenn der Unfinn 
fi gar zu breit machte, ein Gelüſten, ihm entgegenzutre- 
ten. Aber mochte dies Gelüſten aud guter Abficht her— 
vorgehen; modte ich mir felbft fagen dürfen, daß es 
nicht perfönlicye Eitelkeit fei, die mich antrieb, ein Volks— 
redner zu werden; — immer wieder fchauderte ich vor 
dem Gedanken zurüd, dabei heucheln und den Leuten 
nicht ehrlich fagen zu follen: ihr thätet ungleich beffer, 
nah Haufe zu geben und eure Wirthichaft zu beftellen. 
Und warum auch ſpräche derjenige, der nicht im Sinne 
bat, ihren frivolen Launen, ihrem wilden Uebermuthe zu 
ihmeiheln? Warum denn? Um ausgehöhnt, ausge. 


— 230 — 


ſchmäht zu werden? Wollen fie denn Wahrheit hören? 
Wollen fie ih fagen laffen, was frommen könnte? Wol« 
Ion fie vernehmen, daß die Republik, von der ihnen vorge= 
fafelt wurde, ihren Söhnen die ſchwerſten Pflichten, die 
ernftefte Entfagung auferlegen würde? Ei, id dächte 
gar! Darum ift’d ihnen nicht zu thun. „Nieder mit 
den Reichen, mitden Mächtigen; fiefchwelgen von eurem 
Schweiß; fie faugen euer Mark! Gleihbeit des Stan- 
des, des Beſitzes; an Ihnen, meine Herren, ift ed jegt, 
Champagner zu trinken! Wer anders reden wollte, 
empfing Schläge oder doch im mildeften alle eine 
Katzenmuſik. Daher kommt ed denn aud), daß diejeni- 
gen Schriftftcller, die vor den Märztagen von Oben 
ber fcheel angejehen und fibler Gefinnungen geziehen 
wurden, bie aber, ald die Anarchie hereinbrach, fih ihr 
und den Straßendemofraten entgegenftellten, jeßt Reak⸗ 
tionairs, Heuler, Servile geihimpft wurden. Sie blie- 
ben bei der Wahrbeit, und deshalb verdarben ſie's nach 
beiden Richtungen. Daber fommt ed auch, daß fo viele 
Speichelleder, Spione, Schufte, die ſich zu den niedrig. 
ften Dienften im minifteriellen Halbdunkel gebrauchen 
ließen, augenblidlih umfdhlugen und mit dem Pöbel 
beulten, fobald fie glaubten, ihm falle die Macht zu. 
Als geborene Hunde müffen fie riechen. Erft krochen 
fie vor Fürften und deren Regierungen; dann krochen 
fie vor der „öffentlihen Stimme.” Das find folde Men. 
hen, auf die des geiftvollen Lichtenberg's Worte trefflich 
paſſen: „Und dann hat fih nod ein Patron eingefunden, 
von dem man nicht recht. weiß, was er ift, Pasquillant, 
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Aufrubrprediger, Poetafter oder Spitzbube; vielleicht 
nach Erforderniß des Beuteld und der Zeiten Etwas 
von allen Vieren.“ Es trieben fih ihrer überall herum. 

Niemals noch hatte ed mir fo gut in Trachenberg ge: 
fallen, ald eben jegt, wo eine dumpfe Vorahnung mit 
fagte, daß ich ed bald verlaffen würde. Ich hatte den 
Frühling no nicht in diefen Wäldern erwachen ſehen; 
fein frifches, Feimended Grün drängte fi voreilig an's 
Licht, und wenn ich, von drohenden Berichten und noch 
drohenderen Gerüchten aus Nähe und Ferne verflört, von 
dem Lärm der Zeitfchriften irre gemacht, den Unterhal: 
tungen, Geſprächen, Streitigkeiten im Umgange mit 
Menſchen zu entfliehen, in’d Weite 309, fand ich über 
Feld, Waller und Wald die fanfte, heilige Ruhe des 
Friedens ausgegoffen, umerfchüttert diefelbe, wo der 
„Menſch nicht hinkommt mit feiner Dual!’ 

Der dreizehnte April, der Geburtötag der Fürftin, 
follte durdy einen dramatifhen Schwank von meiner 
Gompofition gefeiert werden, zu welchem die Rollen 
ſchon vertheilt waren. Auch eine Lefeprobe hatten wir 
ſchon abgehalten. 

Und da ih dem Meinen Gelegenheitsſtück (welches 
bauptfächlich gegen Homdopathie und Gräfenberg, die 
Liebhabereien der Dame vom Haufe, gerichtet war) eine 
poflenhafte coda beigefügt, in welcher id mich bemüht, 
Friedrich's „Stündchen in der Schule” trachenbergiſch 
zu Iofalifiren, fo übte ih fchon mit meiner Schul- und 
anderen Jugend die dahin gehörigen Scenen fleißig ein. 
Ich gab mir ale Mühe, mic) durch derlei Zerftreuungen 
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von den ſchweren Bejorgnifien abziehen zu laſſen, die 
bei'm Hinblid auf Gegenwart und nächſte Zukunft wohl 
das Herz bedrüden mußten. Aber vergebens! Meine 
Lektüre war, in ſolchen Tagen pafjend genug, Lamarti— 
ne's Geſchichte der Gironde. Trafen dann die franzöſi— 
ſchen Blätter ein, ſo las man in dieſen, aber nur in an— 
deren Formen, faſt dieſelben Dinge. Folgten unſere 
deutſchen Zeitungen, ſo brachten ſie die nämliche Kunde, 
nur aus dem Pariſer Styl in’d Deutſche, oft in's Klein— 
ſtädtiſche überſetzt; aus dem nur ſechs Meilen entfernten 
Bredlau drang ftündlih neue Weltgefhichte, durchwebt 
son Rügen ded Tages; Trachenberg wollte natürlich 
nicht zurüdbleiben, führte aud) feine Demofraten und 
Beglüder, und rings auf den Dörfern umber regte ſich's 
nicht minder, ohne Daß die Erreger und Erregten, ftreng 
genommen, gewußt hätten, warum. C'est partout comme 
chez nous, Am gefährlidhften erjchien mir die nahe pol« 
nifhe Nachbarſchaft. Das legte Forſthaus des Fürſten— 
thums ſtößt faſt an die erſte Stadt des Großherzogthums 
Poſen, und da drüben ging es ſehr lebhaft her. Die 
Frauen einiger dort lebenden Forſtbeamten flüchteten 
jener gefährlichen Nachbarſchaft wegen nach Trachen— 
berg. Ihre nächtliche Ankunft ſchien der Vorbote ſchlim— 
mer Beſuche. Ein ſchnell errichtetes Streifkorps polni— 
ſcher Inſurgenten konnte binnen wenigen Stunden bei 
ung fein, und gegen ein joldyes würde unjere im Gans 
zen ziemlich harmloſe Schloß-Bewaffnung nicht lange 
Widerftand geleiftet haben. Der Fürſt war Willens, 
feine Damen auf die Flucht zu fenden, fobald- fi ver- 
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dächtige Annäherungen von der Grenze herüber [püren 
ließen, und hatte mid) befragt, ob ich bereit fei, den Führer 
und — Gott erbarme ſich — Beſchützer! der Weiber 
und Kinder an feiner Statt zu machen, da Er zurüd« 
bleiben müffe, zum Rechten zu ſehen. Nein fonnte und 
durfte ich nicht fagen, obwohl ich mich den Verpflichtun— 
gen, die ih durch ein Fa auf mich Iud, wenig gewachſen 
fühlte. Auch glaubt" ih den Aufbruch noch nicht fo 
nahe, und ob ich gleich, dem erhaltenen Befehle gemäß 
ganz im Stillen, meine Vorbereitungen zur Reife traf, 
zweifelte ih doch immer noch, daß fie nöthig werden 
würde. Da fißen wir nad) zehn Uhr Abends im Heinen 
Stübhen beim Haudhofmeifter, wo fi, wenn die Herr: 
ſchaften zur Ruhe gegangen, gewöhnlidy noch ein politi« 
ſches Klubbchen verfammelte, und ſprechen die Berliner 
Kämpfe mit ernftem Sinne dur, als fi die Thüre 
öffnet und der Fürft mit den Worten unter uns fleht: 
„Die Polen find in Sulau; in einer Stunde müffen die 
Meinigen fort; Holtei, machen Sie fidh fertig!" — An 
und für fi fam ed mir komiſch vor, daß der Sänger des 
„alten Feldherrn,“ des „legten Polen,‘ der vielfach ver- 
dächtige Polenfreund vor Polen fliehen ſollte. Doc 
mußt’ ich befürchten, daß eine Streifparthie, welche her« 
über käme, Vich abzuholen oder Küche, Keller und 
Kaſſen zu unterfuchen, nicht allgugeneigt fein dürfte, auf 
meine poctifchen Sympatbieen aus früherer Zeit Rückſicht 
zu nehmen, von denen fie auch gewiß keine Kenntniß be— 
jaß. Unfehlbar konnt’ id den Damen auf der Fahrt nach 
Wien und in Wien felbil, wo mehrere meiner nächſten 
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Bekannten aus früherer Zeit in dieſem Augenblicke wich— 
tig eingreifende Rollen ſpielten, ungleich nützlicher ſein, 
als wenn ich durch deutſche Lieder die inſurgirten Nach— 
barn zu beſchwichtigen verſuchte?! Und ich rüſtete mich. 

Um zwölf Uhr in der Nacht reiſeten wir ab. Ich warf 
noch einen Blick durch die tiefe Dunkelheit nach den im 
Schloſſe flimmernden Lichtern und nahm Abſchied für 
ewig. Meine Phantaſie war ſehr thätig, mir Alles in 
hellen Flammen zu zeigen. Bis zum Anbruch des Mor— 
gens hockte ich, halbwachen Träumen zum Spiele, in 
des Wagens Ede und beſchäftigte mich mit wirren Bil- 
dern der Zerſtörung. Auch meine Wohnung ſah ich 
breunen, ſah manch' liebes Bud, manch' mir wichtiges 
Blatt, in der Eil' der Abreiſe zurückgelaſſen, vernichtet 
auflodern; ſah meine neuen, prachtvollen Jagd⸗-Waſſer⸗ 
ſtiefeln ihre langen ſchlanken Geſtalten flehend aus der 
Gluth erheben: „ich möge fie retten” — ach, und ver⸗ 
gebens! Wir reifeten in zwei Wagen. In dem erften, 
halbgededten, faß die Kammerzofe an meiner Seite; in 
dem folgenden die Zürftin, deren Mutter, eine Kinder: 
frau, zwei Kinder, von denen das jüngfte ſechs Wochen 
alt war. Die Amme hatte, weil fie fränfelte, zurücblei« 
ben müffen, und der arme Meine Hermann war auf 
fhmale Koft gefeßt. Ein Diener war und zur Beglei- 
tung mitgegeben. Er und ich bewaffnet bid an die Zähne. 
MWir kamen durch „Jeltſch“ unweit Ohlau. Bor den 
Zhüren ihrer Häufer ftanden hier und da Dorjbewohner, 
die unfern Zug mit frechen Blicken maßen. Als id [pä- 
ter beim Umfpannen den Damen die Bemerfung mit- 
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theilte, daß mir die Phyſiognomieen jener Leute den Ein» 
drud gemacht hätten, als ob fie Uebles im Schilde führ- 
ten*), wurde ich für einen Schwarzfeber erflärt, Kaum 
‚aber hatten wir die Feftung Neiffe erreicht, ald und dort 
Gerüchte von der allerſchwärzeſten Farbe, die aus Berlin 
dabin gedrungen fein follten, ernftlih erihredten. Sie 
lauteten fo furdtbar, fo hoffnungslos, daß ich feinen 
Anftand nahm, meine wenigen, von der legten Kunft- 
reife her mir treugebliebenen Preußiſchen Staatspapiere 
für ein Spottgeld herzugeben, und immer noch vermeinte, 
einen guten Handel gefchloffen zu haben, weil ein Preu— 
ßiſcher Staat und eine durch ihn garantirte Staatsjchuld 
zu den Unmöglichkeiten gehörte, wofern fih auch nur die 
Hälfte jener Lügen bewährt hätte. Daß ed Rügen ge- 
weien, erfuhr ich erft in Wien, wo es allerdings zu fpät 
war, meinen Handel südgängig zu maden. 

Bei der Sorgfalt, welche der Zuftand des Heinen auf 
Waſſerdiät gelegten Säuglings nöthig machte, konnten 
wir erfi am dritten Tage Olmütz erreichen, wo wir und 
der Eifenbahn anvertrauten und nad) einer glüädlich und 
für die Damen und Kinder vom Schlaf gelegneten Nacht— 
fahrt am folgenden Morgen wohlbehalten in Wien ein- 
trafen. Sch war jehr froh, als ich die mir und meiner 


*) In Wien angelangt, berichteten uns Briefe aus ber Heimath, 
daß eine Rotte halbtrunfner Dörfner dad Schloß in Jeltſch geplündert 
und zerftört habe — in der Nacht nad) unferer Durchreife. Meine 
Phnftognomil hatte mich alfo nicht getäufht. Und wir fonnten von 
Glück fagen, nicht zehn Stunden fpäter bort abgereifet zu fein. 
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Obhut Übergebene Reiſegeſellſchaft im Schuße bed Lam 
mes wußte — des goldenen! In Einem freilich hatten 
wir und. heftig getäufcht, ald wir die Wiener Zuftände 
aus der Ferne für geregelte angefehen und dort, nachdem 
erft das eijerne, mit Blumen ummundene Regiment 
Metternich's gebrochen, alle Leute für glücklich und zufrie— 
den gehalten. Gleich die erſten Stunden nach unſerer 
Ankunft belehrten uns eines Beſſeren, das heißt: eines 
Schlimmeren. Es konnte nirgends verhängnißvoller 
gähren und drohen, als in der Kaiſerſtadt, und keiner 
Stadt auf Erden konnte ſolch' drohende Gährung übler 
anſtehen, als ihr, der lebensfrohen, ſinnlich heiteren, 
leichtſinnigen! Mir, der in Wien aus einem zweimal 
zweijährigen Aufenthalte genau zu kennen wähnte, ward 
zu Muthe, als befänd' ich mich am fremden Orte; und 
dies Gefühl hatte etwas Grauenhaftes an ſich, weil, was 
mir fremd erfchien, die neue Lebens-Richtung, in den alten 
wohlbefannten Baflen, den unveränderten Räumen und 
Plätzen auf und abtobte. in deutlicher Zived des un— 
aufbörlihen Rumorens, Lärmens, Wühlend und Scan- 
dalmachens trat übrigens hier eben fo wenig Har hervor, 
als anderswo. Der Lärm ſchien nur um feiner felbft 
willen erregt zu werden. Schon hatte ſich der begeifterte 
Aufſchwung der erften edlen Bewegung gelegt; die Män— 
ner, die fie geleitet, galten ſchon nicht mehr für freifinntg, 
genug, denn fie wollten ja Drdnung und ruhige Ent- 
widelung des froh Errungenen; damit war den Schreiern 
auch in Wien nicht gedient; auch hier hatten fich fremde, 
feindfelige Elemente ſchon eingefchlichen und wirkten theils 
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im Dunkeln ſchleichend, theils mit frecher Stirne vortre- 
tend auf Anarchie. Man brauchte nur durch die Gaſſen 
zu gehen und ſein Ohr den dort Sprechenden zu leihen, 
um zu hören, was jeden Redlichgeſinnten mit Ekel erfül- 
len muß. Bosheit und Dummheit mit Rohheit verei- 
niget fuchten ſich geltend zu machen. Und dad Gebräu 
dieſer drei vereinigten Mächte wurde als untrügliches 
Sreiheitselirir ausgeboten. Die liebe Sugend, unendlich 
frod, dem Schulzwang für’d Erfte entnommen zu fein, 
ſchleppte lange Säbel hinter fi her und verfprach fich 
und der Welt Wunderdinge von ihrer Weisheit. Sie 
wollte in möglichfter Eil' die Gebrechen unferer erfran- 
fenden Gultur beilen.und ſchien der Anſicht, daß dies am 
träftigften gefchehen werde, wenn man zuvörderſt Alles 
auf den urfprünglichen Naturzuftand zurüdführe, wo die 
langweiligen und oft binderlichen Begriffe von Mein und 
Dein gänzlidy bei Seite zu Ichieben wären. Aeußerun— 
gen Eonnte man vernehmen, Anfihten entwickeln hören, 
die einen fo gänzlihen Mangel an Menſchen- und Le— 
bensfenntniß verriethen, daß wirklich nicht gar viel 
Scharfſinn nöthig war, um aus dDiefem März einen 
Oktober zu prophezeien, wie er fih dann eingeftellt hat, 
Sch hatte die traurige Freude, von den meiften meiner 
Bekannten, von Allen beinah’, die ich achten und lieben 
gelernt, zu vernehmen, daß fie meiner Meinung waren; 
daß fie ſämmtlich, obgleich Feder in feiner Art und auf 
feiner Stelle, der erften Bewegung freudig und thätig 
zugemendet einen ſcharfen Abfchnitt zu machen wußten 
zwiſchen Fortfchreiten und Ueberſtürzen; daß fie nament- 
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fich die maßlofen, zum Theil wahnfinnigen Mißbräuche 
der plöglich freigewordenen Preſſe ald ein Unglüd für 
die wahre Freiheit betrachteten; daß fie jenes Gift, welches 
Uebermuth oder Tüde in den ſchäumenden Becher ihrer 
reinen Freude zu mifchen begann, gar wohl herausſchmeck⸗ 
ten und ſchon mit fih Fämpften, ob fie den längfl-erjehn- 
ten und ſchmachtend erflehten Trunk nicht lieber unberührt 
laffen follten. Bon geſellſchaftlichem Umgange, von gei- 
ſtigem Verkehr konnte leicht begreiflicher Weile nit mehr 
die Rede fein. Der wilde Augenblid verſchlang in feinem 
gierigen Heißhunger al’ und jede Beredtigung der Ver— 
gangenheit; er wollte nur. in der Gegenwart ſich geltend 
machen, und dieje taumelte mit wüſtem Geſchrei einer Zu⸗ 
funft entgegen, von der Einige fi) goldene Berge ver- 
fpraben, Andere Sammer und Elend fürdteten. Ic, 
nachdem ich erft meine Damen verforgt wußte, hatte Fein 
anderes Ziel vor Augen, ald Wien fo bald wie nur mög- 
lich zu verlaffen und mid) nad Gräz zu wenden, wo id) 
Ruhe zu finden hoffte. Bevor ich abreifen durfte, mußte 
aber beſtimmt audgelprochen fein, ob und daß der Fürſt 
und folgen und durd fein perfönlihed Erſcheinen mid 
und meine Berpflihtung unndthig machen werde. Dar« 
über verging eine Woche, die mich in dem lärmenden 
Mien eine Ewigkeit bedünfte, Was half es mir, daß ich, 
dem ewigen Spectafel, vem Trommeln, Zulammenlau- 
fen, Schreien und Gebrüll zu entgehen, meine Zuflucht 
im weiten Prater oder im Augarten fuchte? Auch diefe 
jonft fo flillen, naturfrommen Stätten hallten jet vom 
Lärm des Tages wieder, Schaaren von Buben fpielten 
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dort Nationalgarde und Bürgerwehr, rafeten mit Kofar- 
den und Fahnen behaftet durdy die Baumgänge und 
übten ſich im gellenden Unifono Hoffnungsvoller Katzen— 
mufiten. Wunderfam genug nahm fich zwifcken diefen 
ultrademofratifhen Regungen der ſchwarze Trupp pro- 
menirender Liguorianer aus, der in ftoifcher Selaffenheit, 
durch feine breitfrämpigen Hüte vor brennender März- 
fonne und. unzweidentigen Shmähungen gefhüßt, wie 
immer feine Stunde hielt, mir täglich begegnend und 
wahrfcheinlicdy nicht ahnend, daß er binnen wenig Tagen 
gezwungen werden würde, die Stadt zu räumen, Noch 
wunderlicher aber. war mir einer jener alten Snvaliden, 
im Augarten als Wächter angeftellt, deſſen Phyſiognomie 
unverändert diefelbe blieb‘, fo lange ich den Augarten 
kenne und befuche, und der auch jegt unbeweglih und 
unerfchütterlich Alles, was fih „va Draußen” zutrug, für 
Dummpeiten erklärte. Sch vernahm, wie er einem Häuf: 
fein fogenannter „Strichbuben,” die fih von blanken 
Zwanzigern angelodt ald Freiwillige für den italieniſchen 
Feldzug anwerben lafjen und das bunte Refrutenfträuß- 
lein an ihren pfiffig figenden Kappen trugen, eine Rede 
über Monarchie hielt, wobei er die jungen Demofraten 
von Metier völlig ſchwarzgelb anlaufen ließ, wie man 
nur je einen Grenzpfahl anftreihen konnte. Sie hörten 
ihm andächtig zu und zogen dann in ernfter Stimmung 
weiter, worauf fi der graue Krieger zu mir wendete 
und ftolz ausrief: „Wann die ven Radetzky nur erft an- 
geſchaut haben, fein fie Alle brav kaiſerlich.“ 


Holtei, Bierzig Jahre. VL 19 
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ALS ich einmal aus dem Augarten heimkehrend durch 
die Gaſſen der Leopoldftadt zog, erblidte id vor einer 
Kirche oder vielmehr vor der dicht daran hangenden 
Hfarrerdwohnung einen engzufammengedrängten Men- 
Ihenhaufen, der meine Aufmerkſamkeit befonders des— 
halb feffelte, weil er faft nur aus Weibern beftand. Daß 
die Verfammlung nit in friedlihen Abfichten fih ein” 
gefunden, war leicht zu ermefjen. Auf meine Fragen 
über die Urfach’ des Auflaufd wurde mir erwiedert: das 
hier verlammelte Publikum fei dur ein Zournal auf- 
merffam gemadht ‚worden, wie der geiftlihe ‚Herr feit 
langer Zeit feine kirchlichen Taxen überſchritien und allen 
Neuvermählten für Einfegnung ihred Ehebündnifjes eine 
Summe von ich weiß nicht, wie vielen — Kreuzern 
mehr abgenommen, ald er redhtlid zu fordern babe. 
Diefe Eröffnung fei nit auf unfrudhtbaren Boden 
gefallen. Sämmtlihe gute Hausfrauen und fparfame 
MWirthinnen haben fi in pleno verfammelt, um durd 
eine Sturm-Petition wieder berauszubegehren, was 
ihnen vor kurz oder lang zu viel abverlangt worden. 
Und jollten Seine Hochwürden nicht geneigt fein, zu 
zahlen, fo fei ein Hinterhalt ftetö bereiter Krawallmadyer 
bereit, der dem Verlangen Nahdrud geben und auß der 
Sturm-Petition einen Sturm auf's Pfarrhaus machen 
werde. Wirklich war auch die Maffe erhigter und dro— 
bender Schönen von einem Kreife geringer Männer und 
Buben umftanden, deren Ausdruck mir keinedweges 
gefallen hätte, wenn ich der Pfarrer gewefen wäre. Letz⸗ 
terer hatte feine Thür verrammelt und leiftete den in fehr 
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verſchiedenen Formen an ihn ergebenden Aufforberungen 
und Einladungen kein Genüge Plötzlich erflang die 
verhängnißvolle Alarm-Trommel, ein Detachement der 
National-Garde rüdte an und drang muthig durch bad 
Ihöne Geſchlecht, um des Priefterd bedrohte Vefte zu 
enifegen. Die Belagerer und vorzüglich die Belage- 
rinnen ſchienen jedoch durchaus nicht gewillt, ſich ein- 
ſchüchtern zu laffen, vielmehr vernahm ich Aeußerungen, 
die mid fürdten machten, ed könnten die Antlige der 
bewaffneten Mannſchaft leicht in unfreiwillige Berührung 
gerathen mit jenen gemifchten Beſtandtheilen unferer 
Mutter Erde, die man in der Volksſprache D.... 
nennt, und aus denen Munition zu drechſeln mande 
ſchöne Hand ſchon im Begriff war; — da erſchien vor 
der Front feiner Truppe ihr Führer und hielt cine Anrede 
an das erlauchte Bolt! Und wer war ed, den ich in ihm 
erfannte? O Spiel des Schickſals! Wunderbare Ver- 
fettung der Poeſie mit dem Leben! Er, den wir fo oft 
mit jubelndem Entzüden ald „Staberl“ auf den Bret- 
tern gelehen: mein Freund und Gönner, der Schaufpiel- 
Direktor Earl! Er war es! Er ſprach jeßt Worte des 
Friedens, bevor er die Gewalt der Waffen anwenden 
follte. Und er traf glüdlidh den rechten Ton, er z0g die 
Sade in fein fünftleriihed Gebiet, in’d Komilche. 
Ohne feiner Hauptmannd- Würde Etwas zu vergeben,. 
neigte er fi in der Anrede dody mehr zum Humor des 
Staberl, ald zu den erhabenen Wortfügungen eines 
Demofthenes, Cicero, Canning oder Caſtmir Perrier. 
Er fagte den wüthenden Weibern: „der hochwürdige 
/ 19* 
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Herr Pfarrer wird genau prüfen laffen, ob und wo einer 
Neuvermählten (wenn fie ſeitdem auch ſchon eine Altver- 
mählte geworden wäre) mehr abgefordert worden, ald 
recht und billig. Es fol Alles wieder erftattet werden, 
was aus Irrthum gezahlt worden. Aber dad geht nidht 
in einem Augenblid; dazu müflen erft die Regifter nad 
geihlagen werden. Deshalb kommt's hübſch langſam, 
Eine nad der Andern, wie fih’d gehört, nicht Alle auf 
einmal. Und ſeid's geſcheidt, Ihr Weiber! Weberlegt 
Euch nur, daß ein Mann in diefen Zeiten nir Kleines 
ift, wenn er auch ein paar Gulden mehr Eoften follte, als 
die Tare. Wie viel Madeln würben gern dad dreifache 
zahlen, wenn fie nur Einen kriegten! Alfo danft Gott, 


daß Ihr verforgt feid, und geht ruhig. nah Haufe! . 


Binnen einer Minute hatte ih der Sturm gelegt, die 
Maſſe vertheilte fih lachend, und Carl-Staberl zog fieg- 
reih ab, obne die Bajonette ſeiner Krieger mit Blut 
befleckt zu haben. 


— — — — — 


Da ich durch Carl's Namen dem Theatertreiben 
unvermerkt näher gerückt bin, jo will ich nicht unerwähnt 
laffen, wie ich diesmal in Beziehung auf die Bühne eine 
mir ſchmerzliche Entbehrung erduldete. Sc hatte mich 
Ihon während unferer übrigens wenig ergößlichen Reiſe 
nah Wien wie ein Spiß gefreut auf die in nächſten 
Tagen berorftehende Eröffnung der italienifhen Oper, 
denn ich mag ed gern bekennen, ich gehöre zu denjenigen 
Mufifreunden, die Honig aud allen Blumen zu faugen 
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wiffen, und wenn ich auch empfinde, begreife oder ahne, 
— mie man ed nennen will! — daß lud und Mozart 
in anderen Tönen zu mir fpreden, ald Roffini oder gar 
Bellini und Donizetti, — (nur der Zufunftsmufil bin 
ich gegenwärtig noch nicht gewachſen!) — jo fann ich 
mid doch auch an diefen höchlich erfreuen, wofern fie nur 
vorgetragen werben, wie ed von guten italieniihen Sän- 
gern zu gefchehen pflegt. Deshalb konnt’ ich den erften 
„welfhen Opern⸗Abend“ faum erwarten. Ich betrachtete 
ihn wie einen Lichtpunkt in dem trüben und verworrenen 
Durcheinander des hochgeprieſenen deutichen Völferfrüb: 
lings, in welchem legteren mir nun einmal, warum foll 
ich's ableugnen, fehr unheimlich um's Herz war. Schon 
lebten die verfündenden Anfchlagezettel, ſchon budfta- 
birte ick bie vieloerfündenden Namen auf ini, etti, itta 
und affa herunter, die mir wie helle Melodie in’d Gehör 
drangen! — da erhob fih aud gegen dieſe harmlofe 
Anftalt die heftige Stimme des National» Haffed, und 
meine hoffenden Erwartungen gingen in die Brüche. 
Ich bin niemals im Stande gewefen, dahinter zu fom- 
men, ob e8 die Deutfhen waren, die Urdeutichen, welche 
nad Reihardt’s Melodie unfer Vaterland fuchend nur: 
„Was ift des Deutfhen Vaterland?’ gefungen haben 
wollten; oder ob ed die in Wien anwefenden Staliener 
geweſen find, die ed ihrer und ihrer Landsleute unwürdig 
fanden, daß Letztere vor dem Publikum einer Refidenz 
auftreten follten, in welcher gerade ſcharfe Waffen gegen 
Stalien gefjhmiedet wurden; oder ob es Beide fo feind- 
felige Parteien waren, die fidy hier in einem Punkte ver- 
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einten. So viel ſteht feft, die öffentlihe Stimme ver- 
fündete, man werde nicht dulden, daß die italienifche 
Dper erfcheine. Und die Zettel wurden abgeriffen und 
die ini’s, etti’s, itta’s und affa’s ftoben auseinander, und 
ich hörte „ Martha,” in weldher allerdings angenehmen 
Dperette Herr Formes einen Lobgeſang auf Revolution 
und Conftitution einlegte. Doch war damals die Stim- 
mung noch Faiferli genug, um Orcheſter und Chorper- 
fjonale zur Aufführung der öſterreichiſchen Volkohymne 
zu zwingen, obgleich einige meiner jugendliden Nach— 
barn ſich heftig Dagegen auflehbnen wollten. Ih Fam 
wie betrunfen aus dem Theater nächſt dem Kärnthner— 
tbor. Einen ſolchen Abend in Wien zu erleben, wäre 
meiner fühnften Phantafie vor fünf Fahren im Traume 
nicht eingefallen. — Tempora mutantur! Das ift freilich 
allzu wahr. Doch das darauf folgende: et nos mutamur 
in illis ift ed doch nur zur Hälfte, oder foll ed nur zur 
Hälfte fein, was Treu’ und Glauben betrifft. 


Am 2. April durfte ih Wien verlaffen. Die Eijen- 
bahn-Fahrt nah) Gräz wurde mir höchſt unterhaltend 
durch eine froatifhe Deputation, weldhe von Wien heim» 
fehrend in ihren bunten National-Koflümen die Wagen 
füllte und mit lebhaften Geſprächen die Zeitfragen abzu— 
handeln ſchien. - Alte und junge Männer gemiſcht, aus» 
drucksvolle ſchöne Geſichter, anmuthige Geberden, dabei 
eine gewijle Wildheit des Ausdrucks, die doch wieder bei 
jeder an Einen oder den Andern gerichteten Frage wie 
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kindliche Sanftmuth ſich kund gab! Ich bedauerte faſt, 
mich von ihnen trennen zu müſſen, als wir in Gräz 
angelangt waren, und fie ihren Weg nad) Agram weiter 
fortfegten. Was fie in Wien gewollt, hab’ ich nicht 
erfahren, und vielleicht wär’ es ſchwer geworden, auf 
dieſe Frage eine übereinftimmende Antwort von ihnen zu 
erhalten, wie von den meiften Deputationen jener denk—⸗ 
würdigen Zeit. Es wiederholte fih flündlih der alte, 
auf Spanien gemadte Wit, daß die Serviles „ehr 
Vieles,“ die Liberales, aber „lieber Alles’ begehrten. 
Und nachdem fie bereitd Alles hatten, wollten fie noch 
mehr, wie in Kübel, Bremen und Hamburg, wo fie 
„Republif’ verlangten und auf die Entgegnung, daß fie 
folhe ja bereits hätten, erwiederten: „So wollen wir 
noch eine!“ 

Meine Träume von Ruhe, die ih in Gräz fuchte, 
fhwanden [hon am erften Tage meiner Ankunft; denn 
als ich Abends von den Kindern nad) Haufe ging, ward 
ich durdy ein kleines Freudenfeuerchen überrafcht, welches 
den Nahthimmel erleudptete. Ein Mauthhaus an der 
Eggenberger Linie loderte zu Ehren der Freiheit in 
Flammen auf. Und diejed Signal [dien eben nur den 
Anfang maden zu follen; von Tage zu Tage wurden 
jegt Berfuche zu neuen Brandftiftungen wahrgenommen, 
die durch die ganze Stadt folhen Schred verbreiteten, 
daB Spaßvögel jeder Gattung ihn zu vermehren ſuchten, 
indem fie da und dort Zündhöher, Schmefel und 
Schwamm in Keller zu werfen bemüht waren. Die 
Aufregung war allgemein, flörender und läftiger, ald ich 
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fie nur in Breslau oder Wien gefehen. Katzenmuſtken, 
Vivats, Pöbelbaufen, Demolirung und Plünderung 
von Bäderläden, Badelzüge, Bürgerwehr, National- 
garden, Studenten» 2egionen, Patrouillen löjeten fi 
ab und drängten, ſchoben, jagten ſich, ohne daß td 
jemal® babe begreifen können, zu weldem Endzwed, 
wenn ed nicht der war, fortdvauernde Anjpannung, Unzu- 
friedenbeit, Beforgniß zu bereiten und den Behörden 
ihre ohnehin fo ſchwierige Stellung zu erihweren. Dazu 
fam noch der Zwielpalt zwiſchen Deutihen, Slaven, 
Slovenen, der fo weit ging, daß eine Partei die Fahne 
der andern nicht vom Fenſter herab wehen lafjen wollte, 
Bor lauter „deutſchem Vaterland“ und Säbelklirren 
wurde man [hwad im Kopfe. Sch fpürte, daß id aus 
dem Regen unter die Traufe gerathen war. Dod hatte 
die ganze flürmifche Bewegung im eigentlihen Marfe 
des Volkes keinen rechten Halt, und es fehlte, fo viel ich 
mit dem Blick des Fremden ermefien konnte, der wahre 
Kern. So zum Beilpiel war, nahdem einige Abende 
hindurch von den im Dunklen wühlenden Oberen die 
willenlofe Maffe gegen wehrloſe Bäder gehegt worden, 
plöglich die Parole ausgegeben, „heute fol es gegen die 
Fleiſcher gehen, die den Armen beftehlen!” Sch war 
nicht wenig neugierig auf den Ausgang dieſes Unter: 
nehmens. Die Fleifher jedoch, obgleih unter ihnen fo 
mancher Demofrat weilte, ſchienen nit Willens, das 
Strafgeriht der Demokratie über ſich ergeben zu lafjen. 
Sie bewaffneten ih. Die Mehrzahl derfelben wohnt 
und verkauft in einer Seitengaffe, weldye, „zum fälbernen 
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Viertel“ genannt, von der Murgaſſe dicht vor der Brüde 
links einbiegt. Dort hatten fie fih in ihren weißeften 
Baden und Schürzen, blante Schladhtmeffer und Beile 
in der Fauft, ihre Hunde zur Seite, ruhig aufgeftellt. 
Schaaren von Herumtreibern, zum Theil aus der Vor: 
ftadt, zogen über die Brüde, die Murgaffe entlang, auf 
und ab. Wilde Drohungen wurden laut; aber fie 
blieben nur hörbar bis zur Ede des kälbernen Viertels. 
Dort angelangt, Übergaben fi die Drohenden nad: 
dentlihem Schweigen, bradyen ab, überließen die Ehre 
des Vortritts ven Näcftfolgenden, welche eben jo wenig 
Neigung verfpürten, die Schärfe der Klingen zu erproben, 
und nad Verlauf einiger Stunden hatten ih Tauſende 
von Schreiern Heinlaut verlaufen, weil fie fünfzig tüch— 
tigen Burfchen gegenüber fanden. — Man follte denken, 
ein ſolches Ereigniß enthalte eindringliche, beifpielreiche 
Lehren für Diejenigen, denen ihr Amt die heilige Hflicht 
auferlegte, Ordnung und Sicherheit zu ſchützen; aber 
es fcheint, daß Lehren und Beifpiele für Nichts in der 
Welt find. Sm thörihten Streben nah Popularität, 
im Haſchen nah dem Beifall Aller verdirbt man 
gewöhnlich Alles und verdirbt ed mit Allen. Bedächten 
doch jene eit’len, auf momontane Huldigung der Maſſen 
erpihte Männer, daß ed niemals die Maffe felbft ift, die 
ſchreit, lärmt und begehrt! daß vielmehr Einzelne — 
und wahrlid nicht die Befjern — aud eigennüßigen Ab- 
fihten dem willenlojen Haufen zufchreien, was er fchreien 
fol! Ich Habe damals einige Menſchen beobachtet, die 
fh durch erheuchelte Zreuherzigfeit zu Aufwieglern 
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gemacht und Fein andres Streben dargethan haben, als 
mit unermüdlichem Eifer den Samen der Zwietradht, des 
Mißtrauens, der Unzufriedenheit ringsher audzuftreuen, 
Sch habe leider fehen müfjen, daß man diefe Menſchen, 
anftatt fie niederzufchlagen, wie fie ed um Vaterland und 
Volk verdient hätten, in’d Vertrauen z0g, ihre Meinung 
hörte, ibnen den Hof machte — — und died Alles 
aus Furt vor ihnen, obſchon an ihrer Perfidie nad 
jeder Seite hin nicht zu zweifeln war. Wer dad Volk 
wirklich liebt, wer, weil er es ftudirte, mit und in ihm 
lebte, es kennen lernte und die edlen Elemente dejjelben 
unter Lumpen und Schmuß zu achten verfteht; wer wie 
ich fein Leben an das Volksthümliche ſetzte und mit feinem 
— wenn au ſchwachen, doch redliden — Zalente da» 
für zu wirken geſucht; wer wie ih ein Herz für's 
Bolt Hat! — dem blutet dieſes Herz, wenn er Schufte 
ihr ſchändliches Spiel damit treiben, wenn er fie den 
dunklen Trieb nad höherem Streben, nah himmliſchem 
Lichte, welder auch im Geringften, im Aermſten keimt, 
irre leiten und zu ſchmählichen Zweden mißbrauchen fiebt, 
Nein, du arme, in Entbehrungen und Mangel aufge- 
wachſene Schaar von Märtyrern, Du bift cd nicht, die 
den Wahnſinn verfchuldet, zu dem man Euch Binrip! 
Bon Dir ift nicht zu verlangen, daß Du prüfen und fon» 
dern follteft, wenn Marktichreier und Gaukler Dir Unis 
verfal-Pillen anbieten gegen die allgemeinen Gebrechen 
der Menſchheit! Der Hungernde, der Feiernde hat feine 
Zeit zu fragen: wird mir das gründlich helfen, oder wird 
ed mich noch tiefer in’d Elend führen? An Dir ift die 
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Schuld nicht! Aber jene Maulmader, die Dich zum 
Mittel für ihre egoiftiihen, frivolen Zwede brauden; 
die Deine Noth benügen, Deine kindiſche Reichtgläubig- 
feit zu lenken fuhen — o welcher Galgen ift hoch genug 
für diefe? 


Sm Fahre 1840 zu Eggenberg bei meinem guten, 
alten, wunderlihen Grafen hatten wir fo oft über die 
„Grazer Zeitung‘ geftritten; hatte ich ihm fo oft gefagt, 
daß man diefed unter der Scheere willfürlichfter Genfur 
fireng gehaltene Rokalblatt eben fo wenig eine politiiche 
Zeitung benennen dürfe, ald die unter franzöſiſcher Gar- 
tenjcheere gehaltenen, zu Viereden verfchnittenen Spaliere 
feined Schloß-Parks ven Namen eined Waldes verdien- 
ten. Und wie böſe war mein alter Hieronymus darüber 
geworden! Nicht etwa, weil er mir in feinem Snnern 
Unrecht gab, — (dazu war er zu geiftreih!) — fondern 
eben, weil er einfab, daß es fo fei, und weil er fid in 
ſeinem dfterreihifchen National-Stolz darüber ärgerte. 
Ah Bott, wenn er noh am Leben gewelen wäre, jetzt, 
acht Sabre Ipäter, wo ungebundene $reiheit in der Preſſe 
waltete, wo Nichts mehr unterdrüdt, wo das Schlimmifte 
gelagt, gedrudt, gelefen wurde. Gelefen? Ich follte 
Ihreiben: verihlungen! Mit Heißhunger fielen alle 
Menihen ohne Unterfhied ded Standes über die naffen 
Blätter ber; wo man ging und wandelte, fah man fie 
gehen, ftehen, einfaugen. Die Dienftboten, welche da— 
nad auögejendet, daheim mit Ungeduld erwartet wur« 
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den, bravirten jede mögliche Strafpredigt und trieben 


langfamen Schritte peripathetiihe Politi. Es war 


ein Manna den Wandernden plötzlich in ihre Wüſte ge: 


fallen — ob vom Himmel, wag’ id} nicht zu entfcheiden. 


Sie hatten immer nur im Stillen, auf Umwegen, durdy 
dad Medium einer eigens für fie apretirten „Allgemei- 
nen” erfahren, was in der Welt geſchah. Jetzt Bielten 
fie ganze Bogen voll Weltgefhichte in der Hand, es blie— 
ben ihnen die feuchten Rettern an den Fingern Heben, ja 
fie brauchten nur des Abends auf den Hauptplaß zu 
gehen, um — wenn Wind und Wetter günftig waren — 
einen Auflauf mit zu maden, ein Stück Weltgefchichte 
verfertigen zu helfen und den Bericht darüber nächften 
Tages mit Selbfigefühl abzulefen. Kein Wunder, wenn 
folder Wechfel der Dinge manden jugendliden Kopf 
ein Wenig zu verrüden drohte, fo daß er fi für den 
Mittelpunkt der Gegenwart zu halten geneigt war. Ich 
ging ein Mal die Mur entlang, als wollte ih fic bitten, 
in ihren Eräufelnden Mellen den Unmuth mit fort zu 
jpülen, der mich ängſtlich bedrüdte, und hatte eben mei- 
nen Blid nad) einem buntgemalten Aushängeſchild erbo- 
ben, um von demfelben die für einen Nordländer felt 
fam lautende Inſchrift: „Hut: Erzeugungd -Verfchleiß” 
abzulefen, da begegnete mir, faft an mich anftoßend — 
fo tief war er in feine. Zectüre verſenkt — ein winzig Hlei« 
ner, höchſtens zehn Jahr alter Schufterbub’; das Zeis 
tungsblatt, aud welchem er las, würde feine Dimenflo- 
nen überragt haben, wär’ ed entfaltet gewefen. Das 
Angeſicht des Knaben war büfter; nicht nur, weil ed von 
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üblicher Schuſterfarbe überzogen in's Negerſchwarze 
ſpielte, ſondern mehr noch, weil ein Zug tiefer Beküm— 
merniß darauf lag. Ich rief ihn an, freundlich fragend: 
Na Buberl, was ſteht Neues in der Zeitung? Der 
Junge ſchlug ſeine großen Augen forſchend nach mir auf, 
als wollte er erſt prüfen, ob ich feiner ſpottete. Wie er 
aber bemerkte, daß ich feinen Blick ehrlich und wohlmei— 
nend aushielt, erwiederte er in feinem ſchönſten und rein« 
fien Hochdeutſch: „Das Batterland ift in G'fahr!“ 
Der kindiſche Ton feiner Stimme verricth bei dieſen Wor- 
ten einen unvertennbaren Ausdrud von Betrübniß, und 
er wies, gleichſam zur Befräftigung, mit feinem Eleinen 
ſchmutzigen Finger auf jene Stelle in der Zeitung, die 
das ernfte Drohwort enthielt. Ich konnte mich des Ge— 
dankens nicht entichlagen, daß in diefer Kinderfeele ein 
wenn auch unbewußter, doch bei Weitem aufrichtigerer 
Sinn für's Vaterland Icbe, ald in mandhem Großfprecher, 
der diefe heilige Fahne ſchwingt, um hinter ihr feiner un— 
heiligen Selbſtſucht zu fröhnen, Sch Ichenkte dem zwer- 
genhaften Zeitungälefer Einiged an Kreuzern, über deren 
Klang er, für den Augenblick wenigftend, das „Vatter— 
land und deifen G'fahr“ zu vergeffen fchien. 

Der Politik und den Geſprächen über dicfelbe auszu— 
weihen war unmöglid. Nachdem das oft unfinnige 
Geſchwätz mih von allen öffentlichen Drten vertrieben, 
und ich den Entſchluß gefaßt hatte, fo viel als möglich 
in meinem Zimmer zu bleiben, mußte id) doch durch das 
offene Fenfter vernehmen, was von der Straße herauf 
zu mir empor drang. Bid in die jpätefte Nacht hinein 
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hörte ich die Weisheit Fannegießernder Spießbürger, Die 
aus dem Bierbaufe heimkehrend fih durchaus nicht tren- 
nen mochten, ohne vorher noch innere wie äußere Ange: 
legenbeiten gründlich erörtert und durchgeſprochen zu 
haben. Aud in dem Haufe meined Schwiegerfohnes 
ftand feine Rettung zu hoffen. Er felbit ftedte bis über 
den Kopf in derBewegung und fah, den ſehnenden Blid 
nad Frankfurt gerichtet, hoffnungsvoll in die nüchfte Zu- 
kunft. Der alte Schwiegerpapa konnte bei'm beiten 
Willen nicht mit ihm übereinſtimmen und wurde natür- 
lich überfiimmt; beſonders wenn Befuche zugegen waren, 
wie Profeffor Hlubek und Bauernfeld, welcher Letztere 
zur Wiederfräftigung feiner Gefundheit eine Erholungs— 
reife nah Gräz unternommen. Während eined Mittag: 
tiihes hatten fie mich gar heftig im Gedränge, fo daß ich 
mich zulegt nur durch Schweigen zu retten wußte und 
für befiegt galt. — Eine traurige Genugthuung ward 
mir freilich ein halbes Jahr fpäter zu Theil; wollte 
Gott, ich hätte Unrecht behalten !! 

Im Ganzen war mir der dicdmalige Aufenthalt in 
Steiermark nicht erfreulih. Kaum daß der Mat mit 
feinen glanzvollſten Sonnentagen die Nacht aus meinem 
Herzen auf kurze Stunden verſcheuchte. Thörichter 
Weiſe ſehnt' ich mich fort. Als ob es anderdwo anders 
hätte fein können? Als ob die Wehen einer Ereifenden 
Melt, die in furdtbaren Schmerzen ihr jüngfted Kind, 
die neue Zeit, gebären fol, nicht über Berge und Ränder 
zuden und Alles erſchüttern müßten, was lebt, fühlt und 
denkt? Als ob Weltund Zeit, tobende Jugend, [häumende 
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Kraft Rüdfiht nehmen würden auf das bedenkliche Kopf- 
jhütteln eines ergrauten Sängers, der fo gern fein letztes 
Lied in friedlihen Hainen gefungen, fo gern feine legten 
Tage in ftillen Wäldern verlebt hätte? Selbſtſucht! 
Selbftiuht überall! Und auch in meiner Bruft, die 
ich frei Davon wähnte!? Gefteh’ es ein, alter Wanderer: 
weil Du müde bift, ftört Dich der Sturm diefer Tagel 
Wärſt Du noch ein Züngling, Du würbeft hundert 
Urſachen finden, Dich feiner zu freuen, und würdeft Deine 
Stimme laut und wild in fein Geheul hineinfhallen 
laffen. Sei darum auch nicht ungerecht gegen die zügel- 
lofen Knaben, die planlos dem großen Strome folgen, 
und fahre nicht gleih verbroffen und verdrießlich in 
hypochondriſcher Raune auf, wenn ihre jungfräulichen 
Säbel über das Steinpflafter Hirren und raffeln. Es 
ift eben ein Spielmerf! Gönn' es ihnen. Der Ernft 
des Lebens wird fie zeitig genug drüden, mög’ er nun 
ihre Klingen mit Blut, mög’ er nur ihre Hände mit 
Kanzlei-Dinte befleden. 


Briefe aus Trachenberg thaten mir fund, daß die 
Herrſchaften bereitd aus Wien heimgefehrt waren, weil 
Der gefürdhtete Einfall der nächften Grenznachbarn nit 
ftattgefunden, ſich auch fonft die VBerhältniffe im Fürften- 
tbum zu leidlicher Ruhe geftaltet hatten, troß mancdherlet 
Einflüfterungen und Aufheßcreien von Innen und Außen 
ber. Man erwartete mid). 

Niemals ift mir die Trennung von meiner Tochter 
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ſchwerer geworden. Sie erwartete ihre Entbindung; ihr 
Mann follte nad Frankfurt gehen; die Heine Frau mit 
den drei Buben allein, eines vierten Kinded gewärtig, 
ohne ihn, ohne mih .... und eine Zufunft vor Augen, 
von der, gelinde gejagt, dad Unerwartete zu erwarten 
ftand. Es fchien mir faft Pflicht, zu bleiben. Andrerſeits 
rief meine Pfliht mid dahin, wo ich eine Stellung ein- 
mal angenommen, die großmüthige Sreundfhaft mir 
dargeboten, die meinem fpäten Alter Sicherheit geben 
jollte, und wer auf folde Weife empfing, ift auch 
wieder zu erftatten durch Dankbarkeit verpflichtet, 
jo weit feine Kräfte reihen. Darüber ward ih mit den 
Meinigen bald einig, und ich darf ed meiner Tochter 
nahrühmen, daß fie mich nicht zurüdzubalten verſuchte. 
Am 27. Mat fagten wir und Lebewohl. Mir lag die 
Ahnung nicht fern, es fet für immer. 

Für tiefe, innige Seelenſchmerzen, die den ganzen 
Menſchen erfüllen, kenn’ ich ein Heincd, oft erprobtes 
Hausmittelhen und bin immer froh, wenn es mir bei 
dringendem Bedarf gerade zur Hand if. Sch meine 
irgend einen geringen Werger, eine unbedeutende Ber: 
drießlichkeit, eine petite misere, von denen zwar unfer 
Dafein wimmelt, die wir aber in jenen Augenbliden, wo 
wir fie gebraudyen könnten, gerade nicht finden, weil der 
Eigenfinn des Schickſals fie verfagt; fo wie ſchon ber 
König im geftiefelten Kater Hagen muß, .daß eine Raus 
dann am wenigften zu haben ei, wenn fie, vor's Mifros- 
top gebracht, die Ehre genichen fol, zur Ausbildung des 
menſchlichen Geiftes beizutragen. Ein folder Heiner 
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Aerger leitet vom Haupiſchmerz nicht felten Hilfreich ab, 
der Meinen fpanifchen Fliege ähnlich, die hinter's Ohr 
gepidt furdtbare rheumatiihe Qualen aus dem Kopfe 
zieht. Mir war bei Trennung von meinen Lieben dies 
ärgerlihe Hausmittelchen verliehen in dem. Gedanken, 
die vorhabende Reife im Eifenbahn- Wagen machen zu 
müffen und bei der gemiſchten Gejellihaft vefjelben den 
unvermeidlihen politiihen Unterhaltungen und Die» 
cuſſionen ausgefeßt zu fein. Sch ſchaudette vor der bevor» 
ftehenden Fahrt zurüd, und id} legte mir, ald ich zur 
Meiterbeförderung verladen wurde, das heilige Gelübde 
ab, an feinem Geſpräch, nehm' e3 eine Richtung, welche 
ed immer molle, mich zu betheiligen; und um fiher zu 
fein, daß keine Lockung mich verführe, diefem Gelübde 
untreu zu werden, redete ich mir cin, der heftige Zugwind, 
den die rafhe Bewegung der Dampfwagen bervorbringe, 
made mir Zahnſchmerz, weshalb id mir ganze Ballen 
von Baumwolle in die Ohren flopfte, um mich hermetilch 
gegen die Discurfe meiner Reifegejellichaft zu verichließen. 
So faß ich auf meinem Sfolir- Schemel abgeiperrt von 
den elektriihen Schlägen politiicher Meinung und hatte 
ungeflörte Muße, fchwermüthigen Gedanken nadzu- 
hängen, an denen ed mir keinesweges fehlte. Auf diefe 
Weiſe war mir entgangen, was bie im Wagen Sihen- 
den abbandelten. Nach und nach aber wurde mir durch 
meine Augen, bie nicht mit Baumwolle verftopit waren, 
unzweifelhaft Har, daß die Geſpräche fih nicht um ver- 
fhiedene Anfichten drehten, fondern daß es ein Greig- 


niß, eine Thatſache fein mußte, weldhe fo entichiedene 
Holtei, Bierzig Jahre. VL 20 
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Aufregung hervorbrachte. In Bruck an der Mur fanden 
während des Stillhaltens Mittheilungen zwiſchen den 
Reiſenden und dort auf dem Bahnhofe Harrenden ſtatt, 
die Stimmen erhoben ſich immer lauter, durch meine 
Baumwolle drang das ſcharfe Wort: „Barrikaden!“ Ich 
lüftete die Pfropfen, weil ich mehr hören wollte. „In 
Wien ſchlage man ſich, der Aufruhr wachſe, die Straßen 
ſeien durch Barrikaden verſperrt, Niemand werde ein— 
gelaſſen u. ſ. w.“ 

Ich hatte in Wien Nichts zu ſchaffen, als einige Tage 
umher zu ſchlendern. Died unter folder Umſtänden in 
bebaglicher Ruhe thun zu Können, war wenig Ausficht 
vorhanden. Warum follte ich in eine Stadt gehen, deren 
Einwohner für ven Augenblid fo durchaus verſchiedener 
Meinung unter einander [hienen? Mit zu flreiten hatte 
ich feine Gründe, denn ich wußte durchaus nicht, wes— 
balb gefämpft wurde. Eben fo wenig, ald wahrichein- 
lich viele der Kampfluftigen ed gewußt haben mögen; 
und müßig zugufhauen halt’ ich für nafeweis. Ich ent- 
Ihloß mich furz und gut: Anftatt in Gloggniß ein Billet 
für Wien zu Iöfen, ließ ich mich und meine Effecten ner 
bi Wiener Neuftadt aufnehmen und bezog dort ein 
Gaſthaus mit der Abficht, die Nacht dafelbft zuzubrin- 
gen und mid am nächſten Tage nah Preßburg zu 
begeben, wo ich die alten Freunde freudig zu überrafchen 
hoffte. Eine Heinere Stadt, nur ſechs Meilen von Wien, 
bein eigentlichen Heerde der Revolution, entfernt, durch 
die Eiſenbahn ihr noch näher gerüdt, von Militair reich- 
lich bejegt, dem flüchtigen, oberflädhlihen Anblick zu 
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Folge mehr konſervativ als unruhig geſtimmt, gewährt 
ein eigenthümliched Bild, wenn man dabei in Erwägung 
zieht, daß in nächſter Nähe fo zu fagen der Teufel los 
if. In Wiener⸗Neuſtadt hätte der Fremde, bracht’ er 
die Kunde von dem, was in Wien vorging, nit ſchon 
mit, wohl keine Ahnung davon befommen; fo ruhig ging 
Alles feinen ftillen, bürgerlihen Weg. Saum daß man 
zwei Reute hier und dort an einer Straßenede ein wenig 
lebhaft verhandeln ſah. Sch lag, da ein fanfter Maire- 
gen, der dem November keine Schande gemadt haben 
würde, in Strömen berabgoß, mit den Empfindungen 
tödtlicher Langweile im Fenſter und wußte mir feinen 
andern Troft, ald mit unerfhöpfliher Phantafle immer 
neue Beftellungen und Aufträge für den Kellner auszu- 
finnen, den ih dann, jobald wieder eine neue Combina⸗ 
tion gelungen war, herbeiläutete, um ihn fo lange wie 
möglich feftzuhalten. Als ich diefen Troft auch erfchöpft 
Hatte, ging id in den Haudflur unter dem Vorwande, 
des für morgen beftellten Kutſchers zu harten, der mid) 
nad Preßburg führen follte, und Enüpfte mit den Aus- 
und Eingehenden Geſpräche an, immer mit der Hoff« 
nung, ein Wort Über Wien zu erfahren. Dod das 
blieb vergebend. Niemand wußte mir Etwas anderes 
zu fagen, ald die unglaublichſten Lügen und Webertrei- 
bungen, die ih ſchon untermeges auf allen Bahnhöfen 
in Empfang genommen. Endlich filchte ich mir aus der 
Reihe diefer meiner neuen Bekanntſchaften einen Sclof- 
fergejellen heraus, einen ganz netten, ordentlichen Men- 
chen, der Willend war, nad) Ungarn zu. reifen ; lud ihn 
| 20* 
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ein, auf meinem Zimmer eine Sigarre zu rauchen, und 
fand ihn fo mittheilend, geſprächig, dabei fo politiſch 
vernünftig, daß ich ihm zur Fahrt nad) Preßburg einen 
Platz in meinem Wagen anbot, was er dankbar annahm, 
und was ich nicht zu bereuen hatte, weil er ſich beichei- 
den und anftändig betrug. Seine Anſichten über die 
Zuftände Deutſchlands zeigten redlihe Geflnnung und 
Haren Berfland. Wir langten am nächſten Tage mit 
der Abenddämmerung in Preßburg an, wo wir und 
trennten; er mit unaufbörlic wiederholten Dante [cheis 
dend und feine Herberge auffuhend; ich das Gaſthaus 
zum Ochſen bezichend, wo ih ſchon früher gewohnt. 
(Daffelbe Haus, deſſen Beflker, Bewohner, Diener und 
Säfte ein Zahr Später ſämmtlich von der Cholera hinge- 
rafft worden find.) Mit meinen theuren Preßburger 
Freunden erging ed mir, wie mit vielen Anderen; ja, 
"wie ed mir gewiffermaßen mit und an mir felbft ergangen 
ift: ich fand fie, die ich fonft als Freifinnige, Kiberale, 
zum Theil ald Unzufriedene gefannt, jeßt als völlig Kon- 
fervative.. So faß denn der Schwarzweiße unter den 
Schwarzgelben, und die unterfchieblihen Farben vertru- 
gen fich fehr gut, weil fie einen gemeinfamen Grundton 
batten. Vereinigte uns diefer, und freuten wir uns bes 
unerwarteten Wiederjehend, fo war darum nicht minder 
unfere Stimmung düftertund ernfl. Konnten wir ung 
doch nicht täufchen über das, was nahe bevorftand. ‚Hin- 
‚gen doch die wetterfchweren Wolken drohend über jedem 
Haupte. Weiß Gott, es ift feine Ieere Nedensart, wenn 
id behaupte, daß ich auf dem Wege nach Prefburg die 
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Ahnung trüber, blutiger Tage mit der Luft eingeathmet. 
Zu einer frohen Stunde, jenen glei , die wir fonft mit- 
fammen verlebt, brachten wir ed diesmal nit. Sogar 
unfere alte treue Genoffin, die Poefte, ftellte ih nur ge» 
fenkten Hauptes ein, und man merkte ihr leiht an, daB 
fie nicht freiwillig erfhien. Es war ein ernfter Abſchied, 
den wir nahmen, — „kurz für die lange Freundſchaft!“ 
Mein Zwei, die Ferdinand -Norbbahn zu erreichen, 
führte mih nah Gänſerndorf, wo id der Ankunft 
des Wiener Zuges harren wollte, wicwohl ungewiß, ob 
ein folder anlommen würde. Die Zweigbahn von Preß- 
burg dahin war noch nicht eröffnet; ich mußte einen Land» 
futicher annehmen. Ein ächt magyarifher Burſche Ienfte 
die fräftigen Roſſe; wir flogen faft fo ſchnell, wie wenn 
ein Dampfwagen und zöge. Um einige Stunden früher, 
als nöthig geweien wäre, langten wir in Gänferndorf 
an. Dort faß in der Gaftftube, umgeben von einem 
Haufen Wiener radikaler Blätter, ein Dber- Ingenieur 
und predigte dummſtaunenden Hörern bie neue Lehre voa 
Sreiheit und Gleichheit in einem Tone, wie er mir troß 
aller Erlebnifje der legten Tage noch fremd mar, wie 
ih ihn noch nicht vernommen. Ich ſah mid fragend 
um, in der Erwartung, ob nicht vielleicht Einige ſich er- 
heben und den Kerl niederſchlagen würden. Das geſchah 
jedod nicht. Freilich erhoben fie ih, Einer nad dem 
Andern, je nahdem es ihnen zu toll wurde, und gingen 
hinaus. Zulegt blieb ich mit einem (wie ed mir ſchien) 
Beamten aus der Gegend und dem Schreier allein zurück. 
Nahdem feine Verfuche, mich in's Gefpräc zu zichen, 
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an meinem hartnädigen Schweigen gefcheitert, band er 
mit dem armen Beamten an und verhieß diefem, daß er, 
feine Herrfhaft und noch viele Andere aud der Bekannt⸗ 
ſchaft nähftens an einem ſchönen Morgen todtgeichla- 
gen werden müßten; fo mild und gütig und eindringlich 
verſprach er das, ald wollte er hinzuſetzen: „Alles in 
Liebe und Güte, Herr Erbförfter.” Dann padte erfeine 
blutrothe Straßenliteratur zufammen und folgte den 
Hinaudgegangenen, um unter Gotted freiem Himmel 
weiter zu fafeln. Sch will feinem Verfechter der Freiheit 
zu nahe treten und auch denen, deren Anfihten den mei» 
nigen noch fo fern liegen, dad Befte zutrauen. Solde 
Verkündiger ded Bölkerfrühlings aber! — jeder tolle 
Hund hat dafjelbe Anrecht auf Freiheit! 

Mir willen, daß ih in Neiffe mein kleines, fehr Hei» 
ned Eigentbum, aud Preuß. Staatsfhuldfcheinen befte 
hend, mit unfinnigem Berluft in baares Geld und Kat« 
ferlihe Banknoten umgefeßt. Was mir davon geblieben, 
hatte ih in Gräz, natürlich wieder zu höchſten Eurfen, 
gegen Gold umgetaufht. Weil aber mehrfach wieder: 
holte Erlaffe des Finanzminifterii die Ausfuhr von Sil- 
ber wie Gold ſtreng unterfagten, fo fette id voraus, wir 
würden an ber Girenze ſcharf anterſucht werden; und in 
diefer mir peinlihen Vorausfegung hatte ich nichts Anges 
legentlichereö zu thbun, als einen Wohlthäter zu fuchen, 
der mir dad Gold abnähme und mid dur Preuß. 
Kaffenanweifungen beglüdte. Solden Wohlthäter fand 
ih vor Ankunft des Bahnzuges zu Bänferndorf in der 
Derfon eines oberſchleſiſchen Schweine⸗Kaufmanns, der 
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meine Dufaten und Friedrichsd'or's freundlich einftrich, 
mir dagegen Papiergeld überreihend, mit der Verſiche— 
rung, daß diefes ſehr rar fei, daß er einen ſchlechten Hans 
del made, und daß er fih nur aus Gefälligfeit für mich 
darauf einlaffe. Da war denn der ganze Ertrag meiner 
„großen Kunftreife” zu einem dünnen Padetchen zerlump: 
ter Thalerfcheine eingefhmolzen, die ih flatt jener in 
Hannover theuer bezahlten Staatsichuldfcheine im Sade 
trug. Hätte man mid beim Austritt aus Defterreichi- 
fhen Landen, den Befehlen des Minifteriumd entipre- 
end, bid auf's Hemd pifitirt und ich in papierner Un» 
ſchuld firahlend von baarem Gelde frei dageftanden, fo 
wäre dies ein moralifher Troſt für meinen dreifachen 
Berluft geweſen. So gut aber ward ed mir nit. Kein 
Henker fragte nach meinen Finanzen, und idy nahm, un« 
gefragt und ununterfucht, dad traurige Bewußtjein mit 
mir hinüber in’d Preußiiche, daß ich niemals fo viel Gold 
und Silber fehen werde, als ich ungerügt hätte ausfüh— 
ren dürfen! 
Die Reife war mir theuer zu ſtehen gekommen. 


In Trachenberg Äberrafchte es mich nicht wenig, durch 
meine plögliche Anfunft Ueberrafhung zu erregen, da 
ich mich doch gebührend gemeldet und Tag wie Stunde 
meines Eintreffend brieflih angezeigt. Niemand wollte 
Etwas von meinem Briefe wiffen. Erſt die Zeitungen 
erflärten fein Ausbleiben, indem fie meldeten, daß ein 
Noftwagen, der die Briefe und Padete vom Gloggnitzer 
nah dem Nordbahnhofe bringen fjollen, am 27. Mai 


nolens volens in die Barrifaden am Stephaneplatze ver- 
baut worden ſei. Was ih alfo am 26. in Gräz auf die 
Doft gegeben, mußte den Tag darauf bie Revolution 
mitmadhen und wurde dadurd verhindert, vor mir in 
der Heimath anzulangen. Leider war aud eine Sem- 
dung für Trewendt’d Volkskalender dabei, woraus mir 
die namhafte Unannehmlichkeit erwuchs, den verloren 
gegangenen Beitrag nody einmal zu fchreiben; eine Re— 
production, die leider nicht zum Vortheil des Büdleins 
und der Rejer auöfiel. Es war mir überhaupt unmög- 
li, die alteXuft an poetiihen oder auch nur literariſchen 
Verſuchen in mir aufzufinden. Mochten allerlei Bilder 
und Gedanken durch die Freude an der Natur, durch die 
Begegnung mit anderen Menſchen, dur die Betrad- 
tung des Lebens in mir erwedt werben; ihnen durch 
Wort und Schrift Form zu geben, hielt ih nit mehr 
der Mühe werth, weil id mir immer wicberholte: wer 
wird jegt darnach fragen, jeßt, wo man. nur politiſche 
Journale verlangt? Mid und meine eng’ begrenzten 
Fähigkeiten der Politik zugumenden, ſchien mir aber un- 
möglich; weil ed mir unmöglich blieb, mich entſchieden 
nad) diefer oder jener Seite zu wenden. Soll ich e6 ehr- 
lich geſtehen? Mir gefiel keine von Beiden, und wenn ih 
mich dort abwendete, wo bie niedrigften und verderbli- 
ften Umtriebe mir aus den vornehm tönenden, weltbür- 
gerlihen Tiraden entgegen grinfeten, fo vermißte ich da, 
wo mein Herz mich hinzog, wiederum Klarheit, Selbft- 
bewußtfein, Energie und Aufridhtigfeit. Ich ver 
mochte nicht zu preifen, was ich fo halb, fo ſchwankend 
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ſah. Und ih ſchwankte doch auch, weil ich rechts wie 
links Unrecht mit Recht, Thorheit mit edlem Willen, 
Lüge mit Wahrheit, Schwäche mit Kraft heute im Bünd- 
niß, morgen im Widerftreit erblictte. Und ich hätte mich 
gern in meine grünen Wälder geflüchtet, das Treiben ber 
Menfhen meidend; hätte dad Erbarmen jener ewigen 
Gottheit wieder angefleht, die ih im Prolog zu den 
„Stimmen des Waldes” dankbar befungen! — Aber 
aud in den Wald reichte die Zeit mit ihrem Hader hin- 
ein; auch dort war der erfehnte Friede nicht mehr zu fin⸗ 
ben. Der Holzdiebftahl hatte dermaßen um fid gegrifs 
fen, daß nicht etwa nur die armen Dörfner ih ihren 
Heinen Bedarf ſtill und befcheiden fammelten, — (dafür 
hatte man ja niemals Augen haben wollen; hatte fie viel⸗ 
mehr alljährlich mit Brennholz beſchenkt!) — nein, aus 
dem Städtchen zogen ganze Reihen von Plünderern, oft 
mehr vernichtend als benüßend; und nicht um ihren 
Heerd zu verforgen, fondern um in unbejchreiblicher 
Frechheit das geftohlene Holz Bffentlich zu verkaufen. 
Die treuen Forſtbeamten durften zu jener Zeit ihre 
Pflicht nicht erfüllen, es war ihnen unterfagt worden. 
Mir aber verbitterten diefe Züge von frechen Waldfrev⸗ 
lern, denen man immer und überall begegnen mußte, 
denen nicht auszuweichen war, die Freude am Tempel 
ber Natur; auch diefer war für mich gefchloffen. Im 
innern Leben fah es nicht freudiger aus. Verluſte jeder 
Gattung, Verdrüßlichkeiten in der Verwaltung, Beſorg⸗ 
niffe für die Zukunft drüdten die Stimmung im Allge 
meinen wie im Befonderen herab. Mochten auch einige 
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theatralifhe Vorftellungen, zu denen ich ald Verfaffer 
mitwirfte, und dabei fih unter mehreren jugendlichen 
Talenten die fchlichte, anfpruchslofe Anmuth der liebend- 
würdigen Fanny bejonders hervorthat, einiges Leben 
veranlafien! Mochte die Fürftin das junge Volk zu Tanz 
und Scherz verfammeln, und die Güte des Fürften Alles 
aufbieten, feinen Gäften Freude zu fpenden! — Es war 
immer — wenigftend war ed mir fo — ale fei ed mit 
Scherz und Heiterkeit kein rechter Ernſt; ald müfle man 
einen Anlauf nehmen, um zu thun, wie wenn man luftig 
fein wolle! Das Uebelfte für mid) und meine Stellung 
oder Anftelung blieb wohl, daß unter gegenwärtigen 
Melt: und Geldverhältniffen keine Ausfiht war auf Er- 
weiterung der längjt projectirten Schloßbibliothef, Wie 
bätte jeßt, wo Erfparungen und Einſchränkungen an der 
Tagedordnung waren, die Rede fein können von Bücher: 
ankäufen? Welcher Sinn hätte Darin gelegen, eine Majo- 
rath3- Bibliothek zu fundiren zu einem Zeitpunfte, wo 
die Aufhebung der Majorate und Fidei-Sommilffe disku⸗ 
tirt und fogar von manden der zunächſt Betheiligten 
gewünſcht und betrieben wurde? Glücklicherweiſe hatte 
ih noch fein Jahrgehalt als Bibliothekar, obſchon mir 
dafjelbe großmüthigerweife mehrfach dargeboten ward, in 
Empfang genommen. Ich tonnte folglich meine Unthä- 
tigkeit ohne Schaamerröthen tragen. Aber auf die Ränge 
ging das doch auch nit, Durch literariſche Arbeiten 
bätte ih mir, wie ed in Deutfchland und mit dem deut: 
hen Buchhandel ftand, Nichts. zu erwerben gewußt. 
Ohne Zufhuß ift auf Die Länge, wenn man auch Woh 
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nung und Tiſch frei hat, doch honetter und anftändiger 
Weiſe nicht zu eriftiren. Und diefen Zufhuß mir vom 
Fürften ſchenken laffen, ohne Etwas dafür zu leiften, 
das ſchien mir rein unmöglich; um fo unmöglicher, je 
drüdender die Laſten waren, die er zu tragen, je größer 
die Zahl derjenigen ift, für die er zu forgen bat. Sch 
mußte die Kämpfe, die aus folhen Betrachtungen ber 
vorgingen, in mir felbft durchmachen; mußte mid in 
Acht nehmen, daß mir au nicht eine Silbe entichlüpfe, 
die darauf Bezug hätte. Denn unausbleibli wären 
dann Erörterungen geweſen, die theild argwöhnen ließen, 
ich hätte fie mit Abſicht herbeigeführt, theils aber mich 
in die Nothwendigkeit gebradht haben dürften, mir auf 
zwingen zu laffen, was ih vermeiden wollte. Und um mid 
nicht willensftärker zu fchildern, als ich wirklich bin, geiteh' 
ich. Herzlich gern, daß die Sache doch vielleicht dieſe mich 
niederfhlagende Wendung genommen, daß ich mich doch 
vielleicht darein ergeben und gefügt hätte, wäre nicht 
bie Abreije des Fürſten dazwiſchen gekommen, der feine 
Gemahlin nah einem Seebade begleitete. Während 
feiner Abwefenbeit fand ich Zeit und Raum, mir deutlich) 
zu maden, was unter dem Einfluß feined Umganges, 
unter der Verzauberung, die fein unwiderftehlich freund» 
liches Wefen auf mich geübt, mir nur dunkel vorſchwebte. 
Mit der Ueberzeugung, wie ich handeln müſſe, wenn ich 
meine Ehre vor mir felbfi bewahren wollte, — („vor mir 
ſelbſt“ fag’ ih, denn ich fenne keine andere; und bie 
Ehre vor den Leuten ſeh' ih mit Falftaff'd Augen an!) 
— mit diefer Weberzeugung ftellte ſich auch der Entſchluß 


3 — 
8 


ein. Die Schaale neigte fi) mit entfchiedenem Ueberge- ı 
wicht auf die Seite der Trennung; einige Steinden, die 
noch hincinftelen, die ich hier nicht weiter befchreiben mag, 
brachten fie vollends zum Sinken. Alſo: Geben! Aber 
wohin? Mit welden Mitteln? Und wie eriftiren? Noch 
einmal mit dem Wanderftabe in die Welt ziehen? Und 
in welche Welt? In eine wilde, tobende, faft anarchiſche? 
An eine Welt, den Künften, dem Künftler feindfelige? 
Ih fann und grübelte und grämte mid. Stabt für 
Stadt, Land für Land ging ic) in meinen düftern Träu- 
men durch; kein Ort, kein Name lachte mich mit Hoff 
nung an, wenn id) feiner gedachte. Endlich blieb der 
unftäte Blit auf Hamburg haften. Das freundlide 
Zhaliatheater mit feinem einfichtigen, gewandten Unter» 
nehmer, Herrn Maurice; das vortrefflihe Perſonale, 
deffen Zufammenipiel mid entzüdt hatte; die zuvorkom⸗ 
mende Herzlichkeit, mit der man mich dort begrüßt; al’ 
dies erſchien mir in rofenfarbenem Schimmer. Und dann 
fagte ich mir, wenn die gange Erde in Zwielpalt ift, ob 
Monardie, ob Republik zu wünſchen ſei; wenn Roya⸗ 
liften und Demokraten überall fi feindfelig gegemüber 
eben; wenn in diefen Reibungen der arme Schriftfteller, 
der wandernde Künſtler zermalmt zu werben fürdten 
müflen fammt ihren befcheidenen Berfuchen! — in Ham» 
burg drohen ſolche Gefahren nit. Hamburg ift ja eine 
freie Stadt; fie batja, was die Agitatoren in unfe 
ren Rändern erfireben, warum fie Dorf und Stadt aufe 
rühren! Sn Hamburg wird von Politif nur die Rede 
fein, in jofern fie von Außen mit ihren Wogen an die 
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unerf&hätterlihen Bollwerke der alten reihen Republik 
fchlägt. Sn Hamburg wird ber Friede zu finden fein, den 
der Sänger braucht, wenn er nicht verhungern fol. Auch 
hab’ ich dort einige Gönner und Freunde — ſei's gewagt! 
Und abermals fchied ih von Trachenberg. Abermals, 
wie vor einigen Monaten, mit dem Gedanken an niemals 
Wiederkehren. Doch wie anders geftaltete ſich dieomal 
dieſe wehmüthige Empfindung! Im März, als wir 
aufbrachen, wähnte ich, hinter uns werde Krieg, Kampf, 
Zerſtörung walten! Ruinen und heißes Blut, meinte ich, 
würden den Boden bededen, auf dem ich fo gern gewan- 
delt. Es war eine finftere, traurige Nacht, wo wir aus 
dem Schloßhofe fuhren. Doch mit ihren drohenden 
Schrecken war fie poetijch, wild-aufregend; und mochte 
dad Aergſte geiheben, es konnte nur den Uchergang bil- 
den zu etwas Anderem, Neuem, Werdendem! Diesmal 
ſchied ih ohne Sang und Klang, ohne Furcht und Hoff- 
nung; im. Voraus ermüdet und abgelpannt von ben 
neuen Duälereien auf einer neuen Kunftreile, von den 
unpoetifchen Bebürfniffen des fahrenden Poeten. Dies: 
‚mal ſchied ich, um nicht zurüdzufehren, wenn auch Alles 
blieb, wie es war; ſchied von den fruchtbaren Fluren, den 
lieben Freunden; ſchied von einer Heimath, um heimath- 
108 wieder zu forgen und zu forſchen, an welder Thür’ 
mir ein „Herein“ ertönen werbe! Wohl deutete ich mit 
erfünftelter Zuverfiht auf Hamburg und feinen Frieden 
bin. Im Herzen jedoch flüfterte eine Stimme: Du wirft 
ihn dort nicht finden, wenn Du ihn nicht mitbringft. 
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Nur im Fluge berührt ich Berlin. Mit anbreden- 
dem Morgen am fchlefiihen Bahnhofe eintreffend, ver- 
ließ ich diefen, um mid augenblidlih nad Dem Ham- 
burger zu: begeben und dort den Abgang ded Zuges zu 
erwarten. Auf meinem Wege durch die lange, weite 
Stadt ftich ich auf fo unzählige, mid) tief ergreifende Er- 
innerungen aus einer Bergangenbeit, mit weldyer die Ge— 
genwart in fo [hroffem Contrafte ftand. Von der Holz. 
marftftraße an, bei unjerem Heinen trauten Häuschen 
vorüber, bid an’d Dranienburger Thor, vor dem die Be- 
gräbnißpläße liegen, Feine Straße, ja ich möchte fagen 
fein Haus, defjen Anblid nicht ein Bild früherer Tage 
erwedt. Und nun an ben Wänden diefer Häufer große 
NM lakate, von denen dem Vorüberfahrenden die offenfun- 
dige Ermunterung zu Unzufriedenheit und Aufruhr ent- 
gegenftarrt! An den Eden der Straßen troß des frühen 
Morgend verwilderte Gefichter, drohende Figuren vor 
Schnapsläden verfammelt, in Gruppen zu heftigem Ge- 
fpräche vereint, mit höhniſchem Blid die langfam fahrende 
Droſchke und den darin figenden Reifenden verfolgend; 
die Phyſtognomie der Stadt und ihred Erwachens mit 
der eined Fieberkranken zu vergleihen, den fein dumpfer 
Schlaf nit ftärkte, fondern nur kränker machte! Sch 
hätte um feinen Preis in Berlin bleiben, ja ich hätte mei- 
nen Fuß nicht auf den Boten fegen mögen. Mid durd- 
drang ein tiefer, unbeſchreiblicher Schmerz. An jenem 
Morgen erft hab’ ich erfahren, daß ich bis dahin ein gu- 
ter Preuße geweſen bin, ohne es felbfi zu willen. Jetzt 
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wußt' ich's. Und ich dankte meinem Gott, daß ich nicht 
nöthig hatte, beim Zeughaufe und bei der Wohnung 
Friedrih Wilhelm ded Dritten vorüber zu fahren. Wem 
dies läcyerlich ericheint, der verlahe mid. Ich halt’ es 
für meine Pflicht, aufrichtig zu reden. Mir war gar zu 
weh’ um's Herz, und ich fehntemih rehtnah Hamburg 
und nach ber friedlichen Ruhe eines beglückten Freiftaats. 
Auch fuchte ich dort, nachdem ich ein proviforifches Uns 
terfommen in einem eben nicht fehr ftolgen Hötel gefun- 
den, die eigentliche Zuflucht des irdifchen Friedens, mein 
Bet, bei Zeiten auf und dachte „einen langen Schlaf” 
zu tun. Aber kaum lag ich in feinen Armen, ald eine 
in unferer Nähe wüthende Katzenmuſik, die an Sntenfi- 
vitãt Alles übertraf, was ich bisher in diefer Gattung von 
Kunftleiftungen zu genießen Gelegenheit gehabt, mid 
aufftörte und mir die beunrubigende Ahnung beibradhte, 
daß auch in Republifen Zufriedenheit und Eintracht 
nicht immer zu finden find. Ad, ed bedurfte nur weni- 
ger Tage, um mir anfhaulih zu maden, daß es in 
Hamburg nicht anders ftand, als ich es in Gräz, Wien, 
Preßburg, Bredlau und Berlin verlaffen. Diefe Wahr- 
nehmung ſchlug mich nieder, infofern fie meine Hoffnung 
auf ein paar ruhige, ungeftörte Monate vernichtete. Aber 
fie erhob mich auch wieder geiftig und gläubig, weil. fie 
mir mit eindringlicher Stimme zurief, daß es kein zufälli— 
ges, menſchliches, übermüthiges Beginnen fein könne, 
welches den Sturm der Zeit durch alle deutlichen Ränder 
bis an die Küften des Meeres bin anfachte; daß der Geift 
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Gottes auch im Unwetter walte; daß auch aus dem 
Mahnfinn des Augenblid3 die Weisheit des Ewigen 
rede! Und ich beugte mic; in kindlicher Demuth. 


Mit dem lebhaften Willen, für’! Thaliatheater zu 
arbeiten und bei diefer durch frifche Kräfte und thätige, 
umfitige Reitung blühenden Bühne meine Fähigkeiten 
als Theaterfchriftfieller geltend zu machen, war ih nad 
Hamburg gegangen. Die Hoffnung, welde ih auf mich, 
fo wie auf diefen Schauplaß feßte, — um fo Tebendiger, 
weil dort mein Name niemald gänzlih vom Repertoir 
verfhwunden war, — hielt aber nur fo lange vor, als 
ih gewähnt hatte, in der Hanfe keine politiihen Umtriebe 
an der Tagesordnung zu finden. Bon dem Augenblid, 
wo ich gewahr wurde, der Kampf ded Neuen gegen dad 
Alte könne nirgend erbitterter und erbitternder geführt, 
ed könne nirgend feindfeliger gewühlt werden, ald gerade 
dort, wohin meine Täufhung mid geführt, — von 
diefem Augenblid erftarb mir der Muth, dem Yublitum 
gegenüber ald dramatiſcher Schriftfteller aufzutreten. 
Die manderlei Entwürfe zu Schaufpiclen, die ich etwa 
mit mir umbergetragen, zerfloben wie Spreu vor dem 
Gedanken, daß fie ih Bahn maden follten durch die 
wechlelnde Parteinahme eined für und wider erregten 
Parterres, einer wild hinein brüllenden Galerie, die ic 
allabendlih jeder Zeitfrage, jeder Anſpielung, jeder 
politiihen Beziehung Beifall oder Mißfallen [penden 
hörte. Zwar ermahnte mic Freund Maurice in feiner. 
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feinläbelnden Ruhe, ih möchte Stüde machen, in denen 
von Politif nicht die Rede fei, in denen jeder Anftoß ver» 
mieden werde. Doch iſt das leichter gejagt, ald gethan, 
und ich beſitze nicht Verftellungstunft genug, um didytend 
zu ignoriren, was die ganze Welt und in diefer mid) 
erfüllt. Es war aljo die Hauptquelle meiner geträumten 
Eriftenz für mich verfiegt, bevor ich einen Labetrunf aus 
ihr genofien. Schon in den erften Wochen meines 
Hamburger Aufenthaltes ſah ih mid zu jener Zwed« 
lofigfeit verdammt, die Jeden niederbeugen muß, der 
etwas Belferes will. Mich mit Erfolg an Tagesblättern 
als ftetiger Mitarbeiter zu betheiligen, fehlte mir nicht 
weniger ald Alles; auch würde ich zu jener Zeit wohl 
fhwerlih ein Blatt gefunden haben, dem Darlegung 
und Entwidelung meiner Anſichten willlommen gewejen 
wären. Die fogenannte Freiheitsherrſchaft zeichnet fich 
auch in der Literatur und Sournaliftit bauptjächlich 
dadurch aus, daß fie feine andere Meinung dulden will, 
ald diejenige, welche fie felbft sertritt, und ihr Motto 
beißt: „Niemand foll Berftand und Talent befigen, ald 
wir und unfere Freunde!“ Wehe demjenigen, der dann 
die gepriejene Freiheit auch für ſich in Anſpruch zu nehmen 
wünſcht; mit Keulen wird er zu Boden gefchlagen, und 
fein guted Glüd mag er preifen, wenn ed nur ſymboliſch 
geſchieht. 

Für dramatiſche Vorleſungen verſprachen mir Be— 
kannte und Freunde nur einen ſehr zweifelhaften Erfolg. 
Wir haben, mein theurer Leſer, dieſe Art von Zweifel 


ſchon häufig vernommen, und Du wirſt Dich wundern, 
Holtei, Vierzig Jahre. VI. 21 
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daß fie midy nach fo vielen entgegengefeßten Erfahrungen 
bier wieder muthlos zu machen im Stande waren; doch 
thaten fie ed und mit genügenden Gründen, denn Ham⸗ 
burg ift mit keiner andern deutihen Stadt zu vergleichen. 
Um dort durchzudringen, muß der Künftler einen Welt- 
Ruf mitbringen, oder er muß langfam, vorfihtig, nach 
und nah fi in Feine Kreife einleben, die ihn lieb 
gewinnen und fidh jpäter zu einem großen Kreife um ihn 
vereinen. 

Sch fing die Sache verkehrt an, wie wir fehen werden, 
und verdarb fie mir volftändig. Es war Eitelfeit, Die 
mich auf meinen Ruf ald Vorleſer rechnen und mich 
vergeflen ließ, daß in einer fo mächtigen Handelöftadt 
ganz andere Dinge die dffentlihe Aufmerffamkeit in An» 
fpruh nehmen. Die Zeit, welche der Geihäftsmann 
feinem Lebenszweck abgewinnt oder abftiehlt, will. er 
reellen Genüffen widmen, unter denen dad Diner den 
eriten, dad Theater (vorzüglich mit Muſik und Tanz) den 
legten Rang, zunächſt als Verdauungsfriſt, einnehmen. 
Die Frauen denken und fühlen zwar anders, aber fie find 
Frauen und in Hamburg feltener die. Herren der Herren, 
ald anderswo. (Menigftens ift ed mir jo erfchienen; 
meine Gönnerinnen mögen mir nicht zürnen, wenn ich 
ihre Herrihaft in Zweifel ftelle.) Hamburg flieht bei 
allen reifenden Birtuofen in üblem Rufe. Ich nehme 
das aber Hamburg nicht übel, obgleich ich felbft als eine 
Art von Birtuofen dort einzog; denn es giebt ihrer zu 
viele, unter den vielen fehr viel mittelmäßige, und ein 
Eoncert von einem gewöhnlidhen Flöten und Klavier- 
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ipieler ift und bleibt von allen Kunftgenüffen der unver- 
daulichſte. Ich kann ed dem Hamburger Kauf und 
Handels⸗Herren nicht verbenfen, wenn cr zurüdbebt vor 
jeder Anforderung, die feine Gattin, einen Wandervogel 
beihübend, in Form angebrohter Concert-Wonnen ihm 
ftellt, und daß die Vorlefung eines langen Dramas wo 
möglid ein noch ſchlechterer Erjat für Bofton oder 
Whiſt ſcheinen mußte, begreift jedes. Kind. Nur ich begriff 
ed nicht, obgleich ed mir von allen Seiten, wenn aud fo 
Ihonend und zart wie möglich, angedeutet wurde. Sch 
beraufchte mich gleihfam in blindem Vertrauen auf das 
gute Glüd, wie ed mir anderdwo entgegen getreten, und 
frag’ ich mid) heute, wodurch diefer Rauſch erzeugt wor- 
den, jo find’ ich keine andere Erklärung, ald daß ich der 
Zeit und ihren finftern Tagen eine Art von verzweifelten 
Troß zu bieten vermeinte. Jener Dftober war gewiß 
der trübfte Monat des verhängnißvollen Jahres. Zu 
welcher Partei das. Herz eines Deutſchen fih immer neigen 
mochte, von allen Seiten ward es jchmerzlich bewegt und 
verlegt. Bon unferer nähften Nachbarſchaft in Schles⸗ 
wig-Holftein bis nah Frankfurt und Wien, überall 
Zwielpalt, Sammer, Blut, Haß, Verwirrung. Wie mir 
eigentli dabei mit dem Wunfche der Selbfterhaltung 
thörichte Hoffnung auf günftige künftleriihe Erfolge 
vorſchweben konnte, verfieh’ ich jetzt felbft nicht mehr. 
Ein treffendes und bezeichnendes Bild meines inneren 
Schwankens war der Prolog, den ich zum 18. Dftober 
auf den Wunſch meines Freundes Maurice für jein 
Thaliatheater fehrieb, und den der Schaufpieler Daviſon 
21* 
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ſprach; diefer geift- und talentvolle. Davifon, welcher ſeit 
wenigen Jahren erft von der polnifhen zur deutichen 
Bühne übergetreten, durch Energie des Willens ein 
allbeliebter Darfteller geworden war und eine Eindring- 
lichkeit, Klarheit und Kraft deuticher Rede befigt, mie 
vielleicht wenig deutſch geborene Schaufpieler neben ihm. 
Diefer Prolog würde nicht dazu beitragen, midy bei denen 
beliebt zu machen, welche gewöhnt find, von fih und ihres 
Sleihen all’ und jede Schuld abzuwälzen an Deutid- 
lands Unglüd. Er würde auch denen nicht gefallen, die 
Aufruhr predigen und in ihm ihr ‚Heil fuchen. Er würbe 
dad 2008 feines Verfaſſers theilen: der Außerflen Rechten 
und der äußerftien Linken zu mißfalln. Sch babe ihn 
deöhalb nicht in meine an Prologen reihe Gedidht- 
fammlung aufgenommen. 


Eine Benefizvorftellung, welche der belichte Schau- 
fpieler Birfbaum veranftaltete, und zu der er mich, feinen 
alten Rigaiſchen Director, mitzuwirken aufforderte, gab 
mir erwünfchte Gelegenheit, mich zu zeigen. Leider vor 
deerem Haufe. Es fehlte nit an Beifall, wohl aber an 
Zuhörern. Bald nad diefem Abend thaten die äffentli» 
hen Blätter fund, daß ich zu einem im großen Apollo: 
faale abzubaltenden Cyklus von drei Abenden das kunft- 
finnige Publikum gebührend einzuladen mir die Ehre 
‚gäbe. Der in Hamburg üblihen Sitte, durch Subjferip- 
tiondbogen die Reute zu ihrem Glüde zu zwingen, wollte 
ih mich nicht fügen. Wer mich hören will, jagte ich, wird 
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ſchon fommen; wer nit will und nur fäme, weil man 
ihn darum erſucht hat, der bleibe lieber davon! Das 
leßtere thaten denn and die Meiften. Außer den Fami— 
lien, die mir gafllih ihr Haus geöffnet und mid gern 
und gütig bei ſich gefeben, fand ſich nur eine fehr geringe 
Anzahl ein, welche in den weiten Räumen bed Übel ge— 
wählten, unaudfüllbaren Concertſaales fi bis zur Un« 
fekeinbarkeit verlor. Manche, die Sinn und Theilnahme 
dafür gehabt hätten, wurden durch Verfammlungen, po+ 
litiſche Clubs, Comité's und Sißungen zurüdgehalten. 
Meine Stimme verllang wirkungslos im fhallenden und 
ballenden Gebäu; meine Einnahme war nah Abzug der 
bedeutenden Koften fo gut wie gar keine. Als ih am 
legten Abende, wo id noch auf ven Abfaß einzelner Kar- 
ten gerechnet (denn die "Zahl der Abonnenten belief 
fih nur auf etlihe und fiebenzig), einen Blid durd die 
Thüre ded Ankleidezimmerd werfend faft lauter leere 
Stühle entdedte und mißmuthig den Kopf ſchüttelte, fagte 
der Burfch, den ich zu meiner Bedienung angenommen, 
indem er mir die Kleider reichte: „ja es ift fehr leer. Aber 
warum bat der Herr auch nicht ein andered Metier er- 
griffen? Seiltänzer oder auch Zauberer fliehen fich weit 
beſſer.“ Du haft Recht, Peter, erwiederte ich ihm, voll» 
kommen Recht. Seht kann ich doch nicht mehr umfatteln, 
ed ift zu fpät. 

In Hamburg befteht ein Gefeß, daB Feder, weldyer 
eine öffentliche KRunftleiftung dem Publikum gegen Ein» 
trittögeld darbietet, von feiner Brutto- Einnahme zehn 
Procent an die Kammer» Berwaltung entrihten muß. 
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Um der mit diefer Abgabe verbundenen Gontrole zu ent⸗ 
gehen, Hatte ih mit dem Chef jener Verwaltung mid 
dahin zu einigen gejucht, daß ich den vollen Ertrag eines 
vierten Abends der Armen + Direction überweijen wolle, 
und Herr Henri Goſſler, ein eben fo feingebildeter und 
liebenswürbiger Mann, war meinem Ancrbieten auf die 
gefälligfte Weile entgegen gelommen. Als ich ed that, 
glaubte ich felbft noch an cinen günftigen Erfolg. Jetzt 
war ich froh, daß die Koften gedeckt wurden, und daß den 
Armen no ein Feiner Ueberſchuß verblieb, Ih trat 
beihämt und — verlegt vom Schauplatz. 

Meine Geldverhältniffe erwogen, war ich wohl zu be— 
dauern; mehr aber als ich waren’ ed jene Familien, welche 
fo lebhaften und thätigen Theil am Geſchick ihred grauen 
Schützlings nahmen und fo gern gefehen hätten, daß ich 
mit Gold und Ehren überfchüttet worden wäre. Sie 
hatten nie gefehlt, wenn ich Tas; hatten in Ängftlicher 
Spannung die Eingangsthür beobachtet und Haupt für 
Haupt gezählt; fie nahmen ſich dad Mißlingen der Sache 
recht zu Herzen, und zulegt blieb mir Nichts Übrig, ald 
fie zu tröften und ihnen vorzulügen, daß ich noch einen 
ganzen Sad voll Louisd'or's im Kaften hegte. Die 
Stunden abgerechnet, die ih mit ihnen und in ihren 
Häufern verleben durfte — fei ed nun in der Ferdinand» 
ftraße, fei ed auf den „großen Bleichen,” fei ed im lieben 
„Fontenay“ gewefen! — und jene Stunden, welde im 
Thaliatheater durch den feltenen Verein begabter und 
fleißiger Schaufpieler mir zu heiteren wurden, führte ich 
im Allgemeinen fein angenehmes Leben. Mein Haupt: 
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troft für alle Mängel fehlte mir: eine behagliche Woh⸗ 
nung. Um zu ſparen, hatte ich ein kleines Zimmer ge- 
miethet; in dieſem fand ich auf die Dauer für mich und 
meinen Papierfram keinen Raum; ich mußte ein zweites 
daran grenzendes Gemach in Beſchlag nehmen; dieſes 
war noch unfreundlicher, öder, als fein Heiner Nachbar; 
und am Ende zahlte ich für beide zufammen mehr, als 
ich unter anderen Umftänden für eine hübſche, heimliche 
Behaufung zu entrichten gehabt haben würde. 

Dennoch widerfuhr mir in diefen fonft fo freudlofen 
Stübhyen unerwartet eine recht große Freude. Mein 
Schwiegerlohn, auf einer Urlaubsreife begriffen, die er 
von Frankfurt nach Gräz unternehmen mußte, um dort 
einmal nad feinen Gchhäften und feiner Familie zu fehen, 
hatte den Umweg über Köln und Hannover genommen 
und fuchte mich in Hamburg beim. Die zwei Tage, bie 
er Frift gewann mir zu gönnen, waren für mid von 
unfhägbarem Gewinn, denn ich hatte wegen feiner Ge- 
fundheit ernftlihe Beforgniffe gehegt, die er perfönlih am 
beften befeitigen konnte. Doch weil er jelbft nicht ohne 
Befangenheit an die eben herrſchende Cholera dachte, fo 
freute ich mich zugleich über feine befchleunigte Abreiſe — 
obgleich auch der Aseg nad Defterreih und durd Wien 
in jener DOftoberzeit gerade nicht mit Roſen bejtreut war. 
Die Cholera trieb in Hamburg herzhaft ihr Welen. Sch 
tonnte aud meinem Borderftübhen nah dem Damm-« 
thore bliden und ſah ftündlih, Zug an Zug gedrängt, 
ihre Opfer hinaus tragen. Diejer immer wiederkehrende 
Anblid, verbunden mit eigenem fortvauerndem Unwophl« 
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fein und mit der unbefteglichen üblen Laune über meine 
fehlgefchlagenen Erwartungen, trug durchaus nicht bei, 
mir die trüben, neblidhten „Herbfttage minder trübe zu 
machen. Wohin man audy den beforgten Blide richtete; 
nad welcher Gegend, wo Freunde weilen, die theilneh« 
mende Frage fih wenden modte: von allen Enden, 
aus jedem Winkelchen drang ein Ton ber niederſchlagen⸗ 
den Entmuthigung. Dabei war cd rein nnmöglid, in 
der nächſten Umgebung, mit den liebften Bekannten in 
gefelligem Verkehr Frieden zu halten. Was ſich bei ober- 
flächliher Berührung als gleihe Anfiht und politiſche 
Meinung oder Erwartung darſtellen zu wollen ſchien, 
verkehrte fich, fobald nur zehn vertraute Worte gewedhjelt 
waren, in unvereinbaren Widerſpruch. Die Ropaliften 
fein wollten nad) Außen bin, traten ald Revolutionaire 
vor, wenn ed Hamburger Berhältniffe betraf; die für: 
Hamburg ald Stod-Ariftofraten, ald unerſchütterlich 
Conjervative galten, fertigten die Anſprüche ſämmtlicher 
Negenten mit zwei Silben ab und geftanden ihnen nit 
ein Zehntheil der Rechte zu, welde fie für fich bewahrt 
und erhalten wiffen wollten. Demotraten von blutro« 
them Anſtrich ſchwärmten für polnifhe und magyarifche 
Tyrannei, und eraltirte Deutiche, die nur ein Deutich- 
land begehrten, jubelten über den Haß, der gegen Deutiche 
ausgefprohen und geübt ward. Glühende Feinde von 
Defterreih und Preußen nahmen Partei für Dänemarf 
gegen Schleowig⸗Holſtein, und Andere, welche Rußland 
und feinen Selbſtherrſcher nicht genug preifen konnten, 
wütheten über den abgeſchloſſenen Waffenftillftand und 
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über die Rückſichten, welche man für Kopenhagen gehabt: 
Kurz, ed war unmöglich, fich zurecht. zu finden. Ganz 
confequent erſchienen mir ſogar die wildeften Republika— 
ner nicht, und zulegt glaubte ih nur bei einer Klaffe 
entfchiedene Farbe zu entdeden: ih meine jene, die es 
geradezu audfpricht, daß fic alle Keute tobt zu fchlagen 
wünſcht, welche noch Etwas mehr befißen, als fie. Meinen 
Finanzen gemäß hätte ich mid) diefer rejoluten Partei an« 
ſchließen müſſen. Ich that ed aber nicht, weil ich denke: 
Geben ift feliger denn Nehmen. Auch befaß id) noch fo 
viel, um meine Reife nad Schwerin antreten zu kön— 
nen, würbe folglid doch zu den Todtzuſchlagenden gehört 
haben. Sch langte jedoch lebendig in Mecklenburgs 
freundlicher Hauptſtadt an, und zwar mit der erſten 
Hälfte des unfreundlihen Monats November. Ham- 
burg, dieStadt, hatte ich verlaffen, um in „Stadt Ham- 
burg’ einzufchren, wo ich mir bald im dritten Stockwerk 
eines thurmartig angehängten Nebenhäusleing den ftillen 
abgelegenen Zufluchtsort ausfuchte und friedlich einrich» 
tete, den ih „Adlers Horſt“ benannte, in welchem ich 
recht fleißig und zufrieden war; aus deffen kleinen Fen- 
ftern ich den Blid über viele Dädyer hinweg nad dem 
großen See jenden fonnte, ohne vom Dfen abzurüden, 
worin ein behagliches Feuer flammte. Ich begann und 
vollendete in Adlerd Horft die für das Thalia» Theater: 
beftimmte Umarbeitung der Comedy of errors, war auch 
fonft nicht müßig, trug befonders viel Brieffhulden ab. 
Sn Schwerin lollte ich wieder einmal dad Glück genies 
ßen, völlig fremd anzulangen: ohne einen Sreund oder: 
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auch nur Belannten im Orte zu wiffen. Ich habe ſchon 
früher gefagt, daß es mir ein angenehmes Gefühl gewährt, 
durch mich felbft zu erwerben, wa® geringere Freude giebt, 
wo ed ſchon vorhanden und fertig aufden Kommenden 
wartet. Als ih im Orte anlam, kannte ich keine Seele 
außer dem Kellner, der mih am Bahnbofe empfangen 
und mid, die einzige Beute jened Abends, in den Om⸗ 
nibus gendthigt hatte. Seine Protection Hatte genügt, 
mid für die erfie Nacht unterzubringen; am nädhften 
Morgen war der Haudberr aufgeboten worden, damit er 
mir Adlerd Horft einrichten laffe; aber nun fland ich auf 
mid ſelbſt angewielen und durfte wandern. 

Mein erfier Gang war zum Polizei» Director, die 
Bewilligung für’d Unternehmen mir zu erbitten. Diele 
wurde mir nur bedingungsweife ertheilt; nur für den 
Fall, daß ich einen Saal fände, den man zu meiner Dis— 
pofition fielen wolle. Auf die Entgegnung, daß daran 
wohl nicht zu zweifeln fei, mußte ich entichiedenen Wider: 
ſpruch hinnehmen, verbunden mit guigemeinter und 
freundlich ausgefprocdener Warnung: Es fei durchaus 
nichts Günſtiges für mich zu erwarten, und wenn ich auf 
verftändigen Rath hören wolle, möge ich abreifen, ohne 
mir erft unnüge Audgaben zu maden. Man wiſſe Nichts 
von mir und meinen Productionen, kenne meinen Namen 
nit und meine es gut, wenn man mid zurüdweije! 
Sch ſchied mit der Verabredung, mid) wieder zu melden, 
fobald ich erft wüßte, wo ic) leſen könnte, Doch blieben 
meine Bemühungen vergebend, und der Herr Polizei« 
director hatte ganz Recht, wenn er diefe Schwierigkeit 
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beraudhob. Die wenigen Säle ber Stabt waren 
allabendlich dur Zufammenkünfte von Mitgliedern der 
Kammer in Anfprud genommen; kein Wirth wollte fi 
mit mir einlaffen. Sch kehrte unverrichteter Sache, nie: 
dergefchlagen, verftimmt in mein Gafthaus zurüd, wo 
mir ein Platz am table’ d’höte neben zwei ſtummen ‚Her- 
ren angewielen wurde, die ſtolz, ald ob fie wüßten, wie 
. ed mir ergangen, auf mich herabblidten. Schon ſah id 
mid im Geifte Adlerd Horft wieder räumen, Ich bes 
ſchloß während des Effens, denfelben Abend zu paden 
und am nähften Morgen über Hamburg zurüd nad 
Bremen zu eilen, welche Stadt ih mir urfprünglid für 
den Sanuar aufgefpart. Wir waren am Deffert, und ich 
mit meinen Entſchließungen fo gut wie im Reinen, als 
der Herr ded Höteld von dem andern Ende der Tafel zu 
mir fam, mir in's Ohr fagend: es befinde ih an jener 
Seite ein Graf B. aus Linland mit feiner Gemahlin, 
die, als fie dur ihn meinen Namen vernommen, ſich 
lebhaft nad mir erfundiget und gefragt hätten, ob ich 
der Rigaifhe Holtei wäre. Eine bejahende Botſchaft 
wurbe zurückgeſendet, diefer folgte eine begrüßende Eins 
ladung, und che noch fünf Minuten vergangen, faß ich 
einer Nichte unfered würdigen Eivil- Gouverneurs von 
Fölferfahm gegenüber. Ein junger Mann mit geift« 
reihem Geficht und ſcharfem Auge redete mich auch an, gab 
fih ald Adoocat Dr. B. zu erfennen und ald Haudfreund 
ber Familie Flemming, deren Haupt, der berühmte Arzt 
und Pſychologe, die große Heilanſtalt auf dem Sachſen⸗ 
berge unweit Schwerin leitet. Die Gattin dieſes vor« 
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trefflihen Gelehrten ift die Schwefter eincd vertrauten 
Zugendfreundes aus unferer Berliner grünen Zeit, die 
durh Schönheit und Iebhaften Geift und, den Genoffen 
ihred Bruders, entzücdte Bewunderung abgewonnen. 
34 hatte wohl gewußt, daß fie hier vermählt fei, hatte 
aber jest, wo id am Drte war, wirklich gar nicht daran 
gedacht; wie man ja oft der Wald vor Bäumen nit 
feht. Dr. V. verfiherte mich, daß auf dem Sachſen⸗ 
berge bisweilen mit Theilnahme von mir geredet werde, 
und daß ich dafelbft auf freundlihen Empfang rechnen 
dürfe. Wir begaben und nody am nämlichen Tage auf 
den Meg dahin. Im Gehen [hilderte ih dem neuen 
Freunde den ſchlechten Erfolg meiner Vorbereitungen. 
Er ſchlug mir vor, mid um den Concertſaal des Groß» 
herz. Schaufpielhaufes zu bemüben, deffen Erifterz mir 
bis dahin eben fo wenig befannt gewefen, ald dem Chef 
der Schweriner Polizei die meinige. Und doch find wir 
beide, der Saal wie ih, gar nicht übel. Aber wie folt’ 
ich died anfangen? Die TIhearergefelfchaft fammt ihrem 
Antendanten war vom Sommerausfluge noch nicht zu— 
rüdgelehrt; fie befanden fih noch in Wismar. An wen 
follt' ih mich wenden? Auch dafür wußte Dr. V. den 
beften Auöweg. Ich follte nur zum Kabinetsrath Gr. 
Königlihen Hoheit, dem Herrn Dr. Profch, mich beges 
ben und defjen DVermittelung beim Großherzoge nach— 
fuhen. Auf der Chauffee, während ung ein jugendlicher 
November-Regen anfrifchte, empfand ih Muth, genug, 
in diefen Vorſchlag einzuſſimmen. Am andern Morgen 
jedoch, ald ih aus Adlers Horft die in Nebel verhüllte 
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Sonne über den See fhleichen. fah, verging mir diefer 
Muth wieder, Wenn nun, fo ſagt' ich mir, der Herr 
Cabinetsrath Dih empfängt, wie der.Herr Polizei-Chef? 
Wenn er Nichts von Dir weiß oder Nichts von Dir willen 
wil ?— Dennoch begab ich mich, auf Alles gefaßt, nach dem 
Cabinet. Der Diener ließ mid im Vorzimmer harren 
und ging hinein, mid anzumelden, Da drang mir aus 
dem Allerheiligften der Zon einer wohlklingenden Stimme 
entgegen: „Holtei?” Und gleich darauf öffnete ſich die 
Thür, ich ward hineingezogen und mit vieler Herzlichkeit 
begrüßt. Meinen Wünſchen begegnete die ſchnellſte Ge- 
währung. Bald nachher konnte ih auf dem Polizei- 
Büreau melden, daß ich eine „Unterkunft“ gefunden, die 
der Großherzog Selbfl mir vergönnen wollen. 

Am vierzehnten November ſchon eröffnete ih mein 
Abonnement, welded aus drei Abenden beitand. Dieſe 
gingen in rafcher Folge vorüber, jo daß diefelben, am 
vierzebnten begonnen, mit dem zwanzigften November 
fhon ſchloſſen. Ihr Erfolg wendete mir manche freund. 
lich entgegentretende Auszeichnung zu. Als eim befon« 
dercd Glück, mir auf meiner Künftlerlaufbahn begegnet, 
darf ich die Huld erwähnen, Die der regierende ‚Herzog 
und deſſen Schwelter, Prinzeffin Kouife, meinen Vorträ⸗ 
gen und meiner Perjönlihkeit gönnen wollten. Auf 
Beider Wunfch ward mir die Freude zu Theil, mehrmals 
bei Ihrer Mutter, der verwittweten Frau Großherzogin 
Alerandrine, zu erfcheinen und dort in Meinem Kreife 
durh Scherz und Ernft eine, wie mir [hien, angenehme 
Stunde zu bereiten. Es giebt eine an Höfen bräuch—⸗ 


u BE 


lie Art, den Birtuofen, den Künftler, den Dichter, ja 
den Gelehrten fogar mit Auszeihnung zu behandeln, 
ihm jede Gunft zu fpenden und dabei doch nie vergeflen 
zu laffen, daß er „am Hofe” fei. Nach Allem, was ih 
früher von Medlenburg vernommen, was id von feiner 
Ariftofratiegehörtund gefchen, warich auf das Schlimmfte 
gefaßt und Hatte mich refignirt, als ih, dem an mich er- 
gangenen Rufe folgend, die Stufen ded Palais empor- 
flieg. . Aber wo ich falte Förmlichkeit, zurückweiſende 
Abfertigung vermuthete, fand ich tbeilnehmende Wärme 
für das poetifhe Wort, fand ich menfchlich heit’re, Ver— 
trauen erwedende Natürlichkeit. Sch fühlte mi am 
Tifche neben den Königlihen Hoheiten, wie man fid 
bei freundlichen, gebildeten, auf Alles eingehenden Per⸗ 
fonen fühlt, und ih nahm jene Empfindung einer unge 
heuchelten Anhänglichkeit mit mir, welche ſich weder be— 
fehlen, noch erfaufen läßt, weldhe nur aus dem Herzen 
lommt. 

In den Familien Proſch und Flemming ward mir 
„des Hauſes ſtiller Frieden“ vergdnnt. Ich wurde hei— 
miſch am „Pfaffenteich und auf dem Sachſenberge,“ 
nur bedauernd, daß der Winter den Seen ihr Blau, den 
Hügeln ihr Grün geraubt. 

Ehe ich noch meinen vierten, der ſtädtiſchen Armen- 
kaſſe gewidmeten Abend in Schwerin beging, mußte ich 
mich zu einem Ausfluge nah Roſtock richten, woſelbſt 
ich leichtſinniger Weiſe auf eine Verbindung mit der 
Theater⸗Direction eingegangen war, um im Schaufpiel- 
hauſe zu Iefen. Sch traf es in jeder Beziehung unglüd- 
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lid} in der. alten, ehrwürbigen Handelsſtadt. An beiden 
Zagen, wo ich lad, gab ed große Bälle, die einen Theil 
des Publitumsd in Anfprud nahmen; und der andere 
Theil befümmerte fi fo wenig um mid und meine 
Künfte, daß ich letztere das erfie Mal vor fehr lecrem, 
dad zweite Mal vor ganz leerem Haufe zu machen mich 
genöthigt fah und Gott dankte, ald mich nur die Poft- 
pferbe wieder nach dem lieben Schwerin zurückzogen, wo 
ih zwar erfältet und recht unwohl eintraf, meiner. ein- 
gegangenen Berpflihtung für die Armen dennoch gende 
gen und mid an einem reichen pefuniären Refultate er« 
freuen konnte. | 

So war denn. der häßliche November-Monat recht 
hübſch geworden, und ich konnte auf ihn (die Roftoder 
Erpedition. abgerehnet) ald auf einen glüdlichen hin: 
bliden. Gunſt, Huld, Sreundfhaft, Fleiß — (meine 
„Komddie der Srrungen” war in’s Reine gebradt!) — 
und fogar etwas Geld nahm id} mit mir; — im Geifte, 
im Herzen, in der Erinnerung und in der. Börfe. Auch 
ſchied ich nicht, ohne ein mir und. Anderen abgelegtes 
Gelübde: Schwerin wieder zu begrüßen, fobald der 
Mai blühen würde. Undid zog nah Lübeck! Auch 
in Lübeck wußt' ich mir faſt gar keine Belannte, Nur 
ber $reund einer mir jehr nabe befreundeten Hamburger 
Familie, der früher in Oftindien etablirt gewefen, Herr 
Hermann L., befand fih zum Befuche dort bei feiner 
würdigen Mutter; dad wußte ich. Und ferner, daß Ema- 
nuel Geibel dort lebe. Diefen hatt’ id nur zweimal in 
meinem Leben flüchtig geſprochen, und dies zu einer 
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Epoche, wo ich ihn als Dichter wenig kannte; ja, wo 
ich eigentlich ‚gegen ihn eingenommen war. Barum? 
Wahrſcheinlich nur, weil ich ihn nicht kannte, als Did» 
ter nämlich; wie man einen Dichter kennen muß,. wenn 
man fagen: will, daß man ihn kenne; wie man ihn 
durchdrungen, in fih aufgenommen, ſich mit ihm. gleich. 
fam verihmolzen haben ſoll. Seitdem war: mir dad 
bellere Licht aufgegangen. Sch hatte, in feinen Gedichten 
blätternd, dad Gedicht: „Sansſouci“ überſchrieben, ge« 
funden, gelefen, wieder gelefen und war. dadurch veran- 
laßt worden, mir dad Buch — (in Trachenberg) — mit 
auf mein Zimmer zu nehmen. Und da war mir's wie 
Schuppen von den Augen gefallen, und ich [hämte mich, 
jo lange blind gewefen zu fein... aus — nun ja: aus 
Troß. Anders kann ich's nicht nennen. Sch hatte den 
Mann für einen „„Hofpoeten’ gehalten. Nun: lernt’ ich 
ibn ald wahren, edlen Dichter erfennen, und ich freute 
mid, daB ih Einen mehr in meinem ‚Herzen tragen 
durfte. Sch ftellte ihn zwiſchen Nüdert, Platen, dody fo, 
daß er auch meinem geliebten Eichendorff nod die Hand 
reihen könne Als dann die Juniuslieder erichienen, 
befeftigten dieſe mich auf's Neue im Glauben an ihn. 
Diefen Dichter meiner Luſt und Liebe in feiner Vater 
ftadt Lübeck nun auch perfönli zu finden, war eine 
meiner Haupthoffnungen für Kübel. Sie ging aber 
nicht in Erfüllung. Als ich ihn aufluchte, zeigte er fich 
gleihgültig gegen mid), dann verfehlten wir und bei 
einem Gegenbeſuche — und wir ſahen und gar nicht 
mehr, und ich babe Lübeck verlaffen, ohne ihm jagen zu 
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können, daß er feinen wärmeren Bewunderer zählt, als 
den von Neid und Mißgunſt freien alten Sänger. Nächſt 
ihm ſtellte ich mich noch dem Dr. Claſſen, Profeſſor am 
gelehrten Gymnaflum, vor, welcher lebhafte Theilnahme 
für mein Unternehmen kundgab. Einige andere Beſuche 
bei reichen Kaufleuten, zu denen ich von Hamburg aus 
aufgemuntert war, ſchlugen fehl, indem fie durchaus 
keine Folge hatten. Von dieſer Seite zeigte ſich wenig 
Ausſicht für günſtigen Erfolg. Der Buchhändler, 
welchen ich erſuchte, meinen Abonnements⸗Karten⸗Ver⸗ 
kauf bei ihm etabliren zu dürfen, verband mit feiner Ein: 
willigung, die er im Tone eines feingebildeten Mannes 
eriheilte, doch einen fo entſchiedenen Zweifel an ber 
Sache, daß er mir nicht undeutlih zu verftehen gab, er 
glaube wenig Bemühung und Störung zu erbulden 
durch Käufer, und faft wär’ es mir nicht gelungen, einen 
erften Abend zu Stande zu bringen, den ich nad) Braun 
ſchweigiſch ⸗/ Hannöveriſch-Bremer Theorie irgend einer 
Armenkaſſe widmen wollte, wenn nit mein inbdifcher 
Freund und Gönner feinen Schwager, einen Paflor, 
dafür geivonnen und mich durch diefen den Damen an« 
gebettelt hätte, welchen die Führung der Klein-Kinder: 
Bewahranftalten übertragen war, Diefe verftanden ſich 
endlich dazu, mein Anerbieten anzunehmen; unter ihrer 
Aegide gelang es, mich den Lübeder Literaturfreunden 
produciren zu können. 

Die Kleintinderbewahranftalt — (welch' ficbenfilbiges 
Wort!) — war abgefunden, und nun fam das große 
Kind an die Reihe. Auch bier ſchlug der Ausgang 
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manden Zweifel nieder. Lübeck glih aus, was Die 
größere Schweſterſtadt Hamburg uneifüllt gelaffen. 
Zroß meiner hartnädig durchgeführten Weigerung, mir 
Abonnenten durch Subfcription zu preffen, gewann ich 
deren eine große Zahl. Sn meinem Saale, obgleich 
jelbiger dem Fräulein „Ebbe“ gehört, wogte cine wahre 
Fluth von Zuhörern, die von einem Abend zum andern 
anſchwoll, und zuleßt hatte ich nur noch eine Noth: den 
Anfprühen auf Eintrittöfarten genügen zu können. 
Dbgleich ich deren immer, fowohl an’d Gymnaflum, wie 
auch an Jeden, der mich perfönlih darum anfpradı, 
unentgeltlich vertheilte, bemerkte ich dody bier Etwas mir 
völlig Neues, was ich, fo lang’ ich mein Handwerf treibe, 
in der Art noch nicht entdedt hatte: nachgeahmte Ein- 
trittöfarten, und fo geſchickt angefertiget, daß ein ſcharfer 
Bli dazu gehörte, fie von den echten zu fondern. Man 
fonnte fie nur daran erkennen, daß die forgfältig gefchrie- 
benen Lettern nicht, wie bei den gedrudten, in's Papier ges 
preßteerfchienen. MeineNamensunterfchriftwar vollendet 
gelungen. Bei der Wichtigkeit, die in einer Handelsftadt 
eine ſolche Namensunterſchrift gewinnen kann, wenn fie 
am rechten oder vielmehr am falſchen Plage ftebt, fand 
ich die Erſcheinung nicht unbedeutend und will wünſchen, 
daß ter unbekannte Kalligraph niemals verfucht werden 
möge, gefährlichere und in ihren Folgen bedeutendere 
Fälſchungen zu wagen. 

Da id vom unbefannten Kalligraphen rede, fo darf 
ich nicht verfäumen, eines befannten (in Rübed bekann— 
ten, denn mir ift leider fein Name entihwunden!) dank— 
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bare Erwähnung zu thun, deffen kunſtfertige Feder für 
mich ein feltenes Meiſterwerk geſchaffen. Die Vorftehe- 
rinnen der Kinder-Anftalten hatten einen dortigen Schul« 
Ichrer erfudht, jenen Worten gütigen Danfes, die fie mir 
gönnten, feine Hand zu leihen, und diefer Herenmeifter 
hat eine Federzeihnung geliefert, welche nicht nur eine 
Mufterlarte der wunderbarften Budhftaben und Schrift. 
züge giebt, fondern aud in allegorifhen Bildchen und 
NRandverzierungen Anfpielungen auf die einzelnen, von 
mir vorgetragenen Gedichte aud den „Stimmen des 
Waldes” enthält. Wenn ed für mid) einer äußeren 
Erinnerung an Kübel bebürfte, To könnte nicht leicht 
eine anmutbigere gefunden werden, ald diefed reizende 
Blatt. 

Die gefelligen Formen, wie fie in L. berrfchen, ftellen 
fih dem Fremden noch fchroffer, noch abweifender ent- 
gegen, als in Bremen. Und nun gar einem Fremden 
meiner Gattung, der wohl weiß, daß ihm fein Leben, wie 
feine Schriften einen Anftrih von Ruchloſigkeit gegeben 
haben! Dennod fand ich einen heiteren, lebensfriihen 
Kreis in einer Abendgefellihaft beim Profeſſor Claſſen. 
Wenn auch Elemente darin mitwalteten, die mir nicht 
vertraulid werden können, blieben fie doch in den 
Grenzen. freundlicher Milde, fo daß es mir möglid 
wurde, mich zu geben, wie ich bin, ohne Furcht zu ver- 
legen. Leider vermißte id auch dort, obgleich mehrere 
feiner nädhftlen Gönner und ©önnerinnen zugegen 
waren, den geliebten Dichter. Es war mir einmal nicht 
beichieden, ihm in Rübed näher zu fommen. Was mich 
. 92° 
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aber durch und durch befriedigte, war die patriotiſche 
Verehrung, die ich über die ganze Stadt in allen 
Ständen für Geibel verbreitet fand. Daß man ein 
Ihönes Schiff „Emamtel Seibel” getauft, konnte für 
eine von Einzelnen audgegangene Huldigung betrachtet 
werden; daß aber zum Beiſpiel ein ftilles, Hleißig arbeiten- 
des Nähermädchen, welches ich bei der Schaufpielerin 
Meber figen und nähen ſah, ih plöglich in unfer Geſpräch 
miſchend, ald von ihm bie Rede war, mit Lebhaftigkeit 
eine feiner Dichtungen nannte, deren Titel mir augen- 
blicklich entfallen war, dad ift ein redendes Zeichen, Jeder 
Menſch weiß von ihm; Arbeitäleute, die wahrſcheinlich 
außer der Bibel nie ein Bud vor Augen hatten, zeigen 
dem Fragenden den Weg nad Geibel’d Wohnung, und 
fie thun ed mit einem unverkennbaren Ausdrud von 
Stolz. Das fpricht nicht blos für Seibel; es ſpricht 
auch für Kübel. Denn ih kenne manches Städtchen, 
weldyes für den Sohn aud feinen Mauern, weil er ib 
den Mufen widmete, nur Spott oder Groll oder Gering- 
ſchätzung bat, wobei freilich zu bedenken, daß nit Viele, 
die fih den Mufen widmeten, Geibel’d werden. Aber 
nichtsdeſtoweniger liegt mir eine Stadt, eine große oben- 
ein im Sinne, die audy für einen Seibel, wenn er in ihr 
geboren wäre, kaum etwas Anderes zeigen würde, als 
Gleichgültigkeit — und ich liebe Lübeck, weil es feinen 
Seibel liebt. Darin ſpricht fih Pietät aus, und ohne 
diefe giebt es keine Poeſte und keine Poeten. 
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Am 19. Dezember ging meine Verpflichtung als Bor- 
Iefer zu Ende. Ic wollte den Meihnadhts-Adend in 
Hamburg bei den Freunden verleben, deshalb eilte ich 
fort, trogß mancher Aufforderung, noch einmal zu Iefen. 
Bisher hatte der Winter nur mit uns fokettirt. An dem 
Tage, wo ih aud Lübeck nach Hamburg reifete, ſchien er 
entſchloſſen, Ernfi zu machen. Es wurde bitter kalt. 
Die Elbe fing an, mit ſtarkem Treibeis zu geben, und mir 
graute fhon vor dem Gedanken, wenn id nach Bremen 
aufbräcde, die Ueberfahrt nah Harburg als Eisbär 
unternehmen zu müſſen. Zunächſt freilich lag mir bie 
Verpflichtung ob, in Hamburg meinen Heinen Dfen zu 
heizen, und da in meinem Hötel die Doppelfenfter, als 
eine dem Süden angehörige Erfindung betrachtet, nicht 
eingeführt waren, und ba in der Esplanade, wo felbiges 
Hötel liegt, die ganz eigenthümliche phyſikaliſche Abjon- 
derlichkeit vorwaltet, daß. ber Wind immer und zu allen 
Zeiten von allen Seiten fommt und gebt, fo durfte ich 
nit müßig bleiben; mußte bald mit Steinfohlen, bald 
mit Torf beladen dem Dfen unaufhörlich zuſprechen unb 
ſah aus wie ein Kohlenbrenner am Sonnabend. Den 
Chriſtbaum ſah ich leuchten auf den „großen Bleichen“ 
im Verein jener mir fo wohlwollenden Kamilien, in denen 
ich heimifch geworden, mich faft wie dazu gehörig betrache 
ten durfte, ebenfo den Sylvefter. Es widerfuhr mir an 
diefem legteren Abend ein für den Gelegenheitsdichter 
empfindlicher Streich. Die Tochter des Haufes, ſchon 
Mutter eines prächtigen Knaben, hatte heute zum 
zweiten Male taufen laffen. Sch, angeregt von dem für 
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mid neuen Zufammentreffen, daß Neujahrsnacht und 
Gevatterſchmaus auf einen Abend fielen, war noch kurz 
vorher an ein Liedchen gegangen, welches ich dann bei 
dem üblihen Punſch zur zwölften Stunde fang. In 
diefem Riede war von zwei Kindern die Rede, weldhe die 
Taufe empfingen, das eine mit Maffer, dad andere mit 
Punſch, und weil dad neue Jahr als zulegt getauftes 
genannt und fein Borgänger, ald eben vollendetes, mit 
einer Reiche verglichen wurde, gaben die wahrſcheinlich 
unllar abgefaßten Berfe einen fo üblen Doppelfinn, daß 
Aeltern und Berwandte wähnten, e8 fei vom Tode ihres 
älteften Kindes die Rede, wodurd cine fühlbare Mip- 
fiimmung erzeugt wurde. Und ich ging wie ein begofjener 
Pudel hinüber in's neue Fahr 
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Das Eid auf der Elbe war fo lange gegangen, bis 
es zulegt ſtehen blieb und eine Rinde bildete, welhe man 
did genug bielt, ihr Fuhrwerke leichterer Gattung aufzu— 
bürden. Ein junger Schaufpieler aud Altona, der mich 
bisweilen befuchte, fam eined Morgens mit den. Worten: 
„Ra, nun können Sie dreift abreifen, die Elbe fteht, ein 
Milchmann ift heute fhon erfoffen!” in mein Zimmer, 
Da id fein Milhmann bin, meinte id ed wagen zu 
dürfen, denn in Bremen hatt’ ich mich längft angeıneldet, 
und man erwartete mih. Meine Abfiht war, mit einer 
Hamburger Droſchke bis an den Gradbroof zu fahren, 
dort einen der dafelbft aufgeftellten und beauffichtigten 
Schlitten zu nehmen und mit diefem über die Eiödede 
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nah Harburg zu gleiten. Unſer Hauknecht entfaltete 
. eine andere Meinung. Er ftellte mir ſiegreich vor, daß 
ich auf meine Weije gendtbhigt fein würde, am Grasbroof 
umzupaden, in einem off'nen Schlitten mich dem fchnei« 
dend ſcharfen Winde auszufeßen, mich zu erkälten; — 
auf feine Weile, dad beißt wenn ich ihm folgen wollte, 
made er fih anheiſchig, mich mit einem Hamburger feft« 
geſchloſſenen Wagen über die Elbe und nad Harburg 
zu bringen, ohne daß ih aud) nur von einem unfanften 
Lüftchen angeblajen würde. Meine Bremer Relenbende 
und die dazu gehörige Runge vor Augen, ſprach id 
unbedenklih mein Za zu diefem Vorſchlage, deſſen Zart— 
heit einem Hausknecht gewiß alle Ehre madt. Diefer 
ftellte mir feinen Freund, den Kuticher vor; die Forderung 
ſchien mäßig, wir wurden einig. Ein geräumiger Wagen 
nahm mid und mein volumindfed Gepäck in fih auf, 
ich rollte guter Dinge den Ufern der Elbe zu; aber mein 
Kuticher fand es bedenklich, die offline Eisbahn einzu«- 
ſchlagen, für welche feine Pferde ihm nicht „ſcharf“ genug 
fhienen, und er zog vor, über Wilhelmsburg, eine darım- 
artige Infel, zu fahren. Ich ließ ihn natürlich gewähren, 
in der jehr einfachen Borausfegung, er kenne Wege und 
Stege genugfam, hüllte mid in meinen Pelz, drüdte 
mich in die Ede ded Wagens und nedadte der Ham— 
burger Freunde, denen ich wieder ohne Abſchied entfchlüpft 
war. Wir fuhren eine Stunde und länger auf ſchmalen, 
bolperichten, hartgefrorenen Dämmen, ber frühe Winter: 
Abend dämmerte, der Kutjcher knüpfte von Zeit zu Zeit 
mit vorübergehenden, froftigen Randleuten ein Geſpräch 
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an, von dem ih feined allzuplatten Plattdeutſch halber 
faum einzelne Wörter verftand, doch heraudhdrte, daß 
er Fragen ſtelle. Erbli hielt er an, flieg vom Bode, 
Öffnete die Wagenthür und fagte höchſt niedergefchlagen : 
ja, bier geht's nicht weiter, bier müflen wir hinüber. 
Veber einen Arm der Elbe nämlich, der dieſen abgele- 
genen Theil der Inſel von Harburg ſcheidet. Nun gut, 
erwiederte ih, fo fahrt! — Sa, ih weiß nit, wo der 
Meg über's Eis geht, es ftebt alles voll Wafler! — 
Wirklich war die Fluth übergetreten und fpülte fröhlich 
an dad Land, in welhem wir, nachdem ich audgeftiegen 
war und dem Kutſcher fuchen half, auch nicht den Traum 
einer Wagenfpur entdedten. Was nun? Sollen wir 
umlchren und nah Hamburg zurüdfehren? Das wäre 
doch unaudfiehlih! Und auf gutes Glück in’d Waſſer 
hinein zu frebfen, Iodte mih auch nicht. Nach kurzem 
Belinnen refolvirte fi der Brave Kutfcher, der, wie er 
jelbft geftand, auf diefem Pfade ein Srembling war.. Er 
Ipannte fein Sattelpferd aus, feßte fi darauf und ritt 
ohne Weiteres in die Eeinedweges feihten Wogen, und 
in biefem kühlen Bade ritt und ſchwamm er fo lange 
rechts und Links, bis fein Röſſelein unter allen vier 
Beinen foliden Eisgrund Hatte, Diefen prüfte es vor: 
ſorglich nach allen Richtungen bin, erſt als er feiner 
Sache gewiß zu fein glaubte, kehrt’ er zurüd, fpannte 
wieder ein, und dann deutete er mir, von frierendem 
Waſſer triefend, mit unnachahmlicher, diktatorifher Ger 
berbe an, ich möge wieder Plag nehmen. Unter andern 
Umftänden hätt’ ich es nicht getban, denn die Sade kam 
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mir troß feiner Recognoscirung noch fehr bevenfli vor; 
aber ih ſchämte mich, vor jeinem Heldenmuthe al zu 
feig zurüdzuftehen, und idy flieg ein. Der erfte Rud rom 
Mier hinab in's Waffer warf Koffer, Nadıtfad, Hut- 
Ihachtel, Reifenden und andern Kram wild durdein« 
ander. Dann aber ging’s rüftig fort, und eh’ ein halbes 
Stündden vergangen war, faß ich im Harburger Gaft- 
hof, wo ich es mir zunächſt angelegen fein ließ, den von 
Außen gefrorenen Kutfher möglihft von Innen aufzu- 
thauen, Bei diefer Gelegenheit erzählte mir der Wirth 
Wunderdinge von den Wafler-Männern, die, während 
bie Elbe halb ſteht, Halb mit Schollen geht, Güter und 
Reilende hinüber. und berüber zu bringen befcyäjtiget 
find; fie bedienen ſich dabei gewiffer Kähne, welde nad 
Umftänden bald als foldhe, bald wicder ald Schlitten 
verwendet werden, und müſſen oft bis an die Adhieln 
im Eiswafler waten und fhwimmen. Wenn fie diefe 
anftrengende, lebendgefährliche Beihäftigung den Tag 
über getrieben, pflegen fie fi) des Abends im Gaftzimmer 
zu erholen bei Grogg, ber ihnen nicht fteif genug fein 
fann, und deſſen Feuer fie fo mächtig erwärmt, daß „ihre 
Kleider rauhen! So legen fie fih, obne jene naſſen 
Kleider zu wechſeln, zum Schlaf, und wenn es dann 
geihieht, daß Einer ihrer Kameraden von foldem 
Schlafe nicht mehr erwacht, dann fagen fie nur mit faft 
veräcdhtlihem Bedauern: „er bot 'ne ſwächliche Nätur 
gehobt.“ Sch, nad foldyen Begriffen eine mehr als 
ſchwächliche Natur, hatte ſchon von der Erzählung zu 
viel und that, was in meinen Kräften ftand, den tapferen 
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Hamburger Kuticher zu reftauriren. Uebrigend verging 
mir der lange Abend in Harburg keinesweges angenehm. 
Rings um mid ber wurde Weltgefhichte gemacht und 
in zuverfihtliher Weisheit fo viel ungewaſchenes Zeug 
geredet und fo viel von „politiſch durchgebildeten“ Män— 
nern geſprochen, daß ich meinem Schöpfer dankte, als 
die Hannöveriſche Poftkutfhe mir ihre Pforten öffnete 
und mid in ein Kabriolet aufnahm, in weldhem ich, mit 
Strob bis an die Hüften bededt, dem Mandrill oder 
andern zu einer Menagerie gehörigen großen Affen nicht 
unähnlich, bis Bremen trandportirt wurde. 

Und da wär’ ich denn wieder in dem lieben Bremen, 
in den nämlihen Gemächern der guten „Stadt Frank 
furt,“ die ih vor zwei Zahren inne gehabt! Sa, bie 
Meubled, die Zimmer, der Wirth find dieſelben. Dod 
Bremen ift nicht mehr daſſelbe. Auh Bremen hat ein 
ander Kleid angelegt feit ven Märztagen. Darf ich doch 
jegt unangefochten von faunenden und fpottenden Eigar- 
ren-MWidlern ruhig dur die Gaſſen geh'n, chne zu 
fürdten, daß mein Bart Anftoß geben wird, mie er 
damals that. Denn feitdem find mehr Bärte dieſer Art 
fihtbar geworden, theild eingewandert aus der Fremde 
find fie, die großen Bärte, an welche Demokraten unter 
ſchiedlichen Alters befeftiget waren, theild erwachſen find 
fie in beimifhem Boden unter forgfältiger Pflege der 
Bolköfreunde. Wo ich vor zwei Jahren verhöhnt wurde, 
empfing ich jeßt nicht felten zuftimmende Zeichen des 
Einverftänpniffe®s von mir ganz fremden Menſchen. 
Man hält mich für einen Wühler, einen Communiſten, 
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einen Republikaner; — ich komme zu der Ehre, ich weiß 
gar nicht wie! Bisweilen hab' ich ſchon mit mir ſelbſt 
gekämpft, ob ich nicht dieſes zweideutige Aushängeſchild 
von meinem Geſicht wegnehmen laſſen ſollte, weil es 
mißlich iſt, zu ſcheinen oder gar ſcheinen zu wollen, was 
man nicht ſein will. Doch dann mußt' ich wieder 
bedenken, daß mein Bart älter iſt, als die Revolution, 
daß ich durch dieſe ſchon genug verloren habe, daß ich 
ihr nicht auch noch meinen ſchützenden, wärmenden, 
bequemen Bart opfern mag, um mich wieder in die 
ungeſchickten Hände der Barbiere oder, was noch ſchlim⸗ 
mer wäre, in meine eigenen zu begeben. in Demofrat 
(wenn auch nur nad meinem Sinne) bin ich ja von je 
geweien, ein Proletarier werd’ ich bleiben, fo lang’ ich 
lebe, ein Sommunift bin ih in fo fern au, als ich 
Andern gern mittheile, was mir zufällig zufällt; — möge 
denn auch der Bart an mir bleihen und aus Silbergrau 
in Weiß übergehen, möge er mindeftend nicht eher von 
eined Eifend Schärfe fallen, ald bis der Kopf zugleich 
mit ihm fällt! Und dazu kann vielleicht Rath werden, 
wenn meine Bartbrüder noch einmal zur Herrichaft 
gelangen. 

Die Gönner und Gönnerinnen in Bremen fand ih 
unverändert. War au bis in ihre ftillen Räume der 
Lärm ded Tages gebrungen, ja, hatte fein Haud man» 
hen Heinen Zwiefpalt angeblafen, mir ſchienen die früher 
bewährten Gefinnungen unerjbüttert diefelben. Häus— 
lich verändert, fein Dafein umgeftaltet, fand ich nur einen 
geiftreihen Mann, den ringsgeachteten Bertreter deut- 
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ſcher Sntereffen im Sinne freimüthiger Wahrheit nad 
allen Seiten hin. Er hatte die ‚Herrlichkeit*) feines 
Sunggejellenlebend vertaufht gegen die Anmuth des 
Eheftandes, worin die Grazien walten und die Mufen, 
wo fie in Tönen weben und in Farben. 

Daß von Denen, die mir und meinem Unternehmen 
wohlwollen, Niemand fehlen würde im Kreife der Zuhö— 
rerſchaft, das war leicht voraudzufehen, deilen hatte mid) 
auch mein gefälliger Freund, der Buchhändler Hampe 
ſchon ſchriftlich verſichert. Anders jedoch ſtand es um 
die allgemeine Theilnahme. Diefe hatte bedeutend abge: 
nommen und fiel endlich faft nurden Damen zu, da aud 
bier die Herren durch politifhe Zufammenktünfte und 
Berathungen über jede Gebühr in Anfprud genommen 
waren. Wenn id den fünf Abonnementd-Borlefungen, 
welche am 14. Sanuar begannen und bis in den Februar 
hineinreichten, noch zwei einzelne Abende folgen lich, fo 
geſchah dich wahrlich nicht, um dem lebhaften Andrang 
ded Publitums, fondern Iediglih um den Wünſchen 
Einzelner zu entipreden. Dennod befand ich mich wie 
der jehr wohl in Bremen und fühlte midy nad meiner 
Art glücklich, ſowohl in ftiller Beihäftigung und Ein- 
famteit die Zage über, als im behaglichen Abendkreiſe, 
am nordifhen Theetiih, nahfihtsvoll aufgenommen 
und huldreih ermuthigt. Ein Ereigniß, weldyes freilich 
näherer Schilderung unzugänglid bleibt, trug nicht 
wenig bei, mit feiner Üüberrafhenden Wirkung mid auf's 


*) »Herrlichkeit« wird eine Straßengegenb in Bremen genannt. 
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Freue an einen Ort zu felleln, der mir ſchon fo lieb gewe- 
fen. Und fo fchlingt man, dem Grabe wer weiß: wie 
nahe fihon, immer neue Bänder, die knöcherne Hand des 
Todes vergeffend, die nur darauf lauert, zu zerreißen, 
was ſich verſchlang! — 


Ich feierte meinen 28. Januar, für mich ein Tag des 
Todes, durch eine Fahrt nah Oldenburg, die dortigen 
Lieben zu grüßen und einen ſtillen Abend mit ihnen 
zu verleben. Leider gerieth ich gerade in eine Epoche 
höchſter politiſcher Aufregung, die ſo tief ging, daß auch 
die Häuslichkeit darunter litt, und daß kaum ein ruhiges 
Geſpräch möglich wurde. Diejenigen, die ich zu ſehen 
gekommen, mußten ſich eine Stunde abſtehlen, um fie mir 
zuzuwenden. Kaum, daß ein Heit'red, lebendiges Wort 
jenen grauen Flor durchdrang, ber über und Allen aud- 
gebreitet Ing. Montag den 29. befand ih mid ſchon 
wieder in Bremen. 

Ich babe, als ich von meinem erfien Aufenthalte da« 
ſelbſt ſprach, dem Leſer ehrlich mitgetheilt, welchen Ein« 
drud damals auf mich das dort erlefene (wenn auch nicht 
tmmer auderlefenc, denn ed laufen viel Schlechte Friedrich 3» 
d'or's mitunter) Gold gemadt. Deshalb will ih auch 
jet nicht verfchweigen, daß ich in dem Wahne, die golone 
Ernte könne bei diefem zweiten Aufenthalte wiederum fo 
ergiebig fein, mid in der Beforgniß eined reiben Mans 
ned befand, der durchaus nicht weiß, wo er feine Kapita- 
lien und wie er fie fiher anlegen fol. Denn die fühn: 


— 


ſten Berichte aus Californien, die eben an der Taged- 
ordnung waren, madten mid glauben, Gold werde 
binnen wenig Monden tief an Werthe unter'm Blei fte- 
ben. Staatöpapiere zu kaufen, dazu war mir die Luft 
völlig vergangen. Wo um Gottes Willen folt’ ich blei- 
ben mit’meinen Schäßen? Aber diefe Sorge währte 
nicht lange. Ich fand nur zu bald Gelegenheit, mich zu 
beruhigen, indem ich faft allabendlich einen zum Dritttbeil 
leeren Saal erblidte. Anfänglich tröftete mid der Ge- 
danfe an Balifornien und an die nahe bevorftehende 
MWerthlofigkeit ded Goldes. Späterhin, ald die Nach⸗ 
richten von dort fi zu widerfprechen begannen, und ein 
Friedrichsd'or noch immer fünf Thaler galt, that es mir 
faft leid, meiner Sorgen überhoben zu fein, und ich hätte 
mich vielleicht noch entichließen können, ein paar taufend 
Goldſtücke anzunehmen, wenn ed mir gelungen wäre, 
fie einzunehmen. Indem ich diefe fo eben niedergefchrie- 
benen Zeilen überlefe, muß ih unwillkürlich auflachen, 
weil ih an eine junge, ſchöne, geiftvolle Frau, die Gattin 
eined hohen Staatsbeamten in Schwerin, denke, Die aus 
meiner Lebensbeſchreibung, wovon ihr zufällig ein flüch⸗ 
tig durdhblätterter Band zu Händen gefommen war, ben 
Eindrud mitgenommen, daß id} ein fehr geldgieriger und 
gewinnfüdhtiger Menfc fein müffe; eine Anſicht, welche 
fie Andern, die mich kennen, zur größten Beluftigung 
mitgetheilt. Gott gebe, daß jener liebenswürdigen Dame 
nicht Died Blatt vor Augen komme, id bin dann in 
ihrer Meinung unrettbar verloren, weil ich nicht umbin 
fann, mit Geld- und Goldgeſchichten fortzufahren. Ich 
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muß berichten, daß mittlerweile in Hamburg für mein 
zeitlihed Wohlergehen freundlihfte Sorge getragen 
wurde. Frau v. Bacharacht, geb. v. Struve (ald Schrift- 
ftellerin Therefe), die während meiner verunglüdten Vor⸗ 
leſungen den Herbſt über auf Reifen gewelen, hatte mir 
im Winter ſchon gejagt, daß .ed meinem Unternehmen an 
Nichts gefehlt Habe, ald an einer paffenden Vorbereitung, 
und daß fie Willens fei, wenn ich aus Bremen zurüd- 
fehrte, dafür Sorge zu tragen. Dies ſetzte fie nun mit 
der ihr eigenen Xebhaftigkeit und Wärme des Gefühls 
in's Merk; ihr ſchloſſen fih noch vier andere Frauen, 
unter denen einejchlefliheLandsmännin, gütig und thätig 
an, und ohne daß eine Öffentliche Aufforderung von mei« 
ner Seite ergangen wäre, fand ſich ein eben fo feingebil- 
deted als empfänglihes Publikum für drei Abende im 
Monat März zufammen. Sc verließ Bremen noch vor 
Ablauf des Februar mit neu belebter Anbänglichkeit für 
die alten Gönner und Gönnerinnen, die ſich unverändert 
und liebevoll wieder ald foldye mir bewährt hatten. Und 
außer den Empfindungen dankbarer Treue im Herzen 
nahm ih auch eine dem Geifte wohltbätige Anregung 
mit, die ih ſchon lange nicht gehabt, und die in dem Ent« 
fchluffe beftand, eö wieder einmal mit einer dramatiſchen 
felbfterfundenen Arbeit zu verfuhen. Während einer 
ſtürmiſchen Naht im hannöverſchen Poftwagen auf der 
Straße von Bremen nad. Harburg ſchwankend, bemühte 
ih mid), den erften Entwurf fcenifh auszubilden und 
feftzubalten, fo daß ih in Hamburg ein „Schaufpiel im 
Kopfe“ anlangte, wad nicht wenig zu meiner fröhlichen 
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Stimmung beitrug. Denn Dichten iſt Hoffen! 
Und fei man nod) fo oft getäuſcht und enttäufht worden, 
fobald die Luſt zur Production fih regt, ift die kindiſche 
Hoffnung wieder da. Mag fie dann aud zu Schanden 
werden in der Wirklichkeit — fo lang’ fie währte, war fie 
ſchön, war fie erhebend! Das ift der Lohn, den die Poeſle 
in fi trägt für ihre ärmften Sünger, Wohl Dem, der 
gleich mir befcheiden genug ift in feinen Anſprüchen, id 
an ihm genügen zu laljen und nicht zu murren gegen 
Gott und Menfchen, wenn die Letzteren nicht [hön finden, 
was ihm doch fo ſchön gefiel, als er es ſchrieb. Wohl 
Dem, der lächelnd entfagen kann, nachdem er aufhören 
mußte zu hoffen. Ich vermag ed... . 

Aber fo lang’ ich arbeitete, hoffte ich mit faſt jugend» 
lihem Muthe, und fo lang’ ich hoffte, machte mir meine 
Arbeit Freude. Drei Schaufpieler vom ZThaliatheater, 
für welches ich fchrieb, waren cd zunächſt, denen ich die 
Hauptrollen des Schauipiels, ihren Perfönlichkeiten ent 
Iprehend, zudadte: Daviſon, Marr und Wille Sie 
hatte ich bei jeder Zeile, bei jeder Wendung des Wortes 
und Gedankens im Sinn, und beſonders den Letzteren 
von diefen Dreien fo entfchieden, daß ich ihn, während ich 
die Feder führte, vernehmlich Iprechen zu hören wähnte. 
Gewiß ift ein ſolches Verfahren vortheilhaft für die natur- 
getreue Wahrheit eines zu fihaffenden Charakters, weil 
ed der Seele deifelben im Entfteben gleihfam ſchon 
Fleiſch und Bein verleiht. Aber es bewirkt audh leider, 
daß Ipäterhin, von einem Anderen dargeftellt, cine foldye 
Rolle in den Augen der Zuſchauer viel verliert oder gar 
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nicht zu ihren Rechten gelangt. Der ſelige C. M. von 
Weber ſchrieb mir einmal über einen ähnlichen Punkt die 
für jeden Autor beherzigungswerthen Morte: „Man muß 
fih nicht eigenfinnig darauf capriciven, ein Kleid zu ma- 
hei, welches nur einer Perſon genau paßt, fondern man 
muß traten, einen Rock zu liefern, den Biele tragen 
fönnen.” Died that ich nun eben nit. Und obenein 
war ich noch inconfequent. Mäbhrend ich mit forgfältiger 
Berückſichtigung einiger Eharaftere und Perſonen mir 
Feſſeln anlegte, ichrieb ih einige andere Rollen daneben, 
die, wenn auch nicht erfte, doch wichtige waren, ohne nod) 
recht zu wifjen, durch wen fie vertreten werden könnten. 
Ra noch mehr, ich gab meiner Dichtung eine fo entichie- 
dene ſchleſiſche Lokalfarbe, daß fle vorzüglich in ihren relis 
gidfen und auch politiihen Schattirungen für Hamburg 
fremdartig bleiben mußte. Cine Entdeckung, die ich 
freilich erſt machte, ald es zu fpätwar. Nur zwei Schau- 
Ipielern las ich die im Feuer der Begeifterung vollendete 
Arbeit vor, ehe ih das erſte Manufeript in's Reine brin» 
gen wollte: Daviſon und Marr. Daviſon ift eine fo 
bewegliche Natur, und fein künſtleriſcher Enthuſiasmus 
ift im Anertennen fo empfänglid, daß wohl nicht viel nö— 
thig ift, um ihn zu ergreifen und zu gewinnen. Seine 
Rührung würde mich nicht aud meiner Faffung gebracht 
haben. Doh Marr — der Mann der Kritif und ernften 
Befonnenheit, der faft immer Selbſtbeherrſchung bebält, 
feine innerften Gefühle in die Feffeln des Verftandes zu 
ſchlagen — Marr faß mir gegenüber, während id) lad — 
im Anfang wie ein fteinernes Bild — von Auftritt zu 
Holtei, Bierzig Jahre. VI. 23 
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Auftritt unbeweglicher — zulegt hingegeben, — und als 
ih Schloß, liefen zwei große Thränen über feine Baden. 
Faft eine Biertelftunde verging, bevor wir zu reden und 
einzelne Umänderungen zu bdiscutiren begannen. Sch 
war meined Sieges ſicher. Sämmtlihe Mitglieder des 
Theaterd, die in meinem neuen Schauſpiel beihäftigt 
werden follten, theilten diefe Zuverfiht. Man pflegt zu 
fagen, died fei ein ſchlimmes Vorzeihen — und faft 
glaub’ ich ed jelbfi. Leider hatte Maurice, mit taufend- 
fachen Mühen und Sorgen bedrängt, die ihm die bevor- 
ftebende Uebernahme und Bereinigung beider Theater 
machte, feine Zeit, meine Arbeit zu Iefen. Sein ruhiger, 
praftifher Blid würde manden fcenifhen Mangel ent- 
dedt haben, den ſogar Marr nicht ſah, weil er zu lebhaft 
für das Ganze eingenommen war. Marr überhaupt 
zeigte mir die volle thätige Theilnahme eines Künftlers 
von Geift, die er mir und meinen Beftrebungen aus der 
Ferne und Nähe unverändert und fortdauernd erbalten, 
jeitdem er im Jahre 1833 mich in Berlin aufgeſucht, um 
mir ein freundliches Wort über den damals neugegebe- 
nen „Lorbeerbaum und Bettelftab” zu fagen. Er bes 
thätigte diefe Theilnahme mit wahrem Kunfteifer, als er 
jegt meine (in Schwerin) zu Ende gebradte Bühnen- 
Einrihtung von Shakeſpeare's „Komödie der $rrungen‘ 
am Thalta Theater zur Aufführung leitete und auf eine 
Meife einübte, die feinem poetifhen Sinne, feinem ſchar⸗ 
fen Berftande nicht minder Ehre machte, wie feiner Be 
deutung und Wirkfamtleit ald Regiffeur. Er gehört unter 
die Wenigen beim deutfchen Theater, denen cd Ernft 
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ift um die Sadje; denen eine bauernde Verehrung blieb. 
für die Würde der Kunftz die gern und heiter fih als 
Schaufpieler unterordnnen, wenn ed fi) um dad Gelingen 
des Sanzen handelt. Und welchen moralifhen Einfluß 
übt er auf widerftrebende, zum Theil ungenügende Kräfte, 
diefe zu einem Enfemble zu verfehmelzen, wie fi bier 
fund gab. Die Aufführung der „Komödie der Srrun- 
gen“ auf dem Thalia-Theater mußte dem ftrengften Ken- 
ner, den unerbittlihften Anfprüdhen gut und genügend 
erfcheinen, fo tüchtig griff fie in einander, jo mäßig wa— 
ten bie poffenhaften Elemente behandelt, fo harmoniſch 
fügten fie fi der ernften, faft feierlihen Würde des letz⸗ 
ten Actes. Was meine Verbienfte dabei anlangt, fo 
find diefelben, aus hochpoetiſchem Standpunft, fehr ge- 
ring. Sch gehe bei der Einrichtung eines ſolchen Stüdes 
zuvörderſt von der Anfiht aus, alle Berwandlungen 
zu bejeitigen und dem bunten Wechfel der Figuren und 
Scenen einen gemeinfhaftlihen Schauplat zu geben, 
Iſt die Klingel ſtumm gemacht, die von einem Auftritte 
zum andern andere Couliſſen fordern möchte, dann ſcheint 
mir die Hauptaufgabe gelöfet. Für dad Uebrige mag, 
dann Shafefpeare forgen. Der entfchiedene Beifall, den’ 
diefe öfter wiederholte Darftellung fand, würde mir wie 
eine Üble Vorbedeutung für mein neues Stüd erfchienen 
fein (denn zwei Erfolge raſch hinter einander konnten 
mir nicht befchieden fein!), wenn er mir gegolten hätte! 
Da ich ihn aber zur Hälfte dem unerſchöpflichen Humor 
ded Driginald, zur andern Hälfte der gelungenen Auf- 
führung zuſchreiben durfte, fo flörte er nicht im Gering- 
23° 
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fien meine kühne Zuverficht, Ich ſchwelgte mit jugend» 
lihem Borgefühl meines ungweifelhaften Triumphes, 
und das Wahrzeichen diejer kindiſchen Glückſeligkeit hieß: 
„zum grünen Baum.’ Es wurde gegeben. Am 
Tage der erften Aufführung überfil Marr feine chro— 
nifhe Migraine, was ihn matt machte, und die Erſchö— 
pfung ließ ihn flellenweife zu ſchwach reden, daß im 
‚überfüllten Haufe Manches verloren ging. Doch blieb 
er volllommen Herr feiner großen Rolle und gab fie ald 
Meifter. Ale Mitipielenden thaten ihre Schuldigfeit, 
bid auf Einen, der (gewiß im beften Willen) aud einem 
derben, fräftigen Manne einen fentimentalen Weidhling 
werden ließ. Doc hätte dies das Ganze noch nicht ge» 
ftürzt. Die Darftellung im Allgemeinen blieb mufterhaft. 
Und Wilke, der grazidfe, ſchelmiſche, vielfeitige Komiker, 
war ald alter, Heiner, demüthig frommer Priefter fo 
außerordentlich, ſchlug fo innig Die Saiten wehmüthiger 
Rührung an, daß ih mid ftolz fühlte, eine Zeichnung 
geliefert zu haben, die zu foldy’ naturtreuem Bilde fünf 
leriſch ausgemalt werden konnte. Die beiden erften Acte 
geficlen, darf man fagen — obwohl fie nicht fo wirkten, 
wie ih und die Schaufpieler ed erwartet. Der dritte Act 
zerftörte auch dieſe Wirkung — er ließ Falt — befrembete 
— derStab war gebrochen. Die zweite Aufführung fand 
vor halb vollem, die dritte (freilih bei Ihönftem Früh— 
lingdtage) vor leerem Haufe Statt. Was half es, daß 
der Beifall zunahbm? Die Kaffe verlangt Gelb. 
Mein Shaufpiel wurde ad acta gelegt. Ueber feine 
Schickſale auf einigen anderen Bühnen und über mande 
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faft unglaublide Mißverftänpniffe, welche eine nach reli« 
giöfer. Seite ſich binneigende Richtung dieſes Stüdes 
erregt hat, werde ich in der Vorrede, die ich einer vielleicht 
nächftens erfolgenden Ausgabe beifügen will, ausführlich 
reden. Denn ich bin felbfifüchtig genug, meine Arbeit 
des zweifelhaften Bühnenerfolges wegen noch nicht ganz 
aufzugeben; wenn fie auch für die Bretter verloren ift, 
fol fie es doch nicht für das Urtheil des gebildeten Leſers 
fein. Ich Habe midy ihrer nicht zu ſchämen! Sie ift das 
Reifſte, was ich ald Schrijtfteller überhaupt zu leiften im 
Stande war. Darin vereinigen ſich Diejenigen, die fie 
im Manufeript ihrer Aufmerkfamfeit würbigten. Einer 
derfelben, ein geiftreicher,. gelehrter und funftfinniger 
Mann, fchrieb mir: „Ih fage Shnen, mid hat Ihr 
Stück den ganzen Tag liber gebrüdt wie ein Alp; 
feine Wirkung bat laftend auf mir gelegen. Glüd ma- 
hen kann es nit. Seht nit. Vielleicht in zehn Jah— 
ren. Noch fteh'n den Menichen die Zuftände, um die ed 
fich dreht, zu nahe. Man will ſich davon befreien, nicht 
hineingefloßen werden. Unfere ganze Zeit iſt bei der 
Durdlefung an meiner Phantafle vorüber gegangen; 
die Wahrheit Shrer Schilderung ift es eben, die mid fo 
tief ergriffen und betrübt gemacht. Denfelben Eindrud 
empfindet das Publitum. Das Stüd ift ein finſt'res 
Zraueripiel — ein verlegendes! Darin liegt der Man« 
gel an Succeß. — Was es poetiſch und ſchön ſchildert, 
muß uns ferner gerückt ſein, damit man es ohne ſchwere 
Beklemmung im Bilde betrachten könne. Ich faſſe Sie! 
Aber das Gleiche dürfen Sie nicht von Allen erwarten.“ 
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So weit mein Freund. Er bat gewiß Recht. Möchte er 
doch auch darin Recht haben, daß fünftig einmal, wenn 
ih längft dahin bin, ein finniger Leſer, dem es in die 
Hand fällt, theilnehmend age: „Zum grünen Baum“ 
gehört feiner Zeit, — deshalb gehört ed auch ihrer Ge— 
ſchichte an. 


Der erfte Mai lodte mich nah Schwerin. Dort 
den Wonnemond an umgrünten Seen mit meinen Freun⸗ 
den zu verleben, ohne irgend eine Beziehung zur Deffent- 
lichkeit, Hatte ich gelobt. Sch Fonnte faum erwarten, 
daß der Tag anbrechen möge für die Erfüllung meines 
Verſprechens. Winterkram, Pelzwerk, dide Nöde hatt’ 
ich fröhlich abgethan; und die Heiterkeit, die ich beim 
Schilde „Zum grünen Baum“ eingebüßt, dacht' ich unter 
grünen Bäumen wieder zu finden. Doch aud dad 
war Täufhung! Es giebt feinen Mai mehr. Er if 
abgefegt. War das eine Kälte! Weiß Gott, id hatte 
ja in meinem „Adlers Horft,” den id natürlich wieder 
bezog, vergangenen Winter nicht fo heftig gefroren, wie 
jest im Mai. Nah grünen Bäumen fragt’ ich nicht; 
meine Sorge richtete ih nur auf trock'nes Holz, um 
tüchtig heizen zu können. Wenige Morgen waren ge 
eignet, im ſchönen Schloßgarten umberzuwandeln. Die 
meiften bracht' ih am Schreibtifch zu, wo ich mid) damit 
befchäftigte, eine Bearbeitung von „Much ado about 
nothing“ in's Werk zu fegen, in welcher Kouife Neumann 
bei ihrem Gaftipiel in Hamburg auftreten follte. Eine 
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folche Arbeit, die mehr der Kritif ald der Production an— 
gehört, war die einzige, welche ein fo tief gedemüthigter 
Dichter in meiner Lage vornehmen konnte. Der Umgang 
mit den Freunden auf dem Sacdjfenberge und in der 
Alerandrinenfiraße am Pfaffenteih wurde vielfach ver: 
bittert Durch die unheilvollen Zuftände des deutichen, wie 
des medlenburgifchen Baterlandes, weldye gerade in jenem 
Mai wieder fo trübe wie möglich waren und fi rüdwir- 
kend in jeded Gelpräh. drängten. Welch' ein Frühling! 
Kalt, unerquidlih, traurig! Zum Ucberfluffe wurd’ ich 
in Folge der unvernleidlichen Erkältungen recht unwohl 
und doch nicht krank genug, mich vom geſelligen Verkehr 
zurückziehen zu müſſen; und da ich fühlte, daß ich weder 
Frohſinn noch heitere Geſprächigkeit mit mir brachte; da 
ich im Gegentheile mich ſelbſt anklagen mußte, daß in 
mir eine bittere Stimmung vorwaltete, ſo hielt ich es für 
Pflicht der Freundſchaft, meines Aufenthaltes Dauer, 
welche eigentlich auf den ganzen Mai berechnet war, um 
die Hälfte abzukürzen und Schwerin plötzlich zu verlaſſen. 
Nah Hamburg zurüdgekehrt, fand ich auch dort die 
Öftentlihe Stimmung übler als je. Maueranſchläge 
und Plafate aufregender, ja aufrührerifher Gattung, 
von einem myſtiſchen „Kreisausſchuß“ oder dergleichen 
namenlos unterzeichnet, forderten zu — Allerlei heraus, 
Zu was eigentlib, war nicht ausgeſprochen, doc ver- 
ftand fih’s von ſelbſt. Und es fehlte nicht an Gefindel 
von allen Ständen, weldhes Behagen daran fand. Uber 
eben fo konnte der Vorübergehende, wenn er fih den 
Gruppen der Lefenden anſchloß, nicht felten Bemerkun« 
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gen hören aus dem Munde unfheinbarer und armer 
Leute, die. mit treffenden Worten das Beflreben unermftb- 
liher Aufwiegler bezeichneten, wie es verdiente bezeichnet 
zu werden. Nur diefem praftiihen und rihligen Sinne 
in der geringeren Klaffe Hamburgs ift ed zuzuichreiben, 
wenn in jenen Tagen eine anarchiſche Erhebung unter⸗ 
blieb. An Reizmitteln haben ed bie unfihtbareh Welt 
beglücker wahrlid nicht fehlen laſſen. Was in meinen 
Kräften fand, unterließ auch ich nicht, mid) von dieſen 
troftlofen Dingen abzuwenden. Mit Freuden ergriff ih 
die dargebotene Gelegenheit, meine Aufmerkſamkeit be 
deutenden Gäſten auf den nun vereinigten Bühnen zu 
widmen. Ich ſah Döring, den id bis dahin no 
niemals zu bewundern Gelegenheit gehabt, in all’ feinen 
Saftrollen. Später fam Deffoir, der mir aud neu 
war. Louiſe Neumann, mir wohl in ihrem vollem 
Werthe belannt, wurde mir diesmal aud eine neue Er⸗ 
fheinung, weil id fie in „Dorf und Stadt” noch nicht 
Ipielen geleben. Ja, wad noch mehr, ich Fannte dieſes 
Schaufpiel nicht. Sch wußte nur, daß ſich feinethalb ein 
gewaltiger Bederkrieg erhoben wegen Dramatifirung 
einer Driginal-Dorfgefhichte, und Daß Herr B. Auerbach 
der Frau Birch⸗Pfeiffer das Recht dazu abgeftritten hatte; 
ein Streit, deffen Gonfequenzen ich nicht zu begreifen 
vermochte, weil nach meinem Gefühl der Verfafler jener 
Erzählung dur den günftigen Erfolg eines ihr entlehn- 
ten Schaufpield nur gewinnen konnte. Zcht, nachdem ich 
dies Schauſpiel aufführen fah, begriff ih den ganzen 
Zwiſt erft gar nicht; denn ich halte in meiner (gewiß ſehr 
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beſchränkten) Anficht die dramatiſche Bearbeitung für 
vortrefflich; und wenn die Verfaſſerin keinen anderen 
Beweis ihrer Bühnenkunde gegeben hätte, als dieſen, fo 
würde, fürcht' ich, dieſer Schon genügen, ihr den Neid 
derjenigen zuzuziehen, die gern ſchimpfen, weil fie ihr 
Unvermögen fühlen, etwas Aehnliches zu Stande zu 
bringen. Vielleicht auch bin ich beftochen, weil es Louiſe 
Neumann war, durch welche mir dad Sanfte Bild Holde- 
fter Weiblichkeit zugeführt wurde. Sch habe ſtets geah- 
net, empfunden, bier und da auch ausgeſprochen, fo weit 
meine Fähigkeit reichte, derlei fubtile Dinge in Worte zu 
faflen, daß für eine gewiffe Gattung ded Naivrührenden 
der Dialekt, die volksthümliche Mundart das Wirkjamfte 
fein müffe. Ich hatte fo Etwas vorgefühlt in manchen 
Rollen Raimund’ und mehrerer Wiener Lokalſchau— 
fpielerinnen einer früheren Epode. Zur klaren An- 
fhauung, zur bewußten Weberzeugung gelangte ich erft 
durch Rouife Neumann in diefer Darftellung. Man liebt, 
wenn man alt geworden ift, fi Rechenſchaft zu geben 
über jene Eindrüde, denen wir und halb gedankenlos 
überlaffen, fo lange wir jung find. Ich babe midy ber 
müht, Gründe dafür aufzufinden, warum die Künfllerin, 
die ih fletd wegen ihrer naturwahren und ungezierten 
Einfachheit geliebt, mir nody nie einen fo tiefen Eindrud 
gemacht, mid) nod nie im innerften Herzen fo innig be 
wegt hatte, ald in diefer Erſcheinung, als Korle. Und 
ih habe mir endlich geftehen müſſen, daß ich fie eben noch 
nie fo naturtreu und wahr gehört; daß fie Töne der aller- 
innerften Empfindung wie diefe in keiner ihrer anderen 
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Rollen hat; auch in den vortreffliften nicht. Aber dad 
kann nicht anders fein. Sn allen Ländern und Propin- 
zen, wo ed Brauch ift, and in gebildeten Ständen fid 
mit jüdliher Behaglichkeit dem Idiom des Volkes zu 
überlaffen und in traulihen Kreijen feinen Patois zu 
fprehen; wo die Kinder zumeift darin aufwachlend 
ihre erften findlihen Empfindungen an dieje heimiſchen 
Klänge Enüpfen; da ift ein Anlauf, eine — Entjfagung 
möcht’ ich es nennen, nothwendig, um in's reine Schrift. 
deutſch überzugehen; und mag die gebildete Schaufpie: 
lerin aufder Bühne und unter Fremden noch fo gut reden, 
eine Art von Zwang legt ihr die hochdeutſche Sprache 
doch auf; fie wird, wenn fie von der Bühne heim fehrt, 
mit den Shrigen gern und vertraut fo fprechen, mie fie 
klagte oder fcherzte im Kreife ihrer Mitſchülerinnen. Wie 
ſchwer muß ed fein, Rollen zu fpielen, die ihrer innern 
und Außern Anlage nad durhaus in dad Gebiet des 
Volksthümlichen gehören, Bauermädchen, wie Marga- 
rethe, Rofine, und dabei der vorgefhriebenen Schrift: 
ipradhe zu folgen! Wie hemmend für den Erguß des na- 
türlihen Gefühls!? Es ift nicht anderd möglich, als 
daß durch foldhe Feffel manche naheliegende Wirkung un« 
terdrückt, mancher im ‚Herzen ſich regende Naturton er- 
flidt werde! Und weil dad in „Dorf und Stadt” nidt 
der Fall ift; weil das „Lorle“ reden darf, wie ed zu reden 
gewohnt war, ald ed ein Kind hieß, deshalb tritt mit 
diefer Licenz die volle, reine Kinderzeit, treten die Jugend, 
die Heimath, die Erinnerung hinzu und f[hmüden das 
Bild zu einem ber lieblihften, anmuthigften, reinften, 
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welches je im Bühnen-Rahmen geftanden. Ich muß be- 
fennen, daß ich all’ dies wahrfcheinlich vermilfen würde, 
wenn ich dieſe Rolle von einer Dame fehen follte, welcher 
man den Dialekt, um den ed fi handelt, eingelernt 
hatte. Nur daß ed frei und natürlih, unbewußt wirkt, 
macht für mid die Wirkung fo groß. Ich habe feine 
Miederholung diefe Rolle verfäumt. Zwar hat dad ge- 
fammte Hamburger Theater-Publitum meiner Meinung 
beigepflidtet; man wurde nicht müde, dies früher ſchon 
fo oft gefehene Stüd mit Louiſe Neumann wieder zu be- 
gehren; aber wenn fie noch fo viele Verehrer und Ber: 
ehrerinnen ihres lieblihen Zalented erwarb und neu be— 
feftigte, ich glaube faum, daß Einer derfelben ed in 
Aufrichtigkeit der Theilnahme mit mir, — glaube nicht, 
daß Eine fämmtliher Verehrerinnen ed mit Fanny 
Elßler aufnehmen konnte, Wie ih mein Plätzchen in 
einem engen Winkel ded Profceniums auf der linfen 
Seite der Schaufpieler behauptete und dort ungeſehen 
und ungeftört mic) der wehmüthigen Luſt an einer voll: 
endeten. künſtleriſchen Schöpfung bingab, jo hatte Fanny 
Elpler die Parterre-Toge des Profceniums auf der rech— 
ten Seite inne und faß dort, mit beiden Armen auf die 
Brüftung getügt, Blick und Antlig verfenkt in fumme, 
andächtige Bewunderung; unbeweglih, ſtarr, wie ein 
Marmorbild, lauſchte fle den fanften Klängen aus 
Louiſens Munde, und nur in den legten Auftritten be- 
wegte fih hin und wieder eine Hand mit dem Tuche 

nah dem Auge, um eine Thräne zu trodnen. So kann 
nur eine. große Künftlerin der andern huldigen! 
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Eine große Künftlerin hab’ ich geſagt — und ich muß 
lächeln, daß ich diefen Beinamen einer Tänzerin gebe! 
Sch, der Erbfeind des Ballets; ich, der ih mit Mund 
und Feder dagegen ‚geftritten, feitdem ich zum Theater 
gehöre. Sa, meinem Alter war cd vorbehalten, ein 
Ballet-Narr zu werden, do, Gott fei Dank, nicht in 
dem frivolen Sinne vieler alter ‚Herren, die. invaliden 
Fuhrleuten ähnlih, wenn fie feine Reife mehr maden 
fönnen, fib am Knall ber Peitihe noch ergötzen. — 
Nein, das Ballet ala ſolches ift mir noch, was cd mir 
vor fünfundzwanzig Jahren war: langweilig, gleich: 
gültig, kaum durd feine glänzendfte Ausftattung cine 
Stunde tödtend. Die künftlihften Beinſchwenkungen 
und Drehungen gewinnen mir feinen Geſchmack ab; ich 
ennugire mid zum Sterben dabei, und als ich die viel» 
bewunderte Demoifelle Zucile Grahn in Bremen unter 
dem Jubel der Menge bie Esmeralda tanzen ſah, inter- 
effirte mich, das darf ich nicht leugnen, ihre wohl- 
abgerichtete Ziege mehr wie alled Andere. Danun Fanny 
Elßler in Hamburg eintraf, jo erflärte ich meinen Sreuns 
den glei im Anfang, das Theater folle Ruhe vor mir 
haben an den Abenden, wo fic ed füllen werde. Ich 
fühlte mich fo fiher in meinem Ballethaß gegen jeden 
Entbufiasmuß, der mich aus meiner faulen Bequemlid- 
feit treiben könnte. Mögt ihr doch, ſagte ich, bei drüden- 
der Hiße, Häringen ähnlich, zuſammengedrängt flöhnen 
— mid) follt ihr nicht preffen! Sch laffe fie oben tanzen 
und im Parterre ſchwitzen und gehe fpazieren! — Mein 
Freund Friedrich widerfeßte ſich diefer meiner Widerfeß- 
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lichkeit; er erflärte mir alles Ernftes, ic mülfe Fanny 
wenigftend einmal fehen und zwar in einer wirklichen 
Spiel-Partie, in einer dramatiihen Darftelung, und 
wenn ich dann bei meinem Trotze beharren Fönnte, dann 
wolle er mid aufgeben, — eher nit. Friedrich ift ein 
fo geiſtreicher Menfch, kennt das Theater fo genau, hat 
Alles geichen, was in Europa Ruf genießt, daß ich mid) 
fügte. Ich begab mich an einem fhönen Sommerabend 
in’d wogende Gedränge, welches die Räume des großen 
Staditheaters füllte; im Herzen vol Boöheit gegen ihn 
und mit dem feften Willen, verſtockt zu bleiben, mich durch 
fein Entrechat, durch keine grazidfe Wendung von meiner 
Sleihgültigkeit abwendig machen zu laffen und am 
nädhften Tage, wenn ih in Kontenay mit ihm fpeifen 
würde, die Schale meined Zorned und meiner Rache 
fpöttifh Über ihn audzugießen. D Bott, ed fam ganz 
anders! Eine Tänzerin zu fehen, war ich gegangen und 
ih fand — Saul, Saul, einen Efel gingeft Du zu fuchen 
und fandeft ein Königreih! — Man erlaffe mir, zu 
Schildern, was mich, den alten Theaterfreund, an Fanny 
Elßler entzüdt, was mich zur feurigften Begeifterung für 
ihr Genie bingeriffen bat. Die gedankenloſen Befucher 
ded Ballets, die ihre Dpernguder forglam pußen, um 
jeder Bewegung eines hübfhen Beines zu folgen, würden 
mid ohnehin nicht verftehen; diejenigen Zufchauer, denen 
dad Theater nur ein Zwilchenplaß für Diner und Schlaf, 
ein Lokal für Verdauung und Gonverlation ift, ebenfo 
wenig. Jene jedoch, die mit dem Herzen fehen, mit dem . 
Geiſte erfaffen und die Fanny Elßler fpielen faben, 
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werben begreifen, daß ihre Tanzkunft es nicht ift, welche 
mid) entzüdte; daß ich diefe nur wie ein reizendes Bei— 
werf anftaunte, wenn die Wahrheit und Gewalt ihrer 
Darftellung mir die kühnften Träume von mimifcher 
Zaubermacht zur Wirklichkeit umihuf. In meiner 
Erinnerung fteht fie neben den höchſten Erfheinungen 
der Künftlerwelt, denen ich begegnet bin, und mag es 
ftolz klingen, ich will's nicht verfchmweigen, daß ich mich im 
dichteften Gewühle der mich umtobenden Maffe oftmals 
fragte: — (denn ich verfäumte keine ihrer Rollen mehr!) 
— „mie Biele um Dich herum wiffen denn eigentlich, 
was fie ſehen?“ — 


Durch Louiſe Neumann und deren Baftfpiel fam nun 
audy meine Bearbeitung von „Biel Lärm um Nichts‘ 
auf's Thaliatheater. Die Künftlerin gab die Rolle der 
Beatrice vortrefflich, fein, mit jenem zarten Humor, der 
in biefer Richtung nur ihr eigen ifl, und der vor einem 
Publikum, welches ihn und fie genau kennt, eigentlid) 
erft zu feiner ganzen Geltung gelangen könnte. Für 
Hamburg waren die Farben ein Bedeutendes zu ſchwach 
aufgetragen, und da Freund Davifon ald Benedikt in 
feinem farmatifchen, fprudelnden Feuer nad) der anderen 
Seite bin faft zu viel that, fo.liefen „das Starke und das 
Zarte,” anftatt fih zu paaren, bisweilen auseinander, 
wodurd die Wirkung geilhwäht ward. Dad Enfemble 
war wieder, Danf fei ed Marr's verfländigen Intentionen 
und feinem unermüdlichen Fleiße, höchſt lobenswerth, und 
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Wilke in der Holle der thörichten Gerichtöperfon mufter- 
haft dur komiſche Wirkung fowohl, ala durch befonnene 
Mäpigung, die ihn nie verläßt. 

Mit dem Zuli ging Rouifend Urlaub und ihr Ham- 
burger Gaftipiel zu Ende; auch jened der Elhler war 
feinem Ablaufe nab. Der Sommer lockte. Mit der 
ermattenden Freude am Theater, die mir durch fo feltene 
Erfheinungen erwacht war, verlor fih auch die Luft, 
länger in Hamburg umherzuſchlendern ohne beftimmten 
Zwed. Sie wurde wahrlich nicht gefteigert durch die 
politiihen Aufregungen und Zwiftigkeiten um und ber, 
die jtündlich einen mehr und mehr gehälfigen Eharafter 
annehmen zu wollen ſchienen. Einige meiner Baftfreunde 
waren verreifet, die theuren Bewohner des Landhauſes 
in Sontenay ftanden im Begriff, ihnen zu folgen, und ber 
Sehnſucht nad Gräz und nad) den Meinigen gefellten 
fi die wunderbarften Gerüchte über den Zuftand der 
Dinge in Ungarn. Waren aud die Briefe, die ich 
empfing, frei von jeder unmittelbaren Beforgniß, fo 
forgte doch Fama von allen Eden und Enden für die 
abenteuerlihften Lügen und Webertreibungen, und bei 
mir fing ſich endlih an die Befürdtung zu regen, ed 
müffe an al’ diejen drohenden Ereigniffen dod etwas 
Wahres fein, weil fie fonft nicht immer wieder auf's 
Neue erzählt werden könnten. Hörte man die, Verfertiger 
der Weltgeſchichte in Hamburg reden — und wir befaßen 
einige derfelben auch im Perſonale des Thaliatheaters 
— dann waren Kofjutd, Bem u. ſ. w. fammt ihren fieg- 
reihen Schaaren binnen vier Wochen die Herren bon 


— 3568 — 


Wien und ganz Defterreih ;ein „furchtbares Strafgericht‘‘ 
brach herein, nicht nur über die Schwarzgelben, fondern 
über Alle, die nicht in der Republik. durch Magyaren und 
Holen das Ideal des irdifhen Daſeins anbeten wollten; 
ſchon waren die Ruffen aufgerieben, die Defterreicher in 
voller Zlucht, Zellacic gefangen. Vielleicht würd' ich 
diefen Schilderungen entſchiedenen Unglauben entgegen- 
gefiellt haben, wenn die Meinigen- mir etwas Pofitives 
gemeldet hätten; aber wie fie jener Gerüchte nicht erwähn- 
ten, ſchwiegen fie doch auch über das Gegentheilderfelben, 
und fogar Nachrichten, die aus Preßburg an mid 
ergingen, deuteten an, daß man über die wahre Lage der 
Berhältniffe überall im Unklaren fei. Da blich denn der 
Phantaſie Thür und Thor geöffnet; fte führte die trüb- 
fien Bilder herein; ich fah Gräz überſchwemmt von 
Honveds, fah diejenigen in.ihrer Gewalt, die mir theuer 
find, und es überkam mic der Trotz der Verzweiflung. 
Mitihnen zu erleben, was eben über fie verhängt ſei, 
ſchien mir der einzige Troſt. Sch ‚wollte wenigflend 
willen, was geſchah. An demfelben Tage, wo der Be- 
lagerungszuftand für aufgehoben. erflärt war, traf id in 
Berlin ein. Mit kouife Neumann, die ihr Beruf ohne 
Aufihub nah Wien rief,. war ih bis dahin gereifet; 
zwei Tage Später folgten die Hamburger Freunde. Ich 
war noch nicht gänzlich von Hamburg getrennt, obwohl 
ih mi in Berlin befand. Mit neugieriger Wehmuth 
ſuchte ich alte Erinnerungen auf in der- Stadt, die fo 
lange meine Heimath geweſen, Die mir jcht fo fremd 
geworden war. Viele hätt‘ ich freilich nur auf den Be- 
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gräbnißplägen ſuchen müſſen. Die leßtvergangenen 
Jahre hatten manches Leben gebrochen, und manche der 
noch Lebenden ſchienen fo verändert, waren vom Sturn 
ber Zeit fo völlig aus ihrem Geleiſe gehoben, daß fie mir 
wie Fremde entgegentraten. Dagegen fand id andere 
wieder unverändert, in redlicher Sefinnung, fi ſelbſt 
treu, wenn aud ihr Standpunkt in der Welt nicht mehr 
‚ver alte ſchien. Das lag aber nicht an ihnen, fondern 
lediglich an der Welt. Wer links geftanden hat und feft 
fieht, wo ih Alles um ihn ber dreht, kann plölich rechts 
zu ſtehen fommen, ohne daß er beichuldigt werden darf, 
zu wanfen und zu ſchwanken. Daß folhe Männer den 
Tadel der Parteien von zwei Seiten auf fi laden, iſt in 
meinen Augen ihr Lob. — Sch habe von einer Tabaks— 
dofe, vem Geſchenk des Polizeimeifters in Mitau, erwähnt, 
daß fie mir durch die raſche Abreile von Berlin im 
Sommer 1847 verloren ging. ' Hier ift der Ort beizu- 
fügen, warum ich jenes für den Leſer höchſt gleichgültigen 
Berluftes Erwähnung gethan. Es betrifft eines der 
häufig vorfommenden Spiele des Zufalld, die wir, fcheint 
mir, mit Unrecht jo nennen; lediglih weil unfere Augen 
zu blöde find, die feinen Fäden wahrzunehmen, welche 
alles ſcheinbar Zufällige mit innerem Zufammenbange 
verfnüpfen. Gubitz Iud mi in Raupach's Namen ein, 
mit und bei Xeßterem, der von Potödam, wo cr lebte, 
nach Berlin fommen wollte, im „Rheiniſchen Hofe” zu 
fpeifen; er nannte mir nicht nur den Namen dieſes Hötelg 
jehr deutlich, fondern zeigte mir ihn auch geihrieben vor 
in Raupach's Briefhen. Ein Irrthum oder eine Ver: 
Holtei, Bierzig Jahre, VL 24 
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wechslung war unmöglid. Nachdem ich den Reſt des 
Bormittagd mit Beſuchen bingebradt, und die Speife- 
ftunde fi näherte, begab ich mich auf den Weg zum 
Eſſen und ſah in der Erinnerung, die mir jened Pots- 
damer Briefhen vor Augen hielt, deutlich gefchrieben: 
„Dötel de France.” Warum fann id nicht fagen; ich 
hätte mich darauf todtfchlagen laſſen, daß ich fo gelefen. 
Als ich mich dort einftellte (in diefem Hotel hatte ich eben 
im Sommer 1847 gewohnt und dort die beſprochene 
Doſe eingebüßt), fiel mir ein, mich darnach zu ertundigen, 
aber ich ſah lauter neue Gefichter, der Herr des Haufes 
battemittlerweilegewechfelt, und ich gab die verlorene Dofe 
verloren, nur nad unfjerem Diner und nah Raupach 
fragend, Niemand wußte von ihm. Dean wied mid nach 
einem anderen Gafthofe am Dpernplaß. Auch dort war 
Nichts zu erforfhen. Ic rannte von einem ‚Hötel in’s 
andere, immer vergebens, und kam nad) einer halben 
Stunde, ermüdet und verdrießlich, nach Hötel de France 
zurüd, indem ih vom Portier begehrte, er folle mir 
Raupach ſchaffen, und mid auf feinen Brief berufend. 
Der Portier ſchien mich für verrüdt zu halten und zwei« 
felbaft, welchen Ton er meiner Zudringlichfeit entgegen 
ftellen müffe. Da erklang plöglich eine Stimme aus den 
obern Regionen über dad Treppengeländer herab: „Das 
wird im Rheinifhen Hofe fein, und gegenüber!” Sn die- 
jem Augenblide war der Zauber gelöfet. Der „Rbei- 
niihe Hof’ aus Raupach's Briefe nahm in meiner Erin- 
nerung die Stelle des „„Hötel de France” ein. Ed war 
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wie wenn ich ihn gefchrieben vor mir ehe. Sch bedankte 
mid, emporfchreiend, bei der Stimme von Oben, und 
alfogleich hub diefe wieder an: „Sind Sie nicht der. Herr 
von Holtei?” Ich konnte das nicht in Abrede ftellen. 
„Dann warten Sie doc gefälligft, ih bringe Shnen 
Ihre Doſe!“ Und er bradpte fie. Er hatte fie in feinem 
Kaften redlih bewahrt, der gute Louis, und nicht ge 
wußt, wohin er mir fie fenden folle, weil ih „immer wo 
anders” wäre Nun ging ih mit dem mir fo lieben 
Angedenfen an einen fernen verehrten Freund in den 
Rheinifhen Hof zu dem nahen verehrten Freunde und 
entging Raupach's Schelten, wofür ich mich gefürchtet; 
denn Gubitz fam noch fpäter als ich. 


Am dritten Auguft im neuerbauten Opernhaufe 
(welches ich noch nicht von Innen geſehen hatte) einer 
Aufführung der „Sungfrau von Orleans“ beizumohnen 
und bei Dunoid Worten: „Für feinen König muß das 
Bolt fih opfern 20.” in den alt hergebrachten Applaus 
binein ein beftiged und anhaltendes Ziſchen aus der 
Mitte des Parterred heraus zu vernehmen, war mir fo 
fremdartig, daß ich meine Gedanken erfi fammeln mußte, 
mich einigermaßen zu orientiren. Berlin — der dritte 
Auguſt — .... vor fünfundzwanzig Sahren hatte an 
diefem Tage Mad. Grelinger einen von mir verfaßten 
Prolog geſprochen .... vor vierunddreißig Fahren hatte 
ih daſſelbe Schaufpiel in Berlin darftellen fehen und 
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war bei dem enthuſtaſtiſchen Subel, den die nämliche 
Stelle hervorbrachte, außer mir gerathen, .. und heute! 
— Ich ging von dannen, die Einfamteit fuchend. 
Breslau hab’ ich Diesmal nicht betreten; von einem 
Bahnhofe nach dem andern eilend, ftreift" ich die Bater- 
ſtadt nur, war aber doch fo glüdlich, einer flüchtigen Be- 
gegnung froh zu werden, die mir Kunde von Allem 
bradıte, wad mid dort mit Anhänglichkeit und Theil 
nahme beleben fann. Eben fo führte mir ein günftiges 
Zufammentreffen auf dem Bahnhofe in Ratibor einen 
Freund und Verwandten zu. In Oberberg, jener bei 
matter Beleuchtung eintretenden Reifequal: „Viſitation“ 
unterworfen, machte ich die Belanntichaft eines niebli- 
hen jungen Engländerd, der gar fein Deutſch, wenig 
Franzöſiſch redete, und dem ich, nachdem er mir beiDeff- 
nung und Schließung meiner Bagage bilflih gewefen, 
gegenfeitig hilfreich zu fein wünſchte. Da er von Ron- 
don über Paris fam, um in Wien und Trieft Geſchäfte 
für feinen Vater zu beforgen, fo glaubte ich voraudfegen 
zu dürfen, daß er ſchwer beladen fein und unzweifelhaft 
eine Menge „mauthbarer“ Effecten mit fi führen müſſe, 
wobei ich ihm ald Dolmetſch zu dienen gedachte. Wer 
ſchildert mein Erftaunen, ald er mich verfidherte, er trage 
ſein Reiſegepäck bei ih? Diefes beftand in einem leder 
nen Sad, welder einige feine Hemden und Strümpfe 
entbielt und an feinem Halfe hing. Bekleidet war er 
mit einem eleganten Frad, auf dem Kopfe trug er einen 
IHönen Londoner Hut. Von Muütze, Mantel, Ueberrod 
oder ähnlichem Weberfluß keine Spur! So reljete der 
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Züngling von London über Paris und Oberberg nad 
Wien! Da die Nacht jehr fühl wurde und die MWagen- 
fenfter des barbariihen Tabaksqualms wegn, den unjere 
Nachbarn ausſtießen, offen bleiben mußten, nahm, ih 
ben fommerlihen Engliſhmann unter meine Flügel, be- 
dedte und Beide mit einem (meinem) Mantel hriftlicher 
Liebe, plauderte mit ihm und fchlief endlih mit ihm um 
die Wette. In Wien verlor id ihn bald aus den Augen, 
denn während ich eine halbe Stunde lang auf mein ®e- 
päd barren mußte, war er bereits fortgebäpft wie ein 
Bogel, der nur „Piep!“ ruft, um auf Reifen zu geben. 
Doch follten wir und nicht für immer trennen, ohne und 
Lebewohl gejagt zu haben. Als ih am nädhften Morgen 
im Volksgarten umberjchlenderte, ſah ich eine jugend— 
liche Geftalt von fremdartigem Zuſchnitt einherſchreiten, 
und ich erkannte in ihr meinen nädtlihen Schlaffamera: 
ben, vertieft in ein Bud. Der närrifhe Kerl fiudirte 
Malter Scott!d „Duentin Durward“ in franzdfi- 
her Ueberfegung; dieſes Buch war der einzige entbehr- 
liche Lurus-Artikel, den er fi für cine Reife von ſechs 
Moden geftattet und in feinen portativen Koffer gezwängt 
hatte. Sch nahm Beide, Buch und Engländer, mit in 
mein ‚Hötel, wo wir mit einander fpeifeten, vielerlei 
ſchwatzten, und wo er mit fonft nicht englilher Dffen- 
herzigfeit mir Details überXondoner Erziehungsanftalten 
und Penſionen gab, die mih um fo mehr überrafdten, 
als fie mit den Begriffen, die wir in Deutſchland uns 
iber englifhe Zuflände machen, wenig übereinftimmten. 
luch erzählte er mit ebenfalls an einem jungen Britten 
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jeltener Xebendigkeit viel von den Parifer Theatern und 
beichrieb mir eine Menge neuer Vaudevilles, die ſäͤmmt— 
lich geichrieben find, die Republik oder die Sozialiften 
lächerlich zu machen. Auf diefe Weile unterhielten wir 
und recht gut und nahmen Abſchied von einander, wie 
alte Bekannte. 

Mien fand ich ftill; ftiller, ald der Sommer es fonft 
zu machen pflegt. Unzweifelhaft unterlag e8 dem Ein- 
fluffe ver Cholera, den ich überall wahrzunehmen glaube, 
wo fie wüthet, weil er fih auch moraliih Fund giebt. 
Auch die Zurchtlofen find ihm unterworfen, ohne daß fie 
ed willen. Sch bin überzeugt, Zeder befindet fih un— 
wohl, und die Rückwirkung diefes Uebelbefindens giebt 
fih in allgemeiner Berftimmung fund. Der Fremde, 
Reifende, der nur ein Wenig zu beobachten verfteht, wird 
fi) darüber nicht täufchen und wird aud bald den Ein- 
fluß davon auf fich felbft fpüren. Bon der öffentlichen 
Stimmung in politifhen Dingen erfuhr ich wenig, gab 
mir auch weiter feine Mühe deshalb, ſchon vorn herein 
überzeugt, nicht viel Tröftliches zu vernehmen. Weber 
die ungarifhen Kämpfe war nichts Pofitived zu hören; 
ein MWiderfprud drängte den andern; man [dien in 
Mien nicht Harer zu fein, ald in Hamburg. Ein alter 
Lohndiener, der mir die Kleider „pußte”, gingauf meine 
Fragen Über died Kapitel nit ohne Schlauheit willig 
ein, indem cr fih den Anfchein zu geben wußte, als be— 
richte er nur über die Meinung Anderer — während man 
gerade nicht viel Scharffinn brauchte, um zu entdeden, 
daß es feine eigene war, Die er vertrat. Er ſprach unver: 
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ftelt aus, bei Bielen fei der Wunſch rege, Koſſuth 
möge Wien erobern! Um Gotteswillen, fragte ich ganz 
erflaunt, warum denn? Was kann denn Wien davon 
Gutes erwarten? — Za, ih weiß nit, Euer Gnaden 
— lautete Die Antwort — 's wär’ halt doch wicher eine 
Beränderung! — Diefe Worte mögen ihrer Albernheit 
wegen Manchen beluftigen — auf mich machten fie einen 
niederfchlagenden Eindrud. Und dennoch, von wie Vie. 
fen, die in der Politik mitzureden und mitzubandeln fich 
berufen wähnen, würden wir daffelbe Glaubendbelennt- 
niß vernehmen, wenn fie ehrlich fein wollten! Nad den 
Genoſſen meiner Wiener Tage fuchte ich bier und da mich 
zu erfundigen. Manche waren verfhollen, andere wie- 
derum in hoben und höchſten Würden, einige verborben, 
einige geftorben, einige flüchtig — wie Zaufenau — 
Becher gar hingerichtet. Wie in Berlin aber, fand ich 
auch in Wien, daB faft Alle, die früher zur Oppofition 
gegen drüdende Beſchränkung geiftiger Freiheit gehörten, 
fh au mit Wort. und That dawider erhoben hatten, 
jeßt von den Mißgeburten der fogenannten Freiheitd- 
Epoche mit Widermwillen fih abwendeten. Doch, um 
die Wahrheit zu fagen, Einen fand id, der mid) ver- 
fiherte, in ganz Europa (Frankreich und feine Republif 
nit ausgenommen) herrſche Sclaverei, und wahrhaft 
frei fei nur Wien gewefen in jenen Tagen, wo Latour 
ermordet wurde. Er fagte e8 mit anderen Worten, doc 
in demfelben Sinne, und ſchien ungeduldig der Stunde 
zu barren, wo der „Krieg gegen die Reichen” wieder 
ordentlich beginnen werde. Auch er hoffte auf den Er: 
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Iöjer Kofuth. Wenn man cinen Menſchen lieb gehabt 
bat, ift es fhmerzlidy, ihn fo wieberzufinden. — 

Am neunten Auguft verließ ich Wien, beim ſchönſten 
Wetter nah Gräz fliegend, voll Ungebuld, die Meinigen 
zu feben, die ih in jo düftern Tagen, mit fo ſchwerem 
Herzen verlaffen hatte. Unfer Wagenzug führte eine 
Unzahl gefangener Honveds mit fi, die wenigen Eroa- 
tiihen Unterofficieren anvertraut diefen wie Lämmer 
folgien und in Gloggniß, wo fie verweilen mußten, ſich 
gehorfam und freundlich den an fie ergebenden Anord⸗ 
nungen fügten. Es befanden ſich mehrere Zigeuner mit 
volltommen indianifhen Gefihtern unter ihnen; zwei 
von diefen hatten täuſchende Achnlichkeit mit jenen Leu⸗ 
ten, welde die im Jahre 1839 dur Deutihland rei- 
enden Bajaderen begleitet haben. Mitunter erblicte 
man auch verzweifelt wilde Phyfiogngmieen, denen ich 
auf abgelegener Landſtraße ohne kroatiſche Unteroificiere 
zu begegnen nicht gewünfcht haben würde. , Die Mehr- 
zahl ſchien luſtig — oder doch doch gleichgültig. Nur 
etliche, die jüngften und ſchwächſten, zeigten ſich nieber- 
geihlagen. Einer von biefen, den ich anredete, war ein 
Deutiher, zum Kriegsdienft gezwungen, ohne eine Spur 
von Theilnahme für die Sade, die er hat verfechten 
müſſen. Ich bedauerte ſehr, feine Mittheilungen nicht 
hören zu fünnen, — die Zeit in Gloggnitz ift fpärlich 
gemeffen. Doh war mir vergönnt, dad Berfäumte in 
Gräz nachzuholen. Auf allen Straßen und Pläßen 
lagerten durdygiehende Honvede, die man forglos fidy 
ſelbſt überließ. Mit Vielen knüpfte ib Unterhaltungen 
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an, und was ich da vernommen, will ich gern für mich 
behalten, um es mit denen meiner Freunde in Hamburg 
und anderswo, die enragirte Magyaren ſind, nicht zu 
verderben. So viel ſteht feſt und gilt hier, wie in den 
meiſten ähnlichen Fällen, daß Manches, was in der 
Ferne romantiſcher Duft ſcheint, in der Nähe geſehen zu 
grauem Nebel wird. Roſenwolken können der MWieder- 
Ihein trüber Blutlachen, heroiſche Poefle kann bisweilen 
rohe Proſa fein, und 

„Wer den Dichter will verftehen, 

Muß in Dichters Lande gehen.” 


Gräz war nun nicht mehr das Gräz vom Frühjahr 
1848. Ueber die Oftober- Stärme hinaus gefommen, 
war es wieder. dad alte Gr&z geworden; nur die Natio- 
nalgarde, im Begriff, auch ihre legten Wachtpoften ein- 
zuzieben, erinnerte nody an bie Zeit gewaltfamer Aufre- 
gung. Te ruhiger aber bie Stadt in ihrem inneren 
Leben erſchien, deſto unruhiger bewegt wieſen ſich die 
Gemüther durch die Nachrichten von Außen, die, wie fie 
Bunt widerfprehend anlangten, bier geglaubt, dort 
bezweifelt wurden. Den meiften Widerfprud fand wohl 
die Kunde von Haynau’s unglaublih rafhem Marſch 
nad Temeswar und jene von Arthur Görgey's Capi- 
tulation. Es fehlte nicht an Perfonen verfchiedener 
Stände, die beides für unglaublihe, ſchlechterſonnene 
Erfindungen erklärten. Wo man zwei Menfchen mit 
einander ſprechen hörte, an allen Straßen: Eden, auf 
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allen Spaziergängen Hangen nur die hundertmal ver- 
nommenen Namen heraus, durch Frage-, Ausrufungd- 
zeichen und Gedankenſtriche betont. Durchſchnittlich fand 
ih, daß die Meiften nur zu glauben: geneigt ſchienen, 
was ihnen zufagte, daß fie beftritten und bezweifelten, 
was fie nicht wünfchten. Sch bütete mich vor jedem 
Wortwechſel, gewann ed über mich, den flummen Hörer 
zu machen, und vermied forgfältig, nachdem die Gewiß- 
beit feftgeflelt war, Jenen, welche fie für unmöglich 
gehalten, ihre Zweifel in’d Gedächtniß zu rufen. Dagegen 
verfuchte ich den Eindrud, den Gehörtes und Erlebtes 
auf mich hervorgebracht, in poetiihe Formen zu fallen 
und ihn mir alfo feftzubalten. Eines jener literarifchen 
Erzeugniffe findet fi unter dem Titel: „Die Maul: 
würfe‘ in der zweiten Auflage der „Stimmen des 
Waldes,” die ich meinen günftigen Leſern bier aber: 
mald empfohlen haben will. 


14, 

Es ift im Herbft (1849), trübe Wolfen bedecken den 
Himmel... da ruft ed von der Gaſſe in gehaltenem 
Zone herauf: Zia..B! Bi..a..B! und mahnt mid, 
daß ich bisher ſchon fo häufig in diefem Bude von 
Gräz plaudernd doch immer verfäumt habs, eines wich. 
tigen Tages zu gedenken. Fragſt Du, mein Xefer, was 
„Ziatz“ bedeuten fol, und fällt Dir vielleicht gar die 
Hofe unfered Wilibald Aleris, dad beißt: jene klaſſiſche 
Lederhofe des fel. Herrn von Bredow ein, die zum Theil 
auf Ziag, das heißt: Hohen-Ziag Icht, wirkt und ſpukt, 
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ſo muß ih Dir gehorfamft bemerken, daß davon nicht 
die Rede fein fann. Meine Fdeenverbindung war eine 
ganz andere. Mein „Ziag!” kommt aus dem Munde 
des Rumpenfammlers, der da unten ſteht und uns ſämmt⸗ 
lich auffordert, Toilette zu mahen. Sein Ruf ift eine 
Abkürzung, die aus Bequemlichkeit entftand. Er ſchenkt 
fih den Reft der Floskel, überzeugt, daß hierorts ihn 
männiglig — und weibiglid — Urſprünglich 
lautet ſeine Invitation ſo: 
„Ziehet's Hemmedel aus, 
Macht's Fetzen d'raus!“ 

aber er ruft nur: ziehers! (ziag!) und überläßt der Phan⸗ 
tafle — und dem Bewußtfein jedes Hemdbeſitzers das 
Uebrige. Ich meined Theild bin feft überzeugt, daß 
gar viele der modernften Elegants feiner großen Anſtren⸗ 
gung bedürften, den Wunſch des redlichen Mannes zu 
erfüllen, um, was fie Hemd nennen, in das zu verwans 
bein, wad er „Fetzen“ nennt; wie denn überhaupt unfere 
progreffive Zeit ungleich mehr auf die Schale flieht, als 
auf den Kern. Da ed aber bei mir umgekehrt ift, und 
ih Urſache habe, die unfichtbare (will fagen, der Welt 
unfichtbar!) Hälfte meiner Garderobe für beffer zu halten, 
ald die fihtbare, da ich folglich weit entfernt bin, mein 
Hemd in Feßen zu verwandeln, fo laff’ ich ihn rufen und 
wende mich zu dem bewußten Tage, dem Feittage für 
alle Zegen und Rumpen, dem Tage der feines Gleichen 
nirgend hat, dem Tage Aegidius, dem erften September, 
dem Gräzer „Fetzen markt!“ Denke Dir, mein Leſer, 
Promenade und Glacid mit fhönen Baumgängen und 
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weiten großen Plätzen vom eifernen Thor bid and Fran⸗ 
zendthor, vom Franzensthor bis an's Burgthor,. vom 
Burgthor bid an's Paulusthor, bid unter die Kanonen 
bed Schloßberges, bedeckt mit impropifirten Handlungs 
bäufern, fliegenden Comptoir's, Niederlagen en gros wie 
en detail, Kompagnie⸗Geſchäften und abgetrennten Zir- 
men, Wehfel- Läden und Spebitiond- Unternehmungen 
in allen Artikeln, jo Induſtrie, Nothwendigkeit, Luxus, 
Uebermuth, Armuth, Elend, Wiſſenſchaſt, Kunft, Hand- 
werfjemals hervorbrachten, fuchten, gebrauchten, be- und 
abnugten, wegwarfen, ſtahlen und verkauften oder ver- 
jegten. Berfäufer und Verkäuferinnen, dicht aneinan- 
der gedrängt, um eine Handbreit Raumes im: Streit, in 
der Mitte von ihrem Kram, der meift. auf einem Stüd 
Leinwand oder gar auf dem Raſen um fie her auöge- 
breitet zur Schau liegt!. Die kühnfte Einbildungsöfraft, 
glaub’ ih, vermag Nichteé zu erfinnen, wad bier nicht 
zu finden wäre, wenn man nur Geduld und Ausdauer 
befigt, ſich durch die hin- und herwogenden Menſchen⸗ 
knäuel zu drängen! Ich habe den Fetzenmarkt mehrmals 
mitgemacht, doch bin ich nicht im Stande anzugeben, 
ob die Anzahl der Käufer jene der Verkäufer überwiegt, 
oder umgekehrt. Häufig fam ed mir vor, ald wenn die 
meiften alten Weiber nur dort Markt hielten, um „ſpa— 
zieren zu ſitzen,“ denn ich befinne mich nicht, jemals den 
wirklichen Abſchluß eines foliden Geſchäfts erlebt zu haben. 
Doch muß died meinerfeitd auf einem zufälligen Irrthum 
beruhen, weil ich im Gegentheil vernommen habe, daB 
nicht ‚felten fompleter Ausverkauf flattfinden fol, Sch 
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überzählte Diesmal bei einer und der nämlichen Verkäufe: 
ein nachſtehende Dinge, die ih mir der wunbderlichen 
Zujammenftellung wegen jorgfältig aufichrieb: 1) Ber- 
ſchiedene ziemlich gut erhaltene Damen» Ball - Kleider; 
2) eine breite Bettfielle; 3) eine Wiege; 4) allerlei Por- 
zellangeſchirr, meilt völlig zerbrochen und unbraudbar; 
5) Reimarus, Hauptpaftor in Hamburg, Buch über das 
Einſchlagen der Blige und die Urfachen deſſelben; 6) eine 
ganz neue Nationalgarden - Uniform, doc völlig von 
Motten zerfreflen; 7) ein alter Pelz; 8) verfchtedenes 
Eifengeräth, Ketten; 9) die Büften von Pius dem Neun: 
ten und Koſſuth; 10) ein Haufen Stride; 11) ein Galan- 
teriedegen, 12) ein Bogelbauer, in demfelben: 13) eine 
Klyſtierſpritze; 14) eineinzelner Stierel, woran ein Sporn; 
15) eine unbeſchreibliche Maffe unbeichreibliher Bänder, 
Lappen, Blede von allen Formen, Farben, Stoffen; 
16) ein Kaninchen, welches an einem Krautblatt nagte; 
17) eine über ale Schilderungen erhabene, bäßliche, in 
reinliches Gewand gehüllte Sreifin, die befchäftigt war, 
ihr Kipfel in einen Topf mit Kaffee zu tauchen. — All’ 
dies war billig bei ihr zu Haben; ob fie felbft ſich mit 
verkauft hätte, weiß ich nicht; bezweifle ed jedoch nicht. 
Denn die Verkaufswuth ift an diefem Tage epidemiſch. 
Sch bitte Gott immer flehentlich ſchon eine Woche vor- 
ber und werde ihn flebentlidy bitten, fo lange Er mid 
hberbaupt noch Fetzenmärkte will erleben laflen, daß er 
dem erften September ſchönes Wetter verleihe oder doch 
minbefteng die armen Kaufbherren und Damen mit Re: 
gen verfhone. Dies liche ich nicht nur aus Menfchen- 
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liebe und aus Erbarmen für jene, die fhon den Abend 
vorher ihre Einrihtung treffen und die Nacht über, ihre 
Schätze bewadend, im Freien zubringen müſſen; ich 
flehe auch für mich, zumeinem eigenen Vergnügen. Denn . 
aud ich bringe den ganzen erften geichlagenen Septem- 
ber auf dem Bazar zu; id nehme mir faum zum Eſſen 
Zeit; und ich ſpreche e3 hiermit deutſch und deutlich für 
meine Weberzeugung aus: Wenn die Stadt Gräz weiter 
Nichts hätte, ald ihren Fetzenmarkt und ihren Schloß- 
berg, fo wäre dies hinreichend, an fie zu feffeln! für den 
erften September: der Feßenmarlt! Und vom zweiten 
September bid zum einunddreißigften Auguft: Der 
Schloßberg! Bis jeßt zwar hatte ich diefen nur im 
Frühling, Sommer und Herbft beftiegen. Im Spät- 
berbft 1849 war ich nahe dabei, auch feine Winterbefannt: . 
(haft zu machen, denn ih hatte im Sinne, diesmal in 
Gräz einzuſchneien. Aber der Himmel und meine Gön- 
nerinnen in Hamburg beftimmten anders über mid). 
Man jchrieb mir, daß eine Reihe von Kefe-Abenden, wie 
jene im Frühjahr, vor einem geſchloſſenen Kreife erwünſcht 
jein würde; man nahm mir jeglihe Mühe ab, mit liebe» 
voller Sürforge alle Anordnungen vorbereitend; ja man 
ging fo weit, anzudeuten, daß nicht Sowohl für mid und 
mein Beftes, ald vielmehr für dad Vergnügen der Theil- 
nehmer gehandelt werde; — ich hätte ein Undankbarer 
fein müſſen, wenn ich died Alles nicht erfannt, wenn ich 
dem freundlichen Rufe nicht willige Folge geleiftet hätte. — 

In die legte Hälfte des Oktobers fällt ein neues Mo- 
ment meined alten Lebens; eine, wenn auch nur rude 
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weiſe wirkende, doch für den Augenblick mächtige Auf- 
frifhung. meined bereitd ziemlich apathilh gewordenen 
Wünſchens und Strebend; um cd mit zwei Worten aud- 
zufprehen: ed kam über mich kurz vor der Abreiſe nad 
Hamburg die Leidenihaft, die Manie, die Wuth, die 
Raferei — des Sammlerd. Bon allen Arten und 
Öattungen des unter Menſchen gangbaren Wahnfinnd 
ſcheint diefe mir die befeligenpfte, wofern fie nicht über die 
Grenzen unferer Situation hinaus das Unerreihbare _ 
erreichen will. Wär’ ich z. B. ein Münzen- und Medaillen- 
Sammler geworden, fo müßt’ ich mich fehr unglücklich 
nennen, da mir die pecuniären Mittel fehlen, Gold und 
Silber gegen Gold und Silber zu erringen. Wenn der 
Sammler nad) Dingen firebt, die er durch Fleiß, Sorgfalt, 
Mühe, Umficht, Opfer, Unterftüßung Anderer zu gewinnen. 
vermag, wenn ſein Eifer mit Erfolg gefrönt wird, dann 
fühlt er große Befriedigung und lächelt nur mitleidig, ſobald 
feine Zreunde (wie mir geſchah) ihn für verrüdt halten. 
Spottetnur, fagter, ih weiß doch, woran ih bin! — Mein 
Schwiegerfohn, dem ich fo viel verdanke, ohne daß ich 
jemals im Stande geweien wäre, Etwa für ihn zu thun, 
geltand mir, daß es für ihn unendlichen, Reiz babe, . 
. Handjriften, vorzüglich Briefe von berühmten, audge- 
zeichneten, bedeutenden Perfonen zu befißen und aufzu« 
bewahren, und bat mich, ihm zu geben, was id davon 
nod hätte. Mein erfted Gefühl, durch feine Aeußerung 
hervorgerufen, war Reue, daß ich all’ meine Schäße in 
diefem Bereich bisher forglos und leichtfinnig verſchleu— 
dert, daß ich Alles an fremde Sammler hergegeben, wo⸗ 
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mit ich jeßt den mir Theuerften erfreuen könnte. Mein 
zweiter Gedanke jedoch war, daß es nicht zu: Ipät fei, 
wieder gut zu machen; daß mir noh Gönner genug in 
vielen Ländern leben, vie mir hilfreich fein würden! Und 
da ich den Meinigen leider nichts Andered Hinterlafjen 
fann, als Papiere, fo fol, dies wurde mein feiter Vor⸗ 
fag, au eine Autographen-Sammlung zu meinem 
Nachlaß gehören, die wenigftens im Gebiete der ſchönen 
Literatur und Wiffenfchaft einige Ausdehnung und Be- 
deutung habe. Für meinen Eidam wähnt’ ich zu fam- 
meln, — und ch’ ich's gedacht, ergriff mich felbft das 
Fieber. Es hätte nicht heftiger fein können, wäre ich für 
eigene Rechnung der Kranke geweſen. Bon ihm gefchüt- 
‚ telt, erreichte ih Wien, nichts Anderes im Sinn, als 
Handſchriften! Die günftigfte Vorbedeutung zeigte ſich 
dort. Amalie Haizinger öffnete ihr Portefeuille und 
Ipendete mit vollen Händen: Staatdmänner, Gelehrten, 
Dichter, Künftler. Ein Nicolo Paganini und ein Ben- 
jamin Gonftant, von beiden lange, eigenhändige Briefe, 
führten ven Reigen! Dieſe Sämmtlih zu jenen gefellt, 
welche fih no in meinen Mappen verhalten hatten, 
gaben ein volled, gewictiges Hundert. In Berlin 
ftrömten neue Völker zu. Gubitz, Wilibald Alcris, Feo- 
dor Wehl, Frau Birh« Pfeiffer übten reiche Großmuth. 
Amalie Wolf gab feltenfte Blätter, die fich die edle Freun⸗ 
bin, fo zu jagen, vom ‚Herzen ablöfete. Und der Erbe 
und Beflger der Haude- Spener'ihen. Buchhandlung, 
mein treuer Freund Joſeephy, lieferte gar Namen wie: 
Kant, Klopftod, Lichtenberg, Wieland, Johannes Müller, 
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‚ Georg Zorfter, Chodowiedy, Iffland u. |. w. in Fülle, 
Von Hamburg aus eröffnete ih nun (denn mit dem 
Reichthum : wählt die. Habſucht) Korrefpondenz nad 
allen Eden und Enden, durch ganz. Deutfdhland, nad 
Kopenhagen, nah. Paris, nach Peteröbtirg, nad) London. 
Sch ging in meiner Gier jo.weit,. ohne Umftände an 
Charles Dickens (Boz) zu. Schreiben; eine gütige Freundin 
in London übertrug mein Brieflein in's Englifche, ihr Gatte 
beförderte ed, — und die Folge war einelicbevolle, herzliche 
Antwort des greßen Mannes, Faſt von allen Seiten wurde 
meinen Bitten Gehör gegeben, von allen Seiten gingen 
werthvolle Sendungen. und. Sammlungen. für meine 
Sammlung ein, manchmal fo viele zugleich, daß ic) fie 
faum bewältigen und in Ordnung halten fonnte. Nicht 
nur bie Freude über mein Gelingen war cd, Die mid) Dabei 
erfüllte, — obwohl auch diefe.oft eine faft kindiſche“) 
wurde, — mehr noch die Rührung, dad wehmüthige 
Danfgefühl, jo viel Wohlwollen zu erfahren. Guftav 
Schwab und Guſtav Freytag, Ludwig Erelinger und 
Gräfin Ida Hahn, Direktor Schmid in Halberftadt und 
Adolph Glaßbrenner in Neuftrelig, Profeſſor A. Hagen 
in Königsberg und Senator Diberd in Bremen, Hen- 
riette Hanke in Sauer und Heinrich Brodhaus in 
Leipzig, die Freunde in Oldenburg und Braunſchweig, 
in Ludwigsluft und Schwerin, Theodor Mundt in 


*) Inter den eifrigften Mehrern und Beförderern meiner Samm: 
fung habe id) dankbar den Direktor des Königftädter Theaters Herrn 
Ballner in Berlin zu preifen, der ein ganzes Füllhorn autographiicher. 
Schätze über mid; auögefmüttet. 

Holtei, Bierzig Jahre. VL. 35 
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Berlin und Prof. Löbell wie Karl Simrod in Bonn, 
und Emanuel Geibel wie Prof. Claſſen in Lübeck, 
der liebenswürdige Dichter Präßel in Hamburg und Die 
Beſitzerin der herrlihfien Sammlung: Mad. Elife 
Campe; ... Gott weiß, wer noch! — Alle jendeten, 
gaben, taufchten, erfreuten! Natürlich wurde meine 
Tollheit bald bekannt, und ed konnte an Spöttereien 
darüber nicht fehlen. Doch aud die unbarmherzigften 
Spötter waren barmberzig genug, für mid zu ſammeln. 
Einige Damen in Hamburg — nennen darf ich fie wohl 
nicht — verfhafften mir durd) ihre ausgebreiteten Be— 
kanntſchaften die erwünfchteften Blätter, unter denen ſich 
mehrere. fonft ganz unerreichbare befinden. Auf Diele 
Meile in meinen confequenten ausdauernden Bemü: 
hungen fo unterftüßt, Tonnte der günftigfte Erfolg nicht 
ausbleiben. Sch Habe meinem Schwiegerfohn (der unter - 
deß auch nicht müßig gewelen) eine gefegnete Erndte 
beimgebradht, die eben jet in Garben gebunden wird. 
Das fchließt aber nicht aus, daß ich fortwährend fäe, um 
fürder zu erndten. Möge au dieled Wort ein Saat« 
forn fein, welches in die Bruft Derer fällt, die meiner 
gedenken und für midy erndten wollen. Glaube nur 
Keiner, Daß ihm nichts Befonderes in die Hände gera— 
then könne! Das hängt von Zufälligkeiten ab. Einen 
für den Sammler ſehr ſchätzbaren Brief eines politiſch 
wichtig gewordenen Menſchen habe ih — es ift nicht 
geftattet, zu fagen wo? — aufgefunden. Und Profeflor 
Voigt, der berühmte Naturbiftoriter in Jena, erzählt 
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gar, daß er in dem kunſtreich geflochtenen Nefte eines 
Pirold (Oriolus galba), weldyer Vogel biöweilen Papier- 
Ihnißel einwebt, wenn er ihrer habhaft wird, das Billet 
eined berühmten Mannes fand! Alfo, meine lieben 
Freunde, und aud) Ihr, günftige Leſer, Die Ihr dies Buch 
und feinen Berfaffer ein Wenig lieb habt, denkt an den 
alten Sammler! Sch verlange nicht, daß Shr auf die 
Bäume Nettern und VBogelnefter durchſuchen follt meinet- 
wegen! Doc mad Euch auf Gottes Erdboden zufommt, 
hebt mir's auf und fendet mir's gelegentlih nah Gräz 
in Steiermart! Und bedenkt auch, Ihr könnt dadurch 
unerwartet zu literarifchen Ehren gelangen, weil ich mir 
vorgefeßt habe, ein Schrifthen zu ſchreiben (in diefem 
Bude ift fein Raum mehr dafür), welches die intereffan« 
teften ber von mir gefammelten Briefe in Auszügen ent« 
halten foll; dabei wird denn auch natürlich der gütigen 
Geber dankbar gedacht. Und da jened Schhriftchen vor- 
trefflich fein muß, — (wie fönnt’ ed anders!) — fo foms 
men meine Wohlthäter mit ihm auf die Nachwelt. Das, 
wie gejagt, bitt’ ich ergebenft zu bevenfen! 

Am 10. November 1849 zog ich wiederum in Ham- 
burg ein, wo alöbald Die protegirenden Ladie's das 
Füllhorn ihrer huldreichen Bemühungen für mein irdifches 
Mohlergehen vor mir ausfhütteten und mich Durch feinen 
Ueberfluß förmlich erfchredten. Am 20. begann id} den 
auf acht Abende feſtgeſetzten Cyklus dramatiiher Vor- 
träge und erlebte während der Dauer befjelben nur 
Buted und Dankenswerthes. Ein Zubörerfreis von 

25 * 
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höchſter Bildung, lebendigſter Theilnahme, wohlthuendem 
und anregendem Verſtändniß durchdrungen ſchmückte 
meinen Saal. Und im Leben, im geſelligen Umgang 
wurden mir der Freundlichkeiten ſo viele erwieſen, daß 
ich ein ſchlechter Menſch ſein müßte, wenn ich nicht, ſo 
lang' ich noch denken kann, das Gedächtniß daran mit 
freudiger Rührung in meinem Herzen bewahrte. Der 
Winter war mitunter fehr hart und auf meiner Espla— 
nade in meinem großen Zimmer, an welchem Doppel- 
fenfter und dergleichen Apparate nur eine Sage aud 
fernen Landen find, für mich, den Todfeind aller Kälte, 
oft recht empfindlih. Doch weder wilder Sturm, noch 
ellenhoher Schnee fonnten mic) abhalten, tagtäglich nad) 
„Bontenay” zu fteuern, — oft freilich nur in athemlojem 
Kampfe gegen die Elemente, — um draußen im bebag: 
lichſten Raume bei den theuerften Freunden ein Mit- 
tagdmahl einzunehmen... Und wenn ich mich dann durch 
Finfterniß und Geftöber wieder heimgefunden und bie 
inzwilchen eingelaufenen Autographen »Padete eröffnet, 
den Inhalt derfelben als fleißiger Sammler georonet 
und eingezeichnet hatte, dann blieb mir immer noch 
Muth und Luft, mich wieder in dad Unwelter zu wagen 
und den Theetifch auf den „großen Bleichen“ oder in der 
„Berdinandftraße” oder, oder ꝛc. aufzufuhen. Manch— 
mal blieb ih wohl auch zu Haufe; fei ed nun, daß ich 
mid) allein befchäftigte, oder daß Einer und der Andere 
zu mir fam, — aber ed war faft immer der Andere. 
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1850 


Bis zum 22. Januar follten meine acht Lefe- Abende 
im Saale der „alten Stadt London” ſich hinziehen, und 
vor Ablauf diefes Monats dachte ih Hamburg zu ver- 
faffen, um am einem "anderen Drte den Februar zu 
benügen und dann zum März in Schwerin fein zu 
fönnen, wo die Gönnerinnen bereits für mich thätig 
waren. Als Glaßbrenner aus Neu-Streliß mir einige 
erbetene Handſchriften fendete, forderte er mich zugleich 
freundli auf, in diefer zweiten Reſidenz des getheilten 
Medlenburg, wo gegenwärtig fein Theater fei, wo bie 
Leute gar manchen leeren Abend hätten, wo folglih mein 
Maizen blühen könne, als Borlefer mich einzuftellen. 
Ich ergriff diefen Vorſchlag mit Lebendigkeit; denn ed 
- hat — wie abgemattet und abgeflumpft id auch gegen 
die Freude fein mag, bie in jüngerer, frifcher Lebenszeit 
eine günftig aufgenommene dffentlihe Produktion ver- 
urfaht — immer noch "einigen Neiz für mich, mir an 
‚einem Orte, wo ich gänzlich unbekannt bin, mein Publi- 
fum zu erfämpfen. Bald. aber zeigte fi in den bin- 
und bergepflogenen Unterhandlungen eine in meinen 
Augen unüberwindlide Schwierigkeit: Glaßbrenner ftcht 
in Neu-Streliß, einer volltommen ariftofratiihen Hof- 
ftadt, angeſchrieben wie... . nun ja, wie er nicht anders 
ftehen kann, wie er es gewollt hat. Nah Neu-Streliß 
gehen, dort die Theilnabme der gebildeten Welt in An« 
ſpruch nehmen und zugleih mit ihm freundidaft- 
lihen Verkehr und Umgang begen, war ein Ding der 
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Unmöglichkeit. Ich konnte in Neu-Streliß nicht öffent: 
lich auftreten wollen, ohne dem Großherzoge meine Hul- 
digung darzubringen, und das konnte ich wieder nicht, 
wenn ich bei Blaßbrenner aus- und einging. Um mei- 
ned pecuniären Gewinnes willen aber und um „erträg- 
liche Geſchäfte zu machen Glaßbrenner ignoriren (wenn 
auch nur fcheinbar), wäre mir eben fo unmöglidy gewefen, 
Er bat fih bei der fchroffften Verſchiedenheit unferer 
Meltanfihten immer liebevoll gegen mid benommen, 
ih bin ibm Dank fhuldig und ich wäre unfähig, Died 
und ihn felbft zu verleugnen. Bolglih brach ich Die 
Unterhandlungen ab, ehe fie noch zur Reife gediehen 
waren. | | 
Während ich auf diefe Art das bedenkliche Zufammen- 
treffen mit einem byper-Demofratifchen Freunde in Neu— 
Strelig vermied, war mir. die perlönlihe Bekanntſchaft 
eined Hamburger Demokraten vorbehalten, bei welcher 
ich allerdings in Feine Conflikte böflicher oder vielmehr 
„höfiſcher“ Sattung gerieth. Es befuchte mich ein mir 
fremder Herr, den ih nad kurzem Geſpräche für einen 
feingebildeten Mann, für einen Gelehrten erkannte, deffen 
Namen ich aber beim Eintritt verhört oder überhört 
hatte, Er machte mir den Antrag, vor einem zweiten 
Kreife von Freunden der Poefle und Rhetorik dreimal 
zu lefen, in einem andern Lokale, weil für jenen erſten 
Berein feine Karten mehr ausgegeben werden fonnten. 
Wir einigten und bald, nachdem ich mich erft entichloffen, 
die von ihm begehrten drei Abende in die Ichtere Hälfte 
ber acht anderen zu verflechten, was freilich, die heftige 
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Anftrengung bei jo raubem Winter betreffend, meiner 
jeitö ein unvorfichtiged Wagſtück blieb. Als ich beim 
Boneinandergehen um feine Adreſſe bat, nannte er 
fih mir, einer der Hauptführer der äußerften Linken, 
Dr. Anton Nee, Sch präfentirte mih ibm ald königlich 
gefinnter Preuße, wir fjchüttelten und freundlidy Die 
Hände und haben nur Gutes und Herzliched mit ein« 
ander erlebt, Auch hielt meine Bruft die faft über- 
menschliche Anftrengung der nächſten Wochen beffer aus, 
ald ich felbft erwartet hätte, fo zwar, daß ich jogar im 
Stande war, einem ähnlihen Rufe nah Altona Folge 
zu leiften und dort am 25ften und 27ften Sanuar die 
beiden angreifendften Dramen: „Othello“ und „Egmont“ 
ohne üble Folgen für meine Gefundheit mit vollem Kraft- 
aufwande vorzutragen. 

Unterdeffen hatte mich ein buchhändleriſcher Antrag 
überrafht. Sch war dem büftern Glauben verfallen, 
daß feit den Märztagen ein foldher nie mehr zu erwarten 
ſtehe, und ließ in file Refignation verfunfen jeden 
Verſuch, mir einen Verleger zu ſuchen, außer Acht. Wie 
Regen nad) langer Dürre fiel der Vorſchlag der Berlagd- 
handlung aus Berlin auf mich herab, die den fiebenten 
und achten Band der „Bierzig Fahre” (vorliegenden, 
jeßt fechften) begehrte. Natürlich ließ ich mich nicht faul 
finden. Und da meine Schweriner Freunde bereitd im 
nachbarlichen Ludmwigsluft vorbereitend für mich ger 
wirkt, und da Ludwigsluſt als ehemalige Reſidenz mir 
wie eine jetzt fehr ftille, geräuſchloſe, Heine Stadt geſchil— 
dert worden, fo brachte ich diefe geräuſchloſe Stille mit 
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dem neuerwachten, dur den. Buchhändler gewedten 
Triebe nach literarifher Thätigkeit in Verbindung und 
verpflichtete mich, Dafelbft im Kaufe des Monats Februar 
viermal zu leſen. Der Dbermedizinalrath Brüdner und 
ber Scminardireftor Adermann leiteten Alles ein. Sch 
ging über Schwerin, wo ich einen Zag im Haufe meines 
Gönners P. zubradte, nach der waldumwachſenen, breite 
ftraßigen, menfcdenleeren Sommerhofhaltung, traf am 
erften Februar dort ein und faß am zweiten [bon vor 
meinem Arbeitstifchchen im Hötel zur „Stadt Weimar.” 
An diefem Tiſchchen habe ich mit kurzen Unterbrechungen 
den ganzen Februar hindurch feftgefeffen und tüchtig 
gearbeitet. Es verlief ein Tag wie der andere, und ſogar 
bie Leſetage madıten feine Ausnahme. Ich gönnte mir 
nur ded Abends einige Stunden der Erholung, die id 
allerdings nicht geiftiger und anregender hätte wünfchen 
fönnen, ald fle mir in den Familien der beiben oben- 
genannten Gelehrten geftattet ward. Da meine Arbeit 
günftig vorrücte, meine Vorträge den Beifall eines zahl« 
reihen und theilnehmenden Auditoriumd fanden, mein 
Umgang ein gemüthlich-lehrreicher war, und endlich mein 
leiblihes Wohlbefinden in dem vortrefflichen Gaſthofe 
des Herrn Behn die zuvorfommentfte Wartung und 
Pflege genoß, mußte mir der Februar raſch und ange- 
nehm vergehen, und die Erinnerung an Ludwigsluſt 
fann nicht anders als eine dankbare fein. Diele „Stadt 
Weimar,“ den Gafthof des Herrn Behn, anlangend, fei 
mir geftattet, eine Feine Note anzubängen, — jenes 
bedeutfame Blatt Papier betreffend, welches man ja auch 
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„Note oder Nota“ zu nennen pflegt; ich meine — die 
Rechnung. Als ſie mir gebracht wurde, und ich ihren 
Betrag, beſonders die muſterhafte Küche des Hauſes 
im Sinne, ſehr beſcheiden fand, erſtaunte ich, unter der 
Summe die Worte: „Rabatt mit 25 Procent“ und: 
daneben diefen Abzug in. Zahlen angedeutet zu finden. 
Auf meine an den Oberkellner gerichtete Frage erwieberte 
diefer: „Das ift fo bei uns im Haufe; es wird Jedem, 
der mehrere Wochen hier lebt, ein Rabatt von 25 Procent 
von der Gefammtrehnung gegeben!" — Solden Slau- 
ben hatte ich in Ferael nicht gefunden! 

Apropos d’Israel! Ich kann Rudwigsluft nicht ver- 
laffen, ohne ein Geſchichtchen zu erzählen. Schon voriges 
Fahr in Schwerin war ich für den Ober-Rabbiner Hold» 
beim (früher in Schwerin, jeßt in Berlin lebend, und 
wie id) vernehme, ein ausgezeichneter Mann!) gehalten 
und mit ihm verwechfelt worden. „Holdheim“ raſch 
ausgeſprochen, kann Teiht wie „Holtei“ Eingen und 
umgekehrt. Das begegnete mir nun wieder in Ludwigs— 
luft, wo der Galanteriehändler „Genazini's Nachfolger” 
mid fragte: Ob ih nun wieder im Medlenburgifchen 
bliebe? und dadurd eine Erklärung des Irrthums ber- 
beiführte. Als ich diefe mir widerfahrene Verwechſelung 
erzählte, wurde mir dafür nachfolgende allerlichfte 
Anekdote, die übrigens ald buchſtäblich verbürgt ift, mit- 
getheilt. Herr Holdheim hatte bald nah Uebernahme 
jeines Amies in Schwerin wefentliche, zeitgemäß erfchei« 
nende Veränderungen in der Form des jüdiſchen Gottes— 
dienſtes eingeführt und namentlich verfchiedene, bis dahin 
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übliche Gebete abgeſchafft. Als er Schwerin mit Berlin 
vertaufchte, und fein Abgang den altgläubigen Mitgliedern 
der Gemeinde Raum und Gelegenheit gab, ihre confer« 
vativen Anfichten wieder geltend zu machen, fam Einer 
berjelben, der jüngft verftorbene Aelteſte Samfon Elias 
Iſrael, der ven Ruf eined Ehrenmannes mit in fein Grab 
genommen, zum Minifter von Lützow, mit diefem über 
die Herftellung jener durch den ehemaligen Ober-Rabbi— 
ner abgeſchafften Förmlichkeiten zu: conferiren. Der 
Minifter fagte ihm: „Freund, mir fann das Alles recht 
fein, aber wie ich gehört habe, ift an den Gebeten, wovon 
Ihr redet, nicht viel verloren, denn man hat mir gelagt, 
fie enthielten nur Verwünſchungen und Flühe gegen 
Solde, die niht Eures Glaubens find. Auf diefe Weife 
verfluht Ihr ja auch den Großherzog und mid und ung 
Alle, die wir Euch ftetd freundlih waren, und das ift 
Unrecht!“ — „Excellenz,“ erwiederte der alte Samfon, 
„haben wir fo lange gefluht und ed hat Ihnen Nichts 
geihadet, warum wollen Sie uns nicht laffen fluchen 
immerfort ?” 

Ueber die tiefe Philoſophie, die in diefer fchlichten 
Aeußerung liegt, ließe ſich viel jagen, ehr viel! Deshalb 
fag’ ich gar Nichts. 





In Schwerin mit dem März (aber ohne Veilden, 
ſondern im Schnee) einziebend, fand ich „Adler Horft‘‘ 
für den alten Raubvogel ſchon hergerichtet, denn wenn 
ich auch Fein Adler bin, geh’ ich doch in Städten, wo ich 
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mich ald Vorlefer anfündige, auf Raub aus, und wenn 
ich auch fein Geier bin, fo denkt doch Mancher, der fi 
Schanden halber ein Shafefpearefhed Stück von mir 
oorlefen lafjen muß: Hol’ ihn der Geier! Und wenn ich 
auch fein Schuhu bin, fo fi’ ich doch gleich diefem gern 
bei Tage allein in meinem Kämmerlein und bin gleich 
ihm ein Nachtvogel, der, wenn es finfter ift, nach dem 
„Pfaffenteich“ fliegt und fpät bei Nacht heimkehrt. Die 
gejelligen Verhältniffe in und um Schwerin geftalteten 
fi diesmal ebenjo gut und wohlthuend für mich, ald im 
vergangenen Fahre — Dank fei ed der nadhfichtigen 
Freundſchaft meiner Gönner! Was jedoch die Deffent- 
lichkeit, infofern ich ihr gegenüberftand, angeht, jo war 
fie cben nicht fehr ermunternd. Liegt ed nun an dem 
großen Raume ded für meine einfachen Vorträge viel zu 
folofjalen Concertſaales, — liegt e8 in der Kälte. dc 
Schweriner Publitums, — id} kann Ießterem gegenüber 
niemald recht warm werden, weil mir immer zu Muthe 
ift, al vermöchte ich nicht, ed zu erwärmen. Wenn id) 
meine näheren Gönner und Freunde und Belannte, 
wenn id} ferner die verwittwete Frau Großberzogin und 
einige Damen vom Hofe, — wenn ich endlich den regie- 
renden Großherzog ausnehme . . . bei den Webrigen 
Ihien mein Beftreben wenig Anklang zu finden. Eiſes— 
fälte fprah aus den Zügen vieler Gefichter, auf die 
zufällig mein Blid fiel, und da will ich ehrlich geftehen, 
daß ich gar nicht böfe war, ald der Ichte Abend ih 
näherte. Doch ehe er herankam, war mir noch eine 
Auszeihnung zugebacht, die ich der Huld Seiner König: 
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lihen Hoheit des Großherzogs verdanken folte. Die 
Herzogin von Drleand war, ihre Verwandte und 
ihre Heimath zu beſuchen, aus Eiſenach eingetroffen, und 
da fie den Wunſch geäußert hatte, die wenigen Tage 
ihrer Anwefenheit mehr den Anverwandten, ald ber Welt 
zu widmen, fo hatte fih die ganze Großherzogliche 
Familie nad) Ludwigsluſt Überfievelt. Dorthin war es, 
wo id) mih am 22. März zu begeben hatte, um vor 
feinem Kreife die erften Acte des Oehlenſchläger'ſchen 
„Gorreggio” vorzulefen. Ich habe in diefem Bude 
fhon angedeutet, auf welche liebenswürdige Weile ein 
armer Künftler am Hofe von Medlenburg- Schwerin 
behandelt wird, wenn man ihn auffordert, ſich hören zu 
laffen; ih fann eben nur wiederholen, was ich gejagt 
babe, und fann ed nur noch freudiger, noch herzlicher aus: 
fprechen, daß ich in wenig größeren Geſellſchaften, wie ich 
während meiner Irrfahrt oft beſuchen mußte, weil es 
eben die unvermeidliche Nothwendigkeit mit fih brachte, 
auch in foldhen, die Nichts weniger ald vornchm oder zu 
irgend welchen ariftofratiihen Anfprüden berechtigt 
waren, — foldhe einfache, wohlwollende, ermuthigende 
Freundlichkeit, ſolche ungezwungen gütige Behandlung 
erfahren babe, ald von den Schweriner höchſten ‚Herr: 
ſchaften. Dennod Hopfte mir das Herz, ald ich Diesmal 
in den Saal trat; nicht aud Scheu — denn wo follte 
diefe dort herkommen? — fondern vor Erwartung, jene 
merkwürdige Frau zu ſehen, die, ald junge, unbefannte 
Prinzelfin in die größte Reſidenz des Continents geführt, 
an der Seite eines anmuthigen, jugendliden Fürſten 
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belauertund beobachtet von unzähligen Neidern, Späbhern, 
einem ſpottſüchtigen Volke, einer Unzahl giftiger Scribler 
preiögegeben, jo viele Tugend des Gemüthes, jo viele 
Kraft ded Geiſtes, eine fo fihere Haltung zeigte, daß alle 
Parteien fi zu ihrem Lobe vereinten, daß nicht eine 
Stimme ed wagen durfte, fi gegen fie zu erheben! Eine 
Frau, die den geliebten Gatten und mit ihm die Königs- 
krone verliert, die ihren Sohn für dieje Krone zu erziehen 
berufen ift! Die den Thron wanfen, die Krone fallen, das 
Leben der Kinder und ihr eigenes an einem Haare hängen 
fiebt, die, der Bettlerin gleich, hilflos und verlaffen aus 
ihrem Königreihe flüchtet; arm, rathlos im deutſchen 
Daterlande antommt, welches aud in Flammen ſteht — 
und nun in Eiſenach Ichte, ihren Söhnen eine treue 
Mutter, ohne Prätenfionen, ohne Groll, fanft, freund 
lih, angebetet von allen Bewohnern der Stadt wie 
eine Heilige! Diefer Frau in’d Angefibt ſchauen 
zu dürfen, ſchlug mir das Herz vor freudiger Ungeduld 
und Crwartung. Der Großherzog führte mih zum 
Sopha, wo Sie faß, ftellte mich ihr vor, und fie, eine 
weibliche Arbeit in der Hand, richtete fo milde, finnige 
Worte an mid), und der Klang diefer feelenvollen Stimme 
drang mir fo erfchütternd zum ‚Herzen, daß ich mir felbft 
unausfprehlid dumm vorfam, Ihr nur in Alltagsreden 
erwiedern zu können. Was jollt’ ich denn fagen? Was 
ich dachte und empfand, wahrhaftig nicht, denn ich hätte 
mit Thränen im Auge ftammeln müffen: „Du großes, 
berrlihes Weib!" — Und das ſchickte ſich doch feines» 
weged. Man hätte mich binausgeworfen, wenn aud 
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nicht der Großherzog, doch gewiß ſeine Hofherren. So 
blieb ich denn auf der breiten Heerſtraße deſſen, was ſich 
ziemt, und mag der edlen Fürſtin wohl keine großen 
Ideen von meiner Verſtandes⸗Entwicklung eingeflößt 
haben. Auch als Vorleſer gerieth es mir nicht beſonders, 
was ſie mich aber nicht entgelten ließ. Vielleicht hat ihr 
eigenes Bewußtſein, vielleicht hat ihr gerechter Stolz ihr 
geſagt, daß in der Befangenheit, die mich ſchlechter leſen ließ, 
als ich es ſonſt zu thun pflege, die beſcheidenſte Huldigung 
für ſie lag. Ihre Güte und die heitere Empfänglichkeit der 
Schweriner Herrſchaften richteten den mit ſich ſelbſt Unzu— 
friedenen troftreich wieder auf. DasSouper war recht luſtig, 
die Huld der hohen Frauen gönnte manchem Scherze 
Raum und keiner derſelben fiel unbeachtet zu Boden. Die 
Herzogin ging harmlos auf Alles ein und wich ſogar dem 
Geſpräche nicht aus, als ich einmal taktlos genug war 
(wahrlich nur aus Unbedachtſamkeit) von Lamartine und 
feinen letzten hiſtoriſchen Phantafleen zu reden. Sch nahm 
die für mich fo beglüdende Empfindung aufrichtiger Ehr« 
furcht mit mir, bewahrte fie warm und innig im wildeften 
Schneegeftöber, durch welches id) heimfuhr, und werde 
fie der feltenen Frau in treuem Herzen bewahren, fo lang’ 
ih leber). Für mich würd’ ed ein unausſprechliches 
Glück fein, fie vor meinem Tode noch auf der Stelle zu 
wiſſen, die fie verdient. Ob auch für Sie?? — das 
liegt im Willen Deffen, der Alles weiß! 


\ 


*) Als ich vor acht Jahren diefe Zeilen fchrieb, dacht’ ich wohl nicht 
daran, die edle Fürſtin zu überleben. 
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Am 23. ſchloß ich müde, matt, durchgefroren, erfältet, 
rheumatiſch, Eatarthaliich, beifer vor halbleerem Saale 
mein Schweriner Abonnement. Und als ich danfend 
Lebewohl jagte, da gab ich mir Mühe, nur Derer zu ge 
denken, denen ed galt; damit es jo herzlich wie möglich 
Elingen möge! Und eben fo wehe, wie ed mir that, mid 
von Denen zu trennen, welchen ich cd fagte, eben fo un» 
angefochten blieb ich im Allgemeinen bei dem Gedanken, 
Schwerin bald wieder zu verlaffen. Doch befand ich mich 
im Schwanfen. Halb. und halb hatt! ich gelobt, ebe ich 
die Hüdreife nah Steiermarf antreten würde, noch ein« 
mal nah Hamburg zu fommen; — dann empfing ich 
aus Wismar, wo der Director ded Gymnaſiums, Herr 
Prof. Crain, die Sache betrieb, dringende Aufforderun- 
gen, mid) dafelbft einzuftellen, und fühlte mich durch bie 
Zuſchriften jenes Gelehrten nicht wenig tentirt, feine pers 
ſönliche Bekanntſchaft zu mahen. An diefen audgedehn- 
teren Aufenthalt in Medlenburg Mnüpften die Schweriner 
und Ludwigslufter Lieben und Gönner verführerifche 
Lockungen längeren Verweilens; — denn, fagten fie, der 
vorige Mai war nicht befonders, der diesmalige wird 
mailicher fein; der April hat nur dreißig Tage, und im 
Frühling iſt's um Ludwigsluſt und Schwerin mwunder- 
ſchön! Sch hatte mir fo feſt vorgenommen, nad voll. 
brachter That augenblidlich gen Gräz beimzureifen und 
dort tüchtig zu arbeiten! Sch ſah felbft ein, daß ich in 
Schwerin nicht recht zur Thätigfeit gelangte! Und den- 
nod ging ich auf die Wismar'ſchen Vorſchläge ein; den- 
noch hegte ich in einem Minfel des Herzend- den Gedan⸗ 
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fen: warum joDteft du zulegt nicht bleiben und bier auch 
fleißig fein fönnen? Da kam ein Brief aus Breslau — 
und machte dem zweifelnden Schwanfen rin Ende. Ich 
gab Hamburg auf, entſchuldigte mi in Wismar, fchrieb 
nad) Zudwigsluft, nahm von den Freunden auf dem 
Sachſenberge Ihriftlih, von denen in Schwerin mündlich 
Abichied, fagte meinem „Adlers Horſt“ wehmüthig Rebe» 
wohl, warf nody einen Blid auf den wogenden See und 
ſchied mit widerftreitenden Gefühlen: Betrübt durch die 
Zrennung — und wieder getröftet durch den Gedanken, 
daß fie in einem Zeitpunfte ftattfand, wo die leidige Po- 
litik auf's Neue ihr finfterfted unheilvollſtes Geſicht dro- 
hend und zähnefletſchend in jedes Haus, in jedes Gemach 
ftedte. Wechſel des Miniſteriums, VBertagung der Kam— 
mer, Aenderung ded Wahlgeſetzes, Mißtrauen und Wi— 
derſtand — und wie die Stichwörter alle heißen mögen, 
bie Zwift und Zweifel hervorrufen. Hundertmal bab' 
id mir vorgenommen, jebe Discufflon diefer Art zu ver— 
meiden, weil man den Gegner ja dody nidht überzeugt 
und eben ſo wenig von ihm überzeugt wird! Aber eben . 
fo oft bin ich wider meinen Willen und oft mit Wider: 
willen in jene unfrudtbaren Zänfcreien verwidelt wor» 
den, die immer einen grauen Meblthau auf die Blüthen 
der Zuneigung werfen. Es kann nicht fehlen, aud) in's 
gejellige Leben, in den freundfchaftlihen Umgang, in den 
bäuslihen Frieden muß die Parteiwuth, wenn fie nad 
rechts und links Anhänger fammelt, feindlich, zerftörend 
einwirken. Man erzählte mir eine hierher gehörige Ge: - 
Ihichte, die mich tief erſchütterte. Eine alte, ſchwache 
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Frau, die Wittwe eined Hofbebienfteten, eriftirt nur durch 
Mohlthaten vom Hofe. Shr Sohn ift auf Koften des 
Fürſten erzogen und ausgebildet worben. Seht ift er ein 
rother Republikaner, die Drutter fühlt ih unglüdlicy dar- 
über, um fo mehr, als fie den Sohn mütterlidy liebt. 
Wie der gegenwärtig regierende Fürft von einer Reife 
zurüdfommt, die er unternahm, fich zu verloben, und wie 
die Kunde davon durch die Stadt dringt, beeilen ſich 
ſämmtliche Bewohner aus eigenem rafchem Antriebe, ihre 
Fenſter zu erleuchten. Die alte Frau fiebt dad. Allein, 
‚ohne Dienftboten, jucht fie Leuchter, Blumen, Kerzen zu- 
jammen, fhmüdt aud ihrer einen Wohnung Fenfter, 
jeßt ih dann ermattet von ber ungewohnten Anftrengung 
in ihren Lehnſtuhl und ſchlummert ein, glüdlih durch 
den Gedanken, daß ihr Wohlthäter, wenn er die Gaſſen 
durdwandelt, au ihrer Dankbarkeit frommes Opfer 
bemerfen werde] Nach einer Stunde erwacht fie — im 
tiefften Dunkel, Ihr Sohn ift dageweſen und hat, wäh— 
rend fie fchlief, die Heinen Liebesflammen audgeblafen; 
denn fie galten einem Fürften! —! 

Ich babe (und leider nicht blos in Medlenburg!) in 
manden Familien, an die. mich Achtung und Liebe bin- 
den, fb manden Kampf beftanden zwifchen Jugend und 
Alter, der aus ähnlichen Motiven entfprang; und wenn 
es auch fcheinbar gelingt, in ſolchen Fällen die Wunde, 
die ein Wort Schlagen kann, durd den mit allerleitappen 
verbrämten Mantel des Scherzed zu bededen, ift dad 
dod nur foheinbar; die Wunde bleibt, und man fühlt fie. 


Holtei, Bierzig Jahre. VI 26 
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Es war meine Abficht, hier, am Schluſſe ber eriten 
Ausgabe diefes Buches, einen Anhang zu maden, wel: 
her die ſeitdem verfloffenen aht Sahre mit ven im Buche 
beiprochenen vorangegangenen gewiffermaßen verbinden 
und jene aus dieſen folgerecht entwideln folltee Das 
zum dien Ungethüm angefhwollene Manufcript des 
vorliegenden legten Bandes unterfagt mir aber jegliche 
weitere Ausdeinanderfegung. Sch muß mich begnügen, 
meiner Gegenwart in wenig Worten zu gedenken, nach— 
dem ich der Vergangenheit jo viele, mitunter unnüße 
gewidmet habe. 

Seit dem Zahre 1850 wurde ein unftäted Wander— 
leben vertaufcht gegen die in feinem Arbeitszimmer aus» 
dauernde Thätigkeit eined fleißigen Schriftftellere. Zwei 
Kunftausflüge nah Wien (1851) und nad. Prag 
(1855) entzogen mich Faum meinen literarifchen Beſchäf— 
tigungen, da id) auch dort mitten in den Störungen, 
denen der Reiſende nie entgeht, jede freie Stunde benützte. 
Wer denn einmal darauf angewiefen ift, feinen Unter: 
halt ih dur die Feder zu erwerben, darf fie nicht 
ganz aud der Hand legen. Einen miplungenen Verſuch, 
auf meine alten Tage noch ein Theaterftüd zu liefern, — 
und allerlei Iyrifche Kleinigkeiten, ſowohl für die neuen 
Audgaben meiner „Gedichte, wie der „Stimmen de3 
Waldes’ und der „Schlefifhen Gedichte,” ald auch 
unzählige Gelegenheits-Poeſten (zu denen ich fort: 
dauernd gepreßt werde!) — abgerechnet, blieb ich wäh— 
rend diefer Fahre mit allen Kräften der Seele und des 
Beiftes der Erzählung, dem Romane zugewendet; fühlte 
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mich belebt durch die Weberzeugung, auf diefem Wege 
Gutes zu wirken, nüßlich zu fein. Sch weiß wohl, daß 
viele Gelehrte und andere Rigoriften verächtlich auf diefe 
Gattung herabbliden und mit vornehm wegwerfendem 
Lächeln von der fogenannten „leihten Roman = Lectüre” 
reden. Sie mögen jedoch verädhteln und lächeln, fo viel 
fie wollen, fie werden nicht hindern, daß ein Erzähler, 
dem ed durch edle Mittel gelingt, einen fehr großen Leſer— 
kreis zu gewinnen; der eined höheren Zieled bewußt fein 
Publikum für dad Gute und Rechte zu erregen ſucht; der 
mit feinen Büchern dem leeren Müßiggange, der zeit: 
tödtenden „Kneiperei“ fo mande Stunde raubt und in 
lebendigen Beifpielen auf beſcheidene Selbfterfenntniß, 
auf zufriedene Entfagung binweifet, — daß biefer, fage 
ich, mehr und Beflered für feine Nebenmenſchen thut, als 
fie, die verächtlich Kächelnden und vornehm auf den 
Romanſchriftſteller Herabfehenden. Ich feße freilich vor⸗ 
aus, daß die Bücher, von denen ich rede, innere und Außere 
Wahrheit haben; daß fie nicht bloß gut gefchrieben, fon- 
dern daß fie wirklich erlebt find. Es giebt Romane größe: 
ren wie Heineren Umfanges, die hoch gepriefen werden 
ald vollendete Kunſtwerke, die ed der Form nach vielleicht 
auch find, denen der unbefangene Leſer dennoch abmerft, 
daß fie nicht aus der Erfahrung, fondern daß fie aus 
andern Büchern entitanden find. Der warme Puls— 
ſchlag der Wirklichkeit fehlt ihren Helden ; fie laſſen Ealt. 
Man muß einteben, und ein bewegtes hinter ſich haben, 
bevor man lebendig erzählt. Aus diefem Standtpunfte 
auch möcht’ ich die Beurtheiler meiner Bücher mich und 
26* 
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die leßteren zu betrachten bitten. Ich bin vielfach geta- 
delt worden, aud von fonft gütig Gefinnten, daß ih zu 
viel, zu rafch arbeite! Darin liegt ein Srribum. Sch 
arbeite ſehr langfam; ih ſchreibe an meinen Erzäh- 
lungen felten mehr, ald täglich faum einige Stun» 
den, mandmal nur cine. 

Nur weil ich ed täglich thue; weil ich den Wahl: 
ſpruch „Nulla dies sine linea“ praftifch fefthalte, bringe 
ih Etwas vor mid. Aber ich producire dabei nicht fo 
eigentlih; vielmehr reproducire ich; verwebe in neue 
Seftalten und Formen, was alte Erinnerungen mir zu» 
führen. Und wenn ich nicht ableugnen kann, binnen 
nicht vollen zehn Jahren zwanzig bis dreißig Bände dem 
Druck überantwortet, folglich diejelben allerdingd ge. 
ſchrieben zu haben, fo darf ih doch auch behaupten, 
daß ich länger ald fünfzig Sahre daran lebte — 
was immer einige Betrachtung verdient, und woraud 
ſich vielleicht auch erklären läßt, weshalb meine Schrif— 
ten troß ihrer Mängel viele wohlwollende Gönner fan- 
ben und finden. 

Daß ich mich nicht von der Neigung eitler Vielſchrei— 
berei fortreißen laſſe, glaub’ ich mit einem Beifpiele bele- 
gen zu fönnen. Der Entwurf zu einem neuen, größe 
ren Romane liegt feit länger ald zwei Sahren vor mir; 
der erfte Band, längſt beendet, entſprach meinen Ab— 
und Anfichten, ald ich ihn Fürzlich durchlas, keinesweges. 
Ich ſchob den zweiten, an dem ich eben war, fogleich 
zurüd und änderte den erften von Grund aus um, in- 
dem ich die dicke Handſchrift Zeile für Zeile wieder in’s 
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Keine ſchrieb. Sollte ed mir gelingen, mit dem britten 
bis Dftern fertig zu werden, fo hab’ ich über diefen drei 
Bänden drei Fahre zugebracht! — Sch bin folglich Fein 
Schnellläufer auf der Chauſſee der Büchermacherei. Und 
mein Herr Verleger wird mich nicht Rügen flrafen, wenn 
ich erwähne, daß er mich fhon oft gemahnt hat, ihm. 
endlich einmal dad Manufcript des Romans „Die Eſels— 
freffer‘‘ zu überfenden. — Mein Berleger! Ende gut 
Alles gut. Das Ende der „Bierzig Sabre” ſei dem 
Manne gewidmet, dem id) den Anfang meiner jeßigen 
(chriftftellerifchen Thätigkeit, dem ich den glüdlihen Er- 
folg meiner Bemühungen, dem ich ein forgenfreied Alter 
verdanfe: meinem Verleger und Landsmanne Herrn 
Eduard Trewendt in Bredölau. Ed war erft meine 
Adficht, ihm dieſes Buch zuzueignen. Aber ich befürd- 
tete, eine an die Verlagshandlung gerichtete Dedication 
fönne verjpottet werden. Dieje Rüdficht hielt mich ab. 
Sept nachzuholen, was mir auf dem Herzen liegt, kann 
mich Nichts abhalten. Sch wünſche jedem alten, armen, 
deutfhen Schrififtellee meiner Gattung, daß er einen 
Buchhändler finde, wie id ihn an ZTrewendt gefunden — 
— dann ift uns Allen geholfen! 9. 
Gräz, 31. December 1858. 
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Ende des ſechſten und letzten Bandes. 


Chronologifche Notizen zum 6, Bande: 


Pag. 30. Die Kunftreiter-Gefellfhaft des Cirque des 
Champs-Elysces de Paris unter Direction von Paul 
Suzent, Lejears und Loiſſet zeigte ihre Künfte in 
Breslau zum erften Male im Fahre 1844 vom 25. Mai 
bid 24. Juni. Der zweite Beſuch im Jahre 1846 dauerte 
vom 27. Mai bis 6. Juli. Lo iſſet war von der Direction 
ausgeſchieden. Die Reittünfte und Pferbebreffuren wur - 
den bei Cuzent und Rejears in höchſter Vollendung 
ausgeführt; jedoch dürfte im Einzelnen Alles ſchon vor 
ihnen in Breslau eben fo gut gezeigt worden fein, aber 
neu und überrafhend war dad elegante Arrangement, 
das präcife Enfemble und vor Allem die gute Muflf. 
Der Director Cuzent dirigirte größtentheild das Or— 
hefter und componirte Duverturen, Duadrillen und an- 
dere Mufitftüde für daffelbe, welde von einem ganz 
netten Gompofltiond » Talent Zeugniß gaben. In der 
neueren Zeit find felbft einige feiner Verſuche auf dem 
Gebiete der komiſchen Dper in Paris beifällig aufgenom: 
men worden. Seine Schwefter, die berühmte Schul— 
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reiterin Pauline Cuzent, flarb vor einigen Jahren. 
So vicle Gegenflände der Titel 6 ihres Nachlaß-Inven— 
tariums aufzählte, ſo wenige umfaßte der Titel 11 und 
lautet: ‚‚Peu de linge.“ 

Pag. 211. Der Schaufpieler Birfbaum war aud) 
in Breslau, wo er vom 2. Auguft 1851 big 28. April 
1852 in Engagement fland, beliebt und gern gefeben. 
Er ftarb am 18. Dftober 1854 in München ; ein Opfer 


der in jenem Sabre dort fo ſchrecklich herrſchenden 
Cholera. 


Drudf von Robert Niſchtkowoth in Breslau. | 
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